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Sottheifs Schr. IX. 1 


‘ 


G; dammerte auf Erden, am Himmel [wand ein Sternlein 
nah dem andern; zu ſumſen und zu furren begann es in 
einem langen und fehönen Gebäude wie in einem Bienen- 
ftode, der ftoßen. will. Grüne Männer traten in den grauen, 
weiten Hof, der vor dem Gebäude lag und dur ein Gitter 
nad außen verjchloifen war... && war fein jchläferiges, lang⸗ 
ſames Kommen, einer nad dem anderen, wo feiner begehrt 
der erfte zu jein, jeder augenfcheinlich die verjäumte Minute 
für gewonnen zahlt; es war ein rajches Rennen, wo jeber 
vor dem andern fein wollte; es wollten die. grünen Männer 
auch nicht zum Exerciren geben, es war ber Morgen, wo 
eine tn Garniſon geftandene Scharfihüßen« Kompagnie nad 
Haufe ziehen konnte. Geſchäftig ſchofſen die Unteroffigiere 
herum, hatten .aber nicht viel zu thun, denn biedmal ſtund 
jeder recht und hatte "alles in Ordnung. Fourier und Feld⸗ 
webel ſchwitzten freilich, was aber auch ganz natürlich ift, 
wenn alles auf ihnen liegt, was Andere beſchicken follten. 
Die Offiziere fanden fi ein nah und nach, ſelbſt der Haupt- 
mann kam diesmal beinahe zu rechter Zeit. Indefſen war bie 
Kompagnie bereitd in Reihe. 

Trompeter und Horniften ftunden an ihren Häken, 
hatten die Tippen genetzt und ſpitzten Auf's Kommäando. Ns 
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flüchtig der Hauptinann das Seine gethan, zog er den Degen, 
fommandirte, und noch war das „Marſch“ nicht ganz in der 
Luft, ald das Iuftige Blafen ertönte, die Kompagnie lebendig 
ward, wie eine grüne Schlange aus dem Hofe, aus dem 
Gitter brach, in’d Freie fih wand. Wie fo munter die Trom- 
peten jchmettern, fo luſtig die Hörner blafen, die Füße fo 
raſch fi) heben, als ging’ zum Zanze, wenn Echüßen in's 
Weite ziehen, jei es zum blutigen Treffen, jei es zu fröh- 
lichem Waffenjpiel! Aber wie Iuftig müſſen die Herzen ſchla— 
gen, wenn zur friedlichen Heimkehr die Hörner blaſen, zum 
fröhlichen Wiederfehen, wo Bater und Mutter in des Haufes 
Ede ftehen, den ganzen lieben langen Tag nad dem Sohne 
fih umſehen oder ein treues Weibchen emſig auf den Beinen 
tft, aufs beite alles beichickt, zum Empfang des Vaters die 
Kinder ſchmückt, Kind um Kind ausſchickt, wie Noah Bogel 
um Bogel, zum Ausgud nach dem Bater? Ober ein lieb 
Schaͤtzchen aus allen Fenſtern fieht, verftohlen, wie es meint, 
daß es niemand. merken jolkte, und lauter bad Herz ihm 
pocht, wenn draußen es Elopft, und immer mächtiger bie 
Ahränen In. die Augen ſchießen, wenn ed nicht der Schüße ift, 
fordern ein Anderer, und endlich die Thränen zum Weinen 
werben, wie einzelne Tropfen meiſt in Regen übergehen, wenn 
ber Abend köommt, über kein Schüße? 

Wie vaſch muß der Marſch nicht fein, wie hoch müſſen 
wicht die Herzen fchlagen, wenn vor der Seele der Heim 
stehenden folde: Bilder ſchweben, immer heller, immer locken⸗ 
der und näher. die Heimath Tomımt, fihtbar die Hügel wer- 
Sen, an deren Buß ihr Dörfchen liegt, die Wälder ſich zeigen, 
am. deren. Rand ihr Häuschen fteht, und wenn endlich „Aug- 
einunder, Marſth der Hauptmann Tommandirt; follte es 
da nicht fein, ala ob die müden Beine zu rafchen Flügeln 
würden? 

Doch warum nun im grimen Zuge büftere Gefichter, 
unfichere Schritte, dumpfe Fluͤche, wildes Thun? Ja froftig, 
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Ihauerlih weht es durch mande Seele; es hat ſich der 
Garniſonsrauſch gejeßt, ein düfterer Nebel über ſchwarzem 
See. Der ſchwarze See ift das Gewiffen, und wie über 
Seen Winde wehen, ſchauert es ebenfalls fröftelnd vom Ge- 
wiffen ber. Die Garnifonstage ftehen auf gleih Todten 
aus den Gräbern, ſchwanken gefpenitig wor der Seele, zeigen 
das Geld, welches man nit mehr bat, auch Schulden, 
welhe man gemacht, zeigen einen wüſten, dunkeln Keim, aus 
welden, wie fie oft gehört, die Menſchen wachſen follen, 
welde ein Ende nehmen mit Schreden. Diefer Keim kam 
ihnen in's Herz wie ein Splitter in die Hand, fie merften 
es nicht, ſehen es jeßt. Wo über des Gewiſſens ſchwarze 
Gewäfler eifige Garnifonswinde wehten und namentlih zum 
erften Male, da Elangen die Hörner anders wie fonft, nicht 
wie ein fröhlich Rufen zum muntern Schwertertang oder zu 
den Spielen der Wiebe, fondern dumpfverbüllt wie Grabes- 
geläute, wie ein Rufen vor Geriht. Wem fo die Hörer 
horwen, der kürzt den Schritt, kömmt vorwärts wie eim 
Schiff, welchem Wind und Wellen eittgegenftrömen, während 
Andere das Sehnen der Liebe vorwärts zieht, zu raſchem 
Gange fie beflügelt. Denn Solide, welde nah Bater und 
Mutter verlangen, nad dem lieben Weibchen ſich fehnen, die 
bewahrte Treue zum Schätzchen treibt, die Teine Schulden 
quälen, die den treuen Menfchen unvergiftet heimbringen, gibt 
ed Gottlob immer noch. Daher marſchirt e8 fi jo unglei 
an ſolchen Morgen, daher tft jo fehwer, eine Kompagnie zu- 
fanmen zu halten. Während die Einen den Sturmfſhritt 
anfchlagen, ftolpern die Andern einher wie alte Karrgäule; 
indem die Einen fede Raft verſchmähen, bleiben die Anden 
in jeder Kneipe fißen. 

Unter der ausziehenden Kompagnie reprãſentirten ihrer 
zwei dieſe widerſtrebenden Richtungen ganz abfonderlih, und 
doch war Feiner von ihnen in irgend einem ber gedachten 
Falle; es waren ein Unterlieutenant und ein Corporal. 
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Jakobli Efau hieß der erfte, des großen Herm Eſau's Sohn; 
der andere warb Sämeli genannt, war Sime Sämelis, eines 
reichen Bauern, Einziggeborner, bieß bei Haufe Sime Sämelis 
Sämeli. Herr Eau und Sime Sämeli waren nicht weit 
von einander aufgewacjen und wenn auch nicht befreundet, 
fo doch wohl bekannt. — Aber während Sime Sämeli auf 
feinem Hofe blieb, war Herr Eſau, welcher feinen Hof befaß, 
in die Stabt gezogen, glänzte dort durch jeine Talente, hatte 
fih der jungen Ariftofratie angereiht. So waren fie Außer- 
lich auseinander gekommen, während fie übrigens auch inner- 
lich durchaus verfchieden waren. Sime Sämeli war eine 
fefte Eiche: troßig, fteif, fpröde, die im Sturme bridt, Eſau 
eine Weide, welche dad Sumpfland liebt, dann raſch auf- 
Tchteßt, Doch nicht hoch, welcher aber Wind und Sturm nichts 
thun; denn bekanntlich geben Weiden nah und beugen fi 
links und rechts mit gleicher Leichtigkeit und gleich tief, eben 
je nachdem der Wind geht flärker oder ſchwächer. Indeflen 
waren fie in etwelhem Verkehr geblieben, welcher an Yeben 
gewann, .ald beider Söhne in der gleichen Kompagnie fi 
fanden, der .eine als Lieutenant, der andere als Corporal. 
Wären jedoch nit die Schnüre und Epauletten geweſen, fo 
hätte man ihr Verhältniß eher umgekehrt geglaubt, denn 
offenbar Hatte Jakobli, Herm Eſau's Sohn, viel mehr 
Reſpekt vor Sämeli, Sime Sämeli's Sohn, ald derjelbe vor 
ihn. Das hatte aber feinen natürlichen Grund. Sime 
Sämelis Sämeli hatte einen Hof zu erben und viel Geld im 
. Sad, Satob nichts ald ein mager Pöftlein, freilih Heffnun- 
gen auf den Kredit des Baterd, aber was find Hoffnungen, 
wenn man fein Geld hat und der Vater nicht viel? Zu. 
diefem natürlihen Grund zum Reſpekt kam ein noch viel 
natürlicherer. 

— Sime Sämelis Sämeli batte zwei Schweſtern, welche 
hübfch fein follten, jedenfalls reih wurden, und dieſe hatte 
der Jakobli, der Lieutenant, im Auge und Aftimirte einft- 
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weilen den Bruder um der Schweftern willen jehr. Eine 
gute Parthie, das Wort hat Klang, wird einftweilen nit 
aus ter Mode kommen und beſonders bei denen nicht, welche 
magere Pöftlein haben, lockern Kredit, daneben fein Geld, 
aber grauſam viel Wünſche und Bedürfnifſe, Sehnſuchten von 
allen Sorten. 

Nun war ed Heren Eſau's Sakobli gelungen, eine Ein- 
ladung von Sime Sämelis Sohn zu befommen. Sie war 
Sime Sämelid Sämeli nur entronnen, er wußte, wie lieb 
feine Mutter ſolche Beſuche Hatte und wie grob fein Vater 
jedem Herrn und namentlih einem neuen einbrodte, wenn 
er einen vor den Mund Friegte. Jakobli, Eſau's Sohn, war 
dagegen ganz glüdli, er hoffte faſt zweifeldohne auf reiche 
Sroberung. Er jtrebte daher ungeheuer vorwärts, machte 
raiende Sortichritte, während fein Gorporal, wenn nidt an 
jedem Zaunfteden, jo doch in jeder Kneipe hängen blieb, daß 
Jakobli fait irre an ihm geworden, ihn für einen Finfterling 
und Sefuiten gehalten hätte. Indefſen half alles Hindern 
und Hemmen nichts, endlich. kam man doch an den Drt, wo 
die Kompagnie entlaffen werden mußte, jeder heimwandem 
fonnte. | 

Züfiwpl, in deffen Nähe Sime Sämelis Hof ftand, war 
von dort noch eine Stunde entfernt, und der Gorporal hatte 
durch den Müller jagen lafien, dag man ihm dorthin das 
Fuhrwerk jende. Aber es war fein Fuhrwerk da, was einige 
Mißſtimmung in die Gemüther brachte, bejonders bei Safobli, 
dem Lieutenant, der feine ſchönſten Stiefelchen (er hatte näm- 
lich zwei ganze Paare) d. h. die engften angerijjen hatte. 
. Sämeli brummte etwas von Pflügen und wie das nicht zu 
verfäumen jei. Perſche! fagte Jakobli, accurat wie viele Ge- 
lehrte e8 machen, wenn ihnen was vordemonftrirt wird, an 
dem fie auch nicht das Düpflein begreifen. | 

Züfiwyl lag nicht romantiſch, die Landihaft war nicht 
belebt, die Gebirge jah man nicht, die Bäche murmelten ticht, 
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plätjherten nicht; mißmuthig, faft wie ſchwermüthig, ſchlichen 
fie durch die Ebene, aber die Matten waren feucht, die Wäl- 
Der ſchön, der Boden gut, der Landmann reich, der auf dem 
Boden ſaß. Es war eine wahre Seufzerftunde, welde der 
arme Lieutenant durchhumpelte, und als endlih Sämeli jagte: 
feht dort in den Bäumen dad Haus, das ift dad unjere! war 
ed Jäkobli wie einem Mifjethäter, dem die Spießruthen ge- 
fchenft werden. Der arme Jakobli wußte nit, was man 
Angeſichts des Ufers noch alles erleben kann. Das Haus 
war weder ein jchöned noch ein neued. Das Strohdach lag 
‚wie eine alterdgraue Nachthaube über demſelben bis auf die 
Fenſter herab. Neben demſelben ftand ein jogenannter Stod 
mit angebauten Schopf und bildete mit dem Haufe eine Art 
son Hof, in welchen: gar mandherlei lag oder ſtand, beides 
wie ed fich eben ſchickte. Seitwärts ftand der mädjtige Dün- 
gerhaufe mitten im Waffer, faſt wie ein umflofjenes Schloß. 
Dom Wafler wußte man aber nit, war ed eine fimple 
Jauchepfütze, war ed ein Teich oder gar eine Art von Bade— 
anftalt, ein Schlammbad oder eine Gelegenheit, wo der Bauer 
and die Bäurin fih im Schwimmen übten. Jakobli vergaß 
faft, was er eben unter der Prefie hatte, feine armen Füße, 
bielt fharfen Ausgud, ob an Feiner Ede ein Mädchen ftebe 
oder eine ſchöne Jungfrau beim Brunnen, um dem Ankömm⸗ 
ling und dem Kameel, welches er mit fich führte, den Durft 
zu löſchen. 

Aber feine Rebelfa war. zu ſehen. Wohl war durftiges 
eBih beim jprudelnden Brunnen, aber ed bedurfte einer 
freundlichen Mittlerin, fondern ſoff ſelbſt nach Herzensluft und 
machte es fich fonft behaglih, während drinnen der Melker 
wit friihen Stroh reinlihe Lager bettete. Plöglich entftand, 
man wußte nicht wie und woher und ergrünbete e& nie, eine 
fhöne Bewegung unter dem faufenden Bieh, die Kälber 
ſchlugen hinten aus, die Kühe fließen und jprangen, die 
Wehre fiel, Iuftig brach der Haufe in's Freie, boden die 
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Kälber, kühn hochauf Kopf und Schwanz die Kühe, rannten 
ohne Rückfichten durch's ungemähte Gras, in großer Noth 
fanden die Bohnen, um den Kabis hätte fein vernünftiger 
Menſch mehr einen Krenzer gegeben. ine einzige Kuh blieb 
faltblütig am Brunnen ftehn, fehaute mitleidig in die Bewe- 
gung hinein; fie mochte früher wohl auch mitgemadht, aber 
den Ausgang zu klar erfahren haben, um ferner mitzumadhen., 

Wehret, wehret, ward gerufen und plößlid warb es 
lebendig um’3 Haus. Aus allen Löchern ftürzte Mannfhaft 
und Weiberoolf. Zu ftumpfen Beſen griff das letztere und 
ſchrie jo mörderlich als möglich, zu Steden, Geißeln, Gabeln 
die Mannfhaft und fandte grimmige Donnerwetter vor fi 
ber, ehe fie fi ftürzte in’d Gemenge. Während die Einen 
fi) verjtellten, begannen die Andern ein wild verwegen Sagen. 
Unter der Küchenthüre ftand die Bäurin, Frau Sime Sänte- 
Iene, mit aufgehobenen Händen und kommandirte ſchrecklich 
die Völker: Peter, der Kabis, der Kabis, wehr, wehr; Hans, 
du Gſtabi, fpring, fiehft den Kleb beim Mohn; Menſch, Ma- 
rei, du faul Thier, rühr dich, fiehft die Bohnen nicht, du 
Blindſchleiche was du bift. Den Melker jollte man abſchla— 
gen wie einen Hund, aber wart der nur, was zu Schanden 
gebt, wird ihm am Lohn abgezogen. Der arme Melker jollte 
an einem Ereigniß ſchuld jein, welches in der Reihe ber 
Dinge und von wegen ded entjchiedenen Fortſchritts zur Noth- 
wendigfeit geworden war! Ein ſchlank ſchön Mädchen hatte, 
wie eine Heune zu den SKüchlein, zu Blumenftöden fich geftellt, 
ein anderes kleineres aber rundered hatte ein Kalb erhajcht, 
nun zerrten fie an einander, zweifelhaft, wer ben Zuge des 
anderen werde folgen müffen. Zwei Mägde rannten mit auf- 
gehobenen Beſen jchredlih herum, doch eigentli mehr unter 
den Knechten als unter den Kühen. Der Melker repräſentirte 
die Befonunenheit, er ſprang nicht, jondern ftand bloß vor das 
Dad hinaus, rief: Ho, bo, ſä, fü, ftredite die Hand aus, 
gefüllt mit Salz, und wenn nit Mägde in blinden Cifer 
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dazwiſchen rannten, jo kam bier eine Kuh, dort eine ſchnobernd 
und fchnaubend heran, ob aus Liebe zum Melker, ob aus 
Liebe zum Salz, war fie fi kaum felbft bewußt, ließ fi 
aber, durch das Salz bejänftigt, gelaffen bei den Hömern 
falten und dem Stalle zuführen. Neben dem Stalle aber 
ftand ein langer, hagerer Mann, eine weiße Kappe auf dem 
Kopfe, kurze Hojen an den Beinen, eine leichte Geißel in der 
Hand. Wie am Horn der Melker eine bejänftigte Kuh brachte, 
maß ihr der Mann einige tüchtige Hiebe auf, Denkzettel für 
die Zukunft. 

Die einen ſchofſen zitternd und ftolpernd in den Stall, 
verfraßen den Schmerz an der vollen Krippe, andere machten 
ehrt, rannten mit aufgehobenen Schweif einftweilen wieder 
in’d Freie. Drinnen fluchte der Melker über die unzeitige 
Züchtigung, welche jpäter im Stalle weit fidherer und nad» 
drüdliher anzubringen gewejen wäre; doch fluchte er bloß 
feife, denn der lange Geißelmann war Sime Sämelt jelbit, 
“und der verftand nit Spaß, nicht Widerrede, weber- yon 
Kühen noh Knechten. 

Sime Sämelid Sämi, ded Vaters würdiger Sohn, hatte 
fih gleich anfangs Fühn in's Getümmel geftürzt, Jakobli da- 
gegen war verblüfft ftehen geblieben. Glücklicherweiſe ver- 
fperrte er damit einen Gang in’d Freie, und wenn eine Kuh 
ihn anrannte, rief er mit aufgehobenen Armen: Tſchu! Tſchu! 
Indeſſen faßte er doch allgemach den Standpunkt der Dirige, 
begriff, was die Kühe wollten und nicht follten, und als er 
einen großen Schwarzkleb gegen eine hinter dem Haufe lie- 
gende Hanfpflanzung fih ftürzen ſah, ftürzte er vor, begann 
mit dem Schwarzlleb einen Schnelllauf, wie mit dem armen 
Hektor der wilde Achill. Es glüdte ihm, er gewann ben 
Vorſprung, er rettete die Pflanzung. Als aber der Schwarz- 
kleb fich überholt ſah, wandte er fih rafch und rannte vor 
dem Haufe dur, rannte auf die Blumenftöde ein, welde 
das Mädchen hütete, riß einige nieder troß des Mädchens 
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Geſchrei. Als Jakobli, der hinter dem Schwarzkleb herrannte, 
den Schaden ſah, ſchwenkte er links ab hinter den Garten- 
zaun, er fühlte, die Vorftelung durch den Schwarzkleb unter 
folhen Umftänden möchte nit zu großer Empfehlung ge- 
reihen. Aber der anne Jakobli! Geſehen war er worden, 
das Unglüd mit den Blumentöpfen geſchah vor Aller Augen, 
feine Heldenthat am Hanf hatte niemand gejehen, er war 
feiner, den Zufall und Glück begünftigen und heben. Als 
Scharfſchütze kannte er etwas von gedeckt Marſchiren, vom 
Standpunkt, von Bifiren und Obſerviren. Als er hinter der 
Ladenwand marſchirte, dann obfersirte, jah er im Baumgarten 
ein Mädchen ftehen, offenbar die andere Tochter des Haujes. 
Das Mädchen hatte ein Kalb um den Hals gefaßt, es ge 
ftellt, aber ab Pla konnte es dafjelbe nicht bringen, ja es 
war zweifelhaft, ob nicht das Kalb mit dem Mädchen dahin 
fahren werde. Hier gingen Jakobli die herrlichſten Ausfichten 
auf, kühne Thaten konnte er thun, zwei Würfe mit einem 
Steine, ein Kalb meiftern, ein Mädchen erobern. Er ftürzte 
in's Geld gleich einem Helden vor Troja, er ftürzte den Kalb 
um den Hals, mit fchönen Händen im Bunde wollte er fiegen. 
Aber o weh! Züfl, To hieß das Mädchen, ließ los, warum 
wußte ed wahrjcheinlich jelbiten nicht; das Kalb aber erjchrad 
wie natürlich, that einen Sag, Triegte die Freiheit, feierte fie 
alsbald in Iuftigen Sprüngen mit munterm Blöken. Mit 
großen Augen ſah Jakobli ihm nach; zomig jagte das Mäd- 
hen: Haft du es ſcheu gemacht, fo fang es wieder. Jakobli 
ſchoß dem Kalbe nad, kriegte ed endlich beim Schwanz, endlich 
beim Ohr, endlich Tonnte er ed jtellen, aber den Tſchacko hatte 
er verloren, und was fie jeßt miteinander anfangen wollten, 
er und das Kalb, war zweifelhaft; einftweilen war Stilfftand, 
beide verichnauften. 

Rundum war es ftille geworden, das ſämmtliche Vieh 
war gebunden in den alten Striden und von Hinten bielt 
Sime Sämeli ein jharf Hochgericht. Die Andern ftunden 
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unterın Dache und waren begierig zu fehen, was Sakobli und 
das Kalb mit einander beginnen wollten. Wir zweifeln, daß 
Jakobli und dem Kalbe pofitive Zwecke klar wurden; es warb 
vielmehr eine einfache, gegenfeitige Negation fühlbar; ftieß 
Sakobli hier herum, jprang das Kalb dort herum, riß Ja— 
kobli vorwärts, drängte das Kalb nad hinten, fprang es nad 
vornen, riß es Jakobli am Schwanz zurüd, und hoͤchlich er- 
götzten ſich darob die Zufchauer und ihr hell Gelächter trug 
nicht zur Einigung der widerftrebenden Kräfte bei. Endlich 
börte man eine Stimme, welde zu Sime Sämelis Sämeli 
fagte: Geh doch und Hilf, ih mag das nicht mehr jehen. 
Endlich ftieg der Corporal wieder nieder in's Feld, aber mit 
Bosheit. Halte recht, fagte der dem Freund, und hieb dann 
das Kalb, daß es vorwärts ſchoß wie eine Kanone, und nit 
dem Lieutenant am Halfe hinauf nad dem. Haufe und mitten 
unter die Leute fuhr, faft wie die Gergejener unter die 
Schweine Droben fuhr der Haufe mit Giren und Gaggeln 
auseinander, die Bäurin lachte, daß ihr der ganze Bordertheil 
auf und mieder ging wie die Schlägel in einer Delftanpfe. 
Eo fand fih Jakobli unerwartet vorgeftelt und eingeführt 
dur ein Kalb und Tonnte fi) nicht faffen. Er vergaß den 
Gruß von daheim an Herrn Sime Sämeli und Frau Sime 
Sämelene, vergaß die Anrede an des Haufes ſchöne Züchter, 
drehte das Schnäuzchen nicht, rieb die Hände nicht, folgte wie 
ein Schaf der Bäurin, welde ihn hineinfommen hieß umd 
vorangehend ihn in die Hinterftube führte Jakobli war fehr 
undanfbar; der Iuftige Kanıpf mit dem Kalbe und Die raſche 
Cinführung hatten ihm den unfreundlihen Empfang erjpart, 
welcher ihm ſonſt zu Theil geworden und welchen der Corporal 
mit gutem Grunde erſorget hatte. 

Wenn die Bäurin die übliche Gaſtfreundſchaft auf einige 
Stunden nicht ungern übte, jo haßte fie doch bitterlih Tän- 
gere Befuche, welhe den Gang der Haushaltung ftörten, bie 
Arbeit hinderten. Sit ab, fagte die Bäurin, wirft müde fein 
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und noch weiter wollen? Da hatte endlih Jakobli Gelegen— 
beit zu jagen, daß er Jakobli, Herrn Eſau's Sohn ei, feine 
Grüße audzupaden und zu bemerken, daß er jo frei geweien 
fei, feines Freundes Cinladung anzunehmen und ihn bierher 
zu begleiten, da er jchon lange Berlangen gehabt, ihre ge- 
ehrte Bekanntſchaft zu machen. So, jagte Sime Sämelis 
Sau, fo, aus der Stadt kommt ihr und jeid einer son 
Eſau's, jo! Hätte euch nicht gekannt. Die Großmutter 
wohl, der habe ich viel abgefauft, fie war zuweilen da, als 
fie noch haufirte mit allerlei. Auch euern Bater habe ih ge- 
kannt, ehe er zu einem vornehmen Herr gerathen iſt. Er 
war viel bier, aber dag ich ihn gar gerne gejehen, Tann ich 
nicht jagen. Es jhien mir, fobald der herumlaufe, gebe es 
was Ungereimtes, an. was ſonſt fein Menſch gedacht hätte. 
She werdet alſo da bleiben wollen? He nun fo dann, fo 
fitzet ab und nehmt vorlieb, "und iſt's euch nicht gut genug, 
jo ftedlet einen Steden dazu. 

Nach diefer Herzendergießung ging Frau Sime Sämelene 
ab und Jakobli wälzte ſchwere Gedanken in jeinem Gemüthe. 
Daß er unmerth Fam und ſich Lächerlih gemacht, begriff er, 
und viel hätte er gegeben, vielleicht fein Schnäuzchen ſelbſt, 
wenn cr dabei geweſen wäre. Doch bald kam die Frau 
wieder mit Brod und Wein, brummend über ihre Züchter, 
von Denen eine nicht zu finden jet, die andere aber nichts 
thue als lachen und mit feiner Lieb zu bewegen gewefen fei 
hineinzukonunen. Es werde wegem Kalb jein, meinte bie 
Bäurin, es hätte fie felbit fait Lächern wollen, wie fie beide - 
dahergefommen: feien, daß man gar nicht gewußt, wer von 
ihnen vier Beine habe und wer nur zwei. Safobli hatte es 
jomeit in der Diplomatik feines Vaters gebradt, daß er et⸗ 
was nom Üblenten wußte, wenn was Unangenehmes zum 
Vorſchein kam; er-fragte daher, wo wohl fein Kamerad ſtecke, 
daß er nicht hineinkomme. Ja, ſagte die Bäurin, wenn der 
heimkoömmt, jo geht der nicht in die Stube, ſondern in den 
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Stall; es nimmt ihn nicht wunder, wie es in der Stube tft, 
aber wie es im Stall ausfieht, das nimmt ihn wunder. Und 
wenn nicht alles gegangen wie er gedacht, jo begehrt er auf, 
wie wenn jchon alles fein wäre. Daneben habe ich Bas nicht 
ungern, jo muß Einer fein, wenn er ein Bayer werden will. 
Auf denen, welchen alles’ gleichgültig ift und welche fo mir 
nichts dir nichts, für nichts und wieder nichts in der Welt 
berumlaufen, halte ich nicht viel, ich muß e8 jagen. Sch denfe 
eben daran, daß unfer Schwein dreizehn Sunge geworfen, 
welche er nicht gefehen, b'ſunderbar ſchöne, mit Obren gerade, 
wie die hoffährtigen Mädchen das Haar kämmen, was ihnen 
fo fchlecht ftebt, und mit: ſchön gedrehten Schwänzchen, viel 
ſchöner ald euer Schnauz gedreht iſt. Die muß ich ihm zei- 
gen, er wird große Sreude daran haben; hat er die Runde 
gemacht, jo wird er ſchon kommen. Trinkt unterdeffen und 
habt nicht lange Weile. | 

Draußen fand fie ihren hoffuungsvollen Sohn, wo ſie 
ihn ſuchte, zeigte ihn die Ferkel, freute fih, ald er fie ſchön 
fand; dann jagte fie: Seht kannſt Dich hineimnachen zu deinem 
Maulaffen, welchen du mitgebracht. Ich hätte geglaubt, du 
feieft Elüger und brächteft nicht fol Zeug mit, weldhes nichts 
taugt, als daß man die Zeit darob verfäumet und zum Dank 
brav ausgeführt und verhöhnt wird. Für eine Naht ınag es 
angehen, aber mach, daß er morgen aus dem Wege Tönımt, 
fonft räuchere ich ihn weg, daß er abführt, als ob er fitegen 
könnte. Das mach nicht, Mutter, fagte der Sohn, fonft 
müßte ich es entgelten. Zfreffe werden wir ihm wohl haben 
und verbrüllet in ver Stadt möchte ich nicht werden. Da- 
neben kam er mir dort kommod, fein Vater hat viel zur Sade 
zu jagen, und was ed aus ihm giebt, kann man nicht wiſſen. 
Sept iſt er freilich nicht ‚viel anders als ein Maulaffe, du: 
neben zichn ihm fehon viele Leute den Hut ab, und wie es 
geht, weiß man, es kommt nicht auf die Weisheit an, jondern 
Daranf, wen unjer Herrgott zum Narren will gerathen laſſen. 
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Wem er das gebeizt Bat, an dem läßt er die Leute den 
Karren freffen, bis er zum Narren wird, dann haben ihn 
die Leute wieder für das, was er ift. Das ift geftürmt, 
fagte Frau Sime Sämelene, beizt oder unbeizt, jo halte ich 
die Leute für das, was ich will, und machſt du nicht, daß 
er abweg kommt, fo mache ich ihn Füße, darauf zähle, und 
jeßt made dich hinein. Daneben wüßte ih nicht, warum 
du dich jemanden viel zu achten haben fſollteſt; gibſt du nicht 
einen Hudel ab, Jo haft du ungſchmeichelt zu efien dein 
Lebtag. 

Sime Sämelis Sohn machte ſich der ‚Hinterftube zu und 
polterte mörderlich ınit fernen fchweren und wohlbefchlagenen 
Stiefeln über die ‚hölzernen Dielen. Cr fand feinen Freund 
nicht in der beften Stimmung; derjelbe wußte nicht, follte er 
verlegen fein oder wirklich erzürnt, und machte dazu gar Fein 
holdjelig Angefiht. Sime Sämelid Sohn nahm aber davon 
nicht Notiz, jondern einfad ein Glas und fagte: G'ſundheit. 
Das Geſpräch war eben micht belebt. Sämeli nrunterte zum 
Trinken auf, aber mit Gründen, welde eben nicht höflich 
waren. Trink do, fagte er 3. B., dem Handel mit dem 
Kalb ſoll dich durftig gemacht haben. Wunder hätte es mich 
genommen, wer von euch zulegt Meifter geworden wäre, wenn 
nicht fremde Intervention, wie man in der Stadt jagt, ge- 
kommen wär. Jakobli war. empfindlich und feßte begreiflich 
ſolche Geſpräche nicht mit großer Lebhaftigkeit fort. Dazu 
ging Die Bäurin ab- und zu, fortwährend über die Mädchen 
Ihimpfend, die ſturm an der Leber wären, zu nichts zn ge 
brauchen, und wenn das Lachen fie heute nicht de enge, fo 
geihehe ed nie mehr. Jakobli wußte nidht was ſagen dazu; 
moderne Bildung, d. h. Unverſchämtheit genug, um ſolchen 
Anfällen würdig zu begegnen, hatte er nicht. 

Endlich dröhnte draußen ein feiter Schritt, Die Thüre 
ging auf, es erfchien des Hauſes Mafeftät, Sime Sämeli,: 
in eigener Perſon. Sime Sänieli war kein ſchöner Mann, 
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aber auf den eriten Blick ſah man, daß er ein feiter, ftolger 
Mann war, in feinen Adern rollte wahrhaft ſouveraines Bfut. 
Was diefe Souverainetät beeinträchtigte, baßte er von Her 
zenögrund, daher auch niemand gründlicher als Bettler und 
Regierung, beide, weil er ihnen eben was geben mußte. 
Sime Sämeli war von je in der Oppofition geweſen, hatte 
für einen Patrioten gegolten, für liberal,. und jeßt wird en 
wohl radikal geworden fein mit fittlichem. Halt und entjchie- 
dener Öefinnung: d. h einen Mann, der Widerſpruch weniger 
ertrug und über abweichende Meinung zorniger warb als 
Sime Sämeli, gab es wohl kaum im Schweizerland. Mit 
‚jeder Regierungsveränderung hoffte er in den vollen Beſitz 
jeiner Souverainetät zu gelangen, nichts zahlen zu müffen 
und alles thun zu können, was ihm wohlgefiel. Was aud 
eine Regierung thun mochte in feinem Sinne, fobald fie 


etwas von ihm forderte oder wollte, haßte er fie und begann 


fie zu verfolgen, und defjen hatte er fein Hehl, und wenn er 
einen MRegierungsgliede jo recht auspaden konnte, jo war 
das fein größtes Labjal. Reichthum hielt er ald das Höchfte, 
aber Geizhals war er feiner. Er fonnte mit großem Behagen 
für feinen Sohn, der einen Anderu halb todt gefchlagen 
hatte, Hundert Thaler zahlen und dabei jagen: Wo die find, 
find noch mehr, und wenn ein ander Mal Einer dich wieder 
fo anläuft, jo prügle ihn noch viel mehr und wenn es das 
Doppelte Eoften ſollte. Er Tonnte den lüderlichſten Prozeß 
wagen, um etwad zu zwingen und mit Der größten Kalthlü- 
tigfeit taufend Gulden eigene Koften und taufend Gulden 
dem Gegner zahlen und ſagen: Dießmal hätte er's verjpielt, 
verflucht ungerecht zwar, aber ed mache nichts. Das nädjfte 
Mal wolle er dafür forgen, daß es anders gehe, er wife 
jet, wo dad Salben am meiften nüße. 

Gr und feine Anne Iebten in holder Eintradt, er 
war ftolz auf fie, fie auf ihn; wie fie beide lebe niemand 
zwifchen Himmel und Erde, glaubten fie, nebenbei verachteten 
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fie. jedermann, der nicht eben jo viel Kühe und Pferde hatte 
als fie Sie kümmerten fih um keined Menſchen Gunft oder 
Ungunft, fie hatten niemanden nöthig, darum legten fie eine 
grängenlofe Rücdfichtslofigfeit an den Tag, und ob fie jeman- 
den wohl oder wehe dhäten, war ihnen durchaus ‚gleichgültig; 
die Worte, weldhe ihnen in den Mund kamen, fpracden fie 
aus, jhliffen fie nicht, hobelten fie nicht, noch weniger ſchluck— 
ten fie diejelben hinunter. 

Bor ihrem Sohne hatten fie eine Art von Reſpekt, er 
war ja ihr Abglanz, der Nachfolger in der Souverninetät; 
dabei hielten fie auch die Mädchen werth, gehörten fie ja 
auch zu ihnen, und wiflen follte ed jedermann, wo fie ba- 
beim jeien. Zu: heirathen war einjtweilen ihr Lebenszweck, 
defjen weder Eltern noch Kinder Hehl hatte, aber gut d. h. 
reich heiratben, das wollte man; für Zinfe und Dienftenlöhne 
zu angiten und zu ſorgen, jeien fie nicht gewohnt, hieß es. 
Liebhaber hatten fi wohl fon gezeiät, aber der Mutter 
war feiner recht geweſen, ſolch Lumpenzeng Triegten fie in 
hundert Sahren no, fagte fi. Die Mädchen ſchienen der- 
felben Meinung zu fein, überhaupt bielten fie zu viel auf 
ih, um ängftlih auf Männer zu fahnden. Bei den länd- 
lichen Zeften ließen fie fih ſpärlich jehen, pußten fih nie. 
auffallend heraus, thaten nie, ald ob an felbem Tage zum 
Heirathen das befte Zeichen ſei. Den Narren zu machen 
mit Kleidern und Thun ſchämten fie fi, ſagten fie, ed werde 
ohne dieß jedermann wifien, wo fie daheim jeien und wer 
Sime Sämeli jet. 

Züfi, die Jüngere, glih der Mutter innen und außen, 
galt für die Hübjchere, war draller und blühender und praf- 
tifcher als Anne Bäbeli, die Schweiter Es fagte ganz. offen, 
daß es reich heirathen wolle; jo ein Schuldenbäuerlein jehe 
es nicht mit dem Rüden an, baneben wolle e3 jehen, daß 
eö Tein böfer fei;. über das Geld wolle e8 können, wann es 
wolle, und Butter und Giergeld folle ihn Feiner nachzählen, 
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Sole Reben nahın Züſeli niemand übel, ſondern man fagte: 

‚werd Glück babe, das zu befommen, ber ſei glüdlih. Anne 
Bäbeli war größer aber blafjer, hatte ernſtere Mienen und 
war jchweigfamer ald Züfeli, galt daher für ftolzer. Wenn 
ed von Heirathen ſprach, jo ſagte ed immer: auf das Gelb 
allein ſehe es doch ‚nit, es müſſe ihm Einer auch gefallen, 
daß es ihm ſei: Der und Zein Anderer. Dann late die 
Mutter, Frau Sime Sämelene, und jagte: Narr, was du 
bift, der und Fein Anderer ja wolle! Sit doch ein Möff wie 
der andere, haben Alle die Nafe mitten im Geficht, aber 
nicht Alle find reich, und wer reich ift, der hat nah allen 
Andern nichts. zu fragen. Dann jagte Anne Bäbeli wohl: 
Aber Mutter, was hilft Geld, wenn man zum Manı einen 
Unflath bat? Dann fagte die Mutter: Mußt ja nicht mei- 
ven, daß du ihn frefien müßteft, wer Geld hat, kann was 
Anderes anjhaffen. Daneben war Anne Bäbeli weder fentt- 
mental noch jogenannt gebildet, es las kaum alle Sabre den 
Kalender bis Hinten aus, aber fingen Eounte es fhön. Wenn 
ed fang: Herz, mys Herz, warum fo traurig, oder: Hab 
amene Ort ed. Blümeli gſeh, oder: Heinrich ſchlief bei feiner 
Teuvermählten, jo ward Anne Bäbeli's Herz voll und fchwer, 
feine Augen wurden dunkel, ed wußte jelbft nicht wie ihm 
ward. 

Sime Sämeli fragte begreiflich Gäſten auch nichts nach, 
ſobald fie den Haustrapp ftörten. Unterſtund ſich ein Bettler 
bei einer Magd oder einem Tagelöhner ftehen zu bleiben, ſo 
kriegte er Donnerwetter auf den Hals, wenn Sime Sämeli 
es fah. Ja, kam ihm der Pfarrer zur ungelegenen Zeit, fo 
hieß er ihn weder in's Haus kommen noch fonft wo abſitzen, 
fondern machte ihm beftmögluhft den Berftaud, feinen Stab 
weiter zu jeßen. Diesmal jedoch war es fat, als ob er 
Freude hätte an dem unerwarteten Gaſt. So war es auch. 
Es freute ihn einmal fo recht vaterländiſch auspacken zu 
tönen, was er von der Regierung halte, und zwar fo, dag 
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es ihnen zu Ohren käme, wie hundsſchlecht Sime Sämeli 
mit ihnen zufrieden ſei. Sobald die üblichen Cetemonien, 
Gruß und Anſtoßen, vorüber waren, brach das Wetter los 
mit der Frage: ob :ed jetzt für dieſes Jahr genug der Nam 
gemacht jei, oder ob ed noch irgendwo ein Lager oder eine 
Mufterung abfege. Des Dings jei er jatt. Seit man einen 
Milizinjpektor habe; plage man die Leute zum Teufel, Gelb 
fofte es, daß Einem das Liegen weh thue, und. für was, 
wiffe er nicht. Richtsnutzer Triege man allemal feine Leute 
wieder, und wo ſie mit andern: zufammen kämen, feien fie 
allemal die fchlechteften und müßten an Schwanz. Das ift 
eine Regierung, daß Gott erbarn. Hat man die Leute am 
nöthigften, jo Steht ein Lumpenhund an der Thüre und 
brüllet: daß inorgen um Acht die Auszüger vom fießenund- 
fiebenzigften Bataillon am Laudhaag ſeien, alles wohl in 
der Ordnung! 

Das werde Herrn Sime Sameli nicht Ernſt ſein, ſagte 
Jakobli, der Lieutenant. Sein Vater age: Schulmeiſter und 
Soldaten ſeien die Hauptfache in der Welt, Schulmeiſter von 
wegen ber Bildung und Soldaten von wegen der Sicherheit. 
Sein Bater halte auf beiden viel; er fages ohne Bildung 
und ohne Sicherheit ſei der Menſch glei einem Vieh, unb 
für beides folle der Staat ſorgen, dafür eben let man ein 
Republifaner und frei. - 

Er glaube es beim Hagel, fagte Sime Samen, ſein 
Vater hätte viel auf der Sicherheit von Staatswegen, darf 
nicht wegem Geld, jondern wegem ®eben Wann fie drinnen 
Geld hätten, welches ihnen geftohfen werden Könnte, fo wür- 
den fie mit den Schefmen anderd verfahren und nicht die 
Bauern finden, um die Diebe mit Taggeldern zu mäften 
von Staatöwegen. Von wegen der Freiheit möge er nichts 
hören, es ſei niemand frei ald die Schulmeifter; die könnten 
lehren was fie wollten, und daß Mile vor dem Geſetz glei. 
feien, fei eine Züge: wer müfle Bowenzinfe zahlen als der 
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arme Bauer, Herren an der Staatskrippe zahlten nicht einen 
faulen Heller. Und wer die Armen erhalten müßte? Cr 
wüßte große Herren, die feinem Bettler einen Kreuzer gäben, 
geſchweige jonft was für die Armen, das Land müſſe fie er- 
halten, ja -felbft die Diebe müffe man jegt erhalten. Küönne 
man bie Finger nicht weit genug auseinander machen, um 
da durch zu fehen, oder nicht ftark genug blinzen, fondern 
müfje einmal einen zur Seltenheit beim Schopf nehmen, ſo 
gränze man ihn in die Gemeinde ein und Kaffe ihn dieſer zur 
Laft und Qual. Zudem habe man Schelmen- und Bettler- 
fabrifen in den neuen Wirthichaften, dad Land müſſe fie nicht 
bloß erhalten, jondern dem Staat noch Gebühren zahlen da- 
für, welche derfelbe vermuftere oder mit Straßen verblizge. 

Straßen feien fehr nöthig, nah Soldaten und Echul- 
meiftern das Nöthigite, ſage fein Vater, fie jeien die Adern 
des Landes, wandte Jakobli befcheiden ein. 

Davon verjtehe jein Vater nichts, fagte Sime Sämeli. 
Wider Straßen am rechten Ort habe er nichts, aber daß 
man allen Gropräthen die Straßen über ihre Kirſchbäume 
führe, damit fie die Leitern erfparen könnten, und alle Fin» 
gerbreit eine Heerftraße made, ſelb jei über das Bohnen- 
lied. Wenn das jo fortgehe, jo müſſe ihn ein Geſetz gemacht 
fein, daß man die Erdäpfel für die armen Leute auf den 
Köpfen der Großräthe pflanzen dürfe, 

Berzeibt, fagte Jakobli, mein Bater fagt, manchmal 
müfle man B fagen, wenn man bereits 4 gejagt und bie 
Sache nicht gehörig unterfuht gewejen, und mandmal erkenne 
man etwas, weil die Ingenieure gründlich rapportirt hätten, 
‚aber wie es fi hintendrein ergebe, wunderlich, ſehr wunder- 
lich, ſo daß man eigentlich nicht wife, was fie im Auge 
gehabt, obdas Geftein oder dad Metall. 

Das wird nicht fein, ſagte Sime Sämeli, für was hätte 
man fonft Rathöheren? für ſolche Erkenntuiſſe wären Ratbe- 
babeni lange gut genug. 
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Verzeiht, ſagte Jakobli, an allen Orten koͤnne man nicht 
ſein, fagt mein Vater, und alles verſtehen eben jo wenig; 
dafür habe man Experte, und wenn die leider nicht zuverläffig 
ſeien, jo könne man halt nichts dafür. 

Schlehte Meifter haben ſchlechte Knechte, und wer re 
gieren will muß willen, was und wie er befehlen fol, und 
gehts nit gut, fo ninunt man den Meiiter beim Kopf, 
wißt ihr’s! 

Verzeiht, ſagte Jakobli, mein Vater meint, das fei 
unmöglich und Daher nie fo geweſen, und ginge es nicht gut, 
fo fei das Rand felbft ſchuld. Wer in einer hohen Stellung 
fei, könne weder alles wiffen noch alles jehen. Darım ſoll⸗ 
ten die Lente es anzeigen, wenn fie glaubten, es gehe etwas 
nicht vet, dann könnte man unterfuchen lafſen und Berichte 
einfordern. Das thne man aber nit, ſondern räfonnire nur 
hinterrücks. Wenn jo angejehene Männer und liberale, ‚wie 
Gie find, fonmen und fagen würden: Hochgeachtete Herren, 
jo und fo ift d'Sach, mit der größten Freude würde man 
entiprechen und eintreten. 

Daß ınan doch ein Narr wäre, Ihre Spione zu machen, 
fie haben fo weit zu uns als wir zu ihnen, und daß man 
da vor ihnen auf die Knie fällt, dafür find fie noch Lange 
nicht gut genug, und zulegt würben fie doch dem Lumpenpack, 
welches ihnen die Füße abläuft, mehr glauben als rechten 
Leuten. Sie find bezahlt, es felbft zu wiſſen, und wımber 
nimmt es mich nicht, wie fie den Bauch z’weg ſtrecken und 
auf die Zehen ftehen, ſo ſprach Sime Sämeli. 

Das jei wahrhaftig nicht der Fall, ſprach Sakobli, es 
feien doch wirklich Viele, welche fich alle Mühe gäben, alle 
Tage gemeiner zu werden. Wenigſtens von feinem Bater 
Tönnte er es verfihern, von Hochmuth wiffe er nichts, und 
feine größte Freude fet, feine alten Bekannten zu ſehen. 

E8 kann jein, fagte Sime Sämeli, fo lange man bet 
ihm iſt. Was er macht, wenn man fort ift, weiß ich nicht. 
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Daneben wüßte ich apart nicht, warum er hochmüthig fein 
ſollte; freilich jagt man, der Hochmuth fei der nieberträd- 
tigſte Halunk, fintemalen er in den jchledteften Hubel hin- 
einſchlüpfe. 

Das war ſtarker Tubak. Jakobli wurde wirklich roth 
und wollte eben fragen: das werde doch nicht auf ſeinen 
Vater geſtichelt fein ſollen, als Frau Sime Sämelene hinein 
kam als wie ein großes Schiff, wenn ſtark der Wind geht. 
Man ſah, es brannte ihr im Kopf und zwar ſtark. Sie war 
ſchrecklich boͤſe über ihre Töchter, welche nicht in die Hinter 
tube wollten. Kichernd war Züfeli davon gelaufen. Anne 
Bäbeli hatte nicht viel gejagt, ſondern fih in der Stille 
abfeits gebrüdt. Don der eigentlichen Urſache ihres Zornes 
fügte fie nichts, was Anderes mußte herhalten, wie ed in 
foichen Fällen üblich fein jo bei den Weibern und laut ver- 
traulichen Mitteilungen auch bei Staatsmännern, wie denn 
überhaupt nach den allerneueſten Naturforfhungen eine hödft 
anfallende, gefchledhtliche Aehnlichkeit zwifchen Staatsmännern 
und Weibern fih berausbilden fol. Vorerſt ſchoß fie Teller 
und Gläſer herum, daß es ihnen faft übel ward. Dann 
jchimpfte fie über den Melker, welcher einen Schaden ange- 
richtet, ed wifje fein Menfch wie groß, dann über den Mann, 
daß er den Melker nicht gleich Fortgejagt, endlich über den 
Sohn, daß er im Militär fei, den Soldatenteufel im, Leibe 
babe, und wenn er nit in Oarnifon gewefen, jo wäre das 
Alles nicht begegnet. Das hätte man davon, und wie viel 
Geld er verflopfet, dad wüßten fie nicht und würden es 
wahrfcheinlich nicht vernehmen! 

Sime Sämeli und feine Frau verftunden einander ſehr 
gut, hatten es nicht wie viele Eheleute, welche. einander die 
Worte auflejen, um fie fich gegenfeitig an den Kopf zu wer« 
fen. Beam eins von ihnen in Eifer Fam, fo ließ das andere 
befien Worte liegen, wohin fie fielen, half ihm manchmal 
jogar, benußte zuweilen auch ein Wort, um ven Zorn auf 
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einen andern Gegenſtand zu leiten. Sa, ja, jagte Sime 
Sämeli, viel Geld koſtet ed. Doch dad macht nichts, wenn 
man ed hat, aber wenn man eine Arbeit vor hat und alle 
Hände voll zu ihun, und ed brüllet jo ein Manlaffe Einem 
zur Ihüre oder zum Fenſter hinein: Morgen um Fünfe jollen 
die Auszüger am Laushaag ftehen, mit gepadtem Haberjäd 
und Ober- und Untergewehr wohl gepugt; felb ſtellt Einem 
das Haar auf vor Zorn. 

Nun zogen die beiden ſouverainen Eheleute an einem 
Seil und ſo ſtark los über Ordnung und Regierung, daß 
es ſelbſt dem Sohn wohl ſtark vorkam, fo daß er ſagte: es 
mache jo heiß da innen, er hülfe hinausgehen und ein Ci— 
garrli rauchen. Jakobli war das fehr recht. Er hatte viel 
von dem heimeligen Abendfigen vor den Häufern gehört, ba 
hoffte er Gelegenheit zu finden, Bildung und Manieren zu 
zeigen, die Bekanntſchaft gehörig .einzuleitem. Aber kaum 
jagen fie mit ihren Gigarrlene ‘zweg, fo fam Frau Sime 
Sämelene und ſagte: jelb fei ihr nicht anftändig, fie hülfe 
die Garbentnebel aus dem Maul thun. Sie hafſe dad Tu- 
baten ohnehin wie die Peftilenz, daß man aber gar nod 
das Feuer fo nadt und bloß unter einem Strohdache herum 
trage, jelb leide fie nicht, fo lange fie noch was zu jagen 
babe. Wenn fie wißig wären, jo gingen fie zu Bette, hüb- 
ſcher als dort könnten fie heute wohl nirgends jein. Wo 
liegt er? fragte Sime Sämeli's Sohn. Wo wollte er Liegen 
als bei dir. Sn deiner Allınend hätten ja drei Plag, nit 
bloß zwei, antwortete Frau Sime Sümelene, welde der 
Meinung war, daß, was in emem Bette Pla hätte, man 
nit in zwei thue; non wegen das Waſchen koſtete fie nicht 
Geld, aber Zeit. 

Sime Sämelis Sohn hatte ſein Bett im Stock, d. h. in 
dem kleinen Gebäude ohne Scheuerwerk, welches bei ſo viel 
berneriſchen Bauernhäuſern fteht. Es hat eine eigene Be- 
wandtnig mit dem Stod. Es wohnen nit ungerne Söhne 
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und Töchter in demjelben, nächtlihe Ausgänge und nächtliche 
Bejuhe können dort von Knechten und Mägden, welche im 
Haufe fchlafen, nicht beauffichtigt werden. Aber wird ber 
Sohn zum Bauer, jo zieht er aus dem Stod, fiedelt ſich in’s 
Haus hinüber, um wachen zu Tönnen über das Haus. Der 
rechte Bauer hat, wie der Hafe die Augen, die Obren offen 
im Sclafe Er hört ded Hundes Gebell, bärt, weun bie 
Pferde rumpeln im Stalle, hört, wenn ed rumpelt in den 
Gaden, hört, wenn verdächtige Schritte jchleihen um's Haus 
oder von einem Gaden in’d andere Gaben. Hat der Bauer 
feine Jahre durchgewacht, ift Großvater geworden und über 
ihn ift gekommen mit der abnehmenden Kraft das Sehnen 
nad Ruhe, fo zieht er aus den Haufe und fiedelt wieder im 
Stode fi an, nun aber nicht alleine, jondern wit feiner 
Alten, welche mit ihm Lieb und Leid getragen und mit ihm 
gehütet und gewacht, und manchmal hängt ein liebes Groß— 
find fih an, welches den Schatz großelterlicher Liebe entdedt 
und fi denfelben anzueignen gewußt hat. Sie ziehen aber 
nit hinüber, um ungeftörter der Welt nachſchleichen zu Tön- 
nen, jondern um leife von der Welt fih zu löjen nach und 
nach, zw ruhen von den Mühen der Welt, fih vorzubereiten 
auf den Ießten Umzug von bier in's fühle Grab, wo das 
Thor fih öffnet zum ewigen Licht. Ein folder Stod ift 
alfo zuerft das Gehäuſe, aus weldem man hinaus fid 
ichleiht in die Welt, und in weldes die Welt bineinfchleicht 
mit ihrer Luſt; es iſt aber auch die leßte Herberge des müden 
MWandererd, in welcher Leib und Seele Abſchied nehmen von 
einander, der Leib, um zu Grabe zu geben und zu jchlafen, 
die Seele aber, um die Dunkeln Wege zu gehen, welche dem - 
fterblihen Auge verborgen find. Wohl dem Haufe, deſſen 
Stock eine heilige Stätte ift, von „welcher weg muntere 
Kinder unbefledt fi jtürzen in den Strudel der Welt, zu 
welcher fie zurückkehren mit reinem Gewifjen nah treu voll- 
brachtem Tagewerk, um in Glauben und Hoffnung zu harren 
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den Rufe deffen, der die Gaben austheilt mit weicher Hand 
und wiederum die Empfänger ladet zur Rechnung über die 
empfangenen Gaben. 

An des Stockes Bedeutung dachte indefjen unfer Jakobli 
nicht, ſondern daran, daß er mit Sime Sämelis Sohn in 
einem Bette ſchlafen müſſe, während ihm aller Zufanmen- 
bang mit den Schweitern abgeschnitten ward, und was frag 
er dem Bruder nah, wenn es ihm nit um die Schweftern 
geweien wäre? Cr folgte jhweigend feinen! Corporal, ftellte. 
fh an's Senfter und verarbeitete innerlih einen großen 
Zorn. Da war er nun und was hatte er davon? Spott 
und Grobheit und die Ausficht, in fchwerem Bette nit Sä— 
meli zufammen eine hoͤllenheiße Nacht zu verſchwitzen. Bor 
ihm lag das Bauernhaus und kam ihm vor wie ein großer 
Miithaufen, auf weldhem zwei Röslein- blühen. - Für fein 
Leben gerne hätte er gewußt, wo fie zu juchen und zu finden 
wären; vielleicht hätte er noch einen Ausfall gewagt, aber er 
mochte Sime Sämeli dad Wort nidt gönnen, wie eine Beiß- 
zange klemmte ihm die Aergerniß die Lippen zufanmen. 

Derjelbe nahm aber von Jakobli's tieffinnigen Betradh- 
tungen feine Notiz, kleidete fih raſch aus, warf fih in’s 
Bett, ftredte lang ſich und ſagte: G — u — t — e— den 
Reſt verſchlang bereits der Schlaf. Da nun niemand ſeiner 
fich achtete, von Pfeifen und Singen Sämeli gar keine Notiz 
nahm, jo wußte Jakobli am Ende nichts Befjeres, als eben- 
falls in's Bett zu kriechen; er hoffte, da feinem Zorn am 
reiflichften nachdenken zu können. Als er fih dazu jo bequem 
als möglich zurechtgelegt hatte, da kommandirte ein Anderer. 
Wer draußen an der Thüre gehordht hätte, hätte glauben 
müflen, da innen thäten zwei werbende Trompeter Liegen, 
denen in den Schlaf hinein das Trompeten nachgetrocgen fei, 
ohne: jedoch zu honorigen Tönen fommen zu können. Wer 
aber am andern Morgen ungefähr um fieben Uhr in’d Stüb- 
hen gegudt hätte, der hätte ein ftunmmes Menſchenkind ge- 
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feben, fitend im Bette, mit wunberlihem Haargehänge um's 
Haupt, einem fhwarzen Strich unter der Nafe, einen Schnauze 
ähnlich (ob einem, den Gott wachfen läßt, oder einem, wie 
fie jungen Lieutenant und ungefiedertem Federovieh die Tri- 
feure liefern, das Stüd zu fieben Batzen; wäre nit zu une 
terfcheiden gewejen mit Sicherheit), die Augen reibend, das 
Maul aufiperrend mit gräulichen Geberden, bald _wieder in 
die Kiffen tauchend, bald auffahrend, endlich aus dem Bette 
fih windend, faſt wie weiland ein Drade, ein fabelhaft Thier 
aus feiner Höhle. Als das Menſchenkind endlich ſaß auf des 
Bettes Rand, rieb es die Augen wieder, gähnte ſchrecklich, 
dehnte die Glieder, ftredte faft fi) wieder nieder und that's. 
doch nicht, jondern drehte fih rund un, ganz dumm; endlich 
ſchüttelte es die Mähnen mit langen Gähnen und jtellte 
langjam fich auf bie Füße, dehnte ſich wieder, gähnte wieder, 
fah rundum kreuz dumm, werfte endlih im Stübchen ein 
Fenfter. Am Senfter jtund er lange, endlich ſchien ihm was 
einzufallen; er kam zum Bette zurüd, jchien was in demſelben 
zu ſuchen, und ald er nichts darin fand, machte er im Stüb— 
chen die Runde, ſah bier und dort Kleider liegen, erfannte 
enbli feine Unifonn, und als er fih noch einmal gedehnt 
und lange gegähnt, jehien es ihm auch im Kopf zu dämmern 
(in's Stübchen ſchien die Sonne längft), das Bewußtjein zu 
erwachen und zu faffen, wo er jei. Er begriff aber nit bloß 
dies, fondern auch, was in dieſer Lage zu thun jei; er ſtreckte 
langſam die Hand nad den Kleidern aus, z0g langjam Stüd 
um Stüd an, und mit jeden Stück erwadhte nicht bloß das 
Bewußtfein befjer, fondern aud das Selbftbewnßtiein, und 
als er dad Beite am Leibe hatte, war er in einer Stunmung, 
Napoleon hatte fie vor der Schlacht bei Aufterlig nicht 
fhöner. Indefjen, der befonnene Held verfäumt nichts, jo 
that auch Jakobli, als zweiter Unter-Lieutenant ebenfalls ein 
Held, wenn auch erft ein angehender. 

Er ſchritt an's Werk; er ſah ih um, aber o Himmel, 
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er ſah fein Waſchbecken, er jah keinen Nachtſack, in welchem 
er jorgfältigit- jeinen Zoilettenapparat mitgenommen, felben 
aber, da etwas zu tragen unter der Würde des eigentlichen 
Menſchen ift, am Drte gelaifen hatte, wo die Kempagnie 
auseinander gegangen war Sime Sämeli hatte veriprocden 
zu forgen, daß derjelbe nachkomme, und Jakobli vegeiten nad). 
zufeben, ob er da ſei. Da ſtaud nun Jakobli ungewajchen, 
ungefämmt, ftruppigter auzufhanen als ein wungeftriegelt 
Roß, und machte eine Phyfiognomie, gegen welche die eines 
Ochſen am Berge geiftreich Fünnte genannt werden. Wp war 
fein Nahtjad und wo war Sime Sämelis Sohn, der geftern 
mit ihm, zu Bette gegangen, jegt treulos nicht zu fehen war? 
Derratb und Bosheit ſah gr wieder rund um, er wußte 
nicht, dag Sime Sämelis Sohn beim Melfen war, weil er 
wiffen wollte, ob die Kühe an Milchertrag zu- oder abge 
nommen, und daß das große Waſchbecken der Samilie hinter 
dem Haufe war, wo aus hölgerner Röhre ein reicher Waſſer⸗ 
ftrabl in den langen Brunnentrog luftig ſprudelte. Hier war 
der Zoilettentrog der ganzen Bamilie, und Frau Sime Sä— 
melene hätte wunderlihe Augen gemacht, wenn fie hätte 
Waſchbecken zum Privatgebrauc liefern jollen. Wen fo was 
eingefallen wäre, der hätte, vernommen, daß, wo Großvater 
und Großmutter fi) gewaſchen, jo ein Gabel- und Trampel⸗ 
thier fih auch waſchen könne. Anſprüche konnte fie nicht lei— 
den, die Frau Sime Sämelene! 

Das Waſchen hätte fih allfällig erſetzen laſſen, aber das 
Kämmen und Frifiren ohne Kamm, wie ließ ſich das thun? 
Ehedem waren die fünf Finger ein tüchtiges Surrogat des 
Kammes, aber jeht bei den langen Haarbündeln, welche um's 
Haupt hängen, welde man fo oft durch den Srifeur muß 
glätten und. ſchmieren lafjen, wenn man einigermaßen einem 
cioilifirten Geſchöpf und nicht einem Zottelbär ähnlich fehen 
will, jet find die fünf Singer untauglic) geworden. Troſtlos 
ftand er da, zuchtlos zottelten ihm die Haare um's büftere 
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Haupt, die ſchönen Haare, auf die er ſich ſo viel einbildete, 
in denen er eine bezwingende Kraft, dem Simſon gleich, zu 
beſitzen glaubte, unſer zweiter Herr Unter-Lientenant. 

Rathlos ftand er da, Neues fiel ihm nicht ein, genial 
war er nicht, ſchaffen konnte er nicht, nur nachahmen, prächtig 
feine Haare jchniegeln mit Kamm und Pomade, wie er es 
abgeguckt; aber ohne Kamm und Pomade war er halt nichts, 
war er rein verloren. Endlich fiel ihm was ein, er riß das 
Fenfter auf Ah Himmel, gegenüber ftand Anne Bäbeli 
und fütterte die Hühner. Wie von ſcharfer Kugel getroffen, 
fuhr der arıne, ungewafchene, zottige Safobli zurüd, flüchtete 
fih im des Stübchens Hinterften Winkel, um fih zu bergen 
vor den fchönen Bliden aus Anne Bäbeli's tiefbraunen Au- 
gen. Wie curios doch die Leute find; das Licht diefer Blicke, 
in weldhem er geftern Abend für fein Leben gerne geftanden 
wäre, wie floh er es jeßt? Es weiß kein Menſch, ob er nicht 
nod dato in jenem Winkel flünde, wenn nicht eine grobe 
Stimme durch's Fenfter gekommen wäre mit der Einladung, 
hinunter zum Frübftüd zu kommen. Er rief bittend feinem 
Freunde, dem die Stimme gehörte, zu," beraufzufommen. Der 
meinte erit, Jakobli folle hinunterkommen, er Zönne ihm ja 
bier auch jagen, was er wolle, doch ließ er fih endlich er- 
bitten und polterte die hölzerne Treppe auf. 

Was der lachte, ald er Jakobli's Noth und Anliegen ver- 
nahm. Deswegen jollte er fih nicht plagen, meinte er, und 
nur kommen, fonft erfalte das Frühftüd. Im VBorbeigehen 
könne er fih beim Brunnen wafchen, und mit dem Kämmen 
nehme man es bei ihnen nicht halb jo fpiß; wer Einen nit 
ungefämmt anfehen möge, der könne wo anders Hin Iuegen. 
Als Jakobli aber gar ſchrecklich gegen diefe Zumuthung ſich 
ſtemmte, rief Sämeli zum Fenſter hinaus: Anne Bäbi, bring 
ein Kacheli mit Wafler und einen Lauſer. Aber nein, rief 
Jakobli, was denkſt, was machſt! was wird beine Sungfer 
Schweiter denken? Meinethalben was fie will, wenn fie 
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nur geſchwind macht, daß wir bald zum Eſſen kommien, 
ih bin hungrig, Da kam son unten herauf eine milde 
Stimme: Komm und hold. Bring’d, rief Sämeli rauh bin- 
unter. Es ſteht auf der Treppe, tönte es wieder. Das ilt - 
mir immer das dümmſte Menſch unter ber Sonne, brumamte 
Sämeli. 

Züſi hätte ſeine Galgenfreude daran gehabt, zu kommen 
und zu ſehen, wie der Herr Lieutenant fich in einer Seelen⸗ 
angſt in den Bettumhang eingewickelt. Anne Bäbeli hatte 
den Sinn, der ohne zu denken und zu abitrahiren jede Pein 
und jedes Weh fühlt, ald ob es eigened wäre. Deswegen 
kam Anne Bäbeli jeinen Geſchwiſtern jo oft ganz kreuzdumm 
vor, weil fie ſolchen Sinn nicht hatten, darum auch nicht be- 
griffen, und was man wicht begreift, dad jchreit man ala 
dumm aus, und ganz beſonders laut thut dies Die junge 
Schule, wahriheinlich weil fie äußerſt weije ijt, daneben dann 
freilih unendlich ‚viel nicht begreift. in ähnlich Urtheil über 
fih hatte Jakobli fich zugezogen, feine Unbeholfenheit gegen- 
über dein Kalbe ließ ihn den guten Leuten bümmer als das 
Kalb ſelbſt erſcheinen, und. fein quasi fein Wefen, welches fe 
nicht faßten, nahm ihnen diefes Vorurtheil nicht. 

Als der Schreck einer perjönlichen Erſcheinung Anne Bär 
beli’8 vorüber war, widelte fih Iakobli aud dem Vorhang 
‚und begann zu waſchen und zu kämmen, daß Sämeli ein um’s 
ander Mal mahnen mußte, Jakobli jolle doch abſetzen; wenn 
man mit einem Roß jo umgeben, es fo ftriegeln wollte, er 
glaube nicht, daß daflelbe es ausbielte und mit dem Leben 
Davon käme. Indeſſen Jakobli traute feiner Natur, fegte 
nicht ab, bis dad Düpflein auf dem i war, unb als er den 
letzten Blick in den Spiegel that, erglänzte fein Geficht in 
soller Selbftzufriedenheit: jetzt Courage, dann fehlt es nicht, 
fagte feine Seele zu ſich jelbiten. 

Als fie endlich hinunter kamen, fanden fie Züft unten, 
welches wahricheinlich neugierig war, zu jehen, wie weit es 
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Sakobli mit Laufer und Wafler gebracht. Jakobli begann 
ein langes Gomplimentiren, fo daß Frau Sime Sämelene 
fich genöthigt fand, zur Küche Hinauszurufen; fie hätte genug 
gewartet, fie hülfe abbrechen und endlich zum Effen kommen. 
Sämeli Teiftete Jakobli allein Geſellſchaft, die Andern hatten 
Yängft gegeſſen, wahrſcheinlich auch Sämeli, denn die Mutter 
machte ihm das Gompliment, er und ihr Blaß hätten es 
accurat gleich, wenn es für fie jet, jo nähmen fie den gan- 
zen Tag, und Fein Meuſch ehe ed ihnen an, daß fie fchon 
was gehabt. 

Züſi ging ab und zu, gab und nahm Gelegenheit mit 
Jakobli zu händeln, und Jakobli ſchwoll das Herz in Freude 
Er hielt dafür, er fei eben daran, Eindrud zu machen. Weit 
ließ es aber Frau Sime Sämelene nit kommen, fie preffirte 
den armen Jakobli, Ber ftreng am Cindrud arbeitete und 
darob das Efien vergaß, mörberlih, bis fie endlich abtragen 
konnte. Sp eine Haudfran ift in einem DBanernwefen das 
Hauszeit, die Hausuhr, fie ordnet die Zeit durch die verfchie- 
denen Mahlzeiten, muß dafür jorgen, daß in ben Zwilchen- 
zeiten das Gehörige gejchehe, damit zu rerhter Zeit Menfchen 
und Schweine dad Shrige Friegen. ine rechte Bäurin, welche 
ſich nicht helfen Läßt, jondern alle Hände aufs Feld jchickt, 
muß fi rühren und den Morgen gut zu Ehren ziehen, wenn 
fie zu rechter Zeit mit dem Mittageffen fertig fein will. 
Darum läßt fie ih am Morgen nicht gerne fäumen, und 
wenn fie einmal auf jemanden gewartet hat, jo mag der par- 
lieren jo interefjant er will, eine geneigte Zuhörerin findet er 
nicht an ihr, jondern bloß eine Bäurin, welche auf alle mög- 
liche Weife ihm ihre Ungebuld Fund giebt und ihr Verlangen, 
abzuräumen nnd fertig zu machen. 

Als endfih die Mutter zu ihrem Zwede gefommen war, 
faßen die beiden Kriegöfameraden um den leeren Tiſch mit 
langen Gefihtern und ſchauten in einen Tangen langen Mor« 
gen hinaus, der ausſah wie eine afrifanifhe Wüfte Wie in 
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einer ſolchen Wüſte niht Baum, nicht Haus zu fehen ift, 
nichts als öder Sand, ſo jahen fie in den Morgen hinein, ja 
ben nicht Arbeit, Fein Kaffeehaus, nicht einmal eine Speiſe— 
Wirthſchaft, ſahen nichts als unendlihe Stunden, eine Lange, 
lange Bifite, und heimlich feufzte jeder: Ach wenn's doc nur 
ſchon Mittag wäre! Endlich dehnte fih Sämeli graufam, 
gähnte fchredlih, daß ein Krokodil ver ihm Reißaus genom- 
men hätte und jagte: er hülfe hinausgehen! 

Draußen trappete Sämeli, wie von ungefähr, dem Noß⸗ 
ſtall zu und Jakobli trappete ihm nach. Hier machte Sämeli 
auf. Der Anblick eines Pferdes wäre im Stande gewefen, 
den Tod ihm, wenn nicht gu verſcheuchen, jo doch zu verzögern, 
während Pferde auf Jakobli gar. feinen Eindruck machten, 
Ab, der Arme jehnte fih nach ganz andern Eindrücken, wußte 
aber nit, wie dazu kommen. Sämeli begann bei jedem 
Roßſtande einen Lobgeſang über das Roß, welches darin ftand, 
welche wir nicht wiederholen wollen, obgleich viel Poefie in 
denjelben war, und nicht bloß Poefie, ſondern auch hohe Ge- 
finnung und tiefe Politik. Er ſchimpfte namlich gewaltig auf 
die Machthaber, weil eins ihrer Pferde, nach feiner Meinung 
das fchönfte, welches auf vier Beinen ftehe, feinen Preid er⸗ 
halten hatte: Im jeiner Begeifterung band er es los, führte 
ed hinaus, jtellte e8 unter das Dad und fagte: Sit das ein 
Staatsroß oder nicht? Es gäbe ein ſchönes Trainpferd, ſagte 
Jakobli. Sa, beim — die wären froh über ein ſolches Train: 
pferd, wie man über einen’ gefhenten Mann froh wäre, wenn 
einmal ein focher in die Regierung käme! Aber haft du fe 
ein ſchöneres gejehen? Es gefalte ihn au, fagte Jakobli, 
es fer ihön Braun; aber es ſcheine ihm zu- groß und die, 
wenn man in einen Fuhrwerke fie und namentlich in einem 
Char 3 banc, ſo fehe man nicht, was gegen Einem komme, 
und der Schweif jei zu lang und dick; wenn man weiße Ho- 
fen babe und darauf fien müfſe, fo werde man bei ſolchen 
Schwänzen ganz verjprigt, daß man fih gar nit mehr zeigen 


32 


dürfe, er habe das ſchon mehr als einmal erfahren. Mit 
Schein verſtehſt du auch nicht viel, fagte Sämeli, und weißt 
niht, was für. ein Unterjchied iſt zwijchen einem Staatsroß 
und einem Schindgaul, wie ihr fie in der Stadt habt. Aber 

fieh mal, jo viel wirft du doch verfteben, haben fie, ihn nicht 
vorgeworfen, es habe zu gerade Beine. Sie haben zwar ge- 
weltihet, aber die Tröpfe haben vergeifen, daß noch andere 
Leute als fie weltih können. Das wirft du wohl falfch ver- 
ſtanden haben, meinte Safobli, fo was Dummes haben fie 
ficher nit gejagt, denn das begreift ja ein Kind, daß man 
niht zu gerade Beine haben Tann. Steckengrade ift am 
fehönften, wen jollten Hundertjährige Schneiderbeine gefallen? 
Sämeli warf einen ſeltſamen Blif auf Jakobli. Schreiber: 
beine werden kaum viel fchöner ſein im Alter, ſagte er. Aber 
fieb, wie es läuft: Der darf ben Erdboden trauen und ftellt 
zu Boden, daß man eine Stunde weit glaubt, es erbbebne. 
Jakobli trat vor das Dad) hinaus, um den Gang des Staate- 
rofſes befjer betrachten zu Bönnen, aber ald Sämeli zurückkam, 
wußte er nichts zu fagen, nicht einmal was Dunmes. ALS 
er vor das Dach hinausgetreten war, da hatte er einen Ein- 
druck gekriegt, er Jah. die Töchter ganz in der Nähe Erväpfel 
baden. Als einem jungen Mann von Bildung ging ihm 
begreiflich eine Brünette weit über einen Braunen. Der An- 
blick feffelte ibn jo, daß er Sämeli, welder has Staatsroß 
in den Stall führte, nicht nachging; ihm ahnte, welch Töftliche 
Zeit er verfäumen könnte, wenn aller Stoff, welcher no im 
Stalle war, abgefponnen werden jollte, denn noch war von 
zwei Pferden nicht die Rede gewejen, von zwei Wibdern, 
welche frei im Stall berumliefen, nicht, und hinten im Stalle 
war noch ein Verſchlag, deſſen Inhalt Jakobli noch nicht 
enträthielt hatte. Sollte das Mutterſchwein mit feinen be« 
rühmten dreizehn Ferkeln darin fein, jo war die Ausficht ziem- 
lich fiher, dag vor Abend Sämeli feine [Robgefänge “ zu 
Ende bringe. 
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Safobli, der wie befannt etwas von Diplomatie in Leib 
gefriegt hatte, hatte deu Örundjag, daß man immer ganz 
unverfänglih anfangen müjfe und jedenfalld an einem Orte, 
der himmelweit son dem entfernt fei, zu dem man eigentlich 
gelangen möchte. Jakobli blieb aljo draußen ſtehen, jtellte 
ſich mit verjchränkten Armen vor den prächtigen Brunnen und 
machte die geiftreihe Bemerkung: wenn diejer Brunnen in 
Holland wäre, fo wäre er unter Brüdern hunderttanfend Gul- 
den werth. Die Bemerkung intereffirte Sämeli, er meinte, 
wenn Sakobli ihn nad Holland brauchen könnte, jo koͤnne er 
ihn für taufend Gulden haben und neunundneunzigtaufend 
Gulden Profit machen, für hundert Gulden könnten fie einen 
noch viel jchöneru herbeileiten. 

Während Sämeli noch den bunderttaujend Gulden nach- 
dachte, rückte Jakobli einen Schritt weiter, trat unter dem 
Dache hervor und fragte: Bekommt ihr Obft in dieſem Sahre? 
Ich liebe das Obſt gar jehr, bejonders geküchelt. Kannen- 
birenfüchli find ganz Herrlich, befonderd wenn man ein wenig 
Kirichenwafler in's Zeigli rührt. Meine Mutter bat uns 
ſchon lange verfproden, Kannenbirenfühli zu machen, wenn 
einmal die Kanuenbiren in einem billigen Preis feien, bis 
dahin hat es ed aber noch nicht geben wollen. Habt ihr aud 
Kannenbirenbäume? Ja, dort jehe ich einen, antwortete er- 
fich jelbft und zeigte auf einen großen Baum, welder zwifchen 
ihm und dem Plätz jtund, in weldem die Mädchen hacken. 
Ich muß doch jehen, ob Biren baran feien. Ein fchöner 
Kannenbirendbaum, jagte Sime Sämelis Sohn, ein Graued- 
baum ijt es ja. 

Jakobli nahın von diefer Bemerkung nicht Notiz, holte 
feine Cigarrenbüchſe aus der Taſche und drehte fi mit Eund- 
ihaftenden Augen dem quasi Kannenbirenbaum zu. Wenn 
du den Narren machen willit, jo mad’ ihn für dich, brummte 
Sämeli und brüdte fi bei Seite, wahrſcheinlich dem Stall, 
wo die Ferkel waren, zu. Jakobli ging mit hochgehobenen _ 
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Beinen wie ein Storch, wenn er fröſchen geht, ſeinem Ziele 
zu, ſuchte bedächtig Kannenbiren am Grauechbaum, dann 
machte er unvermerkt, wie Scharfſchützen es lernen, eine Wen- 
dung, und ehe man ed fi verjah, ftand er am Pläß, wo 
die Töchter hackten. Fleißig, ihr Töchter, fleißig, ſagte er, 
wenn id eine Haue hätte, ich wollte helfen. - Die wäre zu 
befommen, fagte Züft, oder wenn es ihm Ernft fei, fo könne 
er fie ablöfen und gleich bei ihr anfangen und bot ihm feine 
Haue dar. Jakobli mußte fie ebrenhalb ergreifen; da er 
aber fein Lebtag Ten jolh Ding in der Hand gehabt Hatte, 
that er begreiflich Freuzdumm, jo daß Züfi fait verfprigen 
wollte, jedoch feine Haue wiedernehmen mußte, da Jakobli 
tapfer Erdäpfelftauden abhadte Das war ein Glück für 
ihn, fonft hätte ihn Züfi gerne den ganzen Tag baden laſſen, 
um den ganzen Tag lachen zu Fönnen. Anne Bäbeli Batte 
zuerft auch mitgelacht, aber bald regte fih das Mitleid in 
feiner weichern Seele; es ſchob fih allgemach als Schild 
zwiſchen Züſi und Jakobli, begann defſen Ungeſchiclichkeit 
zu entſchuldigen. 

Was man nie gemacht, dazu thue man anfänglich un- 
geſchickt, deſſen fei fich nicht zu wundern, er werde auch man- 
ches können, wo e& viel Lachens geben würde, wenn fie es 
maden follten, meinte Anne Bäbeli. Allweg Tann er was, 
fagte Züft, er Tann den Herrn machen, und das ift allerdings 
eine Kunſt, welche uns übel anftehen würde. Im Gegentheil, 
meinte Safobli, e8 würde fidh gerade niemand beffer zu ihnen 
ſchicken ald Jungfer Züſeli; Lauter Müffiggang fei nicht bei 
ihnen, fie führten ein fehr thätiges Leben und hätten viele 
Geſchäfte. 

Glaub's, ſagte Züfeli, Handſchuh an- und abziehen, 
Schnäuzli drehen, Steckli ſuchen, Höfeli bürften, Stiefeli 
puben, den Hemdelragen z'wegrupfen, Die Stadt auf- und 
abmebelen, den Mädchen nachftreichen, den einen wegem Ka- 
reſſiren, den andern wegem Geld, Kutſcher fuchen, welche noch 
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auf Borg fahren auf's Land hinaus, jemanden zu ſuchen, 
den ihr zum Beſten haben könnt. Sungfer Zäfeli, Sungfer 
Züfeli, fagte Jakobli, ihr ſeid verzweifelt ſpitzig, fo tit es 
doch nicht. wie ihr jagt. Den ganzen Tag muß ich auf 
dem Bureau fein, manchmal des Abends no für. den Da- 
ter ſchreiben. Wahrhaftig, ih bin ſehr angebunben,. habe 
jelten einen -freien Tag. Gelb follte man nicht meinen, ent⸗ 
gegnete Züfeli. 

Anne Bäbeli ward roth und ſagte: daß die Herren mas 
machen müßten, glaube es gerne, aber was ihr Weibervolt 
mache, welches nicht pflanze, für nichts Lebendiges zu ſorgen 
hätte, das habe ihn's ſchon oft wunder genommen. Das 
geht verfchieden, fagte Jakobli. So was ganz vornehm 
ift, die Ariftofenten, die thun nichte als ſpazieren, Bifiten 
machen, zuweilen ein wenig weltfch Tefen, ‘aber nicht Bid, 
brodiren bie und da ein wenig an einem Nastud, ziehen da- 
bei aber nicht einntal Die Handſchuh aus, gehen nie in's 
Bett, ftehen nie auf und wiffen nie, was anf dar Tiſch 
kömmt. Ste werben immer nur tanzen und in die Komödie 
geben, meinte Züfeli. Nicht einmal, fagte Jakobli, taugen 
thun fie nit wegem Schwigen, und in die Komödie gehen 
fie nit wegem Koften. 

Herrgott, wie langweilig muß das fein, da möchte ih 
für mein Leben nicht in der Stadt ſein, fagte Züſeli. Ja, 
Sungfer Züfeli, fo gebt ed Gottlob nicht allentbalben und 
bei uns, welche wir noch nicht vomehm find, ganz beſondera 
nit. Bei und geht's, wie es recht iftz es wechjelt das Rütz⸗ 
liche mit dem Schönen, die Beichäftigung mit dem Vergnü⸗ 
gen, wir halten das Weib nicht für eine Sklavin, aber auch 
nicht für eine Zierpuppe; das Weib fol das Beben zieren 
und es felbft genießen. Alle drei oder vier Wochen haben 
wir eine Heine Wäfche im Haufe, weiche Mutter und Schweiter 
beforgen und glätten, was geglättet fein muß. Zu der 
Zwiichenzeit nähen und fttiden fie und die Mutter mad 
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dem Bater die. Holen; er: jagt, er jei in feinen. wöhler als 
in denen von der Mutter. An den Markttagen gebt man auf 
den Markt, macht jeine Binkänfe, Kraut, manchmal ein: Sa- 
Tätchen, im. Sommer bringt die Mutter zuweilen Kirſchen 
beim, befonderd wenn man das Pfund für einen Kreuzer 
kriegt. Nach dem Mittageffen geht man -sin wenig aus, 
gudt in die Buben hinein, macht mandnial jelbft Emplettes, 
mandmal bekömmt man Bifiten, dabei kann man jtriden, 
manchmal Tieit man, wir find abonnirt in einem Legladen, 
wo fie die ſchoͤnſten Bücher haben, Romane und anbere Ge— 
fhtesten.: Anı Abend geht man Tpazieren oder figt auf Dem 
Läubchen hintern Haufe gegen das Höfchen, wo Ginen die 
Sonne nicht plagt, oder geht: z'Viſite und Hat GSoireen, 
Sn ven kurzen Tagen. effen wie um jechs Uhr zu Nacht und 
wachen manchmal ſchöne Muſik; Die Mutter kann ſchöne Gel- 
Iertlieder, die ältefte Schweiter macht auf dem Klavier, ich 
Harinette, der Vater hört zu oder fhlägt an den Dreiangel, 
dad find gar verguügte Abende. Ia, manchmal giebt: es 
Bälle, alle: Sabre fährt die ganze Familie in einem Chaid- 
chen aufs Land, und wenn der Vater Freibillets -befonmt, fo 
gehen wir in.Gonzerte oder gar in die Komödie Was find 
das für Billette? fragte Züſi. Wenn man in einer, Stellung 
it, wo man fich für die Leute verwenden, ihnen z'beſt reden 
ann, bekömmt man oft jolche, und mit denen kann man hin- 
ein ohne zu zahlen. Die gefielen mir, jagte Züfi, deren 
möchte ich auch. Wäre ich der Bater, ih wäre Tag und 
Naht in der Stellung, wo ed fie giebt. Sa, fiel Anne Bä- 
belt ein, jo ein Leben jcheint mich ganz freundlich an, das ijt 
doch ein anderes. ald arbeiten und immer nur arbeiten von 
einem Sylveſter zum andern. 

Das war endlich ein Ton, der in Zatobivs Ohren himm⸗ 
liſch Hang. Er wiſſe nit, jagte er, ob er es hoffen dürfe, 
aber eine große Freude und Ehre wäre es ihnen, wenn die 
Töchter fie einmab in der Stadt beſuchen wollten. Sie jell- 
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ten verfichert fein, ed würde alles aufgehoten werben, um 
ihnen Freude zu machen, er fei -verfihert, ed würden Alle da« 
zu helfen. Es fei ſchon lange die Rede vom einer: Parthie 
auf die Bielerinfel gewefen, er fei überzengt, wenn fie kämen, 


diefelbe würde alsbald arrangirt werden. Das wäre ihm 


fagte Züfeli. Es hätte jchon lange davon gehört, wie es 
dort Iuftig zugehe, und gedacht, es möchte einmal dabei fein. 
Aber in’s Schiff wolle es nicht, wie e8 gehört, daß Die Meiſten 
tbäten, es wolle fahren oder zu Fuß laufen. - 

Da ward Anne Bäbeli roth und ſagte: Aber weißt du 
dem nicht, daß bei einer Snfel ringsum Wafler iſt? Warum 
follte ich das nit wiffen, fo gut als du, jagte Züfelt, aber 
weißt du nicht, dag man durch das Maffer laufen und fahren 
fann, jo tief wird es doch wohl nicht fein, dag mm nicht 
dur kömmt. Sr möchte es nicht garantiren, ſagte Jakobli, 
aber Angft follten fie deßwegen’ nicht haben; wo er fer, va 
folle ihnen nichts begegnen, fie follten fi nur auf ihn ver 
laffen. Und wenn ein Kalb käme oder gar ein Stier? frug 
Züfeli. - Bift doch immer das Gleiche, jagte Anne Baͤbeli. 
Bor dem Waſſer fürdte ih mich ganz und gar nidt, es 
kömmt mir jo weich und Tieblid vor, daß es mich oft-bünkt, 
ein fchöneres Bett gäb es nicht, als jo ein ſchönes, kühles, 
Mares Waffer. Kind, wad du biſt, fagte Züfl, ein: gut 
Sedernbett hat doch eine ganz andere Nafe, als fo kaltes 
nafjed Waffer, in welchen man ja ertrinfen kann, wenn man 
zu tief hinein geräth. Da kam, wie aus den Lüften ber, 
plöglih eine Stimme über fie ‚und die rief: Säfo, Züfio, 
hey cho! 


Als die Mutter eine Zeit lang gehaushaftet hatte, begann 


es fie wunder zu nehmen, wo die beiden Burſche ſeien, da ſie 
keinen Ton von ihnen hoͤrte. Sie ging zum Brunnen, da 
war alles ſtill; ſie ſtand vor das Haus hinaus, da ſah ſie 
Jakobli bei den Mädchen ſtehen. Schade, daß der Bein Jagd⸗ 
hund geworden, der kriegt, auf was er los geht, weither in 
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die Nafe, ſagte fe für ſich jelbft, Sämeli wird dem aber 
bald ben Stand weiter geben. Eine gewiſſe mütterlihe Un⸗ 
ruhe Vieh fie nicht leben in ber Küche, fie ftand wieder hinaus, 
jab, wie Jakobli mit der Haue focht, lachte berzlih und 
meinte: He au, habt ihn nur recht zum Beſten, es kommt 
ihm dann hoffentlich auch bald in die Nafe, was Trumpf 
bier ift. Als fie zum dritten Mal hinaus kam, ſah fie nicht 
mehr den Jakobli mir dem lächerlichen Katenbudel, jondern 
Jakobli mit -verfchräntten Armen bei den Mädchen jtehen, 
dieſe auf ihre Hauen fi Ichnen und vertraulih plaudern. 
Den Anblick ertrug fie nicht lange; die will ich audeinander 
geben und dem weiter zünden, jagte fie- zu fih und rief: 
Züſi! Der Rame Hang lauter durch die Lüfte, und wenn 
was ging, war Zuft voran. 

Zäft war ärgerlich, aber zu fäumen war nicht, wenn die 
Mutter rief. Du koͤmmft mit, jagte ed zur Schwefter, wäh- 
send ed mit dem Fuß die Erde von ber Haue machte. Wüßte 
nit warum, fie bat dich gerufen, antwortete Anne Bäbelt, 
und für was fie zwei Daheim brauchen wollte, wüßte ich nit. 
Sie hat aber doch beide gemeint, fagte Züfeli, du weißt, die 
Mutter ruft immer fo. Und ich komme nit, ſagte Anne 
Bäbeli, will mich die Mutter, wird fie ſchon noch einmal 
rufen. Wer fchredlich zomig ward, war Züfi, wem aber die 
Rebe wohl that, das war Sakobli. 

Jakobli's Herz hatte no nicht geſprochen. Es hatte 
ſich freilich Züſi zugeneigt, weil es ihm zuerft holder ſchien, 
aber da beide Schweitern accurat gleich reich waren, fo neigte 
jein Herz fi ohne Anftrengung bei der ſchönen Gelegenheit 
auf die andere Seite und FTriegte eine heftige Neigung für 
Anne Bäbeli. Das Blut ſchoß ihm armsdick an's Herz, tobte 
harin herum wie ein wilder Elephant im Pfahlwerk, in das 
er fi gefangen, einen ftarten Klamm fühlte er im Halje, 
ein Shaos braufender Elemente verarbeitete er in ſich mit 
Allmachtskraft, der Athem war gepreßt, er feufzte lang, end» 
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lich ſprach er: Jungfer Anne Bäbeli — es maht warm. 
DO, fagte Anne Bäbeli, heute macht es nichts, der Wind geht. 
D, Jungfer Anne Bäbeli, ſprach Jakobli weiter, ed macht 
aljo zuweilen noch wärmer? dann müßt ihr doch nicht draußen 
arbeiten? Allweg, ſagte Anne Bäbeli. Wer fih deſſen ge- 
wöhnt bat, dem macht ed nicht jo viel, und wenn es Einen 
brüdt, jo denkt man, es mäfle jein. Das glaube er nicht, 
jagte Safobli, Töchter, wie fie, könnten es anders machen. 
Und ald er das gejagt hatte, da jeufzte er lange. Anne 
Bäbeli mied die Klippe und jagte: was Hausbrauch fei, jei 
Hausbrauch, und befjer ald die Andern zu haben, begehre es 
nit. Aber in allen Häufern jei ein anderer Hausgebraud, 
und der Menſch könne ändern, wenn ed ihm beliehe, fagte 
Jakobli. Sungfer Anne Bäbeli, dünkt ed euch nit, es 
werde alle Augenblicke heißer und der Wind babe fi) gelegt? 
Wie wäre ed, wenn wir an den Schatten gingen? bort 
unter dem Kannenbirenbaum wäre ed fo ſchön und es ließe 
fich jo heimelig ſchwatzen tim jchönen Graſe. Anne Bäbeli 
wurde roth, und ftatt der Rede warf es einen feltiamen 
Blick auf den Jakobli, vermuthlih un zu fehen, ob er 
Spaß treiben wolle oder nit bei Trofte ſei und verhürjchert 
im Gehirn. Aber ehe es in’s Reine gelommen, kam wie- 
der eine Stimme durd die Luft: Anne Bäbi, ſoölliſt hey che, 
enangerenah. 

Anne Bäbeli padte alfobald auf, aber Jakobli machte 
ein dumm Geficht, ungefähr jo eins, wie ein Ochſe machen 
wird, wenn er fi auf die Schienen einer Eiſenbahn gelegt, 
auf ein ruhiges Schläfchen rechnend, und plößlich fauft und 
fhnaubt ein Zug daher. So ungern gab er den Schatten 
unter dem Grauechbaum auf, aber Anne Bäbeli war nicht 
zu halten. So erlaubt mir dod daß id die Haue trage, 
fagte Iafobli galant, und als fie am Grauechbaum vorbei 
Tamen, fagte er zärtlich: Wollen wir nicht von dem ſchönen 
Schatten profitiren und ein wenig darin abfigen, da koͤnntet 
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ihr euch jo ſchoͤn erkühlen, denn es ift doch wahrhaftig 
nicht gefund, fo erbigt in's Falte Haus zu geben? Wohl, 
da würde mir die Mutter das Erkühlen vertreiben, jagte Anne 
Bäbeli und wollte Jakobli die Haue wieder abnehmen, und 
Safobli wollte fie nicht geben. Die Tiebe Haue; wie er fagte, 
nit welcher Zungfer Anne Bäbeli einen ganzen Morgen gear- 
Beitet. Ad, wenn er doch jelbft eine jolhe Haue wäre, feufzte 
er mit ftarfen Geberden. 

Das ift mir doch ein donnſtig's Genarre! an einem hei- 
ligen Werktage jchändet man die Zeit nicht mit ſolchen Faren 
und Blaufen! eriholl vom Haufe her eine fharfe Stimme. 
Raſch waſche die Kartoffeln, dann geh in Garten und nimm 
Salat. Es war die Stimme der Mutter, welche durch Zü- 
8 Beriht, wie Anne Bäbeli dem Maulaffen füße Augen 
mache, ſehr ftart in Harnifch gebracht worden war. Züfi 
hätte fi Tieber eine Kröte in die Haare flechten lafſen, als 
den Jakobli, der nichts hatte, der arın war, zum Manne 
genommen, aber die angenehme Unterhaltung und die füßen 
Augen des arınen Burfchen gönnte es der Schweiter deswegen 
doch nicht. 

Es hatte zum zweiten Ruf die Mutter begeiftert, und 
als Anne Bäbeli neben ihr vorbei in's Haus gejchoffen warı 
fagte die Mutter mit großer Befriedigung: Wohl, die habe 
ich jchön auseinander gegeben!: Ah, die gute Frau Sime 
Säntelene wußte nicht, was fo ein junger Eidgenoffe für ein 
Ding ift und wie jchwer Iodzufriegen von dem, an was er 
fih gejegt, fei es nun ein Mädchen oder ein Bier- oder an- 
deres Glas, 

Berblüfft war Jakobli vor dem Hauſe ftehen geblieben, 
und als’ er noch jo da jtund, kam Anne Bäbeli mit dem Erd- 
äpfelkörbchen aus dem Haufe und wollte zum Brunnen gehen. 
Da hängte fih Jakobli frifh an die Tochter des Landes, Tief 
nicht nach, bi8 er aud was vom Körbchen tragen konnte. 
Als daſſelbe endlich im fogenannten GSübeltrögli „Tag, griff 
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Jakobli raſch nach dem dabei ftehenden Befen, fuhr mit dem- 
felben jo kühn und gewaltig daranf los, daß das Wafſer hoch 
auffprigte, Arme Bäbeli und ihm über den Leib fuhr, daf er 
beftürzt den Beſen fahren Tieg und nach feinen armen Bein- 
then fah in den ehemals weißen, jeßt naſſen Hofen. Anne 
Bäbeli hatte den Augenblick benußt, des Beſens fih bemäch— 
tigt, arbeitete tapfer in den Erbäpfeln, aber ſchon hatte aud 
Züſi das neue Zufammenfein gefehen und es der Mutter be- 
richtet und bemerkt: Mutter, das kömmt beim Hagel nicht 
gut! Das ſchoß der Mutter in's Haupt, mit harten Worten 
mufterte fie Anne Bäbeli, die Erdäpfel zu bringen und ein 
ander Mal gejhwinder zu machen. Anne Bäbeli machte Feine 
Einwendung, trug im Bewußtfein feiner Unſchuld gelaffen 
die Vorwürfe und vorfichtig das Körbchen weit vom Leibe 
weg, damit ed ihr nicht die Kleider neße, und betrübt blieb 
Jakobli am Brunnen ftehen, in tiefe Betrachtung ſeiner naffen 
weißen Beinchen verſenkt. 

Drinnen ſetzte es eine mörderliche Kapitelten ab, und 
wenn Anne Bäbeli ſich entſchuldigen wollte, es vermöge fich 
deffen nicht, wenn er ihm nachlaufe, fortjagen könne es ihn 
doch nicht, ſo ließ das die Mutter nicht gelten, ſondern 
meinte: Mein Lebtag lief mir nie ein ſolcher Heuſtüffel nach; 
es hätte es aber auch Einer probiren ſollen! Und jetzt packe 
dich und hole Salat, ſo ſchloß ſie. Anne Bäbeli war deſſen 
froh, wollte zur Thüre aus und zwar zu der gleichen, zu 
welcher es in die Küche gekommen war. Sa wolle, ich wollte 
dir, da flieht man, wie du ihm immer unter der Nafe durch 
willſt. Mari, Meitfchi, zur andern aus, ber braucht nit 
zu wiffen, dag du im Garten bift, und ſehe ich euch heute 
noch einmal beifamnten, fo kriegſt ‚du deine Heiligen, zähle 
darauf! 

Sakobli war in der Betrachtung feiner Umftände endlich 
zu dem Schkuffe gekommen, daß die Sonne feinen Hofen wohl 
thäte. Da num das Unglüd hinterm Haufe an der Schatt- 
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jeite begegnet war, jo trappete er ſachte der Sonne zu vor 
dad Haus; dort lag auch der Garten, dort ftunden Anne 
Bäbeli's Blumenftöde. Der Garten gehörte zu der mittlern 
Sorte, jowohl der Größe als dem Gebrauche nach, enthielt ' 
nicht bloß Kraut, nicht lauter Blumen, jondern beides zuſam⸗ 
men. Die Blumenbeete waren mit Buchs eingefaßt, welcher 
das Scheeren nöthig hatte, die Wege waren eng und mit der 
häßlichen rothen Gerberlohe bededt; bie und bort erhoben 
fih hohe Sonnenblumen, Dahlien, Rojenftöde, üppig und 
groß, daß man gar trefflih im Garten Verſteckens hätte 
jpielen fönnen. 

Nun war Jakobli ſchon eine Weile an der Sonne ber- 
ungeftanden, ohne daß er im Garten was Anderes geſehen 
hätte ald ganz gemeine Blumenftauden, welche ihn nicht im 
mindeſten intereffirten, als es ihm jchien, hinter einer gewal- 
tigen Sonnenblume rühre fih was Weißes. Er ſah näher 
bin, jah Anne Bäbeli unter Salatlöpfen fauern, wie eine 
Henne bei ihren Küdlein. Sein Herz ſchwoll auf wie ein 
Birenſchnitz in heißer Butter; ed werde doch fein follen, dachte 
er, ftürzte in den Salat hinein, neben Anne Bäbeli nieder und 
fagte: Denket doc, erft jeßt ſah ich euch, nicht wahr, ich darf 
euch helfen? Und ebe er die Antwort hatte, ftieß er die 
Hände in den Salat hinein und raufte unbarmherzig darin 
herum, wie vor alten Zeiten ein Schulmeifter in Bubenköpfen. 
Anne Bäbeli wehrte ängſtlich, ſagte, es habe genug, erhob 
fih und ging. Da hing fih Jakobli wieder an, ergriff das 
Körbchen, zerrte daran herum, wollte es tragen, wollte rüften 
helfen, dieweil er dad wohl veritehe, da er ehedem zwiſchen 
der Schule der Mutter in der Küche babe helfen müſſen. Da 
ſchoſſen plöglich Hinter der Sonnenblumenftaude zwei andere 
Hände hervor, riffen dad Körbchen weg und eine zornige 
Stimme fagte: Gib, du folleft hinein! Es war Züfi, weldes 
mit dem erbeuteten Körbihen wie ein Wirbelwind bem Brunnen 
zu faufte. Wenn mal ein Mädchen ein Verhältniß in die 
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Naſe kriegt, welches ihm nicht anftändig ift, dann kriegt es 
hundert Augen und zweihundert Obren, und wo beimlid die 
Liebenden zuſammenſtehen, fahrt eg mit Saufen und Braufen 
zwiſchen fie. 

Kaum hatte die Mutter Anne Babeli zu einer Thüre 
hinaus in den Garten gemujtert, ſchoß Züſi zur anderen 
Thüre dem Brunnen zu. Es mülle doch fehen, was ber 
Laffe jeßt für ein Geſicht mache, jagte ed zu fich felbiten. 
Derfelbe hatte aber bereitd die Wendung nad der Soune 
gemadt, trappete, ohne Züſi zu bemerken, dem Garten zu. 
Du Lumpenhund, jagte Züfi gornig, haft du es jchon wieder 
in der Nafe, wart aber, du Keber, und ſchoß in die Stube, 
von wo aud ed den Garten überjehen konnte. Ob Jakobli's 
Herumtrappen verlor ed faſt die Geduld; als er endlich wie 
eine Spinne, welche eine liege entdeckt, zur Gartenthüre 
binein ſchoß, ſchoß Züſi zur Stubenthüre aus in Die Küche. 
Mutter, dent, fie find ſchon wieder bei einander! rief es. 
Mo! rief die Mutter. Im Salat! rief Züſi, fol id fie 
audeinander geben! Wenn ih von der Pfanne Fönnte, ich 
wollte, ſagte die Mutter hochroth vor euer und Zorn. 
Geh, jag wir das Babi hinein, dem will ih die Läufe 
runter machen! 

Jakobli ftand wieder alleine; da er aber bedachte, wie 
ed nicht gut fei, Daß der Menjch alleine jei, trappete er dem 
Brunnen zu, wo Züſi den Salat rüftete, fagte dort feinen 
Spruch wieder her: Erlaubet, Iungfer Züfeli, das kann ich 
perfekt. Ich mußte zwiſchen der Schule der Mutter in der 
Kühe helfen, ich bin eine halbe Köchin. Es iſt curios, aber 
es ift doch fo, daß eine Schweiter, wenn fie einen Knaben 
bei ihrer Schweiter jtehen fieht, außer fi) geräth aus Angft 
oder font etwas und Himmel und Hölle zu Hülfe ruft, 
während fie den gleichen Knaben ganz Taltblütig neben fich 
buldet, von ferne nicht an Gefahr denkt. Es ift curiod das! 
So ſchrie Züſi nicht nach der Mutter, jagte eben jo wenig 
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Jakobli weg, aber es tribelirte und füjonirte ihn gräßlich. 
Was er abhich mit feinem dicken Feuerſtahlmefſer, war nicht 
vecht, und was er nicht abhieb, war noch viel weniger redit. 
Ganz curios iſt's wieder, dag man felten zu rechter Zeit in’d 
Klare kömmt, ob jolhe Kujonaden aus Liebe oder Bosheit 
kommen; denn Bosheit und Liebe können accurat gleich 
kujoniren, und manchmal weiß es das Mädchen ſelbſt nicht 
recht, welcher Kobold es ſtachelt. Scharfſchützen nehmen be— 
kanntlich ſolche Neckereien zumeiſt als Liebeszeichen, und 
Jakobli machte keine Ausnahme. Das Händeln mit Züfi 
ſchien ihm gar fo ſüß und Züfl brach es nicht ab, und beide 
waren darin fo vertieft, daß fie hoch auffuhren, als über fie 
abermals eine Stimme kam und zwar mächtiger als nie. 
Sit ein Narr wie der andere, und willft du an den Salat 
rüften bis drei Tage nach dem jüngften? Bade did hinein, 
den ganzen Morgen hatte ich nichtE zu thun als zu muftern, 
und deffen bin ich fatt. Züfi, daß du es nur weißt, du biſt 
un fein Haar befjer als dad andere! Berzeibt, Frau Sime 
Sämelene, fagte Jakobli Halb ärgerlich, halb demüthig, es 
{ft mir leid, wenn ihr böfe feid; ih wollte Sungfer Züfeli 
nur zeigen, wie wir den Salat rüften, ed fei eine fehr kom— 
mode Manier, fagt meine Mutter. Schmök, ja wolle, lehre 
den Salat rüften! jagte Frau Sime Sämelene und hätte 
fiher no mehr gejagt, wenn ihr Zom nidt gar fo did 
gewefen wäre, daß er fih im Halfe geftedt hatte, und ging 
mit rafhen Schritten dem sorausgejagten Mädchen nad. 
Nun war Jakobli wieder alleine, er fühlte ein fatal 
Schwanfen im Gemüthe. Das Benehmen der Töchter Hatte 
ihn mit Hoffnung erfüllt; ein ungeftört Stündlein unter vier 
Augen, dachte er, und er wäre glüdlih. Aber wie das 
machen, da die Mutter umher fhoß wie eine erzürnte Henne, 
welche Krähen und Eflftern verfagen will. Zudem jant ihm 
überbanpt der Muth zufanımen, e8 ward ihn öde im Magen, 
er war z'Viſite und wiederum alleine und wußte nicht, was 


45 


anfangen. Bon Haus. zum Garten trappen mochte er 
nicht, der Brunnen gewährte ihm ebenfalls unangenehme 
Rückerinnerungen, und es hatte das Anſehen, wenn er da 
bliebe, als lauere er auf die Mädchen, wie eine Katze vor 
dem Mauſeloch auf die Mäuſe. Sime Sämeli haätte er, 
heute noch gar nicht geſehen, Sime Sämelis Sämeli zeigte 
ſich nicht mehr; daß ſeine Lage eben nicht kurzweilig war, 
wird jeder begreifen, auch wenn er nicht im Weltſchland 
geweſen iſt. 

Um von Brunnen und Garten wegzufommen, trappete 
er vom Hauſe weg, mied ſorgfältig den Grauechbaum, zün⸗ 
dete eine Cigarre an und ſchritt den Weg entlang, auf wel⸗ 
chem Sämeli den Braunen hatte traben lafſſen. Da tönte. 
von ferne her ein Mittagsglöcklein. Dieſes Glöcklein iſt, 
eigentlich der berühmteſte Volksredner und unterſcheidet ſich 
von den meiſten Volksrednern dadurch, daß es ſeinen Ruf 
nicht bloß von Lichtmeß bis Faſtnacht zu erhalten vermag, 
ſondern ſeit Jahrhunderten gleich populär bleibt, jo. dag. 
Tauſenden, fo bald fie ſeine Töne hören, das Herz aufgeht. 
und ed in die Naſe jteigt wie Zwiebelnduft, Mehlſuppe und 
ſonſt nod was. Jakobli kamen die Töne unendlich heimelig 
vor,. er fühlte ſich nicht mehr alleine auf dem Erdenrund, er. 
wußte, binter deu Tönen ber kau ein Mittagefjen, der befte 
Tröfter für viele tawjend Scharfihügen- und andere Geelen, 
Er zog feine Uhr und Friegte neuen Trojt, fie war ſechs und eine 


halbe Minute hintendgein, er trieb fie der Zeit nach zu entjchie- ° 


denen Fortſchritt, ſteckte fie dann mit großer Befriedigung in die 
Taſche; er wußte, um ſechs und eine halbe Minute kam er jept.. 
früher zum Eſſen ald er gedacht. Er hatte die Zeit gelenft, er. 
hatte der Welt Wohl gefördert, ſechs und eine halbe Minute 
früher, al er gedacht, konnte er efjen! Kaum hatte die Glocke 
ausgetönt, kamen Leute vom Felde heim, neugierig ihn betrach— 
tend. ‚Stolz und ohne Gruß, die Cigarre ſtaatsgemäß zwijchen 
Zeig: und Mittelfinger, ging er an ihnen vorüber. Spöttifch, die 
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Hauen auf den Schultern, fahen fie ihm nach, und wer ihnen 
nachgegangen wäre, hätte gehört, mit welchen Witten über 
da8 Gigarrenherrlein fie ihre Erdäpfel gefalzen hätten. Go 
ein Ding mit der Cigarre zwifchen den Fingern gilt Leuten 
mit Hauen auf den Achjeln fehr oft für eine luſtige Komödie, 
welche nicht bloß Stunden, fondern Tage lang währt. Solche 
Herrlein Iaffen fih von ſolchen Witen begreiflich nichts träu- 
men. Bald darauf trabte ein Roß beran, Hinter demſelben 
ſah er den Zipfel einer weißen Kappe. Es war Sime Sämeli 
felbft, welcher Korn Hatte röneln laffen, um, ohne des Mül- 
lers etwas zweidentige Vermittlung, zu Spreue und Kern 
zu kommen. Sime Sämeli bielt das Roß au, fagte guten 
Tag und frug wo aus, Als er vernommen, Jakobli fpaziere 
fo bloß an der Sonne, fo hieß er ihn auffiten, es ſei Effens- 
zeit und feine Alte Halte nicht viel auf Warten. Indefſen 
Sime Sämeli mußte doch warten; ald er in die Hinterftube 
kam, in gewiffer Beziehung der Salon der Bauernhäufer, 
war kaum noch der Tiſch recht gedeckt, gefehweige denn, daß 
das Effen darauf ftand. 

Als Sime Sämeli ſich jehr mißfällig darüber Außerte, 
fagte feine Alte: wenn er daheim gewejen wäre, fo würde 
er fi über die Zögerung nicht wundern, und lieb wäre es 
ihr, ed würde, wenn fremde Leute im Haufe feten, nicht 
Alles davon laufen und ihr nit den Kummer alleine über- 
Yafjen. Defjen fet fie einftwetlen jatt. Sime Sämeli lenkte 
ein und frug nad dem Sohne. Sie hätte genug zu thun 
gehabt, die Mädchen zu hüten, Iautete die Antwort, zum 
Buben werde er fehen, habe fie gedacht. Als man von ihm 
ſprach, kam derjelbe eben daher und ftellte den Vater zur 
Rebe, warum dies noch nicht gemacht fei, warum jenes nicht, 
und wenn nicht dazu gethan werde, jo fomme man mit allem 
hintendrein und einen Schaden hätte man, wie groß wüßte 
man nicht. Der Vater begehrte auf, wie ed Einem zuzu- 
muthen fei, alles zu machen, wenn alle Augenblidle der 
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Bärentanz gepfiffen und die Leite an den Laushaag Tom» 
mandirt würden. Er babe geglaubt, mit der alten Regierung 
beffere es, jeßt fet e8 zehnmal ärger und es fei gerade, als 
ob man drinnen meine, Bauernföhne feien die Kegel, mit 
welchen die Herren Eurzweilen könnten. Boch lag in feinem 
Aufbegehren nicht ſowohl Zorn als eine gewiffe Befriedigung, 
die väterlihe Freude, daß während der Garniſon in feinem 
Sohne der Bauer nicht gelitten. Der übrige Schaden küm— 
merte ihn wenig. 

Endlih Tau das Eſſen; diesmal verfammelte fig um 
baffelbe die ganze Samilie, aber ſchweigſam. Die Mädchen 
machten faure Gefihter, auf Fran Stine Sämelene's Stimme 
ſchwebte eine Dönnerwolfe, und wenn Sime Sämeli und fein 
Sohn hungerig waren, fo griffen fie zu und ließen das Re- 
den einftweilen fein. Das Effen war reich und gut, freilich 
mehr ihnen felbft als dem Gafte zu Ehren. Fleiſchſuppe er- 
öffnete den Tanz, dann kam Fleiſch, geräuchertes, gefalzenes, 
grünes, kam Kraut und gebörrtes Obft, Sped, kam Braten, 
Schinken fammt dem bekannten Salat; Erbäpfel ſah man 
diesmal feine. Jakobli ward von der Frau Gaftgeberin ge- 
waltig zum Efſen genötbigt. Nur nehmen follte er, jagte 
fie, fo viel er möge, follte ſich nicht eigeli machen. Es 
reue fie ja nidt, was einmal gekocht ſei, müffe gegeffen 
werden. Er folle doch effen jo viel er mäge. Sie wifle 
wohl, wo man jeden Biffen Taufen müſſe, effe man oft nicht 
halb genug. Was fie kochten, müßten fie nicht kaufen, fon: 
dern hätten es felbit, und da effe ein Jedes, jo lange es möge, 
Man wiffe ed nicht, wie gut man es babe, wenn man in 
Spycher und Keller und Garten das Nöthige Holen konne 
und nicht für jedes Maul voll und für jebe Lauferei Die 
Hand im Sad haben müffe. Ja, wenn fie es fo hätte, fagte 
fie, fie ließe fih die Kleider aud) fo enge machen, wie man fie in 
der Stadt hätte, das Manndnolf müßte Hofenringgen haben und 
Fleiſch würde man Jahr aus Jahr ein wenig ſehen bei ihnen. 
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-- Ihr werdet aber auch pflanzen und Land haben, jagte 
fie zu Jakobli. Nein, jagte Sakobli, pflanzen thun wir nicht, 
es schickt jich nicht wohl. Was, nicht pflanzen? jagte Frau 
Sime Sämelene, aber dor einen Kraut- und: einen Baum— 
garten habt ihr für das Nöthigfte Nein, fagte Sakobli, 
die Lojamenter mit Gärten find gar theuer. Sn der Stadt 
macht man ed am beiten, wenn man Loſamenter Schattjeite 
nimmt, die jind die wohlfeiliten, und allweg, bat man doc 
ein Höfli oder ein Läubli, wo man die Sonne fieht, wenn 
fie fcheint nämlid. Was, jagte Frau Sime Sämelene, ihr 
wohnt nur zur Mietbe, ach du mein Bott!. Ta, fagte Ja— 
fobli, das iſt gegenwärtig die größte Mode, die Höchiten und 
die Geſandſchaften wohnen alle nur zur Miethe. Der Bater 
jagt, -wan fei gar abhängig, wenn man ein Haus babe. 
Wenn was angerichtet werde, wo man lieber hundert Stun 
den weit davon wäre, jo fönnte jo ein Haus Einen in große 
Derlegenheit bringen. Er glaube cd, jagte Sime Sämeli, 
beſonders wenn. man alles darauf jehuldig jei. Das jei ihr 
ein ſchöner Hudel- und Lumpeubrauch, jagte dagegen Sram 
Sime Säwelene. Es, tödtete mid, wenn ih in einem Haufe 
niht Meijter wäre, den Hauszins geben, alles Faufen. 
müßte, vielleicht gar noch die Kartoffeln, oder efjet ihr etwa 
‚ Teine deren? 

Ja freilich eſſen wir deren, abjonderlih der Vater, der. 
ift immer der erdfte in der Schüſſel, der leßte draus und 
gibt das gute Beiſpiel. Du mein Gott, jagre Frau Sime 
Sämelene, und kauft fie; da werdet ihr fie wohl auch zählen 
wie die Seeländer, ehe ihr fie in den Hafen thut. Aber ein 
Schwein mäften und meßgen werdet ihr doc, bejonders 
wegem Abgang, oder efjet ihr die gekauften Erdäpfel ſammt 
der Rinde? Nein, jagte Jakobli, wir ſchlachten nicht, für 
eine eigentlihe Sau haben wir nicht Plaß, aber jet ift 
ftarf die Rede davon, eine anzujchaffen. Bornehme Herren 
haben englifche Schweine kommen laſſen, welche wenig freflen 
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und keinen Plag einnehmen. Nach einer folden Sau gelüftet 
ed Die Mutter jehr. Aber wenn man jchon fein Schwein bat, 
deswegen geht die Erbäpfelrinde nicht verloren, das ift eben 
das Kommode, daß fo in.einer Stadt nichts verloren geht. 
Es gibt Weiber, welche alles holen, auch das Waſchwafſer 
als Tränke für Schweine und zahlen gut dafür; es gibt ein 
recht artig Sadgeld für eine ledige Tochter. 

Pf Tüfel, wer möchte ſolch Sadgeld! ſagte Frau Sime 
Säinelene, und das. wird mir doch ein Geld fein! Wie viel 
Erbäpfel braucht ihr den im Jahr? D viel, fagte Jakobli, 
wenigſtens fünfzig Mäße und manchmal noch mehr, der Bater 
Hagt immer, wie viel doch jo eine Hausbaltung Tofte. Fünf 
zig Mäß macht ficben Säde, fagte Frau Sime Sämelene, 
an fieben Säden hätte hier die fehlechteite Bettlerhaushaltung 
nicht. genug, jo viel frigt eine Kuh alleine von Martistag 
bis Faſtnacht. Verzeiht, ſagte Jakobli, der Bater jagt immer, 
die Stadt nehme den Appetit, wenn er auf's Land Fomme, 
effe er immer noch einmal jo viel als daheim, und die Mutter 
meint, nur dreimal eſſen jei jehr kommod, auf dem Rande 
effe man den ganzen Tag. Sch glaube es, der Bater möge 
d's Halb mehr auf. dem Lande ald daheim, werm ihr. nicht 
ſchlachtet und alles Fett. und alle Kartoffeln‘ kaufen. müßt. 
Da wird. e8 auch heißem, es jei beffer eine Laus im. Kraut 
ald gar fein Sleifch, und ſtaubicht werben die geröfteten Erb- 
äpfel- fein wie ein alter Mehlſack, daß es ganz dunkel wirb 
um’3 Geficht, wenn man daran Haut. Da könnten mich die 
armen Kinder dauern, die werden das ganze Jahr durch den 
Hujten haben, fagte Frau Sime Sämelene Nein, beim 
Schieß, To möchte ih nit dabei fein! Milch werdet: ihr 
auch nicht jelbft haben, vermag man Fein Schweinchen, fo 
vermag man noch viel weniger ein Kuhli. 

Natürlich, jagte Iafobli, Faufen wir die Milh, man 
bringt fie und in's Haus, von der beiten wo es gibt. Der 
Küher, bei welchem wir fie nehmen, ift gut befannt mit dem 
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Bater und nimmt es für eine Ehre, fie und geben zu können. 
Ihr werdet fie nehmen von einer Kuh oder zweien, wenn 
man fragen darf, fagte Frau Sime Sämelene? Wir, nehmen 
fie nicht nach den Kühen, fondern anders. Sind wir Alle 
daheim und der Bater ift nicht eingeladen, jo nehmen wir 
täglich für, neun Kreuzer. Haben wir aber Bifite, fo läßt 
die Mutter Rahın holen von beiten, wo man fünf Batzen 
für die Maag zahlen muß. Jetzt iſt mir nicht mehr zu bel: 
fen, rief Frau Sime Sänmelene, für nenn Kreuzer Milch für 
eine ganze Haushaltung und einen ganzen Tag! Was dünft 
euh Mädchen, das wäre ein Glück, jo dabei zu jein? Was 
würde unjere rothe Sau fagen, wenn fie Ferkel bat und nur 
für neun Kreuzer Milch Triegte im Tag? Eine ſolche Haus- 
haltung zu machen. muß Eurzweilig. fein, da ift bald gegefien 
and bald. abgewaſchen, und hat man was gegefien, fo kann 
man eine Weile warten, bis man wieber was friegt, unb 
braucht. den Schneider kaum, die Kleider zu erweitern. Was 
meinft, Anne Bäbeli, wäre da nicht Zuftig Köchin zu fein, Die 
Erdäpfel wären bald gewajdhen und ob dem Salat würde 
man auch nicht viel Zeit verfäumen? 

Da ward Jakobli roth und fagte: DVerzeiht, wir leben 
bei und aber nicht von Mil und Kartoffeln, wie man auf 
dem Lande leben muß, das find ganz nur jo Nebenfpeifen. 
In einer. Stadt lebt man mehr von Fleiſch und Gemüfe, in 
bie Mebg kann man alle Tage fenden, und wenn kein grünes 
Gemüſe mehr auf dem Markte ift, fo läßt man Sauerkraut 
holen; für vier Kr. Eriegt man eine ganze Schüffel voll, daß 
man dreimal daran zu wärmen hat. Am Sonntag läßt bie 
Mutter Schweinefleiih Holen, mandmal ein Dußend Freuzerige 
Schinkenſchnittchen, fie find gang vortrefflih, beſonders von 
Oberländerſchinken. Und was die Mutter Locht, kocht fie gut, 
dag gemöhnlich fein Stäubchen übrig bleibt. Es wird fein, 
fagte Frau Sime Sämelene und ſchoß ſpöttiſche Blicke rund- 
um. So gut kann ich es nicht, mir bleibt immer was übrig. 
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Aber es ift fi nicht zu wundern; went man nur fo Tauft 
son der Hand in's Maul und den ganzen Tag die Hand im 
Sad haben muß, fe glaube ich, es bleibe Fein Stäubchen 
übrig, und Butter, Mehl und Gier werden auch angefhafft 
werden müfſen? Eier, jagte Jakobli, Brauchen wir nicht viel. 
Die Mutter fagt, es fei ein gar theuer Efjen. Zuweilen 
läßt der Vater eins oder zwei weich fieden, wenn er glaubt, 
ed komme ihm dazu, eine Rede zu halten, vr die Mutter 
wird allemal boͤſe und meint, es trage die Koften nicht ab. 
Mädchen, was meint ihr, da wäre ein luſtig Kindbetten ohne 
Butter und Mehl; da würde wohl Feine an der erften Suppe 
erftilen, wenn ed nämlich nicht eine wäre aus den fieben 
Säcken Erdäpfel, jagte Frau Sime Sämelene. 

Berzeiht Frau Sime Sämelene, fagte Jakobli gereizt, 
ich habe bloß von den Eiern gerebet, Butter und Mehl ha⸗ 
ben wir vollauf. Wir haben in der Küche ein Mehlfäßchen, 
dieſes läßt die Mutter alle vierzehn Tage füllen und Butter 
holt man auch. Wir nehmen ſie bei einer vertrauten Keller⸗ 
magd, die macht ſie ſelbſt und ganz vortrefflich. Grasanken 
ſagt man ihr, Sommer und Winter kommt ſie nie and damit. 
Spöttiihe Blite fubren rundum und Züſi platzte mit Tönen 
Heraus, in welchen man fi ‘gar nicht zurecht finden Zoımte, 
3a, ja, fagte Frau Sime Sämelene, fo wird’s fein nnd mit 
den Brod wird ed and jo fein, Das werdet ihr and altes 
Taufen müſſen, bad würde mich am meiſten drücken. Ich 
muß befemnen, ich glaubte, ich wäre der ärmfte Hunb, wenn 
ich nicht das Kom in die Mühle geben Tönnte, von welchem 
ich dad Brod effe. Ad, mein Gott, wie wirb es ba jdimale 
Bißchen geben. Nicht für ungut, Fran Sime Sänielene, frgte 
Jakobli, Brod haben wir volfauf, manchmal drei Tage lang 
das gleidhe anf dem Tifche, und wenn wir fihon alles kaufen 
müſſen, fo ift doch immer noch für alles Gelb dageweſen. 
Wenn vie Zungfer Töchter mir einmal das. Vergnügen ſchen⸗ 
Zen, und zu befudhen, jo follen fie wahrhaftig nicht merken, 
. 4* 
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dag wir alles kaufen müflen und jelbft entſcheiden, ob wir 
nicht das befte Brod haben, welches man chen kann. Wir 
haben einen ganz ausgezeichneten Bäder: Der. Bater in jei- 
ner Stellung hat. Gelegenheit gehabt, ihm Gefälligfeiten zu. 
erweijen; das kann er nicht vergeffen und thut und immer 
mehr Mehl in unfer Brod als andern Leuten. 

Da lachte Frau Sime Sämelene laut auf und fagte: 
ja, ja, es fei glaublich, daß Re drei Tage. an einem Brode 
hätten, wenn mehr Mehl darin fei als in anderer Leute Brod! 
Jakobli, verdutzt über das Lachen, jagte, es fei auf Ehre fo, 
übrigend könnten dann die Töchter ſelbſt entſcheiden, wenn fie 
ihnen dad Bergnügen jchenkten, fie zu beſuchen. Sie zweifle, 
ſagte Frau Sime Sämelene, daß es fie gelüſten werde. Allen 
Anſchein nach hätten fie Koften genug, und mit nenn Kreuzern 
für Milch kömmt ihr nicht aus, wenn die Mädchen dabei 
find. Verzeiht, ſagte Jakobli, ich glaube es gejagt-zu haben, 
dag, wenn wir Beſuch häflen, die Mutter Rahm holen ließe. 
Für fünf Bagen die Maß, kriegt man vortrefflihen. Schweigt 
mir von fünfbagiger Nidle, damit kann manıja einen Hund 
vergiften! Es dünft mid, ich Hätte die gefchabte Seife ſchon 
in der Naſe, ed dreht fih alles iu mir nu. Über daß jte 
euch gut dünkt, dünkt mich nichts Anderes, wer zum Herren 
gerathen will, muß. zuerit zum. halben Hund werben und fref- 
fen können, was felbft ein rechter Hund nit mag, Schneden 
und Kröten und weiß der Teufel mas alles. Mein Munn 
Hat aud einmal beim Schultheißen gegeflen und bat mir bie 
Sachen erzählt,. daß es wir jeither allemal wunderlich wird, 
wenn ich einen Herrn jehen muß von weiten, geichweige 
denn in der Nähe 

Das war denn doch jelbit für Sakobli. wohl ftarfer 
Schnupf. Wenn er das gewußt hätte, jo hätte er fie ficher- 
lich nicht plagen wollen, und je eher er gehe, deſto befier 
werbe ed fein mit Schein, jagte er. Er werde doch nicht 
meinen, fagte Frau Sime Sämelene, daß das auf ihn ges 
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ftichelt ſei, ſolche Narrenpofſen werde er doch nicht im Kopf 
haben, daß fie ihn für einen Herren halte. Als fie noch 
baheim geweſen; bätte fie feine &roßmutter genau gefannt, 
es jet ihr eine liebe Frau geweſen, manche Stunde weit 
herum habe fie alles gewußt, fie Hätte ihr für manch ſchönen 
Batzen Schwefelholz abgekauft. Er müſſe preffiren, fagte 
Jakobli, er mörhte niemanden zur Laſt jein. Das folle er 
nicht denken, fagte Iran Sime Sämelene, fie müßten die 
Sachen nicht kaufen; fie würden fih ſchämen, wenn fie nicht 
vermöchten, ihn ein paar Tage zu erhalten, wie er fich wohl 
nicht gewöhnt fein werde. Wenigftend wolle fie ihm noch 
mit Rahm aufwarten, es nehme fie wunder, ob er einen 
Unterſchied merke zwifchen bemfelben und ihrem fünfbatigen. 
Daneben wolle fie ihn nicht aufhalten, fie begreife, daß es 
ihm um's Verdienen fein werde. Wer nicht Vermögen habe, 
müffe mit der Zeit machen was er fönne, wenn er gelebt 
haben wolle. 

Um das jei es ih nicht, ſagte Jakoblin und warf ſich 
in die Bruſt, aber es ſei morgen Sitzung. Verſäumen woll⸗ 
ten fie ihn nicht, ſagte der Alte, obgleich es in einer Sitzung 
nicht viel geſcheidter zugehen werde, ſitze einer mehr oder 
weniger. Aber, wenn ihr meint, das Vaterland möge es 
nicht ertragen, fo kann Sämi- ein Stück mit euch fahren. 
Der Ammann zu Hagenbuch will zwei Ferkel, wie er mir 
heute gejagt, die kann Sämi gleich mitnehmen. Für fünf- 
undvierzig Batzen das Stüd habe ih fie ihm erlaubt, er fol 
fie dir gleih bezahlen. Cr bat gar ein kurz Gebächtniß, 
wenn er was jchuldig ijt, der Ammann zu Hagenbud). 

2 ME die Sade abgemacht, die Abreife Jakobli's ent- 
ſchieden war, da klärte fich plöglih der Himmel in der 
Hinterftube auf und total umgeſchlagen hatte die Stimmung, 
faft wie fie beim Volke umzuſchlagen pflegt von einen 
Tage zum andern. Nun war auf eimmal Alles freundlich 
bis auf Anne Bäbeli, welches ein recht trübes Geſicht machte. 
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rau Sie Sämelene preffite zum Efien, fie hätten's und 
gönnten’d, der junge Sämi mit Trinken; Züſi war das 
Slas wie in die Hand gewachſen zum Gefundheit machen, 
und Sime Sämeli fagte: er laſſe den Eſau grüßen, und 
wenn er einmal vor's Thor käme, jo folle er bei ihm ein- 
ſprechen. Es ſei dann. nicht, dag er keinen Unterſchied ma- 
hen könne und meine, ein Schelm ſei wie der anbere, er 
wiffe wohl, Eau fei noch von, den befjern. Aber er jolle ihm 
nur fagen, wenn ed nicht bald anderd gehe, jo pfeife. man 
ihnen bald das letzte Gjätlein, und wenn man- drinnen frage, 
"wer fo etwas fage, fo jolle er nur fügen Sime Sämeli habe 
ed gejagt, und wer es nicht glauben wolle, ſolle kommen und 
ihn fragen, und wer nicht fragen möge, werde ed erfahren. 
Sämeli fagte, das habe er drinnen hundertmal gefagt, und 
er müfle jagen, Jakobli's Bater hätte noch am meiften auf 
ihn gehört, er glaube wirklih, wenn fie drinnen feinen Kreu- 
zer mehr werth jeien, jo würde Jakobli's Vater doch noch 
den beiten Theil davon ausmachen. Sag’ ed, wenn du fort 
willit, jo gebe ich und fehirre ein. 

Prejfiren wollte ih nicht fo, fagte Frau Sime Sämelene, 
du weißt, wie der Kohli läuft. Cr muß doc erft effen und 
trinten bis aud einmal recht genug. Sch Tönnte ihn den 
Schinken mitgeben, er gibt noch für manchen Sonntag kreuz⸗ 
tige Scheibchen, und ein Stück Käs, er wird auch jelten fein. 
Wenn ihr fahrt, fo irrt's euch nit, und wenn man Papier 
hätte, jo könnte man ihn einmaden, dann würde es auch 
niemand ſehen. Es babe ein alt Sädlein, um welches es 
nicht ſchade jei, fagte Züft und wollte es holen. Jakobli 
wehrte fih gegen die Geſchenke mit Händen und Füßen, aber 
ed half nichts, fie hätten's und vermöchten's und hätten bed. 
wegen nichtä deito weniger, jagten fie. 

Aber ſolche Reden fielen diesmal nur flach, die zwei Ferkel, 
mit welchen er fahren ſollte, lagen Jakobli ſchon auf der 
Seele, er meinte fi) bedenklich ſchämen zu müfſen. Er dachte, 
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wenn er mit zwei Ferkeln in einem Fuhrwerk durch die 
Stadt fahren wollte, die ſämmtlichen Gafſenjungen Liefen ihm 
nach, und vor dem Safe, wo er Stammgaft war, sorbei zu 
fahren, dazu hätte man ihn nicht gebracht, wenn er nicht 
bloß eine, fondern beide Töchter hätte heiraihen können. Der 
gute Jakobli dachte nicht daran, daß er diefen Morgen mit 
dem Gigarli zwifchen ben beiden: Fingern hundertmal mehr 
ansgelacht worden, al er diefen Nachmittag mit den beiden 
harmanten Schweinen ausgelacht werden würbe. 

Die Begriffe der Welt über das Lächerliche, Anftändige, 
Sittlihe, ja fogar über das Vaterländiſche, weicher Begriff 
gegenwärtig mit eigener Malice gedroſchen wird, als ob man 
ihn abfichttih zu leeren Stroh entgeiftigen wollte, find gar 
ſchrecklich verjchieden. Wenn in einem Haufe drei Stockwerke 
find, in jedem Stockwerk eine andere"Familie wohnt, jo wer 
den in den meilten Fällen in den drei Stockwerken die Be- 
griffe aller Art durchaus verfchießen fein, und in der Regel 
wird jede Familie ihre eigenen Kreife um ſich zieben, jede 
ihre eigenen Handwerksleute haben, abjonderlich ihren eigenen 
Schneider; Schloffer und Kaminfeger mögen ailfällig noch 
paffiren von unten bis oben ohne abfonderliche Anftrengungen. 
Ad Gott, wenn aber fo ein Scmeiderlein in allen Stocdwer- 
ten bügelrecht jein will, son der rechten Religion, d. h. allent- 
halben von dem eben in Mode fetenden Sarbenitrih, Himunel- 
jaderment, was dad an Schweiß und Niederträchtigkeit koſtet! 
Wie er unten loben muß, was er in der Mitte verwirft, im 
der Mitte himmelhoch preiſen, was. er zu oberft verfiucht dem 
Teufel eben, und dann wieder alled ganz umgekehrt, wenn er 
wieder son oben nach unten gebt! Ach Gott, man glaubt 
nicht, was ed für Künfte braudt, um grundſätzlich nieber- 
trächtig zu fein und abjolnt der Rechte, d. h. in-jeden Schuh 
gut und Trumpf Sau (A) allenthalben. Die Tugend be- 
kanntlich nimmt in ihrer Schönen Zeit alles abjolut, bat mur 
ein Speal, nur eine Wahrheit, nur eine Geliebte, Amtsweibel, 
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Kammerdiener, Sekretair, Höfling und Volksmann (Niancen 
im Fach der Speichelleckerei) muß man erſt lernen, wo man 
auf die Höhe kommt, wo man das. Nützliche dem Scheine 
sorzieht.. Ä 
Der gute Jalobli ſtand noch nicht auf dieſer Stufe, 
uamentlich nicht in Beziehung auf das Lächerliche, und äng— 
ftigte ſich daher in jehr Ahorrechtem Kummer und war wicht 
weit davon, diefe Fuhre ald eine eigentliche abgeredete Bos⸗ 
heit anzujehen. Da indeffen nichts Boshaftes in den Gefich⸗ 
tern war, jondern große Freundlichkeit und felbft Frau Sime 
Sämelene große Freigebigfeit erzeigte, jo dachte er, Bosheit 
könne das nicht. fein, ſondern bloß Mangel an Sinn für das 
Anftändige. Er war indeffen fehr befangen beim Abfchiede, 
eben wegen der lngewißheit, in welder er fehwebte Er 
dankte für die Aufnahne, Ind wiederum ein, fprad von Con— 
zetten, Schreiben, Inſel und Bater und Mutter, aber alles 
gar nicht Iogifch, und wenn ſich ein Faden durd das Ganze 
zog, jo war ed ‘weder ein jchwarzer noch ein rother, jondern 
bloß der graue Faden der Verlegenheit. Die Antworten von 
Sime Sämelt und feiner Frau waren furz: er folle glücklich 
heim fommen, Bater und Mutter grüßen, und fie follten auch 
einmal kommen, an einem Sonntag, wo man beibfettig ‚nichts 
yerfäume und fie fih nicht Ihämten aufs Land zu kommen. 
Züfi machte Jakobli ſchöne Scharwenzel, parte jedoch die 
Thönften für Anne Bäbelt auf, aber Anne Bäbeli war nicht 
da und Sämelt.rief oben som Wägeli herab aus dem lieb- 
lichen: Grunzen der Schweinden heraus: Z’Donner, bift nicht 
bald fertig? Der Kohli ſteht nicht mehr. 

Jakobli preſſirte nicht auf den Ruf, guckte immer noch 
nach Anne Bäbeli aus. Aber Sime Sämeli meinte, da ſei 
kein Warten mehr, und mit einem raſchen Ruck unter den 
Arm half er Jakobli aus ſeiner Unſchlüſſigkeit, und wie er 
halb oben Fuß gefaßt, ließ Sämeli Kohli los, der wie ein 
Byswind in's Freie ſchoß, ſo daß Jakobli mit Tſchakko und 
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Käsmeffer genug zu thun hatte-und alle Haträglichen Grüße 
und Complimente nad Hinten, wie man fle mächt, wenn man 
recht zärtlich gefthmmt ift, fahren laffen mußte. 

So fuhren in Saus und Braus die Sünglinge davon. 
Mit gewaltigen Brummen fah Sine Sämelt dem Jagen zu, 
und was er fpäter feinem Sohne darüber fagte, willen wir 
nicht. Was die Weiber machten nach der Abfahrt, gebt uns 
nichtd am, wir willen Bloß, daß der gute Jakobli unter ihnen 
zu einen Seidenpläße ward, aber zu einem zähen und feiten, 
an welhen man alle Tage rapft und zupft und doch nie 
fertig wird damit. Zu was für einer Stellung er in Sime 
Sämeli's Hauſe kam, träumte Jakobli nicht, als er mit Sime 
Sämeli's Sohn und den beiden Ferkeln davon fuhr wie der 
Tod mit der ſchönen Eleonore, er kam nicht zum Denken. Sä— 
meli erwartete gerühmt zu werden über ſein Fahren, wobei 
den armen Lieutenant alle feine Stadtbeinchen krachten, aber 
er mußte ihn daran muhnen, denn Jakobli konnte nichts, 
als fich grauſam ſchämen von wegen den Ferkeln, welche 
ſo mörderlich ſchrieen, und von wegen dem Wägelchen, welches 
ſo ſchrecklich ſtieß und ſchlug. Was werden doch die Leute 
denken, ſagte er bei ſich ſelbſt, wemn .man ed nur in der 
Stadt nicht vernimmt, wenn ich nur nicht dem Vater 
ſchade damit. 

So dachte der gute Junge und wußte begreiflich nicht, 
das Feine Seele ihn bemerkte, daß man nur den jungen Gime 
Sämeli's Sämi ſah und betrachtete, faft wie. eine Art von 
Kronprinzen, welche bekanntlich, bei nicht ganz verborbenen 
Anlagen, weit beliebter’ bein Volke find, ald ihr Herr Papa. 
So iſt der aud wieder heim, hab recht Langeweile nad ihm 
gehabt. Der führt noch immer wie ein Utüfel. Wohl, wenn 
das der Alte wähte, er würde ihn was fagen. Aber ed 
beißt, eben siel fürdte er ihn nicht mehr und mache, was 
ihn in Sinn Tonımt. Nun, er bat recht, würde es aud fo 
machen, nicht mein Lebtag -Bub fein wollen. Aber fahre er 
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wie er wolle, ein rechter Dauer wird er doch, nicht der Hum 
berifte würde den Tag nad der Garniſon mit Schweinen im 
Lande herumfahren, jo. ſprach ſich die Stinunung aus. 
Bon ſolchem Geſumme hatte begreiflih Jakobli feine 
Ahnung, er deutete Die lächelnden Geſichter durchaus anders, 
und ihm wohlete es erft, als. fie zu Hagenbuc bei des Am⸗ 
mann's Haufe vorfuhren, er ab dem Wägelt war und fo weit 
als möglich von den Ferkeln ſtand. Es war accurat, ald ob 
er fürdtete, man koͤnnte fie zufammenzählen. Alsbald kam 
ein rültiged, fefted Mädchen heraus, braun von Gefiht und 
Armen, aber übel ftand es ihm nicht. Dieſes half Sämelt 
die Schweinen ab dem Wägeli nehmen und verjorgen. Sü- 
meli und ed jchienen nicht blog recht gut befannt mit einan- 
ber, jondern ein bedeutend Wohlgefallen an einander zu fin- 
den. Sämeli regalirte das Mädchen mit einigen derben 
Späßen, das Mädchen machte nicht böfe Augen dazu, ſondern 
fagte bloß: Bift doch, immer der Gleiche, den Uflath wäfcht 
dir, der Rhein nicht ab. Indeflen vergaß Säweli über der 
Liebe jein Geſchäft keineswegs. Er frug den Alten nad, 
erörterte, daß ein Ferkel drei Gulden koſte und er bas Gelb: 
gerne hätte. Das wird jo jehr nit preffiten. Komm im 
Heimfabren vorbei, der Bater kann es dir unterbeflen rüſten, 
fagte das Mädchen. Allweg komme ich wieder vorbei, ſagte 
Sämelt, muß die Bütte wieder nehmen, in weldem id, die 
Schweinen gebracht. Aber dad Geld follte ich doch haben 
Der Vater hat mir einen Conto mitgegeben, welchen ide be» 
zahlen ſoll und hat dabei auf Die ſechs Gulden gerednet. 
Man follte meinen, wie rar dad Geld bei euch jei, fagte das 
Mädchen fpöttifh, ging jedoeh, den Bater zu fuchen. Das 
ih ein Narr wäre zu warten, wenn ich wieberfäme, jo wäre 
der Alte entweder nicht daheim oder hätte mir das fchledhtefte 
Geld aus allen zweiundzwanzig Cantonen auögelefen. Ic 
fenne den alten Schelm, aber ih will ihm Kiftig genug fein, 
fagte Sämeli zu Jakobli. Das Mädchen kam bald wieber 
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und jagte: Binde das Roß am oder thue es in den Stall und 
kommt in die Stube. Selb wollen wir nicht machen, fagte 
Sämeli, aber haft du nichts zu trinken, ih bin grauſam 
burftig und das Waſſer ift mir zu bünn und zu naß und 
macht mir nicht wohl, Wein haben wir feinen mehr im , 
Keller, aber wenn du Kirfehwafler willft, jo jollit haben, fo 
viel du will. So bring, ſagte Säneli. Das Mädchen 
ging. Jakobli meinte; Biſt Doch fo grob und unhöflich, nicht 
einmal: „wenn bu willft jo gut fein,” haft du gejagt. Das 
wär dumm, mehr an die Sache zu thun als nöthig if. Mit 
dem d’r Narr machen beim Meibersolf kommt man nicht 
weiter, als dad man für einen Narren gehalten wird, und 
wie man fie gewöhnt, jo hat man fie,. jo lautete Sämeli's 
Antwort. | 

Das Mädchen, Lijebethli mit Namen, brachte in ber 
einen Hand eine große Flaſche Kirſchwafſer mit einem Glaſe 
bedeckt, in der andern Hand ein gewaltiges halbes Brod, 
ftredte Sami das Brod dar und fagte: Nimm! Mag nidt, 
ſagte Sämeli, ftredte es Jakobli dar und jagte: Nimm du, 
es ift au viel Mehl darin. Dante gar fehr, jagte Iakobli 
höflich, bin nicht hungerig. Was ift euch an dem Brode nicht 
recht, fragte dad Mädchen zornig, dag ihr das Gefpött damit 
treibt. Es iſt fauber und gut, hab es jelbit gemacht, es ift 
mehr als gut genug für ſolche wie ihr ſeid, Die nicht wiſſen 
wo dad Brod herfommt und längs Stüd Feind hätten, wenn 
fie es felbjt verdienen müßten. Seh, nimm Brod, fügte 8i- 
febethli zu .Sämi. Sch mag nicht, haft es ja ſchon gehört, 
fagte Sämi. Hau ab und nimm, oder du bekömmſt fein 
Kirſchwaſſer, ich lafje mir mein Brod nicht verachten. Wollt 
ihr von dem einen nicht, jo müßt ihr auch vom andern nicht 
‚haben, fagte Lijehethli. Das wäre Iuftig, fagte Sämi und 
wollte der Flaſche fih bemächtigen. Aber Lifebethli war 
gewandt und. ſtark. D ba Bürihli, fo geihwind geht das 
nicht, und brichſt die Flaſche, jo Hole ih auf meine Arne 
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Theure (Seele) Feine andere! Nimm Brod, wirft nicht zu 
vornehm geworden fein und gieb’5 dem Andern auch. Es 
macht mich niemand böfer als "zwei ſolche Maulaffen, wo, 
wenn fie eine Woche die Naſe in die Stadt gehabt, nicht 
mehr wiffen wollen, was Braud und Recht‘ ift, nichts mehr 
Fönnen als die Leute ausfpotten und d'Sach verachten, ſagte 
das Meitſchi zornig. 

So wird's ſein müſſen, wenn du thuſt wie eine Rabe, 
fagte Sämi. D nein, ed muß gar nicht fein, ſagte Lifebethli, 
‚wenn ed dich efelt ob meinem Brod, fo lafle es fein, i& 
möchte nicht ſchuld fein, wenn du in einen Graufen fämeft. 
Gib, jagte Sämeli, hieb ein Schnittchen ab und reichte es 
Jakobli. Merci, fagte diefer, ed wäre mir unmöglid. Was 
ift das für ein Halbweltih, fragte Lifabethli, der nicht Brod 
will, hat ber etwa fein Lehtag Lebkuchen gehabt? Verzeiht, 
Jungfer ifebethli, ſagte Jakobli. Bin feine Jungfer, fagte 
Lifebethli zornig, ein Meitfchi, Tochter vom Haufe bin ich 
und Liſebethli heiße ih. Willſt oder willit niht? Gar ſchoͤn 
nahm mın Sakobli das Brod, dad Mädchen fchenfte ein, 
reihte Sämeli das Glas. Warum bringft mird nicht? 
ſchnauzte Sämi. Mag nit, jagte Lifebethli. Magſt du 
oder magft du nicht, fo bringſt du ed mir, ſagte Sämt. 
Und wenn ed dich dann efelt wie ob dem Brod, entgegnete 
Liſebethli. Willſt oder willit nicht, fagte Sämeli. Zwäng- 
ring, Fi du biſt, jagte Lifebethli, aber nichts weniger als 
unfreumlich, jo ſoll es dir gelten, netzte die Lippen und bot 
es Sämeli. Nimm, nimm, ſagte dieſer, keinen Schluck haft 
du genommen, thue nicht jo dumm! Liſebethli ſetzte noch ein- 
mal an, ſchüttelte ſich dann: Mag auf meine Arme nicht mehr, 
ſchenkte das Glas wieder voll, reichte es Sämi und ſagte: 
Bring's dem Merci-Herr, wenn er noch mag, ohngeachtet ich 
dataus getrunken. Es gilt dir, ſagte Sämeli zu Jakobli, 
that einen mächtigen Zug, welcher das halbe Glas leerte und 
reichte es Jakobli. O behüte, ſagte dieſer, das ifſt viel zu 


viel und that recht zimpferlig. Nimm was du magit, es ift, 
denn ſchon jemand da,. welcher ben Reſt nimmt, jagte 
Sämeli. 

Wo ift der daheim, fragte Liſebethli, daß er thut wie 
eine Stadtjumpfere? Sonſt wenn fie die Montur am Leib 
haben, meinen fie, fie müßten thun wie Kälber und. jaufen, 
wie Kühe. Das wird jollen geftodhen ſein, ſagte Sime Sä— 
meli's Sohn, den Reit im Glaſe austrinkend. Schenke -ein, 
Aber wo bleibt der Alte? Das ift mir doch ein Preſſiren, 
jagte Lifebethli, wenn du nicht warten magit, fo pade Di, 
Meinethalben wäre ed "mir wohl genug bier, jo Jange bu 
Kirſchwaſſer haft; aber der da will in die Poft, jagte Säami. 
Da kam der Gewünfchte mit rothem Gefichte und wackeludem 
Bauche, wie ed einem Ammann mohl anſteht. Du prejfirit, 
Bürfchli, jagte der Alte, meinft ich. fei morgen nicht mehr 
gut genug für neunzig Baben? Wegen dem ſei es nicht, 
jagte Sämeli, aber er müßte für den Vater was zahlen, und 
da habe derjelbe ihm gejagt, er ſolle dad Geld für die Ferkel 
dafür brauchen. : Wird Fein anderes mehr gehabt haben, der 
arıne Teufel. Er ijt inımer ber Gleiche, es ift gerade, als 
ob er Harz im Hoſenſack hätte. Werdet einander chen nicht 
nicht viel vorzuhalten haben, meinte Sämeli. Häb bar, jagte, 
der Ammann. Sämeli ſchob bedächtig die Pfeife in die 
Taſche, um die Augen frei zu haben, und ſtreckte jeine mäch- 
tige Pfote Bin. Der Ammann zahlte ihm mit ‚einen yer- 
dächtigen Zuden um den Mund zehn. jchöne Baten in. die 
Pfote, griff dann in die Weſtentaſche, legte zwei fchöne Päck⸗ 
fein, deren eins vierzig Daten enthalten jolkte, daneben. und 
fagte, fo wird es recht fein, und bie find gut, habe ſie erft 
beute jelbjt gemadt., 

Man iit bald verfehoffen, jagte Sameli, und wenn ich 
zu wenig hätte, ſo würde mir mein Alter ſagen: für was 
haft du Augen und Finger? Ohne weitere Comuplimente 
grübelte Sämeli ein Pädlein auf und zählte laut: 1,2, 





3, das ift ein Aether, 4, 5, 6, du wirft den für einen 
Ganzen gezählt haben, es ift aber nur ein Halber; 7, 8, 9, 
wieber ein Rother, 10, 11, 12, 13, das Sechskreuzerſtücklein 
nimmt nientand; 14, 15, 16, das find nur Schillinge und 
nicht halte Batzen; 20, 21, 22, 23, wieder ein Rother und 
noch einer; 26, 27, 28, dieje Kreuzer nimmt fein Hund; 
30, 31, 33, 34, was Zeufels fol das für ein Stück fein, 
eim ſolches hab’ ich noch nie geſehn; 36, 37, 38, und ein Halber. ’ 
Sechs Kreuzer zu wenig und fol ſchlecht Geld noch. Du 
wirft fehläfertg gewejen ein noch, als du fie machteſt? fügte 
Sämelt bei. Der Ammann verlor aber weder die Baffung, 
noch zeigte er Aerger, er hatte halt probirt. Ich werde ver- 
ſchofſen fein, fagte er, das find Pädlein vom Müller von 
Krüfchlige, fie Liegen neben denen, welche ich gemacht. Mit 
Schein ift er immer der gleiche- Schelnt. Nun, der kann fie 
wieder haben, dir will ich anderes holen. " 

‚Sämeli blinzte Safobli an und fagte zu Liſebethli, welche 
dem Handel mit zugefehen hatte, mit jelbitgefälligem Gefühle: , 
Das Zählen macht durſtig, haft noch einen Schlud! Lifebethli 
ſchenkte ein, jagte aber: Niuun dich in Acht und mache es nicht zu 
gut, es koͤnnte einmal zu viel fein. Die Rede konnte verfchieben 
gefaßtıwerden, wie Sämeli fie nahm, wiſſen wir nit. Der 
Alte kam diesinal mit kleinem Silbergeld; häb bar, fagte er 
nub begann wieder zu zählen. Halt, das tft nur ein Dreibäßler, 
fagte Sämi. Wird ein Sechöbätler fein, fagte der Alte und 
wollte fortfahren, aber Sämi feßte nit ab, bis der Drei» 
bägler Zonftatirt war. Haftiger zählte der Alte, ernſthafte 
Augen machte Liſebethli. Achtzig ſagte endlih der Alte, 
oder ift die wieder etwas nicht redht, da Sämi die Stücke 
in der Hand mit dem Finger umrührte. Der Alte hatte wieder 
einen erblaßten Dreibägler für einen Fünfbätzler eingeworfen 
und wußte es recht gut. Etwas mußte gehen, anders Tounte 
er nit. Als Sämeli immer rührte, fagte Lifebethli: Stede 
das Geld einmal ein. Suppe gibt es doch Feine daraus, 
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magſt rühren wie du willſt. Vater, du nimmft doch auch 
eins, kannft es ihnen daun bringen! Als der Alte den Drei⸗ 
bäßler als Fünfbätzler in Sämeli's Sad wandern jah, wurde 
er ganz heil auf, and auf eine Maaß oder zwei Kirfchenwafler 
kam es ihm jetzt nicht an, Hatte er doch wieder Einen über- 
liftet. Sämi dagegen wur übellaunig, gab ſchnöden Beicheid, 
trieb zum Aufbruch, und als Liſebethli ſagte, er ſollte ja nicht 
vergefen zu halten im Heimfahren, feine Bütte möge es ihur 
nicht hüten, ſagte er, fo werde fie meinethalb geftohlen. Iſt 
fie aber ani Samstag noch da; fo gieb fie dem Fuhrmann, 
welder beim Haufe vorbeifährt, nnd ſprengte davon, was 
der Kohli laufen mochte. Jakobli war redſelig, Sämeli 
ſchweigſam. Jakobli begann zu deden vom Liſebethli, bedauerte, 
daß es ſo ein ungebildet Mädchen ſei, ſie hätte daneben ſchone 
Anlagen und. gefiele ihm gar nicht übel, 

Sp, fagte Sämeli, gefiele bir die. Gieb dir aber nicht 
Mühe, die ift Ihon verſorgt. Du wirft doch nicht ſelbſt etwa 
Abfichten haben? fragte Jakobli serdugt: Dir wirft dorh nicht 
etwa etwas dawider haben? frag Sämeli ſpoͤttifch. Beklemmt 
fagte Jakobli: Daran hätte ich keinen Gedanken gehabt, daß 
du der den Hof macheſt. Du thateſt fo unmanierlich mit der 
Tochter und warft je rückfichtslos gegen dem Vüter, daß ich’ 
mich für Dich ſchämen mußte Wäre nicht nöthig gewefen; 
fügte Sime Sämeli's Sohn. Ausgelacht wird mich niemand 
haben. Dünmere Leute als ſfolche Stadtbeſen wie du giebt 
ed d's Sand ab vs Land anf nicht. Ihe meint, ihr hättet 
die Weisheit’ alle gefreffen und mißt nicht, daß jede Geige 
einen eigenen Ton hat und jede Kuh-ihre Art, und daß ein 
Affe ein Affe bleibt und für einen folchen gehalten wird; 
thue er. auch wie ein Kalb oder wie ein Schaaf. Geht das 
anf mich? fragte Jakobli. Was braudft Du mir zu fagen, 
ich fer unmenterlich? ſagte Simt Sämelis Sohn. Ich weiß 
beffer als du, was feine Manier iſt. : Aber daß der alte 
Schelm mit dem Dreibatzler mi betrogen und daß id es 





64 


angenonnnen, jelb macht mich Pöſe. : Aber warte hu. nur, dem 
brode ich es fiebenfach ‚ein, mache das Mädchen meinethalben 
Angen wie ed. will. Dann giebt er dir das Mädchen ‚nicht, 
ingte: Salpbli; Mit Bater und Mutter muß man ſachte um- 
geben, wenn man. Die. Tochter mil. Das veritehit du wieder 
nicht; Meinft du, der alte. Schelm gebe feine Tochter einen. 
Röffel, der .fich betragen läßt oder aus..lauter Höflichleit has 
Babi macht. Und wenn er es wollte, jo- thäte ich es ‚nicht. 
Sime Sämeli's Sämi bat wicht nötbig ein Meitſchi zu er- 
betteln ober zu erheucheln, wenu er eine Frau will. 

Das war ftarfer Tubak, und ehe Sakobli ihn verarbeitet 
hatte, fuhr Sämeli beim Wirthshauſe vor, we Safobli die 
Paft erwarten wollte Dort, wurde Sämeli, yom Stallknecht, 
Stubenpagd und Wirt) wie eine bekannte Notabilität em- 
pfangen, Jakobli aber gar nicht beachtet. Das ärgerte begreif- 
lih Jakobli, -er lieg cd merken, das er Herrn Ejau’s Sohn 
jei,. Damit gewann er nichts, als daß für eine Weile der 
Wirth das Geſpräch über Korn und Roßhandel abbrach nnd 
gar läfterlich loszog über die beftehende Ordnung der Dinge 
und jeden Sag mit den Worten ſchloß: Und es iſt mir ganz 
recht, wenn fie es vernehmen, es ijt gut, wenn fie eö einmal 
wiflen, wie man auf den Lande geſiunt ijt und was man 
denkt. Sämeli preffirte fort, ob der Dreibägler oder das 
Mädchen ihn fortzogen, wilfen wir nicht; aber. er fuhr nady 
fühlen Abſchied ‚von dannen, wie Einer, der eine ſchwere Laft, 
abgejeßt bat und leiht und unbejchwert von dannen fährt. 
Das mühte Jakobli jehr, und da weder Stubenmagd, Stall- 
knecht oder Wirth fih um ihn kümmerten, er drei Stunden 
auf die Pot warten mußte, jo hatte er Zeit zum Meditiren. 

Das war aber jehr trübjelig und er warb ganz Klein im 
Gemüthe. Geftern zug .er aus von bier mit fühnen Erwar⸗ 
tungen, er hoffte mit Cäſar jagen zu können: veni, vidi, vici, 
und vierundzwanzig Stunden jpäter rückte er wieder hier ein, 
total Hein gemacht, faft wie ein gebadeter Hahn, Rundum 
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waren ihm die Federn niedergepreßt worden, der Kamm mit 
Iharfer Lauge gebrüht, jo ein gar Nichts war er gewejen 
vierundzwanzig Stunden lang, er, Herr Eſau's Sohn, und 
hatte fih zu einem gar Nichts machen lafien ohne Gegen- 
wehr, acenrat wie ein Schaf, das auch nichts zu machen weiß, 
wenn man es zur Schlachtbant führt. Er, der doc was galt 
in feinem Kreife, in jeinem Büreau und namentlich ald Herr 
Ejau's Söhnelein war urplögli vierundzwanzig Stunden 
lang nicht bloß ein Tropf geworben, gleichbedentend mit einem 
Tropfen Waller, ſondern eine Art von Vogelſcheuche, welche 
die Bögel gar nicht fürdten, fundern ihren Muthwillen damit 
treiben. So gleichſam einen fchredlichen Traum zu erleben 
vierumdzwanzig Stunden lang, nad Verfluß berfelben plöglich 
zu erwaden und nun in Einſamkeit drei Stunden lang medi- 
tiren zu müfjen über Sein und Nichtfein, ob es geweſen oder 
nicht gewefen, wad man gerettet, was man verloren, was 
man-gefagt und nicht gefagt, hätte jagen follen und Einem 
leider nicht in Sinn gelommen, es ift fatal, es ift mehr als 
fatal, es ift gräßlih und namentlich für einen jungen Eib- 
genop mit Selbitgefühl und Schnauz; es ift mehr als gräß- 
lich, es ift eigentlich wirflih zum Sterben. SIudefien Tönnen 
wir fänmtlichen Lefern und abjonderlich den Tieben. Leferinnen 
die Verficherung geben, daß die Poft den guten Iakobli noch 
lebendig fand, mitnahm, und daß derfelbe fih mit jedem Zug 
gegen die Hauptitabt erholte, das Bewußtjein wieber fand, 
und daß, als er zu dem Thore einfuhr, er vollftänbig bei fi 
jelbften war und nad einigen Tagen vollftändig der Alte 
wurbe, nur mit dem kleinen Unterſchiede, daß es ihn nad 
einem Befuche auf dem Lande nicht mehr gelüftete. Ex be- 
griff, daß das Land etwas Anderes ift ald die Hochſchule, daß 
der Beſuch deſſelben Vorſtudien fordert. 
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Sein Iheinet die Sonne zu allen Zeiten, aber ſchöner doch 
nie als im Spätherbfte, wenn die Nebel gefallen find, da 
wandelt fie gar fo freundlich in ihrem goldenen Glanze dur 
den Haren blauen Himmel. Sie hat fihtbar Freude an dem 
Heinen Sternchen, das von ihrem Lächeln Lebt und jegt mit 
fo freundlichen Mienen fie umgaufelt. Gar freundliche Blicke 
fendet fie nieder, färbt jo bunt und ſchön die Wälder, läßt 
im dunfeln Laube die Wangen der Aepfel fi röthen, läßt 
den guten Kühen die Wiefen grün, hört ihrer Gloden freund- 
lich Geläute, fieht dem muntern Treiben der hütenden Buben 
zu, wie fie Aepfel braten und Kartoffeln, und wenn fie jchei- 
den will, läßt fie höher erglühen die Weidefeuer der Buben, 
Sternen über's Land gefäet, wie Sterne gejäet find am 
Tirmamente. Do andere Sterne find die ba oben, fie ver- 
glimmen nicht jo ſchnell wie die da unten, welche Buben an- 
geblajen,; welhe Menſchen angemadt. Wenn dann noch gar 
Sonntag ift auf Erden, ein friedlich ſchöner Sabbath in der 
Sonne Schein, mit blanfen Kühen auf den Weiden, gepußten 
Mädchen auf den Straßen, jonft aber fo ftill und feierlich, 
da ift es dann wirklich, als jei man im Paradieſe, ald nahe 
man fi den Pforten, welche in den ewigen Sabbath führen, 
denn Schönered giebt es eben kaum auf Erden, ald ein ftiller 
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Triedlicher Herbftfonntag in der Sonne Glanz. Auf Erden 
wechſeln Menfhen und Moden; Regierungen und Könige, es 
kommt und geht, was die Erbe berührt, auf immer daß 
Eine, und Anderes kehrt wieder und immer wieder, fo lange 
die Sonne geht am Himmel, fo lange Gotted Hand die Erbe 
hält. So kömmt wohl die Nacht auch über ſolch einen Tieb- 
. iden Sonntag und die Nacht ift fein Grab, und aus jeinem - 
Grabe wird der Montag geboren, aber der gleihe Sonntag 
ehrt wieder in fieben Tagen vielleicht und oft in fieben Jahren 
‚ and gar mandmal in fiebenzig Sahren, der alte Sonntag 

in gleich Tieblihem Gewande, mit der alten Wonne für das 
neue Geſchlecht. 

Es mögen mehr als fünfzig Jahre her ſein, als ein 
ſolcher Sonntag das Land verklaͤrte. In einem Pfarrhauſe 
lebte ſeit einigen Monaten einfam ein junger Pfarrer. Haus 
und Herz waren ihn jo ziemlich Teer, nicht im böfen Sinne, 
aber um jo fataler iſt es eben. Sein Mobiliar beitand 
größtenteils aus einigen Reliquien von alten Pfarrer ber, 
wackelichten Stühlen und vreibeinigen Tifchen, befjeres hätte 
jein Vermögen überftiegen,; denn ob felbft die breibeinigen 
Tiſche ganz bezahlt waren, möchten wir faft zweifeln. Es jei 
ein grufam Armer, aber dr freinft Schlabi, wo man finden 
wolle, hieß e8 in der Gemeinde. Daß fein Herz Teer war, 
war nicht feine Schuld, an Liebe und Wünſchen fehlt e& 
nit. Er hätte ganze Schiffdladungen von Mädchen ein- 
wandern laſſen, wenn fie ihm nur jemand gebracht hätte, 
aber er finde keine, fagte er, und doc fei die Melt voll hei— 
tathöluftiger Mädchen, fage man, aber er glaube es nicht. 
Er gehörte unter die Leute, welche ohne verwandtjchaftliche 
Bande aufwachjen, mehr Bekanntſchaft mit Büchern ald mit 
Menſchen haben, fhüchtern und blöde find, wandeln ald ginge 
ed auf lauter Eiern und als feien fie gläfern, könnten beim 
geringiten Putid Ipfittern. Solden Leuten, ficht man es 
nicht an, wie gerne fie eine Stan hätten, wie viel Liebe fie 
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im Herzen haben und wäte .fie ſaumweije andzumeflen ober 
centnermeile zuzuwägen. Das find die ftillen Wafler, welche 
jo tief find, d. h. fo voll Liebe und Zärtlichkeit find, daß 
wenn ed einmal einem Mädchen dazu kömmt, biejen Gefühlen 
Bahn zu machen, es riskirt, im Strome berfelben zn exftiden, 
zu ertrinfen. 

Dieſer junge Pfarrer hatte am Morgen gepredigt und 
zwar jchön. Die ganze Gemeinde jagte, dem würde es kein 
Menſch anjehen, wie ſchön er es könne. Cr hatte nachher 
Chorgericht gehalten und beim Heimgehen aus ber Kirche 
einer der Chorrichter ihın gejagt: Herr Pfarrer, kommt au 
einmal zu uns, es iſt Iuftig bei und, man fieht weit über’ö 
Land. Der Pfarrer hatte es verfpronen, das freundliche Wort 
hatte ihm wohl gethban, er, lebte befier daran als an dem 
zähen Stud Rindfleiich, weldhes feine Magd nebit einer ge- 
waltigen Scüflel voll Kabis ihm nachher -aufftellte. Der 
. gute Pfarrer ftand auf, ehe er allen Kabis gegefien hatte. 
Wenn er nit mehr. efie, fo hätte fie wenigftend noch viermal 
zu wärmen daran, fagte die alte Magd. Wenn fie daran ge- 
dacht, fie hätte no ein wenig mehr genommen, dann hätten 
fie die ganze Woche Daran gehabt und erft am nächſten Sonn- 
tag friſch kochen müſſen. Wenn fie ed nicht vergefje, wolle fie 
ed für die nächte Woche jo reifen, ein Mues dazu machen, 
welches auch bie ganze Woche darbhielte. Zeit und Holz 
könne man auf diefe Art jparen, man glaube ed nidt. Wir 
können nicht jagen, daß dieſe Ausſichten beitrugen, den jungen 
Manı heiter zu. ftimmen, mit bedenklichem Gefichte und 
ſchweren Seufzern jchritt er vor dein Haufe auf und ab, und 
alle Augenblicke erloſch ihm die Pfeife. 

Draußen war es jo wunderlieblich, fo duftig und ab- 
nungsreich, in bunter Sarbenpracht ftunden die Bäume da zu 
ihres Schöpfere Lob und Ehre, viel jchöner als die ſchönſten 
Örenadiere an der Sonntagsparade. Auf den Aeſten der 
Birnbäume, unter denfelben im Graſe hielten Eichhörnchen 
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ihre muntern Tänze, auf der Weide gingen ftattlich Die Kühe, 
Böclein und Lämmlein fprangen, und luſtige Buben jauchzten 
laut und weit, ald wären fie große Majeftäten und ertheilten 
ihre Befehle über's Land. Alles war Iuftig, und einfam war- 
delte unfer junger Paftor vor feinem Haufe anf und ab, recht 
trüb im Gemüthe. Sein Tagewerk war vollendet, in dieſer 
Jahreszeit waren Feine Kinderlehren, arbeiten folfte er nicht, 
es iſt auch für den Pfarrer der Sabbath da, mit den Läm— 
mern konnte er nicht fpringen, kein Eichhörnchen kam mit 
ihm zu fpielen, Fein Menſch mit ihm zu reden, nicht einmal 
ein Kind Tam bei ihm vorbei; fie waren alle in den grünen 
Matten bei den ſchoͤnen Weidfeuern, brieten Aepfel, Birnen 
und wefjen fie fonft habhaft werden Fonnten. Da ward es 
ihn doch gar zu öde im Gemüthe, und bis Abend war es 
eine Ewigkeit. Da kam ed ihn an, er möchte auch hinaus, 
möchte an die Sonne, möchte hell werden im Gemüthe und 
mit irgend wen ein traulih Wort reden, mit Menfchen ober 
Gott. Er jah an die Uhr, er fah auf feine Schuhe, er fah, 
fo weit er konnte, was Himmel und Erde rothätten, et jah 
nah allen Windgegenden, wo wohl die Straßen am troden- 
ften feien, am geradeiten liefen, wo man am wenigiten naß 
werde ober fidh verirren Fönnte und ob ein Regenſchirm nöthig 
jei oder nicht. Das Wetter war beftändig, ſchön, aber ver 
Marrer dachte, man kann nie willen, es fei ſchon mancher 
beim fchönften Wetter fortgegangen und naß heimgefomnten 
und habe einen großen Pfnüfel davon getragen. Indefſen 
wäre es doch fatal, wenn er einen Regenſchirm nehmen würde, 
und der Stod thäte es aud. Die Leute könnten meinen, er 
verftünde fich nicht auf's Wetter, und wenn man's auch nicht 
verftehe, jo müßte man ed fie doch nie merken laſſen. Der 
gute Pfarrer! Als ob die Lente nicht merken Tönnten, was 
man fie nicht merken laſſen wolle. Die Leute haben feine 
Naſen, abfonderlih auf die Pfarrer. Die Nafen find näm- 
lich nicht alle gleih und in Beziehung auf die Gegenftände 
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nicht gleih gut. So giebt es Hunde mit trefflihen Naſen 
auf Hafen, welche aber mit Füchfen nichts machen könnten. 
Unfer Pfarrer war jehr ftark im Merweifen, fp ſtark, daß, 
wenn er endlih mit dem Werweifen im Reinen, die Zeit zur 
Ausführung längft vorüber war. Diesmal war er glücklicher. 
&8 fiel ihn endlich der Chorrichter ein, der ihn heute einge- 
laden. Es wäre unverjhämt, dachte er wohl, fo gleichſam 
brühwarm der. Einfabung zu entſprechen. Indeſſen, wenn er 
beim Haufe oder in der Nähe deſſelben vorbeifpaziere und 
man ihn ſehe, rufe man ihn vielleicht und nöthige ihn herein, 
wenigftens fönnte er dort um den Weg fragen, wenn er ibn 
nicht weiter wiffe, oder einen Regenſchirm Leihen, wenn das 
Wetter zweifelhaft werde. 

Er rief jeine Alte und frug, wo aus er müffe, um bei 
der Spedjeite vorüber zu kommen, wo der Chorrichter wohne. 
Nicht daß er dort einen Beſuch machen wolle, er möchte nur 
fo vorläufig fehen, wo er wohne Das ift mir anftändig, 
wenn ihr mir som Hauſe wegkönmt, fagte die Alte. Ich 
denke, nüchtern werdet ihr nicht heimkommen. Iſt's nicht in 
der Speckſeite, jo ift e8 an einem andern Orte, wo die Leute 
gwundrig fein werden zu ſehen, ob der Pfarrer ift wie ein 
anderer Menſch. Und thut dann nit dumm und nehmt es 
nicht an, wenn fie euch etwas anbieten. Die Leute würden 
es übel nehmen und meinen, ihr verachtet fie. Allweg denke 
ih, ich feure nicht für zNacht, es macht mich nichts täuber 
als z'koche, wenn es niemand eſſen will. Und endlich, wenn 
ihr noch was möchtet, wenn ihr heimkommt, he nun, ſo find 
Aepfel da und Birnen, b'ſunderbar ſchone Grundirnen, und 
wenn ihr no was Warmes möchtet, he nun, fo tft der Ka— 
bis noch immer da und wenn es fein muß, bald gewärmt. 
Sp audgerüftet mit Weifungen und Ausfichten ging endlich 
unfer guter Herr ab. Aber ſchüchterner Tann Fein ſechszehn— 
jähriges Mädchen auf der Landſtraße gehen, als ber Pfarrer 
durch ‚feine Gemeinde und umfichtiger und ängftliher kaum 
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Einer, der. mit der firen Idee, gläfern zu fein, behaftet. it. 
Bon dem ſchönen modernen Selbſtbewußtſein war auch wit 
eine Spur bei ihm, 

Nah, vielen Abenteuern und großen Gefahren, zwei 
Hunde hatten ihn angebollen und eine Kuh, welche. er. aber 
für einen Bullen gehalten, war auf ihn eingelaufen und hatte 
ihn. über einen dicken Zaun weg angefehen, kam. er endlich in 
die, Nähe der Speckſeite. Es war ein reicher Hof, ein ſtati⸗ 
lich Haus ſtand mitten drin, und vor demſelben ſpazierte ein 
großer ſchwarzer Hund mit einem ſogenannten Federnſtiel; der 
Meg führte dicht am Haufe vorbei. Da wackelte dem guten 
Pfarrer das Herz, er war drauf und dran zurüdzufehren. " Er 
fürchtete die Hunde ſchrecklich, hatte ſchon oft geträumt, er ſei 
von einer ſolchen Beſtie lebendig gefreſſen worden, hatte dieſe 
Operation ſehr unanmuthig gefunden und ſchlotterte daher 
ſehr, ſobalb er eine ſolche Beſtie von. weiten ſah. Ach Gott, 
man benfe fd, dicht vor ihm die Spedjeite, aber vor ber 
Spedjeite ein ſchrecklicher Hund mit weitem Maul und großen 
Federnitiel! 

Indeſſen, der Paſtor war ein Manu, er dachte, freſſen, 
ehe er ſchreien Tönne, werde die Beſtie ihn nicht, und weil's 
Tag jet, kämen die Leute immer ‚noch zeitig genug, ihm das 
Leben zu reiten. Gin Loch in die Hofen könnte es wohl geben, 
zum Glück aber babe er die Altern an, wo nicht fo viel mehr 
zu bedeuten hätten. Cr rüdte aljo vorwärts, aber mit Bedacht, 
und fein Kofadenoffizier kann den Nebel, in welchem. er reitet, 
Ihärfer beachten, ald der Paſtor das Haus vor ihm in der 
hellen Sonne. Unglüdlicherweife kam er gegen das Haus 
von hinten, wo bekanntlich Feine Senfter find; es rührte und 
regte fih nichts in und um dad Haus,. ald der fchwarze 
Hund mit dem ſchönen Federnftiel. Der ftanh auch till, als 
der Herr näher Fam, und jah nach ihm, faft wie der quafi 
Stier über den Zaun. Als der Hund jah, daß er ein ganz 
ungewohnt Kleid an hatte, jo ſchwarz wie feine andere Leute 
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ed hatten, that er dad Maul-auf, fing ein heftig Bellen an 
und ftellte fi jogar in der Strape auf. —— einen 
eigenen Zorn auf das Schwarze zu haben ab war doch 
jelbft jo ſchwarz. Gerade das war des Pfarrers Glück. Der 
ungewohnte Zorn machte drinnen die Leute aufmerffam. Die 
Thüre ging auf, ein ſchlankes Mädchen trat heraus und rief: 
Schnauz, komm ber, willft ſchweigen oder nicht?" Und als er 
nicht fchweigen wollte, nahın e8 ihn beim Halsband, zerrte 
ihn den Haufe zu, während der Herr näher trat, ſeinen Engel 
zu fehen und ihm gebührend zu danfen.. Da öffnete ſich noch 
einmal die Thüre und heraus kam des Chorrichters felbf}- 
eigene Perſon und dankte, daß der Pfarrer ſo bald ih bie 
Freude mache, ihn zu beſuchen. 

Der Pfarrer. war in Berlegenheit, er wollte fagen, er 
habe eigentlich nicht zu ihn kommen wollen, wie jo ungefähr 
fi umfehen, wo er wohne, damit er es ein anderes Mal 
wiffe. Aber er mußte immer auf den Hund. ſehen, der ihm 
ganz nahe bei den Beinen ſtand mit grimmigem Geſichte, 
und auf das Mädchen mit einem ganz andern Geſichte, ob 
das allfällig Bei der Hand jei, wenn Schnauz nad feinen 
Beinen fahre. Bind den Schnauz an, Bethi, ſagte der Chor⸗ 
richter, der Herr Pfarrer iſt, wie es ſcheint, nicht Liebhaber 
von Hunden; kommt herein, da thut er euch allweg nichts. 
Der Pfarrer, unter vielen Entſchuldigungen, daß er eigentlich 
nicht wolle, und vielen Rückblicken nach Hund und Mädchen, 
ob das letztere nachkomme, der erſtere gehörig angebunden 
werde, trat endlich ein. x 

Die Frau Chorrichterin war ausgegangen. Des Chor—⸗ 
richters Mutter, faſt achtzig Jahre alt, war da und freute 
ſich ſehr, den neuen Pfarrer zu ſehen, von dem ſie gehoͤrt, 
er predige ſo ſchön. Sie werde ihn nicht mehr predigen hören, 
fagte fie, deſto mehr freue es fie, wenn fie ‚bier ein ſchön 
Wort von ihm höre. So ein Wort .jei für ein altes Herz 
gar koftbar, es lebe manden, manchen Tag wohl daran und 


76 
je ränger je beffer, je weniger der Leib irdiſche Speiſe begehre 
ud vertragen möge. Das werde fo georbnet fein den alten 


"Routen ; zu Sieb und Ehr, daß fie auch ein Wohlleben hätten 
fo gut als die jungen. Das freute den Pfarrer begreiflic 
und beſonders, daß man mit ſeinen Predigten ſo zufrieden 
fe; er. hatte Reſpekt vor der alten Frau, aber aufrichtig zu 


fagen, jhielte er immer nach der Thüre, vollſtändig befriedigte 


ihn dennoch die Großmutter nicht. Aber Bethi kam nicht 


hinein, es hatte draußen das Amt der Mutter zu verwalten. 


Ss ſchmerzlich das der Pfarrer empfand, ſo gereichte es ihm 
doch zum Vortheil, denn üm ſo erbaulichere Geſpräche führte 


et niit der Großmufter, um jo beſſer friegte er einen Stein 


in ihrem Brette. Nah’ und nad merkte er, warum Bethi 


‚nicht in die Stube fam. Es drang ein Duft in Die Stube, 
ein. viel beſſerer als von Kabis, er merkte endlich, daß er vom 


Kochlen kam. Er freute ſich darauf, er dachte, wenn es iſt, wie 


ich meine, ſo kann dieſen Abend meine Alte Mühe und Kabis 
ſparen. Pöglid riß Bethi die Thüre auf, daß der Pfarrer 


zuſammenſchrack, in der Meinung, Schnauz habe ſie eingeſpengt, 
und ſchrie hinein: Aetti, geſchwind, Klaus iſt ſchon wieder da, 


denk doch, was das für ein Leid und Elend iſt. Schon wie— 
der, ſagte der Chorrichter. Iſt die Kehr ſchon wieder in mir, 
dad geht gefhwind, wenn ed was Gutes wäre, da könnte 
ih ſchon länger warten. 

Der Chorriäter ging hinaus. Der Pfarrer fah fragend 


nad der Großmutter. Diefe fagte: Es ift ein Umgänger 


fhon wieder da, den wir Alle ſcheuen. Umgänger, fagte der 
Pfarrer, das wird nit das Gleiche fein, was Umbieter? 
Es ift ein Armer, der bei den Bauern im Kehrum geht und 
unterhalten werden muß. Zwei, vier bis ſechs Tage, fe 
nachdem einer einen großen oder Kleinen Hof bat. Es ift 


mir auch in alle Glieder gefahren, jo lange der da ift, kaun 


ih kaum ein Auge zuthun, antwortete Die Großmutter. Aber 
warum ſagte der Pfarrer. Ich dächte doch, jo einem Armen 
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könnte man die Ordnung machen, welche man haben will, 
und will er nicht, fo wird man ihn wohl dazu halten Bien. 
Sa fonft wohl, aber mit dem iſt's etwas Befonderes, erwieberte 
die Frau. Klaus war hier der Bauer und weit nnd breit’ 
der Vornehmſte. Was ihr nicht fagt, entgegnete der Pfarrer, 
der Bauer bier und jegt im Umgang? Wie war das möglich, 
hatte et Unglüd oder was war ſchuld? Der Hochmuth,, 
Herr Pfarrer, der Hochmuth, jagte die Großmutter. Mit’ 
denn Hochmuth hat er fih verfümbiget und follte jeht er⸗ 
fahren, was Gott iſt und was der Menſch iſt, und kann es 
doch noch nicht einſehen, der arme Tropf. Wenn es bem 
Herrn Pfarrer nicht Langeweile macht, einer alten Frau zu⸗ 
zuhören, jo will id es erzählen, wie es ihm ging. Der 
Herr Pfarrer Tann ed dann weiter fagen, es wäre gaf, es 
thäte noch mancher ein Exempel daran nehmen. 
ieſer Hof war lange Jahre in einer Familie. Dieſe FR 
milie bejaß großen Reichthum und war von Bater auf Sohn in, 
hohem Anfehen weit umber. Klaus war einziges Kind, ſchoͤn wie 
der junge Tag, daher ein Meifterlos, man kann fich's denken. 
Knechte und Mägde mußten ihn auf den Händen tragen, er 
war's, ber ſchön und wüft Wetter machte im Haufe, er war 
ein Heiner Herrgott; zu ihm beteten feine Eltern wohl nicht, 
aber er wird ihnen lieber gemwejen fein, als Gott. Was er 
machte, war ihnen recht, fo konnte Gott es ihnen nicht treffen. 
In der Schule war er der Kinder Plagegeift, des Schul- 
meifter Zwingherr und dem Pfarrer machte. er e8 in der 
Unterweifung nicht viel: befier. Mit befonderer Lafterhaftig- 
feit war er nicht behaftet, als mit dem Hochmuth. Er glaubte 
fich der Größte auf der Welt, gehorchte niemanden, verachtete 
Alle, er wußte gar nicht, daß es auf der Welt irgend anders 
gehen koͤnnte, als gerade wie er wollte. 
Er heirathete nicht früh. Man fand lange im ganzen 
Lande kein Mädchen, welches reich und vornehm genug war. 
Endlich wurde doch eined aufgetrieben, welches fih ganz gut 
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zu. ihm ſchickte, wie das eine Auge ‚zum andern Auge. Cs 
wat hochmũthig und meiſterlos wie er, wußte. nicht was 
Arbeit war, konnte Werktag und Sonntag kaum von einander 
unterſcheiden. Da gab es ein großes Weſen im Lande, als 
Klaus Hochzeit hielt, es ging fürſtlich zu. Drei Tage dauerte 
die Hochzeit, über hundert Roſſe waren dabei, von Wunder 
ſprachen. die Leute, wie viel gegeſſen und getrunken worden 
und was es gekoſtet. Wie es üblich war, brachten die Tage 
nachher die Hochzeitgäſte die Hochzeitgeſchenke oder ſandten 
fig. durch Kinder und, Knechte, Hausrath ‚und audere ſchöne 
Sachen von allen Arten, daß zwei mit Abnehmen genug zu 
tun hatten. Wer das Geſchenk brachte, fagte dazu: Meifter 
und Meiſterfrau oder Vater und Mutter ließen den Gruß 
verrichten und ſchickten da eine Kleinigkeit faus Freundſchaft, 
nur um den guten Willen zu zeigen, und liegen Gotkes Glück 
und Segen wünſchen, das ſei das Beſte. Darauf ſagte 
Klaus in ſeinem Hochmuthe gewöhnlich die frechen Worte: 
Habe das nicht nöthig, wüßte nicht, was es brauchen, habe 
ſonſt Saspen genug, kann es machen ohne Glück und Segen. 
Ob dieſen Worten graute Allen, welche fie hörten. Sie, 
fingen an fid zu fürdten, machten, Daß fie fortfamen, und 
Viele, rührten von Speiſe und Trank, welche ihnen angeboten 
wurden, nichts an. Wenn fie es dann daheim berichteten, 
jo ſchauderte es Alle ob diefem Uebermuth, und Viele fagten, 
wenn fie nur nit am Badge geweſen, ſie wollten viel 
gebe 

A ‚weiften ſtund ein Knechtlein aus, welches, viel da-, 
bei fein, und dem, Meifter abnehmen helfen mußte. Wenn 
es des Meiſters Autwort hörte, ward ihm alle Mal, als 
zittere die Erde, als müßte fi ber Himmel aufthun, ein 
Blitz hinunterfahren und fie erſchlagen oder der Boden ſich 
aufthun und ſie verſchlingen. Er b'ſegnete ſich brap und 
tief. die drei höchſten Namen an, aber Zittern und Sälotiern 
konnte er’ doch nicht vertreiben. Da nahm er endlich das 
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Herz tn beide Häude, denn der Meifter war ein ſtolzer 
Mann; und die Knechte befannen-fid "dreimal, ehe fie einnial 
mit ihm ſprachen oder ihm gar widerrebeten, und Tagte: 
Meifter; d'r Zufig Gottswille, vrnüfiget Gottes Glück und 
Segen nicht fo, id darf nicht mehr warten, man weiß ja 
nicht, was es geben könnte. Da fagte der Meifter, To geh’ 
und fich, wie weit du kömmſt mit Gotted Glück und Segen, 
aber unter mein Dach komm mir nicht wieder! ‚ 
Klaus ward ein großer Mann und meinte, wenn er rede, 
ſolle Alles zittern, wie es geſchieht, wenn unſer Herrgott 
donnert.“ Er regierte in der Gemeinde, daß lange niemand 
gegen ihn den Mund aufthun durfte, und wenn er im Wirths- 
häuſe jaß, gingen die Meiften gerne drei Schritte um ht 
herum und ſaßen an einem andern Tiſche ab. Dod wie es 
ift mit Ben Menfchen, Schmeichler gibt es an allen Orten, ' 
Leute, welche am Tiebften vom Schmarogen leben. Dieſe! 
jagen an ſeinem Tiſche; ab, rühmten ihn dann, als ob er, 
Gott verzeih mir meine Sünde, unſer Herrgott wãre und” 
fie feine heiligen Engel. Saubere Engel das, welche, erſt! 
den Hals voll logen und lobten und dafür ben ‚Hals volt 
Speffe und Trank bekamen. Denn wenn aus für arnie“ 
Leute meiſt nichts Hatte ald grobe Wörte und verblünt und‘ 
unverblümt zu verftehen gab, wenn die arınen Leute es nicht” 
beffer Guben wollten, als es ihnen zufäme, io brauchten. fie 
nicht zu betteln/ fie fünden Steffens genug an allen Wegen 
und Sägen; ſo "hatte ' er Dagegen Säde voll Neuthaler für 
Alte, welde es ihm treffen Eonnten und ihn zu rühnen ver-" 
möchten, daß die Wände krachten, daß es faft die Stube‘ 
serfprengte. Mit Tolchen Schmeichlern Tag er’ oft ganze 
Nächte im Wirthshauſe, und wenn fie ihn an eineni Markt— 
tage in Bern oder’ Burgdorf fo recht zwiſchen ſich Triegen ' 
konnten, fo wißte Fein Menſch, wann er heimkam. Es war 
ihm nit um den Mein, ſondern um’ Schmelcheln, und‘ 
wenn: er fi betrank, fo wat es anfangs nur fo- gleihfaw ini 
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Vergeß und um bie Freude zu wäfjern, welche er hatte. im 
Gemüthe, wenn man ihn ſo recht gräuelid erhob, daß es 
ganz keine Art mehr. hatte. 

Se mehr er draußen alles zwingen wollte, deſto weuiger 
regierte er daheim, heflo "weniger ſah er zu ſeiner Sache. 
Er. brüllte wohl zuweilen die ganze Speckſeite voll und weit 
umher alle Höfe, dag man Hätte meinen jollen, es jei dort. 
ein Obergeneral, wie feiner font fei in der ganzen Welt. 
Aber das that er nur ſo z'ftoͤßenweis, wenn er zornig ‚war, 
‚er wußte gewöhnli nicht warum, und abtragen that es auch. 
nichts. Man ſah es aber auch dem Hofe bald an. Er mag 
mehr ertragen, als viele andern Höfe, aber wenn es einem 
Menſchen an Nahrung und Pflege fehlt, ſieht man es ihm 
bald von weiten au, geſchweige dann einem Hofe. Wo man 
zum Hofe nicht fieht, fieht man aud nit zum Vieh, da 
geht, wenn man durch Liederlichkeit das Unglüc in die Ställe 

pflanzt, noch viel mehr drauf in kürzerer Zeit, beſonders 
wenn man auch mit koſtbarem Vieh Hochmuth treibt. Die 
koſtbarſten Rofje, die ſchönſten Kühe gingen iu den Boden, 
weiß Gott wie viel, wie mancher Knecht deswegen fortgejagt 
wurde. Den Fehler ſuchte Klaus nie am rechten Orte, und. 
des Geldes achtete er fih wenig, er that nur deshalb wüft, . 
weil das ihm gefhah, weil er das leiden mußte, ohne was . 
dran machen zu koͤmen. Seine Stau war auch nicht anders. 
Sie war wohl etwas mehr daheim als Klaus, doch wo 
irgendwo eine Gelegenheit war, Staat zu machen, war ſie 
dabei, und wenn fie ſchon daheim war, kümmerte fie ſtch um 
das Hausweſen gerade ſo viel als Klaus, wenn er nicht 
daheim war. Sie hatte ihre Weiber und deren das Haus 
voll, welche ihr alles zutrugen, was fie zu vernehmen und 
zu erlügen vermodten, und dann wieder aus dem Haufe 
trugen, was ihr Herz gelüftete, nachdem fie gegefjen und ge- 
trunken hatten, jo viel als in die Hant mochte. Was, Spatzen 
in einem Waizenfeld vermögen ober auf einem Kirſchbaume, 


8 


das weiß man, aber wad jo eine Schaar Weiber in einem 
Haufe, wo fie aus und eingehen, verrichten, jelb wifjen nicht 
alle Raute, 

Um die Haushaltung kümmerte fie fih alſo nicht, rührte 
mit keiner Hand was an, turnirte ſchrecklich aus mit jeder Magd, 
welche ihr nicht eben genug trat, verſtund aber eine dieſes, 
dann konnte ſie machen was ſie wollte, und hätte ſie geſtoh— 
len wie eine Rattmaus, es war alles recht. Da ſah man, 
daß der Bauer den Hof gut oder ſchlecht macht, und daß es 
viel ärger iſt, wenn das Weib in der Küche fehlt, als wenn 
man dad Hagelwetter über den Acker bat. Die Speklkſeite 
ermagerte und nicht manches Jahr ging’d, jo ernährte fie bei 
dem großen DVerbrauh die Haushaltung nicht mehr, man 
hatte nicht mehr Sachen genug, nicht mehr Korn genug für 
Brod, ed mußte 3’ Mühle gekauft werden, ed mußten Rinder 
zum Schlachten gefauft werden und noch andere Saden. 
Aber da war noch Geld genug, Kummer wegen Mangel 
brauchten fie nicht zu haben, und minderte das Geld, fo. 
famen Zinfe, und reichten die Zinje nicht, zog man die Ka 
pitalien ein oder brauchte eingegangene auf, und wie diefe 
minderten, achtete man nicht, denn Klaus jchrieb nicht auf, 
dazu hatte er nit Zeit. Was trage das ab? fragte er. 
Was man hätte, das wüßte man, und was ınan nicht mehr 
hätte, dad brauche man auch nicht mehr zu willen Wo 
Geld und Sachen genug jeien, hätte man joldem wenig. 
nachzufragen. 

Aber auch die Zeit kam, wo Gelb und Sachen min- 
derten und Klaus joldem nahfrug Klaus hatte in feinem 
Hochmuthe im Namen der Gemeinde zu prozediren angefan- 
gen, bald hatte er an dieſen Prozeſſen nicht genug, er fing 
eigene an mit jedem, der nicht nachjagen wollte, was er vor- 
fagte. Er hürfchete feine und der Gemeinde Angelegenheiten, 
fein und der Gemeinde Geld untereinander, wie man Mehl 
und Milch durcheinander rührt, wenn man einen Brei durd- 
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einander rührt. Da mug Einer mehr können, ald Brod effen, 
wenn er dieſes wieder audeinander bringen will. Etwas 
warb gewonnen, viel yerloren, ed gingen Eide, es gab Seind- 
haften, die Haare waren den Leuten zufammengefnüpft weit 
umber. Es fchien fein Menſch mehr des andern Freund, es 
war ein Graus dabei zu fein. Man glaubt gar nit, was 
ein einziger Mann verrichten kann, wenn er 3’Böfeın gerathet. 
Und Hat einmal der Teufel einen Menfchen bei einem Häär- 
Yein, fo fteht er nicht ab, bis er ihn ganz hat vom Kopf bis 
zu den. Füßen. So ging ed Klaus, er wurde alle Tage 
Ichlechter, er trieb alle Lafter, was er fih Alles auf dad Ge- 
wiffen lud, weiß Gott. Manches Tam ihm aus, manches 
nicht, ob alle Eide falfch waren, welde er jchwur, ift noch 
nicht an der Sonne. Was das Schrecklichſte war, ift das, 
dag Klaus manden Hausvater nah fi z0g, daß er mit 
ihm jchleht wurde, mit ihm zu Grunde ging und andere 
fonft um ihre Sache kamen. Klaus rechnete nicht, Klaus 
brauchte nur, zwiſchen jeinem Gelde und anderen Gelde 
machte er Feinen Unterſchied, er nahm, wo er fand, er fragte 
nicht, ift’8 Geld von der Gemeinde, iſt's Wittwen- oder Waifen- 
geld. Biele Leute frhüttelten die Köpfe, fagten, fo könne eg 
doch nicht immer gehen, ob denn niemand da fei, der reden 
dürfe. Aber es war niemand da, nicht einmal der Herr 
Pfarrer; einen großen Manıı, wie Klaus war, anzugreifen, 
will was beißen, es dürfen das heutzutage noch Größere 
nicht. Es ift ein Elend in der Welt, daß Frechheit und 
Uebermuth Schilde find, Hinter denen die wüfteften Leute 
fiher find. Es waren wohl mindere Leute, die Flagten, und 
Mittmen und Waijen weinten, aber ed half ihnen niemand, 
e8 hörte fie niemand, ed fließ niemand gerne feine Arme in 
diefen wüſten Teig. 

Endlich mußte es doch fein, Klaus von allen Seiten 
um Geld bedrängt, veräußerte und verfälfchte Titel, man 
mußte unterjuchen, wie ungerne man ed auch that. Als nran 
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einmal angefangen Hatte, konnte man nit mehr zudecken, 
und jeßt kam alles auf den Klaus dar, er war niemanden 
lieb und feine ärgften Schmeichler tribelirten ihn jetzt am 
meilten. Hätte er nicht Hilfe gehabt, wo man nicht jagen 
darf, weil man zu ihm Sorge tragen mußte, un nicht jelbft 
in die Dinte zu gerathen, er wäre damals an oberfeitliche 
Koft gekommen, wie man allgemein fagte. Ach, Herr Pfarrer, 
es iſt für die Untergebenen die ſchrecklichſte Sache, wenn 
Obere und Regenten nicht fauber find, denn dann haben die 
fchlechten Leute ihre gute Zeit und die braven Leute müffen 
ed entgelten, denn da gewinnen die Schlechten von allen Sei- 
ten, und überall heißt es: ſchweigſt du mir, jo ſchweig ich 
dir. Wittwen und Waifen mußten es entgelten und doch 
heißt e8, daß verflucht fei, wer das Recht von Witwen und 
Waiſen beuge, | 

Aber über Klaus kamen feine Gläubiger, und für feine - 
Schulden einjtehen wollte niemand, das hätte Gelb gefoftet; 
Gunſt koſtet nichts, Gunft geht auf Landeskoſten. Sept 
ſchwanden Klaus Geld und Sachen. Gülten hatte er feine 
mehr, Borräthe hatte er Feine, feine Frau hatte dafür gefor- 
get, daß feine da waren, fie hatte Feine aufgehäuft und die, 
welche fie gefunden, hatte fie Tängft verplämpert. Seht mußte 
er um Geld aus und lange wollte ihm niemand geben, nie- 
mand mochte mit dem Manne zu thun haben. Endlich fand 
er Geld, aber feine Frau mußte mit dem Weibergut det 
Nachgang erklären, der Hof wurde verpfändet und- er Tonnte 
die Noth ftellen, einen großen Theil der dringlichften Gläu— 
Diger befriedigen. Seht erfuhr er c8 aber, was für ein Un. 
terfchied es ift zwifchen Zins ziehen und Zins geben und dazu 
ohne Gottes Glück und Segen. Sie brachten es beide nicht 
zum Beten und Arbeiten, fie dachten wahrfcheinlih nie an's 
Zinfen, fie blieben die Gleichen, fie wollten die vornehmen 
Leute bleiben und zeigten den alten Hochmuth, und doch Jah 
man, namentlich ihm, überall die Armuth an in ben ver« 
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weßten Kleidern, in denen er jo mager ftad wie ein Zaun- 
fterfen in einer Kapuzinerfutte. Etwas mehr mußten fie zu 
Hauje bleiben, da lebten fie in beftändigem Streit. Sie hiel- 
ten fich beide alles Schlechte vor, jedes dem andern jeine 
eigenen Laſter, jedes jollte ſchuld am Unglüd fein, jedes zählte 
auf, was es ererbt, das andere ihn verthan, jedes muthete 
den andern das Arbeiten zu, jedes forderte vom andern, daß 
ed den Anfang made. Kriegten fie ein Stüd Geld in Die 
Hand, machten fie cö wie die Hühner, denen man Brod gibt, 
das Huhn, weldes ein gut Stüd in Schnabel befommt, 
läuft mit demſelben bei Seite, um es indgeheim zu ver- 
zehren, die andern alle ihm nah, um es ihm abzujagen. 
Das ift bei den Hühnern bedauerlih, denn fie erftidlen oft 
faft an den großen Biffen, welde fie. binunterwürgen mülfen. 
in aller Eile, geichweige denn bei Menſchen. Nah wenig 
Sahren war er wieder am alten Ort; betrieben von allen 
Seiten, ohne Geld, ohne Saden, ohne Gottes Glück und 
Segen, jo ijt der Menſch doch wirflih mehr ald arm. Er 
bot allem auf, fich zu retten, alle Liite, alle Ränfe, aber wie 
gute Hunde Hinter einem lahınen Hafen waren die Gläubiger 
Hinter ihm, endlih mußte er fi) ergeben und den Geltstag, 
anrufen. Der Hof wurde verjteigert und ſehr wenig blieb- 
als Reft des großen MWeibergutes. Sie zogen zur Miethe 
in ein Kleine Stäbdtlein, da war von Knecht und Magd nit 
die Rede mehr; er jollte holzen, fie Fochen, fie jollte gartuen,, 
er Erdäpfel jeßen, follten pflanzen und Geld verdienen; fie 
waren arm, aber fie waren noch vornehm, arbeiten fonnten 
und mochten fie nicht, fie troßten Gott, fie ergaben fih ihm 
nicht. Man erzählt viel Schlechte von ihnen, ih will es. 
nit wieterholen. Gottes Hand legte fih jdhwer genug auf _ 
fie, ftatt Geld und Saden genug, ſtatt Gottes Glück und 
Segen hatten fie bald gar nichts mehr als Gottes Hand- 
ſchwer auf ihren Häuptern. AU ihr Eigenthum war verthan, 
verdienen konnten fie uichts, im Glück hatten fie alle ihre 
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hatten fie auch jetzt Feine, verhungern wollten fie nicht, fie 
wollten leben und jo wenig ſchlecht ale möglich. Klaus for- 
derte das Nöthige von der Gemeinde und zwar mit Wüſt—⸗ 
tbun und Brüllen. Für den Schaden, den er der Gemeinde 
angethan, Hatte er feinen Sinn, er gab int Gegentheil die 
Gemeinde fhuld an all feinem Unglüd. Ob der Sorge für 
fie habe er den eigenen Haushalt vernachläfligt, Tag und 
Nacht ſei er ihrem Wohl obgelegen und ftatt ihm zu danken, habe 
man ihn verdächtigt, mit ihm procedirt. Alles babe er ma- 
ben müffen und an Ende nichts davon gehabt, als die 
Verantwortung und dad Gutmachen. Alle Andern hätten 
fih drausgemadt, ihn jteden laffen. Seht in der Armuth 
denke man nicht, was er gethan, hätte am Tießften ihn tobt. 
Aber nur Geduld, ehe er fterbe, kehre er noch den Kübel 
um, daß ed flinfe im ganzen Sande. Da balf man ihm mit 
Hauszins, and, Holz und allerlei, denn mit Wüftthun bat 
Thon mancher viel gezwängt, und doch half es nicht, fie hat- 
ten immer nichts. 
Unterdeffen waren Züngere nachgewachſen und in den 
Gemeinderath gefommen, die fürdhteten ſich vor Klaus nicht, 
fie ärgerten fi bloß ab ihm und erkannten ihn und fein 
Weib in Umgang. Der reihe Klaus mußte alfo in der Ge—⸗ 
meinde, welche er regiert hatte, als Bettler gehn von Haus 
zu Haus, in einem Haufe einen Tag, in andern vier oder 
fünf bleiben, konnte bier in einem Bette jchlafen, dort im 
Stalle, konnte bald am Tiſche effen, bald auf der Ofenbank. 
Das war den Leuten fat jo zuwider als Klaus und feinem 
Weibe, die faft alle Schau verloren hatten. Aber fie fagten, 
es werde nicht fo lange dauern, und dann Fönnten die Kinder 
ein Exempel daran nehmen, wie weit man e3 mit Stolz; und 
Webernuuth bringe. Aber die Keute machten eine falſche Rech— 
nung, denn Gott ift der Herr des Lebens und bed Todes, 
er läßt geboren werden die Menſchenkinder und ruft fie wie- 
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". der, Zehn Jahre gingen fie um von Haus zu Haus, eine 
Strafe Gotted für die ganze Gemeinde, denn wenn jeber 
Hausyater in der Gemeinde zu rechter Zeit den Mund aufge- 
than und der Wahrheit Zeugniß gegeben hätte, jo weit wäre es 
nicht gekommen. Es erſchracken alle Leute, wenn fie gegen 
das Haus Tamen, diefe beiden, die in Grimm und Zorn 
brannten ohne Unterlag, mit nichts zufrieden waren, mit 
allen. Leuten zankten oder unter fi), ſich gegenfeitig ihre 

- Sünden vorwarfen und die Gemeinde verfluchten. Beſonders 
ift in dieſes Haus der Schreden eingefehrt, feit das jchred- 
lihe Paar in Umgang kam. Man Tann es ſich denken, wie 
es in ihnen Tochen mußte, wenn fie ald Umgänger über dieſe 
Schwelle famen, in das Haus, wo fie ald die Reichiten und 
Bornehmften weit umber Hof gehalten. Sie verachteten, ver- 
höhnten alles, verfluchten Alle und drohten jo, dag man in 
beftändiger Angft leben mußte, fie richteten ein Unglück an; 
man fonnte nicht fattfam fie bewachen, und daran hatten fie 
ihre ‚teuffifche Freude. Weil ed ein großes Gut ift, bleiben 
fie fünf Tage hier, und während dieſer Zeit wird wenig ge- 
ſchlafen in diefem Haufe, und jemand wacht beftändig. Man 
wollte ihnen. die frehen Worte mit Ernſt und Liebe abge— 
wöhnen, aber man vermochte ed nit, und was half das 
Abgewöhnen der Worte, wenn ihr böjer Sinn geblieben, fie 
wären nur gefährlier geworden. Man ſuchte fie zu ver- 
föhnen, aber es half alles nichts, fie blieben die Gleichen, 
fie blieben im Umgang, weil fie ‚niemand verdingen wollte, 
‚weil man ihnen eine eigene Haushaltung und eine Magd 
hätte halten müſſen. 

Bor vier Jahren Tonnte die Frau endlich fterben, 
er aber gebt noch um und Fanı nicht jterben, und 
dad ift gerade feine Sreude, er fagt es fort und fort, 
es wäre ben Leuten ein viel zu groß Gefallen, wenn er 
fterben würde; jo lange man ihn fo gerne fterben fehe, fo 
lange Tönne er leben, und ehe er fterbe, müfje noch das und 
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. das gejchehen, dad und jenes wolle er noch jehen, und dar» 
unter gehört namentlich, das dieſes Haus abbrenne, die 
ganze Samilie zu Grunde gehe.” Sm Elend ijt er jo alt ge 
worden, und es ift faſt, als ob wahr werden müfje, was er 
fagt, darum erſchrickt man je länger je mehr, wenn er kömmt. 
Er ſpricht weniger, aber um fo böfer Yauten die wenigen 
Worte, welche er jagt. Da begreift ihr ed, Herr Pfarrer, 
da unfer Kind fo erihrad, als fie den Alten kommen ſah, 
und daß mein Sohn noch nicht wieder da ift. Es ift all«s 
fort, und da muß jemand in feiner Nähe fein, es ift dem 
Alten nicht zu trauen. Warum id wollte angehalten haben, 
Herr Pfarrer, ift, daß ihr für ihn betet. Wielleicht erbarmet 
fih Gott feiner noch und thut ihm das Herz auf zu rechter 
Zeit, Daß ſich ihm. feiner Zeit auch der Himmel aufthun 
fönne. 

Sa, Mutter, jagte der Pfarrer, gefchehen ſoll das und 
recht von Herzen, es heißt nicht umſonſt, daß bei Gott mög— 
li ijt, worgn die Menjchen nichts machen können. Aber eind 
möchte ich fragen, wenn es erlaubt wäre. Das Knechtlein, 
welches er gehen hieß, daß es nicht mehr unter fein Dach 
komme, mußte dad wirklich gehen und wo fam es hin? 

Nicht weit, Herr Pfarrer, fagte die Alte, dad wohnt 
jet bier, das ift mein Sohn. Was, rief der Pfarrer, der 
Chorrichter, der Bauer hier? Der ift’s, jagte die Alte, ja der 
iſt's. Aber wie ift das möglich, rief der Pfarrer. _ 

Herr Pfarrer, bei Gott jei alles möglich, Habt ihr gejagt, 
und fo iſt's auch, wer die Augen offen hat, fieht das zum 
Verwundern noch alle Tage. Mein Bub mußte noch jelben 
Tages fort, und ich jah ihn kommen mit fehwerem Herzen, demu 
ih war blutarnı, hatte jeine Hülfe übel nöthig. Mir war 
erſt Angft, er habe wegen etwas Schlechtem fort müffen. Als 
ich aber den Grund hörte, da hatte ih auch den Troſt. Kind, 
jagte ih, habe nicht Kummer, das fol dir nicht zum Unglüd 
ein, traue auf Gott und made, daß du immer fein Glück 
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und feinen Segen haft, fo wird er dir anderes auch dazu geben. 

So ging ed. Cr hatte eine gefegnete Hand, was er unternahm, 
gelang ihm. Er war allen Xeuten lieb, und Alle halfen ihm, 
hatten Freude, daß er zweg Fam. Ungfinnet erbte er einen 
Heinen Hof von einen Better, der jung und ledig ftarb. Dar- 
auf heirathete er einen Ausbund von Meitjcht, welches feines 
Gleichen nicht hatte an Fleiß und Tugend, und Geld hatte es 
ebenfalls. Es warb mir recht angft dabei. Ich fagte ihm oft: 
Johannes, ed gebt dir viel zu gut, nimm dich in Acht und bet 
bras, daß Gottes Glüd und Segen bei Dir bleibt, jonjt was helfen 
dir Geld und Sachen? Darauf wurde hier der Hof feil, 
Haus und Land jahen nicht aus wie jeßt, aber es war doch 
ein berühmter Hof, und wenn wieder ein rechter Bauer dar- 
auf war, wußte man wohl, was er wieder werden Fonnte. 
Alle Leute ftrengten den Sohn an, er folle ihn Faufen, er 
fchide fih gar für niemanden beffer als für ihn; das Dach 
fei dann fein eigen, wenn er wieder darunter komme, und 
darın könne man fehen, wie in Gottes Hand der Wandel der 
Dinge fei. "Er trug Bedenken und ich noch mehr, ich fürd- 
tete, das fei Gott verſucht. Aber man jeßte bei ihm nicht 
ab, verjprach ihm zu helfen im Nothfall, bot ihn nicht ab, 
und an der Öeltötagfteigerung ward ihm der Hof zugeichlagen. 
Es ward mir faft ſchwarz vor den Augen, ald ich ed vernahm. 
Sohn, Sohn, fagte ich, d’r tufig Gotteswille nimm ein Exem— 
pel, meide den Hochmuth und habe um jo mehr Fleiß mit 
Beten und Arbeiten, denn daß du jeßt da bift, das hat Gott 
gethban und nicht du. Mutter, hat er gejagt, bu haft recht, 
aber du weißt, wie vergeßlich der Menfh if. Darum mußt 
du zu mir kommen und mir das alle Tage fagen und mich 
mahnen an nieine Schuldigfeit und mir fügen, wann ih fehle 
und ed mich anfönımt, daß ich es nicht einmal weiß. Mutter, 
du mußt fommen und mein Engel fein, hat er zu mir gefagt. 
Das machte mich z’briegge, ich konnte faft nicht aufhören, Bin 
fonft nit der Art. Gottlob, dachte ih, verberbt ift noch 
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nichts, er redete fonft nicht fo zur Mutter. Und die Sohns- 
frau kam auch und fagte: Mutter, ihr müßt kommen, «8, 
freute mich fonft alles nichts, Johannes kann nicht genug 
fagen, wie er euch alles zu verdanken hat und die befte Un- 
terweijung von euch erhalten, wie ihr ihn hättet beten lehren, 
auf Gott vertrauen und Leib und Seele reinigen, und wie, 
wenn der Teufel bei ihm gedöppelet, er immer erft gedacht, 
was würde die Mutter jagen, und dann erft, fo und fo fteht 
ed gejchrieben, darum weiche von mir Satan. Co, Mutter, 
fagt Sohannes alle Tage, darum müßt ihr kommen, ih möchte 
das auch lernen son euch und unfere Kinder follen es Lernen, 
ihr jollt der rechte Schaß in unſerm Haufe fein. Seht, 
Mutter, es ift dann nit, daß ich nicht fühle, wie nöthig 
ihr und ſeid. Ich fühle gar wohl, wie mir das Herz Tlopfet 
und wie ed mir in Kopf fteigt, wenn ich denke, ich jei Die 
Spedjeitenbäurin, und wenn mir jemand fo fagt, jo bünft 
es mich, ich wachſe einen halben Schul) und der böfe Haus— 
geift, der da haufet feit vielen, vielen Jahren, komme über 
mich und ſuche zu fahren in meine Seele. Diefen Geift 
müffen wir banıten, aber ihr wißt, Mutter, wenn das Haus 
leer iſt, ſo kömmt er wieder mit andern Geijtern, und es 
wird noch fiebenmal ärger. Darum fol unfer Haus nicht 
Teer fein, ihr follt fommen und der gute Geiſt fein, daß der 
Böſe keinen Platz mehr hat. 

Seht, Herr Pfarrer, ſo haben ſie zu mir geſprochen, das 
waren Mutterfreuden, wo mein Herz faft zu klein war dafür. 
Sch z0g alfo zu ihnen, ich ſchämte mich faft, ih durfte an— 
fangs nicht vor dem Haufe fiten, ich dachte, Die Leute wür— 
den, wenn fie mich da fißen ſehen, meinen, es jei ein Bett- 
Lerfraueli und warte auf das Almoſen. Aber, Herr Pfarrer, 
fo ift der Menſch, daß ich nich jpäter des Teufels nicht ge- 
nug erwehren konnte, damit ich nicht flolz werde. Wenn ich 
fah wie der Segen kam als wie vom Dach herab, Kiften 
und Kaften fih füllten, die Schulden ſchwanden und Johannes 
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wuchs an Ehre und Anſehen bei den Menjchen und hoffentlich 
auch an Gnade bei Gott, ward mir immer, al3 gebe mir 
jemand den Gedanken ein: Siehe, daran bift du jchuld, bir 
hat man alles zu verdanken, du haft eö jelbft verdient, daß 
bu gut haft in deinen alten Tagen. Wenn andere Meiber 
thäten wie du, fie Fönnten es jegt auch haben wie du, ftatt 
nit dem Sädlein zu laufen dem heiligen Almoſen nach. 
So und noch andere wüſte Sachen mehr wollten mir immer 
wiederfommen, ich Fonnte mich ihrer nur erwehren, wenn id 
recht betete und an Klaus und feine Fran dachte und wohin 
der Hochmuth fie gebracht, und wie er auch Hein angefangen 
haben werde, ehe er groß geinorden fei. 

Unterdefjen war Bethi ab» und zugegangen, deckte den 
Tiſch, nahm das Schönfte an Zellern und Taſſen aus dem 
Buffert und brachte nach und nad das Eifen, wo natürlich 
die Kaffeefanne nicht fehlte. Der Herr müſſe vorlieb nehmen, 
jagte e8, er hätte es übel getroffen, die Mutter ſei nicht da- 
heim und ihm gebe es nicht von der Hand, darum ſei c8 
auch jo lange gegangen. Der Pfarrer dankte ſchön, entſchul— 
digte fih, daß Bethi jeinethalb fo Mühe gehabt, und immer 
gab ihm ein Kobold ein zu jagen, es möge fein wie es wolle, 
fo werde ed beffer fein, als der Kabis, mit welchem ihm jeine 
Magd aufwarten wolle, wenn er font nirgends wo etwas zu 
effen befommen. Man wartete auf den Chorrichter, der end- 
ich auch kam und fih entjchuldigte, wie er habe warten 
müfjen, bis ein Knecht heim gekommen, weil er Klaus nicht 
gerne and den Augen gelaflen. j 

Der junge Pfarrer fühlte ſich eigenthümlich bewegt, es 
ftrönten ihm Empfindungen zu, wie der fie bat, der an einem 
von Gott geweihten Orte ſich befindet, wie der Chrift fie hat 
da, wo Gott Großes gethan, wie fie ftrömen müfjen durch 
jeden, der in Serufalem den Fuß feßt, der Golgatha fieht. 
Ueber den Grad wollen wir nicht ftreiten, fondern damit 
bloß die Gattung diejer Empfindungen bezeichnen. Dazu war 
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er lange nicht fo freundlich bei Tiſche gejeffen, bei fo guten 
und appetitlihen Sachen, und Bethi in ihrer natürlichen 
Anmuth und Jungfräulichkeit war auch eine ganz andere 
Wirthin als feine alte Marei nit ihren rußigen Anflügen 
und mittelalterlihen Furchen. Es ging ihm das Herz auf 
in diejer heimeligen Luft, er erzählte vom wunderbaren Wal- 
ten Gottes, und wie im Vertrauen und in der Demuth der 
Segen jei und im Hochmuth und Selbitvertrauen der Fluch, 
und nicht mit gemachten Worten that er dad, welde waren 
wie abgegriffene Münzen, jondern herzlich und in Beijpielen, 
dag ed Allen war, als gingen fie zuſammen im Paradiefe 
und hörten die Stimme Gottes. Und -dazu af der Pfarrer 
jo munter und treuherzig, daß ed zur Erbauung wirklich viel 
beitrug, abjonderlich bei Bethi. 

Bethi vergaß den Mund offen bei des Pfarrers Worten, 
für feinen Teller, feine Taſſe hatte es deſto jchärfere Augen, 
und je mehr derfelbe aß, defto erbaulicher und ſchöner dünkten 
ihn's defien Worte. Für den zu kochen, müßte es eine Freude 
fein, dachte e8, wie dem hätte ed ed noch nienianden treffen 
Eönnen. Das fei fein Meifterlofiger, dachte es, bei dem hätte 
ed eine Frau nicht bös. 

Da ging die Thüre auf und Klaus trat hinein. Man 
denke fih den Schreden, wie verfteinert jagen Alle da, und 
Aller Augen hafteten auf der gräulichen Geftalt, die gebeugt 
an langem Stabe langſam in die Stube kam. Klaus war 
ehemals groß und jchwer geweſen, jeßt war er eine mächtige 
Ruine in der Bettlerfutte, ein drei Wochen alter grauer Bart 
ftach ihm im Gefiht herum, die Augen waren roth und der 
Ausdruck grimmig. So, fagte er, da geht es luſtig zu, will 
auch dabei jein, das ift Furzweiliger als draußen Hunger zu 
haben. Habe gehört, der neue Pfarrer jei da, dem prejfire 
ed mit Schein, der Bauern Hammen zu verjuden. Gr 
möchte ihn aud jehen, es nehme ihn wunder, ob fie einmal 
einen rechten hätten oder ob fie alle gleich nichts werth feien. 
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Den Chorrihter ward übel zu Muth, feinen Gaft ließ er 
nicht gerne beleidigen, aber eben fo ungerne vergriff er fi 
an Klaus. Man hütete fi vor feinen Zorn mit der größten 
Borfiht, man fürdhtete ih, son ihm verflucht zu werben. 
Solde Flüche haben immer was Grauenhaftes, kommen fie 
son wen fie wollen. So lange man ihnen den Kragen füllen 
kann,“ fuhr Klaus fort, follte man glauben, wie gut fie es 
meinen, aber find einmal die Hammen gefreffen, dann Tann 
man fie erfahren, hab’3 erfahren. Nun wollte er losbrechen 
mit feinen Gejchichten, wie man ihn aus Muthwillen, Haß 
und Bosheit in's Unglück gebracht. Auf das inreden der 
Großmutter hörte er nicht, fondern that wüſt mit Flüchen 
und zornigen Reden. Da ftand der junge Pfarrer auf und 
fagte zu ihm: Hört, alter Mann, ihr dauert mid, fo hoch in 
Zahren, jo nahe dem Grabe folltet ihr nur noch beten, und 
jeßt Flucht ihr fo gräulih, was fol aus eurer armen Seele 
werden, fol fie aus dem zeitlichen Elend in's ewige Elend? 
Hört, alter Mann, flucht nicht mehr, beten wollen wir mit- 
einander. 

Und der Pfarrer begann zu beten, daß Gott einem alten 
Manne, der am Grabe ftehe, die Seele öffne, damit er er- 
fenne fein Elend und deſſen Urfadhen, damit er bereue feine 
Sündenlaft, Daß er vergebe dad Wenige, was Andere an ihm 
gethan, und beten Fönne um Gnade und PVergebung des 
Großen und Vielen, wad er an Gott und Menfchen gefündigt, 
daß ed Tag werden möge in feiner Seele, daß er das Heil 
erblice, daf es Frieden geben möge in feinem Herzen, damit 
er hoffen dürfe, nach dem Tode zur Ruhe und in's Reich bes 
ewigen Friedens zu fonimen, daß er nicht mit Fluchen, fondern 
mit Segnen fterbe, daß Gott das bald thun möge, denn vor 
der Thüre fei vieleicht die Stunde, in welcher er des armen 
alten Mannes Seele vor fih rufe. | 

Sp betete der Pfarrer innig bewegt. Die Geſchichte 
hatte ihn ergriffen, das Benchmen des Alten noch mehr, der 
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tüchtige Geiſt, der in ihm ruhte trog der blöden Hülle und. 
der Unficherheit im täglichen Leben, war erwacht. Die Madt 
des Gebetes fühlte der Alte, trotz anfänglichem Widerſtreben 
beugte ex jein jtörriih Gemüth, er blieb ftille, und ald der 
Pfarrer geendet. hatte, ging er jtille Hinaud. 

Gar innig dankte man dem Pfarrer für feine Ihat und 
bewunderte jeine Macht über den böjen Geiſt. Die Groß— 
mutter fagte, fie hätte heute Morgen nicht geglaubt, daß ihr 
heute noch eine ſolche Erquidung und Stärkung würde, und 
Bethi's Augen hingen glänzend am jungen Pfarrer, und wenn 
er den Mund aufthat, war fie voll heiligen Reſpektes. Als 
er eben aufbrechen wollte, die Großmutter ihn bat, doch recht 
bald wieder zu kommen, und zu Johannes jagte: du gehit 
doch mit dem Heren und bis zum Haufe, der Nebel kommt 
und das Verirren ift jo, leicht, Fam die Mutter beim, eine 
ftattliche Frau mit rührigem Weſen und finnigem Gefichte. 
Wie nun Alle der Mutter erzählen wollten, was gejchehen 
war und was der Pfarrer gethan! Der Pfarrer wußte nicht 
mehr, war er es jelbft oder war er es nicht, wußte nicht, jtund 
er auf dem Kopfe oder auf den Füßen. Nachdem er fein 
Wiederfommen feierlich verheigen, Allen die Hand gegeben, 
Bethi zulegt aber am längſten, ging er heim und, obgleich, 
vom Chorrichter begleitet, weit um den Schnauz herum, der, 
losgelaffen wieder fein Wächteramt verjah. Auf dem Heim- 
wege war noch viel son Klaus die Rede. Der Chorrichter 
ergänzte der Mutter Bericht und jagte, er babe noch nad 
ihm gefehen, ehe er fortgegangen. Er jei merkwürdig jtil 
gewejen und habe ihm nicht geantwortet, er wife nit ein- 
mal, habe er ihn gehört oder niht. Den Pfarrer nahın es 
billig wunder, ob nachhaltig etwas Befſeres oder Anderes au 
ihm zu verjpüren ſei. Johannes verjpradh ihm Bericht und 
ging dann heim, als der Pfarrer glüdlih an feinem Haufe 
gelandet hatte. Guten Abend, Herr Pfarrer, jagte die alte 
Marei, fol ih Kabis wärmen oder habt ihr was gehabt? 
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Mag nit Kabis, Marei, fagte der Pfarrer, bin nicht mehr 
Hungerig. So, fo, haben fie euch aufgewartet bei Chor- 
richters, nun denen thut’8 fauft, die vermögen’s, find daneben 
Brave Leute und d'Sach ihnen z’gönnen. He nun fo dann, 
fo will id den Kabis in Keller ftellen Fi morgen. Es ift 
zwar nicht mehr jo gefährlih mit dem Sauern, es ift nicht 
mehr fo heiß. Ic denke, fo eine Woche lang koͤme man bie 
Sache ſchon behalten. 

Selbe Nacht war dem guten Pfarrer gar wunderlich, er 
wußte nie recht, wache oder ſchlafe er. Aber wachend' oder 
fchlafend war es ihm, als ſei er im Paratiefe. Bald tanzte 
er mit der Eva, welche aber Bethi vollfommen glih, im 
Strafe, bald betete er mit dem Adam und der Adam hatte 
einen grauen Bart wie der alte Klaus, bald flog er mit 
der Großmutter durch den Himmel, dann Fam der fchwarze 
Schnauz, bellte fie an, daß fie das Fliegen vergaßen. Und 
der Schnauz war eigentlich nur der Chorrichter, der mit ihnen 
ſpazieren fliegen wollte, plößlih z0g ihn eine Hand beim 
Bein und er hörte eine Stimme: Herr Pfarrer, fol ich den 
Kabis wärmen? Kurz der Herr Pfarrer verlebte eine wun- 
derbare Nacht, wie fie zumeilen fonınen, wenn man Uner- 
wartetes erlebt und vor Schlafengehen es nicht ordentlich ver- 
arbeiten Tann. 

Am Morgen, ald die Sonne ihm in's Bett jchien und 
er wirklich glauben mußte, er wache, war ihm noch gar däm⸗ 
merig im Kopfe, aber gar nicht übel. Er dachte, es fei ihm 
curios, aber er wollte, es wäre ihm immer fo. Als feine 
alte Marei ihm den Kaffee brachte, hatte er gute Luft, fie 
in Arın zu nehmen und mit ihr zu tanzen, jo fpaßig war 
ihm zu Gemüthe. Dann ward ihm wiederum fehr ernft, 
wenn er an den Klaus dachte und fein Gebet über denfelben. 
Dann feßte er fih an feinen Schreibtifch und begann zu fiu- 
diren. Er wußte, wad cr den nächſten Sonntag predigen 
wollte, er warf einzelne Gedanken auf's Papier, er blätterte 
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nach einem Zerte, danı fuhr er plößlih auf und fah nad 
der Hausthüre, er ‚glaubte, es habe geffopft und draußen ftehe 
ein Bewohner der Spedjeite, vielleicht gar die — Großmut— 
ter, mit welcher er dur den Himmel fpazieren geflogen. 
Ein andermal legte er die Feder finnend hin, blies die Wol— 
ten aus feiner Pfeife fanft und leiſe von fi) weg und Dachte, 
wie ed wäre, wenn er in ber Speckſeite den Mittagstifch nehmen 
würde. Daraus entjtunden drei richtige Urtheile: erftend hätte 
Marei defto länger an feinen Kabis; zweitens hätte er nad) 
Diefen! mäßigen Spaziergange mehr Appetit zum Effen, und 
drittens würde durch den Heimweg die Berdauung gefürdert, 
es wäre aljo das probatejte Mittel gegen den Unterleib. Mit 
Schnauz, dem einzigen Hinderniß, ‘glaubte er fo bekannt wer- 
den zu können, daß er ihn paffiren ließe, und beſonders freue 
er ſich, fagte er.fih, mit der Großmutter näher bekannt zu 
werden und von ihr mehr zu lernen, als von manchen Pxro- 
fefjor der praftifchen Theologie. Wenn aber junge Herren 
für Großmütter glühen, figt zu deren Füßen meift eine hübfche 
Enkelin. 

Der Zag verftrih, es kam niemand, aber am Abend 
Eopfte e8, aber es war nur der Chorricdhter. Es freut mid, 
fagte der Pfarrer, aber es müht mi, daß ihr feleft kommt, 
hättet ihr mir nit jemanden ſchicken können; ihr hättet 
doch wohl jemanden gehabt, der das hätte verrichten können? 
Er hatte auf der Zunge, den Jemand näher zu bezeichnen, 
wahrjcheinlih war es die Großmutter, doch unterlich er es, 
Herr Pfarrer, fagte der Chorrichter, es ift curios mit Klaus, 
er ißt und trinkt, was man ihn giebt, aber er fpricht nichts, 
er figt da und thut, als ob er fih feiner Sache befonbers 
achte, während er fonjt überall herumfuhr, nichts und nie- 
mand vor ihm fiher war. Es ift allweg etwas mit ihm 
sorgegangen und die Mutter meint, wenn ihr die Mühe 
nehmen wolltet, morgen oder übermorgen Hinauszufonunen, 
könntet ihr vielleiht etwas von Klaus vernehmen, etwas an 
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jeiner Seele madhen, Das wäre ejne große Gnade Gottes, 
wenn der arıne Klaus in dem Haufe, wo er all fein Geld 
und Sachen verloren, zu Gottes Glück und Segen für feine 
Seele käme. 

Der Pfarrer fand Klaus anscheinend gejund, aber ftill. 
Er konnte reden, denn einzelne „Worte bradyte man von ihm 
heraus, aber mehr nicht, und diefe Worte waren ganz ver- 
ftändig. Ex hörte dem Pfarrer aufmerkſam zu, und wenn. 
derfelbe mit ihm betete, jo faltete er die Hände, doch jo, als 
iollte e& niemand merken. Als der Pfarrer fort war, jekte 
fih die Großmutter zu Klaus und wollte mit ihm reden. 
Sie frug ihn allerlei and ihren jungen Jahren, aber er gab 
ihr feine Antwort. Da wollte fie geiftlih mit ihm reden, er 
aber nahm einen langen Stab und ging weit von ihr weg. 
Der Pfarrer kam alle Tage und Klaus öffnete ihm Die Ohren, 
faltete, daß ed niemand fehen jollte, die Hände, aber das 
Herz öffnete er ihn nicht. Da fah man aud, daß er, wenn 
ber Pfarrer länger nicht Faın, ungeduldig wurde und viel nad) 
dem Weg hinjah, woher er kommen mußte. . 

Als die Tage bald um waren, dag Klaus um ein Haus 
weiter follte, jagte der Pfarrer: Chorrichter, wie wäre es, 
wenn Klaus nicht weiter müßte, jondern ihr ihn behieltet 
einftweilen. Er ift jo ftil, Flucht nicht, plagt niemanden und 
was er ißt, ift jo viel nicht zu rechnen, am beiten kann ich 
bier wohl zu ihm kommen, und was aus dieſem Zuftand wer- 
den fol, weiß Gott. Herr Pfarrer, jagte der Chorrichter, 
wir haben jhon mit einander geſprochen und ed ausgemacht, 
daß er einftweilen bei und bleiben jol. Es wäre ja gottlos, 
ihn weiter zu ſchicken, wo Doc Gott es zeigt, daß ed mit 
Klaus anderd werden jol. Er joll bei und bleiben, damit 
wenn’d Gottes Wille ift derjelbe nit im Laufen jterben 
muß, jondern ruhen kann und im Frieden fcheiden, wenn Gott 
es will. Das ift brav, jagte der Pfarrer, das wird Gott 
euch lohnen. Wie er will, jagte der Chorrichter, Gotteslohn 
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darf man nicht verſchniähen, aber den Weltlohn begehr ich 
nicht. Ze er 

Bon wegen den alaus war ein großes Gerede in ber 
ganzen Gemeinde. Kein Menſch, hieß es, ſehe das dem Pfir- 
rer an, wad er für ein mädtig Wort habe, hätte man fich 
doch bald an ihm verfündigt und für einen Züttel ihn gehal⸗ 
ten. Bon felber Zeit an war er in großem Reſpekt und man 
nahm ganz anders vor ihm den Hut ab als früher. An einem 
Morgen jpazierte er vor dem Haufe, dachte daran, was er 
biefen Nachmittag wieber mit Klaus beten wolle, und nahm 
fih vor, wie mit einem Hammer an deſſen Herz zu ſchlagen, 
daß es aufipringen mÄfe und er fehen könne, was barin fi 
tege und bewege. 

Wie er ſo tief daran dachte, rief ed hinter ihm: Herr 
PM arrer, Herr Pfarrer, dab ed dem Pfarrer durch alle Glie⸗ 
ber fuhr, als hätte ihn ein eleftrifher Schlag getroffen oder 
ein Zitteral. As er fi umdrehte, ſtand Bethi vor ihm 
ganz athemlod und ziegelroth von raſchem Laufe. Groß- 
mutter jendet mich, läßt guten Tag wünſchen und bitten, 
ichnell zu Eommen, Klaus Bat gefagt, man folle ed thun. 
Der Pfarrer war höflich, fagte zu Bethi: Komm herein und 
warte, ich komme mit bir, jobald ih Schuhe an den Füßen 
babe. Aber Bethi fagte: Berzeiht, ih muß alsbald fort, 
die Großmutter hat ed befohlen, wir find ‚alleine daheim. 
Lebt wohl unterdeffen, und huſch fort war das Bethi wieder. 
Das mühte den Pfarrer jehr und binderte ihn ordentlich, 
an den Klaus zn denken. Er dachte, was er doch dem Mäp- 
den zuwider gethban, daß es jo vor ihm Taufe, überhaupt- 
fo wortkarg gegen ihn fſei und fich nicht mehr vor ihm fehen 
laffe, als ed müſſe. Er thue doc alles Mögliche, was er 
von Höflichkeit wiſſe. Es ſei ein Unglüd, wenn man fi an 
Geſellſchaft nicht gewöhnt, da koͤnne man hundertmal fehlen, 
ehe man es einmal merke. Es ſei ihm jo leid, daß er es 
‘gerade bier nicht getroffen, das Bethi ſei jo ein zieb Kind, 
Gotthelfs Schr. IX. 
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wie er noch Feind gefunden, ed könnte doch wohl etwas artiger 
mit ihm fein. So dachte der Pfarrer und hörte nicht, wie 
Maret hinter ihm ber rief: ob er zu Mittag wieder. heim 
komme oder nicht? Nun, wenn er nicht antworten niöge, 
tönne er feinethalben den Kabis kalt efjen, brummte Marei. 
Sobald der Pfarrer die Spedjeite ſah, jah er aud die Groß⸗ 
qutter vor derfelben ftehen, neben ihr Betbi, offenbar ihn 
erwartend. Sobald man ihn ſah, verfhwand Bethi im Haufe, 
die Gropmutter aber kam ihm langfam einige Schritte ent- 
gegen. Verzeiht, Herr Pfarrer, daß ich euch fo früh plage, 
aber es ift mir himmelangſt. Das Meitſchi und ih find 
allein daheim, Johannes, die Frau und Magd find früh fort 
zum Reiben, die Knechte in den Wald, und ald das Meitſchi 
dem Alten das Frühſtück bringen wollte, weil er lange nicht 
Tam, fagte er: Mag: nicht effen, der Pfarrer ſoll kommen. 
Sch ſchicke das Meitſchi alöbald und gehe zu Klaus, will mit 
ihm eben, aber fein Wort hätte er mir geantwortet, aber es 
fchnellt ihn gar feltfam, und er bat die Hände zufammen und 
er brümmelet mit den Lippen, als ob er bete. Sch glaube 
der Tod ift da, jo ganz ung’finnet. 

Als der Pfarrer zu Klaus kam, war er noch fo, wie die 
Großmutter gejagt hatte, er ſaß auf feinem Bette mit ge- 
falteten Händen. Der Pfarrer fragte ihn, wie es ihm gehe, 
ob ihm was fehle, er was begehrte? Beten, Pfarrer, fagte 
Klaus mit dumpfer Stimme Da betete der Pfarrer von 
Mandel auf Erden und der Flüchtigkeit der Zeit, von ber 
Sündhaftigkeit der Menſchen und der Gnade Gottes, und 
wie Alle Sünder feien, aber die Gnade Gottes mächtig und 
groß genug für Alle, welde die rechte Reue hätten und das 
rechte Verlangen nad) der Vergebung, die Liebe, welche allen 
Schuldnern vergiebt, ein Herz von der Welt gelöst umd ver- 
jöhnt mit Gottes Walten und feiner Gerechtigkeit. Er betete 
som arınen Klaus bejonders, wie Gott ihm doch vergeben 
joe, er babe eine ſchwere Buße fo lange getragen, und 
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wenn feine Reue nur kurz ſei, ſo fei-fie doch tief, fie ſei 
wie des Schächers am Kreuz, er’ fehe ein, daß er in feiner 
Pein geweien um feiner Sünden willen, jet verlange er 
nah bed Vaters Reid. Es folle ihm Gott die Gnade wi. 
berfahren laflen, daß er hier, wo er geboren worden, fein 
Haupt zur Ruhe legen dürfe als, ein müder Pilgrim, ber 
aus weiter Fremde heimgekehrt hier das Biel feiner Reife 
gefunden. Das folle Gott ihm thun um beffentwillen, ber 
am Kreuze zum Schädher gefagt: Heute folft du mit mir im 
Paradieſe fein. 

Da bob Klaus die Hände auf, warf einen großen Blid 
auf den Pfarrer, athmete-tief auf, ließ den Kopf finken und 
war todt. Das ift von Gott, fagte die Großmutter umd 
trocnete die Augen, und Bethi trodnete fie auch, aber drau⸗ 
Ben, wo fie gehorcht. So war doch an Klaus Todtenbette 
gebetet und geweint worden), dad hätte noch vor wenig Wo- 
hen niemand geglaubt, und geweint und gebetet wird noch 
an. gar mandem Todtenbette ganz anderer Beute nicht. 

Wir haben Urfache, Gott zu banken und zu loben, fagte 
die Großmutter, daß er den Armen zu ſich genommen. Aber 
ih bin in Verlegenheit, wir find. alleine daheim, ih bin un- 
behülflih, Bethi follte die Haushaltung beforgen, noch zum 
Vieh fehen, es mag geben was ed will, wiſſen wir uns nit 
zu helfen, und jemand ſollte auch bei dem Todten bleiben 
oder wenigftend nicht weit von ihm. Wenn der Herr Pfarrer 
bei und bleiben würbe, bis der Sohn heim kömmt, er würde 
uns einen großen Dienft leilten und zum Troſte fein. Sch 
will nicht jagen, daß ih mich fürchte, aber es ift mir doch 
lieb, wenn jemand da ift. Es geht vielleicht big über Mittag, 
aber dann nehmt ihr bei und vorlieb, Gar gerne, fagte der 
Pfarrer, wolle er da bleiben. Es wäre ihm au fo, wenn 
er alleine bleiben müßte. Seinetwegen folle:fih aber Bethi 
nicht Mühe machen, er möchte ihm nicht läſtig fallen als das 
tägliche Brod, daß es erichreden müßte, Wenn * ihn vou 
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weitem ſehe. O Herr Pfarrer, fagte Bethi, wenn ihr wüß- 
tet, wie dad mir feine Mühe iſt und wie gern ich’8 - thue. 
Aber fort war es wieder, ehe der Pfarrer weiter zu Wor⸗ 
ten kam.  °- 

&ine größe Berwunderung ergriff den Chorrichter und 
ſeine Frau, als fie nach Hauſe kämen, und dann weit umher 
Alle, welche von dieſem unerwarteten Tode hoͤrten. Wie es 
üblich iſt, kamen Viele, den Todten zu ſehen, und Alle wun⸗ 
derten ſich über fein Geſicht. Auf demfelben war Ruhe und 
Frieden, wie während feinen Leben nie dort geſehen worden. 
Man Eonnte wirklich glauben, als bie. Seele aus dem Leibe 
geſchieden, jet fie mit Gott und. Menjchen verföhnt geweſen 
‘md habe ald Zeugniß diefe Zeichen zurädgelaffen. Das er- 
griff die Menfhen, und es warb beilofien, daß Alle, bei 
welchen er im Umgang geweien, ihm das Geleite geben joll- 
ten zur legten Ruheftätte, als Zeugniß, daß auch fie ihm 
vergeben, mit ihm zufrieden feien und wünſchten, daß aud 
er mit Allen zufrieden fei und vergeben hätte, was man ihm 
“im Unwillen gefagt und gethan. - 

So gefhah ed auch, und der arme Klaus erhielt ein 
großes Leichengeleife, faft ald ob er noch der reihe Klaus ge- 
wejen wäre, und wenn ed nicht jo groß war, fo war jeben- 
falls der redhte Sinn am Grabe mächtiger jeßt, ald er ge 
weien wäre vor Fahren am Grabe des reichen Klaus. Der 
Pfarrer mehrte diefen Sinn dur fein ſchoͤnes Wort in der 
"Kirche, wo er über Gottes Glück und Segen und über Gottes 
Geift und Gnade fprad. Man vergaß ed dort lange nicht, 
wie nöthig man das hätte für Leib und Seele, im Leben 
und im Sterben, für Zeit und Ewigfeit. 

Seit der Zeit war der Pfarrer auf der Speitfeite wie 
daheim. Er hatte die Worte Bethis: o Herr Pfarrer, wenn 
ihr wüßtet, wie gerne ich es thue, ‚nicht vergeffen, fie hatten 
ihm jo weich und Schön geflungen, wie er nod feine Worte 
"gehört. Er frug noch mehr als einmal Aehnliches, und wie 


ein Wort das andere: gibt, frug er am: Vethi, iſt es bir 
nicht zuwider, wann du ‚mich: Anuimen: ſiehſt? "SAU, Bethi, 
du fiehft ‚mich licher gehen. a8: kommen. Mad mie Bethi 
immer weicher und ſchöner fagte: O, Herr Pfarrer, wie 
könnt ihr. fo. von: mir denken, wenn ihr wüſſtet — wie es 
die: Großmutter erfräut;. wem ihr: kommt, r wirdet Tier 
nicht ſo reden. a zul) 

Sp ging es mit Fragen, bis der Pfarrer einmal fragte: 
O Bethi, wenn du wüßteft! wie lieb du mir bift, wenn id 
nur wüßte, ob ich dir fieb wäre? O Herr Pfarrer, antwortete 
Bethi, wie Lönnt ihre doch fragen? So ging Tragen und 
Antworten immer weiter, bis Bethi zu der Antwort kam: 
Ah Herr Pfarrer, veriret nit. Später fagte der Pfarrer: 
Aber dent, ih bin arm, habe no Schulden vom Studiren 
ber, und du bift ein reiches Mädchen, was wird der Vater 
jagen? Später fagte der Bater: Herr Pfarrer, an Gottes 
Gnuad und Segen ift alle gelegen. Arme werden reich und 
Reihe arm, und Armer ald ihr war ich, und vergeflen hab 
ich's nicht. Und hätte ih es vergefjen, die letzten Wochen 
und euere Worte hätten daran mich gemahnt. ine Fügung 
Gottes Hat und zufammengeführt, ich freue mich berjelben 
und danke Gott dafür. 

Die größte Freude hatte die Großmutter. Sie meinte, 
Gottes Wege feten wunderbar und feine Rathihäge uner- 
forſchlich. Welchen Segen und welde Gnade der alte Klaus 
am Ende in diefem Haufe noch finden und zugleih aud in 
Daffelbe bringen werde, daran hätte fein Menſchenkind gebacht 
und feind ed geglaubt, wenn man ed ihm vorausgefagt. 
Darum liebe Kinder, fagte fie und legte ihre Hände auf 
Bethis und des Pfarrers Häupter, vergeht ed nie: an Gottes 
Segen ift Alles gelegen, und wo Geld und Sachen genug 
find, aber feine Gnade nit, da fteht das Haus auf Sand 
und alle Habe ift wie Sand, wenn ber Wind darein bläst. 
Bleibt demüthig vor Gott und Menfchen, dann haben Gott 
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euch lieb und Menſchen, und euer Beifpiel ift eine Predigt 
für's ganze Land von Gotted Gnad und Güte und wie 
denen, bie ibn Lieben, alle Dinge zur Seligkeit bienen 
wären. | 
So ſprach die Großmutter, und Gott ſchenkte ihr die 
Dreude, zu ſehen noch durch manches Jahr, wie ihr Segen 
in Erfüllung ging. 


Ein deutfcher Ftüchtling. 


Die Erzählung erfchien zuerſt in Nieritz' Volkskalender, Jahrgang 1851. 
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1. . 4. a Bu DE > 1 u 
Conrad Haſelmeyer iſt ein ehrlicher Bürger und fein Weib 
Sufanna eine noch ehrlichere Bürgersfrau: Beide beten und 
‚arbeiten, verdienen hr taͤglich Beod im Schweiße ihres: Ari 
geſichts. Frau. Sufansa,- die einem Meiner Krame vorfteht, 
Aft weit In: der Runde bekannt als: die ehrlichſte Chriftenſeele, 
bie. je mit Gier, :Maxk:: und: Bewicht umgegangen. Das 
‚Städtchen, in’ welchem die- Hafelmeyer zu Haufe ind;'ift fo 
am die- Mitte Deutſchlands Hhetuni, ud’ wenn” es. auch mkt 
ein Bein Neft iſt, Hänge doch ver Kafelmeyer: mit'größer 
Liebe daran. und’ hat einen Stolz auf fein Bürgertebt, von 
welchem fich fo ein Weltbürger tıt- eitter großen ‚Stadt Meinen 
Begriff mat. ‚Diefen Stolz 'verladien wir nicht, er ift rüb- 
xend und, -wie ſeltſam er: ſich geberdet, "fein Kern iſt ſchon. 
Es ift die Liebe idea Kindes zur’ Matter Hies- iſt die Murzel 
der alten Bürgertreus, ber bilrgerlichen. Gheenfeftigfett, welche 
ed für eine der größten Sünden hielt, Namen und Ehre 
feiner Stadt: zu verlegen. ' Dei:Hafelmeder fah fo hoch auf 
den Bauer herab, als der Edelmann auf: ben Bürger, ind 
das war. dumm. Der⸗Ausdrück, der deutſchen Handwerks: 
Burſchen in der Schweiz zu fs vielen Prügelnverhalf: „bu 
dummer Bauer;“ den hovte tan nicht ſelten aus. des Haſel⸗ 
meyers Munde. Dabek’ wide doch gut Freund mit vielen 
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Bauern, deren Lebensweiſe er größtentheils theilte, denn er 
befaß einige Grundftüde, einen Viehſtand und legte felbit 
Hand an. Seine Frau war gar vieler Bauernweiber Freun⸗ 
din, mäjtete die beiten Gänfe, z0g das beite Gemüſe und 
beklagte fich oft bitterlich über ihren Hafelmeyer, der ihr nichts 
darauf hielt, jondern feit im Glauben blieb, unfer Herrgott 
hätte Kraut und Gras nicht für ehrliche Bürgersleute erjchaf- 
fen, jondern für das unvernünftige Vieh. 

Hafelmeyer war ein genchteter Bürger, er wäre längft 
in den Stadtrath gekommen, wenn der regierende Bürger- 
meifter und er nicht erklärte Feinde gewejen wären. Der Bür- 
germeilter war Apotheker, Hafelmeyer hatte einen Kranı, beide 
waren alfo Soncurrenten und pfufchten fich gegenfeitig in's 
Handwerk. Der Apotheler verkaufte nit bloß Ricinusdt, 
Latwergen,. Pillen und Hofmannötropfen, jondern Lampenöl, 
Branntwein, Zuder und Kaffee, Schwefelholz, Zündhölzchen 
und Schuhnägel, lauter Artikel, welche der Hafelmeyer au 
bielt. Der Bürgermeijter war ein ftolger, harter Mann, wen 
ex haßte, verfolgte er auch. In der Theorie beim Biere war 
ex äußerft liberal, dem entſchiedenſten Sortichritt ergeben. Er 
war entſchieden der Meinung, man braudte weder Fürſten 
ash Minifter, mit‘ einfachen Bürgesmeiftern führe man am 
einfadhiten und das Sand wäre am wohliten dabei. - Der Ha» 
jelmeyer dagegen war loyal, Tiebte das Hergebrachte und die 
alte Zudt. Er haßte bloß Zölle und Manthen, war.übrigens 
ber Meinung, wenn. Die großen Herren wüßten, wie die klei⸗ 
nen Herren es trieben,. fie würden thnen dad Handwerk ſchoͤn 
legen, und alles ginge befier. 

Er hatte ſechs Kinder und zwölfe wären ihm nicht zuviel 
geweien. So Iange man Arbeit und Effen hätte, ſolle man 
nicht über die Menge der Kinder klagen, fie. jeien eine Gabe 
Gottes und wohlgersthene Kinder der höchfte Gegen, meinte 
er. Was an ihm, that der Haſelmeyer, ſchaffte Eſſen und 
Arbeit, hielt gute. Zucht und forgte für ihe Fortkommen nad 
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Berftand und Vermögen. Unter diefen Kindern war eines min⸗ 
der ftarf in den Gliedern, aber feiner im Kopf als die an« 
bern. Friedrich hieß er, Frigle jagte man ihn. Gr war ber 
Mutter Schooßfind, hing an ihrer Schürze, wenn fie Rofinen 
und Mandeln verfaufte,. den Zucker, bejonderd den rotben, 
Tiebte er ebenfalld. Zuerft gab der DBater nicht viel auf ihn. 
Das Püppchen jei bier auf der Welt accurat, was Butter 
an der Sonne, ſagte er. Solde Reden gefielen der Frau 
Hajelmeyerin gar nit. Hafelmeyer, das verftehft du nicht, 
jagte fie Wenn Fritzle nicht wird was Joſeph unter jeineu 
Brüdern, jo will ih nicht mehr Madame Hafelmeyerin heißen, 
Sie hatte Recht, Der Hajelmeyer änderte feine Anfiht. Fritzle 
ward ein Licht in der Schule, ein famoſer Kerl, jagte der Ha- 
felmeyer, der ol mir was werden, was Anderes als ich, Dex 
fol mir einmal des Bürgermeifterd rothen Schnabel blau 
machen. Es ſetzte fi bei dem Hajelmeyer der Vorſatz feft, 
fein Frigle müfje Apotheker ftudiren, und was einwal im. fei« 
nem Kopfe war, dad war drinnen. Er hatte ed wie viele 
Bäter, eritlich kam e8 ihm allgemach, als fei jein Fritzle bereits 
fon das, was er aus ihm machen wollte, und zweitens redete 
er von Srigle, als ob der gar feine Ohren hätte: was ber 
Fritzle für ein Hauptkerl fet, wie- in allen vier Welttheilen 
über feinen ſolchen die Sonne ſcheine. Aber Frigle hatte für 
Lob und Ruhın ausgezeichnete Obren, wie überhaupt alle 
Zungen, übrigens auch Erwachfene, und nichts wuchert üppiger 
als jolhe Ruhmrednerei in alten und jungen Köpfen. Fritzle 
träumte fiherlich ungefähr wie Joſeph, aber er erzählte feine 
Träume nicht, denn er fürdtete Schläge und vor ſolchen hatte 
er großen Reſpekt. Er. war einer von den unglücklichen Jun⸗ 
gen, welde überall gehätjchelt werden, weil fie zahm find ven 
Natur, wenig Ungemach verurfachen, daher Ausbünder aller Zur 
genden einen. 

Der Hafelnieyer hatte Verbindungen in einer größern 
Stadt, woher er jeine Wanren bezog, denn vom Bürger- 
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nieifter Hätte er nicht um "einen ‚Kreuzer gefauft, wofür er at 
jebemi ‚andern Orte einen Batzen hätte zahlen müfſen. Viele 
Fahre durch hatte der Hafelmeyer einem dortigen Geſchaͤſts⸗ 
freund von feinem Fritzle und feinen Profekten erzählt; '-der 
Geſchäftsfreund Hatte mit: ſtaunendem Gefichte zugehört mb 
allemat verſprochen, ſich des Fritzle anzunehmen, als ob er 
fein eigen Kind wäre, und der Haſelmeyer hatte dieſem ganz 
ehrlich gegläubt. Der gute leinbürger wußte nicht, wie klein 
das Herz eines Großſtädters tft, und wie ſo dinent, je-meht 
er Die Gefchäfte liebt, um fo weniger an den Menſchen gele 
gen iſt. Der Hafelmeyer ward dann nicht müde, daheim zu 
erjählen, wie gut er dem Fritzle gebettet, wie alle Leute be: 
gietig feien, den Fritzle zu fehen, und die große” Stadt vol 
guter Freunde für Fritzle feir 

NAptheker ift an ſich Beine Meinigteit, nur bie man ber 
Teũfelsdreck in allen feinen Sorten gehörig ſtudirt und durch⸗ 
gekoflet bat, will! es was ſägen. Fuür einen Jungen aber, 
der fein Lebtag an der Mutter Schürze gehangen, den Zehn⸗ 
ten von allen Mandeln; Roſinen und ſonſtigen' guten Dingen, 
Die-Dur der Mutter Hände gingen, bezogen, tfl’$- Feine Klei- 
nigkeit, unter fremde Leute zu kommen. And endlich ‚Einer, 
der aus einem kleinen Refte in ein großes Tonimt, bat’ Fu 
jedeönial viel auszuftehen, befonders-im erften halben Sahre. 
Fritzle's Abſchied war Fehr ſchmerzlich und ſehr naß und bie 
erfte Zeit in ſeiner Lehrzeit ſehr fauer und hetb. Der Prin⸗ 
zipal hatte ein größeres- Geſchäft und ſpielte eine ziemliche 
Rolle in Kaffeehäuſern und öffentlichen Angelegenheiten, die 
Fran Prinzipalin glich auffallend einer: PfefferBüchfe, ftellte 
nebenbei gerne viel vor, aber nicht gerne viel auf, wie 88 
Abrigend noch viele Damen und andere Peinzipalinnen haben 
ſollen. Das übrige Perſonal glich allem übrigen Perſonal 
in ähnlichen Geſchäften. Friedrich, fo hieß er jeßt, glaubte 
Anerbörtes zu erleben, ed war jedoch nur das Gewöhnliche, 
was die Meiften durchmachen müſſen. Er ward nun gehän- 
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jet ftatt gehätſchelt, mußte ſich faſt bie Arme abMopfen-im 
Mörſer, mußte Kräuter, Katzendreck, Taubenmiſt, Schwalben 
federn, Mäuſekügelchen ſortiven, in's Fener blaſen, Latwergen 
rühren, Pillen drehen, Gerüche verſchlucken, die ihm. das Sir 
nerfte im Leibe umdrehten. Friedrich war ſteinungläücklich 
Wenn nicht der Bürgermeifter im Hintergrumde, des Vater 
Hafelmeyer& knochigte Fauſt im Vorbergrunde gewejen wären, 
in den’ eriten Wochen wäre er davon gelaufen. Friedrich hadte 
wirklich‘ ein gutes Herz. Daß ihn niemand lieb hatte hier, 
that ihm am meiſten web, und das konnte er lange. wicht über; 
winden, wenn auch das. andere fih bald gab. Nach und.nach 
gewöhnt man ſich an alles in der Welt, und mit einem Lehr: 
burjchen. befiert es fich jedenfalls auffallend, ſobald unter ihm 
ein neuer Lehrburſche eintritt, der nun. ftatt. feiner‘ Injonirt 
wird und. den er Tufoniren. helfen Tann. Man glaubt gar 
nieht, wie diefe nene ‚Stellung ben Altern Lehrburjchen fwiſch 
macht und ihm das Gemüth erleichtert. A 

Es trat noch ein auderer Unftand ein, der dein Der 
fonal feine Eriftenz bedeutend: angenehmer machte. Der Prin— 
zipal kümmerte ih um feine Untergebenen immer. wenigen, 
es war ein fehr freifiuniger Mann: Wenn feine Beute nur 
nicht zu ‚tief in die Flaſche jahen,. nicht in bie. Kirche, wollten, 


nicht Iange Finger dutten, fo fagten. Brinzipal und Provider. 


wenig. Die Hauptauficht jollte der erfte Gehülfe Fibre. 
Det Tiſche fprach der Prinzipal wenig. und bloß mit. der Frau 
"und dem erſten Proviſor oder, Gehilfen. Dieje drei hatten.einen 
potitifchen Glauben, waren Republilaner vom reiniten: Waſſer. 
Bon erften Gehuffen pflanzte fih der Republibanismus nach 
unten fort und ward durch dafige Preßfrüchte genährt. Der 
zweite-Gehüffe war aber noch viel fretfinniger ala ſein Oberer, 
fein Republikanismus ging weit über jeden andern hinaus, 
war ſo gleichſam ein chemiſches Product son allem Unſimn, 
welcher je in der Welt eriftirt hat. Er operirte ftarf ned 
unten, half ebenfalls mit Schriften nad, fand größern Anklang 
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und um fo größern, je tiefer er kam, größern bei den Hand- 
langern und Stößern als bei dent Tehrbuben und dem Hausknecht. 
Wenn der Prinzipal darum gewußt. hätte, der zweite Gehülfe 
hätte jpazieren Fönnen, denn wenn nach jeiner Meinung. auch 
alle Fürften herunter jollten, fo meinte er deßwegen nicht, daß 
ar nicht Prinzipal bleiben wolle. Friedrich war Republikaner 
son der Schule her. Der Lehrer hatte geſchwärmt für Die 
Republifen der Alten, und wenn er ihnen jo begeiftert er- 
zählte, welch Iuftig Leben der Alcibiades geführt, und wie 
herrlich man bei Lucull gejpeift, fo war den Jungen das Waffer 
Im: Munde zujammen gelaufen, fie fonnten die Beine nicht 
ftile halten unter deu ZTifehe, und wenn fie das Wort Repu- 
blik hörten, ftieg ed ihnen in die Nafe wie von Gebratenem 
und Gebadenem. Friedrich ftellte fih jo eine Republik. vor 
wie das Schlaraffenland oder dad taufendjährige Reich voll 
Iauter Herrlichkeit, die dann niemand dem Volke wegfreffe, 
weder Fürft noch Pfaff, weder Graf noch Soldat. Friedrich 
that wild, wenn er von diefem ſprach, aber er meinte ed nicht 
bös. Indeſſen kann man fih in eine Gedanken- und Bor- 
ftellungsweife hinein reden, daß man wirklich meint, es fei 
jo und alles ſei bitterer Emft. So erzählt man fih 3.8. 
einen ganzen Abend hindurch Gefpenftergeihichten Wenn 
man anfängt, weiß man, daß ed Feine Gefpenfter giebt, und 
jeder fagt, er habe nichts erfahren. Wenn man endlich auf- 
hört mit Erzählen, fieht man die Welt voll Gefpenfter, 
fchlottert innerlih und Außerlih, Darf den Fuß nicht vor 
die Thüre feßen aus Furcht, auf eined zu treten und dann 
aufgufchwellen dicker als das Heidelberger Faß. 

Sp ſchwatzten fih Die guten Jungen die Zungen dick 
über des deutſchen Volkes unerträglihe Zefleln, fein bim- 
melfchreiend Elend, daß fie wirklih darob meinten und. die 
Haare ihnen zu Berge ftanden. Sah man, aber genauer 
nah, jo war den guten Burſchen wirklich Zein anderes 
Elend bekannt, als das, welches erftlih von der Frau Prin- 
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zipalin ftamnıte, welche ihnen heillos zähes Fleiſch, altbadenes 
Brod auftifchte, und zweitens vom Herrn Prinzipal, der Ar- 

beit forderte und ihre Freiheit beeinträßhtigte, indem er nice 
wollte, daß fie zu jeder ihnen beliebigen Stunde in den Stra- 
Ben herumliefen. 

Sa, ed: giebt vieles, kleines und grohes Elend in der 
Welt, das ift nur zu wahr, ja, es giebt viele ſchlechte Men⸗ 
ſchen in der Welt, body vom Throne weg bis in die Spitäler 
Binunter, in Monarchien und Republiten, Menjchen und Elend, 
über die jeber Menſchenfreund und Chriſt blutige Thränen 
weinen möchte; aber diefe guten :Burfche kannten das wahre 
Elend nicht, kannten noch viel weniger die Wurzel alles wirf- 
Yihen Elendes. Je weniger diefe guten Burfche das wirkliche 
Elend kannten, jondern nur das gemachte und angemalte, deſto 
leichter jchten ed ihnen, demjelben radical abzuhelfen. Hörte 
man fie, jo hätte man glauben follen, daffelbe fei in wenig 
Wochen total weggeräumt und Deutihland zum leibhaftigen 
Schlaraffenland umgeſchaffen. Man konnte fih nur wundern, 
warum die Deutjchen jo dumm geweſen, etwas fo Leichtes 
nicht längſt abzuthun. Wer von ferne nun Gedanken biejer 
Art merken ließ, dem machte man jehr mißtrauifche Angen, 
ftigelte auf Ariftofraten und Sefuiten und jeßte vielleicht 
hinzu: an folder Verdummung jeien die Pfaffen ſchuld, welche 
die Augen zugehalten und alle Thatkraft mit der Hoffnung 
auf das ewige Leben gleichſam verpetſchirt gehabt. Alle 
Tagesphraſen und bie obfhwebenden Kuallworte hatten bie 
Leute trefflih los. Friedrich hatte ein geübtes Gedächtniß, 
und der Prinzipal, freifinnig und bemüht, ein naturwüchfiger 
Bollsmann zu fein, erlaubte feinen Leuten zuweilen Zuſam⸗ 
menkünfte und Verſammlungen zu beſuchen. Sa er zeigte ſich 
zuweilen jelbft in ihrer Begleitung, was immer einen unge- 
heuer günftigen Eindrud auf das Volt machte, aber nicht auf 
die Frau Pringipalin. 

Diefe rechnete fig nicht zum Volke, war über die Jahre 
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des Schwärmens. hinaus, war längſt emancipirt, fo. weit. fie 
es nöthig fand, hielt:-auf ihr Geld die Hanptitüde, nicht. 
auf des Volkes Gunſt; dieſe hudelte ihren Ehegemahl nicht 
ſchlecht aus, daß er ſeine eigenen Leute zum Nichtsthun und 
zum Hochmuth verleite. Er werde es erfahren, was das 
lohne, prophezeite ſie ihm. Frau, das verſtehſt du nicht, 
auf die Höhe der Zeit kannſt du dich nicht erheben, ante 
wortete dann wohl der Eheherr. Biſt immer der gleiche 
Strohfopf, Karl, antwortete die Frau. Was willit du mit 
hiefer Höhe anfangen, wenn der Beutel feer ift und das Ge⸗ 
ſchaäͤft ruinirt. - Ä | 
Freilich. erhob ed dns Bewußtjein der Zungen ungeheuer, 
wenn fie im Begleit des Prinzipals in einer Verſammlung 
erfchienen und die Redensarten von Gleichheit und Brüder 
lichkeit, von Gefinnungstächtigfeit und Deutſchlands Einheit 
tn. ihre Ohren domnerten. Sie jtellten ſich Deutſchland vor 
‚als einen ungeheuern Tifch, bedeckt mit dem beiten Efien und 
Zrinfen, und alle Deutichen dran herum zugreifend jeder 
nach Belieben, ohne daß eine ſchäbige Prinzipalin ihnen vors 
legte: Wenn die Rebner fie Brüder nannten, wenn fie zum 
Wohl des Baterlandes die Hände aufheben, welterfchitternde 
Beſchlüſſe Eonnten faflen ‚helfen, da kamen fie fi groß vor, 
ſehr groß. Aber noch viel größer kamen fie fich vor, wenn 
fie dachten, da oben könnten fie jelbft auch wohl fpredden, jo- 
bald es ihnen beliebe. Was ihmen doch einftweilen noch nicht 
beliebte. Nach folgen Tagen wurde zuweilen ber Stößer, 
der im großen Mörfer fich abarbeiten mußte für gehn Groſchen 
per Tag, jchwierig. Er jei fein Hund, fagte er, und was 
ihm die Brüderlichkeit helfe, wenn er für zehn Grofchen fi 
todt fchaffen müßte, während der erfte Gehülfe für einen 
Thaler jo viel als nichts thäte und der Prinzipal gar nichts, 
als den Herrn fpielen im Kaffeehaus. Ja fogar dem guten 
Triedrich begann ed zu tagen, wenn er Abends hüten mußte, 
einen ganzen Sountag Fein Bein in's Freie jeßen burfte, 
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während die Welt ſich Inftig machte und ihr halbes Haus im 
Theater jaß und Opern jhmauste. Das Theater repräjentirte 
ibm fo gleichſam den Himmel, es ging ihm. noch über bie 
Freiheit, Er dachte an die Republilaner in. Athen und Rom; 
denen das Theater, und zwar mit lauter Freibillets, aud 
Alles in Allem war, das Wichtigfte in der Republil. Seine 
Beſuche des Theaters waren die Lichtpunkte in feinem dunkeln 
Leben, gerade wie feiner Mutter Würſte und geräucherte 
Sänfebrüfte. Andere jagen alle Tage in diefem Sternenhim» 
mel und er jo jelten! War dad Gleichheit, war das Brüber- 
lichkeit, war das nicht himmelfchreiend? Inwendig machte er 
aus, das müfſe anders werden. Wenn mal die Tyrannen im 
Graſe lägen, müßten die Theater offen fein tagtäglich, unent- 
geltlich für jedermann, wie .ed in Rom und Athen geweſen, 
wie ihnen der Lehrer geſagt. 

Gerade als der Ofen ſo recht geheizt war und die Ideen 
herumflogen, wie die Fledermäuſe, und ſich den Leuten in die 
Haare hingen, wie gejagte Fledermäuſe es pflegen ſollen, 
ward Friedrich von ſeinem Vater beſucht. Der Haſelmeyer 
kam eigentlich nicht des Sohnes wegen, ſondern um Schulden 
- zu bezahlen und Einkäufe zu machen. Mit Papier wollte er 
nichts zu thun haben und mit Gefchäftsreifenden noch weniger. 
Die ſeien zumeift noch ſchlechter ale das Papier, pflegte er 
zu jagen. Auf diefen Beſuch, der jo regelmäßig kam wie bie 
Leipziger Meffen, freute fih Sriebrih immer jehr, des Vaters 
und der übrigen Annehmlichkeiten wegen. So lange der Ba- 
ter da war, hatte .er Urlaub vom Prinzipal, was wirklich von 
einem Apotheker ‚viel fagen will und von ber Freifinnigkeit 
von Friedrichs Prinzipal einen günftigen Begriff erwecken 
fol. Der Bater that fi viel auf den Sohn zu gut, ber 
Na noch mehr anf den Vater, der. jo jplendib ſich machte, 

d. b. feine Schulden richtig bezahlte, allenthalben gerne gefe- 
hen war mit feinem Geldjade und mandmal flott: traktirte 
und traktirt ward. 

Gotthelfs Schr. X. 8 
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Friedrich Hatte ſich noch nie auf die Ankunft des Waters 
gefreut wie diesmal. Friedrich Iebte In einer großen Stadt, 
uber doch in einer ſehr abgefchloffenen Welt, d. h. in Gefell- 
{haft son Gleichgeſinnten, das Leben kannte er nicht. Er 
war der leichtglãubigfte Tropf, er glaubte alles, was die 
Gleichgeſinnten ihm ſagten, die grimmigſten Geſchichten, die 
perfideſten Berläumbungen. Friedrich nahm eine Uebereinſtim⸗ 
inung ded Volkes in Bauſch und Bogen an, er war glüdlich 
in dieſem Glauben, und deßhalb zweifelte er auch keinen Au⸗ 
genblick an der Stellung ſeines Vaters. Das waren ſeine 
glücklichen Stunden, wenn er erzählte, was der Haſelmeyer, 
fein Bater, für ein Kerl fei und was das für ein Gewicht 
in die Schale Iegen werde, wenn einmal ber Hafelmeyer, fein 
Pater, an der. Spitze feiner Leute daher Time. ALS endlich 
jein Vater kam, konnte er kaum eine ruhige Stunde erwarten, 
um demfelben mitzutheilen, von welchem Standpunkte er. alle 
die großen Errungenfchaften betrachte Was der Vater für 
glüdfihe Augen machen werde, wenn er höte, wie fein Sried- 
rich mitten in der Paftete fei, dachte er. 

Ra was da der. Hafelmeyer wirklich für Augen madhte, 
‚als feinen Fritzle das Maul aufging! Und nicht bloß Die 
Augen, fondern alle Löcher im Geſichte fperrte er auf, aber 
nit aus Bewunderung, fondern aus Schred und Zorn. Der 
Haſelmeyer wollte von all dem Neuen nichts, . wollte von dex 
Brüderlichkeit und vollends von den Republifanern nichts 
wiffen. Der Bürgermeifter war ein 'eingefleifchter Republi- 
kaner, führte das Volk an und hatte es einmal an den Ha— 
jelmeyer gehetzt, eigentlich hinter deffen Kram, unter dem Bor- 
wanbe, ed fei möglich, daß der Hafelmeyer mit ſchlechter 
Waare das Volk vergifte. Der Regierungsbeamte hatte ben 
Hafelmeyer gefhüßt und diefer einen foliden Begriff befom- 
men über den Nußen einer guten Obrigkeit. Es giebt zweier- 
lei Sorten von Bürgern, fo recht hundsföttiſche, die fich bei 
jedem Fußtritt unterthänigft für die Gnade bedanken, und 
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hagenbuchene,welche jo recht gab’ und kampfbereit ber ihren 
Bürgerredbten wachen, wie eine "Henne über ihre Kuüchlein. 
Die letztere ift die rechte Sorte, die andere Iebet jeder Macht, 
Öffnet für einen Thaler jedes Thor der Stabt und trägt 
dieuſtbefliffen die Leiter herbei, wenn man ben Fürſten hängen 
will. Bon der hagenbuchenen Sorte war der Hafelmeyer. 
Die moberne Welt nannte diefe Bürger ehedem Spießbürger, 
jetzt Böpfe. Die Welt Tennt oft den Werth der Dinge nicht, 
benennt fie aber richtig. Der Spießbürger ſchützte mit feinem 
Spieße Weib und’ Kinder, die Mauern. feiner Stadt, ſtund 
ein ‚für jenen Eid, führte nicht gräuliche Rebensarten im 
Munde und lief nicht wie ein Hafe nicht bloß vor jedem 
Manne, fendern auch vor jedem Hunde. Es käme mancher 
"Stadt wohl, fie: hätte noch viel Spiehbürger, aber von ber 
rechten Sorte. 

Der Hafelineyer wußte darum, daß es zweierlei Mei⸗ 
nungen gebe unter dem Volke, aber Daß ſein Fritzle ven des 
Bürgermeiſters Meinung jet, dad hatte er nicht erwartet, und 
‘ein Eſel nach -bem andern quoll hervor aus dem- boppelt ‚ge 
öffneten Maule. Friedrich, ‚der wie gejagt über bie gedop⸗ 
pelte Meinung im Bolfe nicht orientirt war, war bei des 
Baterd Donnerfihlägen ganz wie auf den: Kopf gefallen. 
Aber bald ftellfe fih das Bewußtjein, auf dee wahren Cultur⸗ 
höhe zu ftehen, ‚wieder ein. Bekanntlich ſchweigt ein- Sind 
auf Diefer Höhe gegenüber dem Bater nit. Zubem Tiebte. 
Friedrich - feinen Vater. und glaubte dem Vaterland einen 
großen Dienft zu erweiſen, wenn er einen ſolchen Manu auf 
die ‚rechte :Seite: bringe. Er hielt Diefeß für eine ganz leichte. 
Sache. Es babe bisher nur an dem rechten Jemand gefehlt, 
der. dem Vater: das richtige Verſtändniß beigebraiht, Dachte er. 
Eben :fp leicht glaubte. der Bater mit einigen Himmeldonner- 
wettern den ganzen Spur feinem Zrigle aus dem Leibe zu 
treiben. Sie Tiehen. nun ihre Redensarten gegeneinander los, 
opften fe ſich gegenfeitig am die Köpfe, als wären es 
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Kittel, aber die Köpfe wurben härter, nicht weicher. Fried⸗ 
richs Politik beftund aus ungefähr anderthalb Dutzend Zau- 
berſprüchen, die er vollftändig inne hatte und ausſprechen 
Tonnte zw jeder beliebigen Stunde, aber mehr baran machen 
Ionnte er nicht. Einen diefer Zauberſprüche nah dem andern 
ließ er auf den Bater los und ſchaute ihnen mit großen 


Augen nad, wie ein Schüße der Kugel, die er im Zwece 


figen glaubt. Sah er verblüfft, daß der Spruch nicht fite, 
Jandte er baff einen andern nach und noch einen und ſchaute 


ihnen mit immer verblüffteren Augen nad. Wenn der Ha- 


ſelmeyer Friedrichs fchänfte Redensarten Efeleien und Dumm» 
heiten nannte, jo behohnlädhelte Friedrich des Vaters befchräntte 
politiſche Baſis. Ihre Köpfe glühten immer zorniger. Der 
Bater Tonnte ed nicht verwinden, bag fo ein Dummer Junge 
jo hartnäckig ihm entgegentedete. Der Friedrich wollte es 
nieht ertragen, daß ein Dann wie er, eine Hoffnung des Va⸗ 


“terlandes, wie ein dummer unge behandelt werde, ein Kind 


der neuen Zeit von einem alten Pinjel oder Zopf! Der Ha- 


jelmeyer war nahe daran, handgreifliche Bekehrungsverſuche 


zu machen, aber bie Wirthin feines Gafthofes tent vermitteln 
dazwifchen. Endlich ſchloß der Hafelmeyer die Verhandlung 


‚mit der Verfiherung: Mit folddem Zeug im Kopfe kommſt 


du mir nicht heim, bringft du mir folches, fo Mopfe ich es 


dir aus, fo gewiß als ich der Hafelmeyer bin. 


Bald darauf traf eine prächtige Sendung von der Frau 
Hafelmeyer ein, was ih an Schweinen und Gänfen Delica- 
tes denken läßt, war babei, ſammt einem kurzen Brief mit 
Fangen, langen Buchftaben. In demfelben drüdte Kran 


:Hafelmeyer beftmöglihft den Zorn des Vaters aus und bie 
Warnung: fih ja von all dem gottlofen Leben zu bekehren, 


fonft fchlage ihn der Vater tobt, wenn er beim komme... Der 


Friedrich gerieth in edlen Zom, warf den Brief zur Erbe, 


trat -mit den Füßen darauf und hielt eine fhöne Rebe über 
die Gewalttbaten der Reaktion und die auftauchende Tyrannei 
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der Zöpfe, kurz ganz jo eine, wie er fie jüngft gehört Hatte. 
Sie zog ihm großen Beifall zu. Stößer und Hanblanger 
klatſchten in bie Hände, der Hausknecht fagte, er habe große 
Anlagen; bei ein wenig Ausbilbung fet er. Pefäbigt für das 
Parlament. 

Das Leben wurde nun feuriger, der Sqhwindel groͤßer, 
die Arbeit um das tägliche Brod immer verhaßter. Als ein 
Feind des Volkes warb verichrieen, wer bazu anhalten wollte, 
Friedrichs Prinzipal war ungeheuer freifimmig, aber auch un- 
geheuer praftifh, und als das Unpraktiſchte von der Welt 
kam ihm vor, Menſchen zu füttern. und zur behalten, ‚welche 
nicht arbeiten, fondern nur Skandal machen wollten. Ex hielt 
dafür, er bewähre feine Geſinnung binlänglih, wenn er ſelbſt 
die Arbeit an den Nagel Hänge, der Freiheit nachlaufe und 
dur den erſten Gehälfen feine Leute von den Creigniffen 
de8 Tages und dem Zuftande bed Pulſes des Zeitgeiftes in 
Kenntniß feßte und den Leuten erlanbe, gelegentlich einmal 
öffentlich aufzumarſchiren. Diefed genügte aber dem Per- 
fonal je länger je weniger; über dem Effen wädft befannt- 
lich Der Appetit. Mißvergnügen ergriff fie, zuerſt bloß in⸗ 
wendig, dann wurde viel rmifonnirt, dann wurde ihre Lage 
immer unerträglicher, der Ausbruch der Revolution täglich noth- 
wenbiger. Wenn man fie hörte, fo ging es ihnen ſchrecklich, 
ihr Zorn war eben fo gerecht als fürdhterlih, man hätte glauben 
follen, man ftehe bereits bis an's Knie im Tyrannenblut. 

Ploͤtzlich hieß es, in Baden ſei es los und ganz im 
Ernfte. Die Nachricht faßte mit Himmelsgewalt, die Arbeit 
ließ man aus ben Händen fallen, wer Beine hatte, der lief; 
es war ein Laufen, ein Reden ohne Ende und immer berr- 
licher. Da dieſes gar nicht aufhören wollte, nahm es endlich 
der Prinzipal ernfthaft, ließ ſcharfe Worte fallen, es waren 
Funken in's Pulverfaß. Man hatte die freien Brüder ſo 
vielmal hoch Leben laffen, dag man die Freiheit heiß in allen 
Gliedern und Adern fühlte. 


118 


Das Perfmal hatte gefagt: Wem der Alte ein Wort 
tagt, fo müffen. Sie ihn antworten, Friedrich, Sie reben gar 
zu Shin ‚Sagen Sie ibm: es babe hie. Stunde geſchlagen 
für große und kleine Iyrammen, wir jeien keine Hunde nicht, 
wir würfen kühn das Joch ab, freie Brüder ſeien wir, ans 
einige Deutichland fchlöffen wir und an. .. 

Als nun der Prinzipal, als fie heim kamen, fie runter 
machte, trat zu deſſen größtem Erſtaunen der ſonſt ſo ſtille, 
jetzt angetrunkene Friedrich hervor und ſprach: Schweig, Ty⸗ 
rann! Sclaven find wir nicht, ſondern des freien. Deutſchlands 
Treie.-Söhne. Das Leben. des Knechtes werfen wir hinter und, 
wir gehen, wo beutfche Fahnen wehen, wo dad Morgenroth 
ber deutſchen Sreiheit auf den Bergen glüht, wo deutſche 
Schwerter bligen, Deutjchlands Söhne in Tyrannenblut bie 
Schmach der Kuechtichaft rächen. Leben Sie wohl! dien 
der. Frau Prinzipalin, an einem andern Morgen feben wir 
und wieber. Friedrich Tchwenkte den. Hut, ging ab, gerade 
wie er es im Theater geſehen, hinter ihm drein, wie er 
glaubte, Die ganze Mannſchaft. Aber die blieb drinnen, 
wurde tapfer abgefanzelt, ermahnt, dem Tuckmäuſer Friedrich 
nicht nachzufolgen und alsbald an die. Arbeit zu. geben, der 
Stößer. an den Mörfer, die Handlanger hinter die Kräuter, der 
Lehrburſche zum Teufelsdreck, und fie gingen: 

Frriedrich machte große Augen, als er draußen allein war, 
ale. er martete und niemand ihm nachkam. Er. hatte glüd- 
liherweife etwas im Leibe, was die Welt ihm .rojenroth 
farbte. Gut, jagte er, dag die Spreu vom Waizen zu rechter 
Beit ‚geflogen. Zum freien. Zuzug hatten fi noch Andege 
‚entiehloffen, fie wurden von ‚den, einftweilen wie es hieß, 
hableibenden Brüdern freigebig ausgerüftet. - Friedrich wurde 
mit. Iubel empfangen, mit dem Nöthigen reich verjehen 
und ‚bewaffnet mit einem kurzen Hirſchfänger und einer 
Tchänen alten. Sugdflinte mit Steinſchloß. Friedrich war ganz 
glüdlih. Da er vom Gebrauh der Waffen nichts wußte, 
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Iehrten ihn feine Freunde laden, anſchlagen und abbrüden, 
Das jei die. Hauptſache, fagten fie, das andere gebe fi von 
jelbft. . Sm Traume ſah, er. von feinen Kugeln ganze Regi- | 
menter ſinken in's Gras, dann fah er andere Regimenter lau 
fen in’ Weite aus Furcht vor feinen Kugeln. Half ihnen 
aber nichts, er. fprang ihnen nah und ſchoß fie Alle maufetodt. 
In jubelndem Geleite zogen fie an einem ſchoͤnen Morgen 
aus, und voll Jubel war Friedrichs Herz. Frei wie noch nie 
zog er in die jchöne Welt zur großen That, ohne Prinzipal 
und ohne Prinzipaliu, frei in feiner Begeifterung wie zu 
Sonntagöfrenden. Es bewegte wirklih den guten Friedrich 
ein hoͤheres Weſen, aber es war wie der Traum, der durch 
eines Kindes Seele fährt, ‚dein es keine Worte. geben kann, 
wie ſchrecklich es auch ſchreit darüber. J 

Doch daß auf Erden kein reines Glück iſt, erfuhr auch 
Friedrich. Eines plagte ihn ſehr und zwar in feinen ſchön⸗ 
ften Stunden: er hatte feinen Bart, weder über dem Munde 
no unter dem Munde! Cr war ein ſchöner blonder Junge, 
er Fam fih aber zu glatt vor mitten unter feinen bärtigen 
Gefährten, und manchmal nahm man ihn gar für ein Mäd— 
hen, was er bedenklich übel empfand. Die Reife war präd- 
tig, fie wanderten wie weiland die Götter über die Erde. 
Sie wurden vom Volke auf den Händen getragen, verehrt, 
traftirt, gefähren, verſteckt und geführt, wo ed nöthig war. 
&8 ging ihnen ganz anders ald den Kindern Iſrael, die auf 
ihrer Reiſe fo ſchmählich nach den Fleiſchtöpfen Egyptens ſich 
zurück ſehnten; nach dem zahen Fleiſche der Frau Prinzipalin 
fühlte er nie auch das mindeſte Verlangen. Wenn ihm ſchon 
das Wandern etwas beſchwerlich ward, beſonders im Anfang, 
ſo troͤſtete ihn doch allenthalben der Empfang, den fie fanden 
und namentlich der zarte, blonde Friedrich. Ueberall umrauſch— 
ten- fie die herrlichſten Nachrichten: in Ungarn war- die ganze 
ruffiiche Armee in einem Sumpfe ertränft worden, darum. herr 
um hingen die öfterreihijchen Armeen, gehängt an Bäumen, 
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in Italien, war ein Tebendig deutſches Bein, an den Todten 
nagten die Hunde. Preußen, Bayern, Würtemberger jagten 
ihren flüchtigen Königen nad, über den Rhein Tamen bie 
Franzoſen wollenhaft wie die Henfchreden, im Herzen von 
Baden ftunden Hunderttaufend Schweizeriharfihüßen, vor 
denen feine Krähe in ber Luft, Feine Forelle im Waffer fiher 
waren. Wenige dumme Heflen und einige preußifche Glieder: 
puppen ftunden noch unter dem Gewehr, würden aber wahr-. 
fheinlich dem Volkszorn verfallen fein, fo daß Friedrich oft 
dachte, wenn er nur noch frühe genug komme, nm einen le- 
bendigen. Preußen oder Heflen zu ſehen. Das Papier der 
ganzen Welt faßte die Erzählungen von den Gräueln und der 
Feigheit der Feinde, den heldenhaften Thaten der Freunde 
nicht. Diefen Erzählungen glich nichts, ald die Glaubens- 
fähigkeit und Glaubenstüchtigfeit der jungen Republikaner; 
biefer kam nichts gleich, als allfällig der Appetit der Helden: 
Wie der Boden, auf den es drei Fahre nicht geregnet, Wafler- 
bäche verjchludet, jo glaubten Solche, welche jeit Jahren allen 
Olauben von fi geworfen, alle. Wenn man ihnen gejagt 
Hätte, die ſämmtlichen Kirchthürme in Baden Hätten Beine 
gekriegt, Tiefen mit Soldaten und Kanonen gefpidt, ähnlich 
den Elephanten in Indien, den flüchtigen Preußen nad, fie 
hätten es geglaubt. Bon den Helden des Tages wurden 
Wunder erzählt; wenn erzählt worden wäre, fie ſeien barfuß 
über den Rhein gelaufen, und jemand hätte daran gezweifelt, 
er wäre erſchofſen worben. Friedrich mochte gar nicht warten, 
bis er diefe Helden, den großen Polen und die andern Lichter, 
vor Augen Triegte. 

Ze näher man dein Feinde kam, deſto kühner wurden 
Friedrichs Gedanken. Als er das erfte Mal dumpfen Kano- 
nendonner hörte in der Ferne, da ward ihm ganz wunderlich, 
es ward ihm über's Herz fo knapp, er wußte nit, ob er 
warten follte oder fliehen. Man übte fich jett fleißig in den 
Waffen, Friedrich konnte ſchon ziemlih Inden. Da er eine 
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Jagdflinte führte, hätte er nicht Patronen, fondern "Pulver 
und Kugeln Befonderd; aud mit grobem Hajenjchrot hatte 
man ihn verfehen, auf den that er fih beſonders viel zu gut. 
Mit dieſem wolle er die preußiſchen Mudergefichter pfeffern, 
fagte er. Es begegnete ihm aber noch zuweilen, beſonders 
wenn er hikig ward, daß er das Blei unten, dad Pulver oben 
auf that, und dann ging's nicht los. Zog er dann den alten 
Schuß heraus und that einen neuen hinein, fo Dachte er wohl, 
wenn ihm das nur nicht paffire, wenn Reiterei anſprenge, da 
möchte es doch wohl lange dauern, bis er fertig würde zum 
Schießen. | | 

Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder, heißt 
e8 in einem fehönen Xiede, und manchmal blüht er Türzer und 
manchmal länger, aber die heike Some vertragen die holden 
Blüthen nicht; und je näher fie den Schauplaß, wo ihre 
Thaten gejchehen follten, kamen, defto heißer brannte die Sonne, 
Soldaten, Landwehrmänner oder Landftürmler, Freiwillige 
oder Freifhärler mehrten fih, Häufer und Straßen wimmel- 
ten von Hungrigen und Darftigen, befondere Vorſorge war 
nicht getroffen, wer bei der Hand war und was hatte, folfte 
e8 hergeben. Die Bewohner wurden zurüchaltender, miß- 
trauifcher, jchwieriger, machten wenig Demonftrationen mehr 
zu Gunſten der Freiheit; ſie merkten, daß fie. auch ihr Un- 
bequemes bat, und wußten nit, wer am folgenden Morgen 
Bei ihnen einrücke. Die Betten wurden rar für Gemeine, 
und wer nicht zuzugreifen verftund, Ternte ben Hunger kennen. 
Do wenn in einem Haufe eine Frau waltete und irgend- 
wo noch ein ruhig Plägchen war, kriegte ed vor allen Bär- 
tigen Sriedrih der Unbärtige. Du meine Güte, was wird 
die Mutter fi künmern um den armen Jungen, dachte die 
Frau, und um feiner Mutter willen forgte fie für ihn mütter- 
lich. Immer buntjchediger, and) kriegeriſcher ſah es aus; man 
fühlte das Ziehen des Wirbels alle Tage mehr, fühlte, wie 
man dem Trichter fich nahte, der alles verſchluckt, was er erfaßt. 
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Ind Feuer waren ‚fie noch ‚nicht gekommen, doch hatten 
pe ed ſchon näher gehört. Es war eine Art. von. Stillſtand 
in den kriegeriſchen Operationen, deſto höher thürmten: bie 
fröhlichen Botſchaften ſich auf, deſto fefter wurben fie geglaubt, 
denn woher jonft die Zögerung? Heflen und Reichstruppen 
hatten fi) aufgelehnt und gegen Srankfurt gekehrt, Bayern 
ſtand in voller Revolution, der Prinz von Preußen war ‚er- 
ſchoſſen, die Führer noch nicht. entſchloſſen, ob fie mit dem 
Volksheer ‚gegen Berlin oder Wien marſchiren jollten. Es 
ward viel geredet von einem heiligen Kreuzzug der Völker 
gegen die verruchten Städte, wo die Ketten für die Völker 
gejchmiedet würden. Eines Abends waren fie in ein Städt- 
shen gekommen, daſſelbe war voll, Soldaten von allen Arten. 
Das Militär, gehörig organifirt, nahm gewöhnlih das Beſte 
vorweg, für die Uebrigen forgte jelten jemand, und wenn 
ſchon der Wille da war, fehlte doch der Nachdruck und der 
Beritand. Diele ihrer Offiziere verſtunden ſelbſt nichts, die 
meilten waren von ihren Soldaten nicht gefannt, hatten feine 
Autorität, mußten cher ſich befehlen laſſen, als daß man fi 
von ihnen befehlen ließ. Die Sreiwilligen oder Sreijchärler 
mußten fich ſelbſt helfen, lebten auf eigene Fauſt, da ging es 
oft nit jauber zu. Sie hatten daher .aud einen großen 
Grimm aufs Militär, mit dem nichts jei, weldes nur für 
ben Gold fechte und feine Begeifterung hätte, während jie 
für die Freiheit fechten thäten und mit Begeiſterung, und 
was für ein Unterſchied jei zwiſchen Söldnern und begeifterten 
Freiheitshelden, wiſſe die ganze Welt, auf jedem Blatte der 
Geſchichte könne man es leſen. Friedrich hatte einen guten 
Kameraden, älter ald er und erfahrener in der Welt, einen 
angehenden Barbier. Mit diefem war er im Städtchen her⸗ 
umgelaufen, hatte etwas zu eſſen geſucht und Quartier. Ein 
ſolch Suchen mit müden Beinen iſt peinlich. In einem Win⸗ 
kel fanden ſie endlich zwei alte Mädchen, welche ſich ihrer er- 
harten und. hergaben, was fie hatten, und ihnen ein gutes 
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Lager ammiejer. ber. vor den Morgenroth fuhren Die ‚Am 
meraben empor aus ihren Träumereien. Schüffe krachten, 

Trommeln wirbelten, Vieh und Menſchen brüllten, was fie in 
den Hals bringen mochten. 
Wenn ein einfaches Fürio dem Schlafenden in die 
Ohren dringt, ſo kriegt er das Herz voll Angſt, ſpringt 
zämmefüßlige.. aus dem Bette, zieht die Hoſen über -dem 
Kopf an und das Hemd an die Beine, fieht die Fenfter für 
bie Thüre an und fpringt hinaus. Man denke fi nun die 
Angft und den Wirrwarr bei einem nächtlichen Aufweden 
bush Trommeln und. Schüffe, an einem unbelannten Orte 
und: bei einer unerfahrenen Jugend! Wie Friedrich in die 
Kleider und auf die. Straße Fam, wußte er nicht. Schwarz 
war. die Nacht, überall Lärm und bad Hintere Gäßchen, 
wie- in kleinen Städten üblich, voll Löcher, Geräthe und 
Dünger. Friedrich ftolperte vorwärts, verlor jeinen Kanıe- 
raden, Jah ihm nie wieder, glaubte jeden. Augenblick fid in 
der Feinde Hände, kam aber doch enblich in die Hauptitraße 
zu Freunden. Dffiziere riefen und ſchrieen und wollten jam- 
meln; es war ein fürchterliches Durcheinander. Wie ‚das 
Gefecht ſtand, wußte niemand, man hörte ſchießen, das war 
der Wegweiler für die, welche Das Yeuer. nicht Fiebten, Das 
Militär jammelte ih um’: Kommando, wo es ſich am fiher- 
ften wußte. Die Zreien fuchten das Freie, fie hielten es für 
arxrationell, fich in einem Städtchen zu ſchlagen, wa ber feige 
Feind fich Hinter und in die Häufer veriteden. Eonnte. Iſt 
man einmal im Taufe, ift bekanntlich nichts ſchwerer als das 
Stilleſtehen. Draußen zottelte und keuchte die Mafje weiter, 
jo lange der Athem und das Schießen währie. Es ſchien 
‚fein ernftlicher Angriff geweſen zu fein, vielleicht ein zufällig 
Schießen, wie ed oft angeht, man weiß nicht wie, beſonders 
bei ungeregelten. Maflen, wo jede. Partei. fi) angegriffen ge- 
glaubt. Als das Militär ſich verlaſſen ſah, verlieh es den 
Drt ebenfalls, zog fh auf die Mafje zurid. Jetzt Fam das 
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Morgenroty, mar begann fi zu ordnen; Ftiedrich merkte, 
daß er jeine Büchfe vergeflen oder verloren. Num, ed war 
fhon andern Leuten fo gegangen, ed fand fi ein ordentlich 
Drbonnanzgewehr für ihn nebft dem Bajonett dazu, das machte 
Friedrich kühn; wenn ed nur bald vorwärts ginge, meinte er, 
er möchte willen, was das für Kerle jeien, welche fo Hinter- 
Teftig über das Volt fielen. Es war wirklich von Ananctren 
die Rede, auch die Meinung machte fi geltend, es feien 
Freunde gewefen und ein Irrthum vorgefallen, wie man ‚viele 
Beifpiele von Srempeln babe. 
Da ward es Tag, man ſah, daß es hinter Bäumen 
lebendig warb, eine Reiterfchaar Fam daher geflogen. Himi- 
melſackerment, das find Preußen, fehrieen die Kundigen, das 
fuhr Einigen fo ſtark in die Glieder, daß fih die Füße un- 
willfürlih zum Laufen hoben. Aber mit blanken Säbeln 
fprengten Offiziere durch die Menge, drohten mit Erftechen 
und mahnten, daß fie Deutſchlands Heldenjöähne feien. Friedrich 
glaubte, einer davon ſei der große Pole Miroslausiy, der 
andere Held Siegel, und ward ganz tapfer im Gemüthe. 
Leider vernahm er, die jeien ed gar nicht. Der Miroſchnapsky 
ftehe auf der Seite und ber Siegel weiter hinten; diefe hier 
feien verfluchte Söldner, Berräther, welde das Volt an's 
Meſſer Kiefern wollten. Da ward das Mißtrauen groß, der 
Entfchluß entftund, fi nit. wie Schafe auf die Schlachtbank 
Viefern zu laſſen. Unterbefien warb den Kommandos no 
Folge gegeben, man orbnete- fih, machte die üblichen Anftal- 
ten zum Gefeht. Auch der Friedrih war jeht vol Tapfer- 
Feit, voll Zorn, redete gelehrt, wie alles auf eine gute Stel- 
lang ankomme und dieß die fchlechtefte von der Welt jei, 
amd wie er nicht fo weit hergefommen, um wie eine Kuh zu 
fterben. 

So redete Friedrih in vollem Ernft. Die meiften Men- 
Then kennen den Geiſt nit, der ans ihnen redet, verftehen 
fich überhaupt ſchlecht auf Geifter und zwar je länger je 
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weniger. Seine Rebe fand Anklang und Widerſpruch; da 
tönte dumpf ein Kanonenfchuß, wie eine Schlange in hohem 
Bogen jah man eine Kugel über's Feld jtreihen. Fußvolf 
und Reiterei wurden fichtbar in der Ferne. Nun gab es eine 
Wendung in den Gemüthern, das Reden hörte auf, die Ger 
fihter wurden bedenflih. Da donnerte es wieder, es faufte 
wunderbar, Bäume jplitterten, ein Menjchentnäuel ſtob aus- 
einander. Zerrifjen wälzten einige fi am Boden. Da fchrie 
Einer mit ſchwarzem Barte und blafien Wangen, ber bie 
patriotifchen Lieder machte und die Örablieder auf die Tyran⸗ 
nen: da Fönne man fehen, weldhe Bluthunde die Preußen 
feien, mit ſolchen Kanibalen habe er nichts zu jchaffen, biu- 
tiger Rache und den fchönen Tagen der Freiheit wolle er 
fein Xeben bewahren. Darauf riß er aud. Weil es nun au 
praffelte und die Erde zitterte von vielen Stößen, fo ftob 
es hinter ibm ber, wie es jtänbt, wenn der Wind durch bie 
Zenne fährt. Da Friedrich gehört Hatte, bei einer ſolchen 
Geſchichte fei nichts gefährlicher, als der Lehte zu fein, fo 
zögerte er nicht lange und vermieb glücklich diejes Loos, Das 
badiſche Militär hielt Stand jo lange ald möglich und verlor 
babei viele Leute. | 

Es ging Friedrich von da an ſchlimm. Er hatte keinen 
Kameraden mehr, kannte weder Steg noch Weg im Lande, 
kaum die Himmelsgegend, dazu Feinde ringsum, hinter ihm 
drein die hoͤlliſchen blauen Hufaren und er alle Augenblicke 
in Gefahr, in ihre Hände zu fallen. Gefangen zu werben, 
das war fein Schreden, jein Geſpenſt. Sie, Friedrich, fagte 
ihm ein alter Kerl, der mitlief -wegen der Kurzweil, denn 
er mußte font nichts anzufangen, Sie müfjen fi. melden als 
Arzt, Sie fehen, wie wir Mangel dran haben, und jeber 
Apotheker hält fih ja zehn Aerzte werth und jeder dreitägige 
Apothekerburſche pfuſcht in's Prakticiren. Sie find dann das 
Hundeleben 108; auf die Aerzte wird erſtlich nicht geſchoffen, 
dann bleiben fie bei den Kranken im Spital, von da kinnen 
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fie fih nad Haufe falsiren, es kräht fein Hahn darnach. 
Der Menſch erſchreckte Friedrich jeher, er fagte Feinem Men- 
tchen mehr, daß er habe Apotheker ftudirt, daran war bas 
böfe Gewiſſen ſchuld. Er hatte oft und geimmiglich über 
den Prinzen von Preußen gefhimpft und über alle Preußen 
in Baufcd und Bogen gar ſchrecklich; dann dachte et, wenn 
die mich erwlſchen, dann hilft mir felbit Gottes Gnade nichts. 
Da ift der Friedrich, wird es heißen, der jo über und ge- 
ſchimpft bat, der Mordkerl! Ra, den wollen wir dem-Prinzeu 
bringen, ber wird ihn Tehren nach Gott fehreien! Was nun 
mit ihm werde vorgenommen werden, fonnte er fi nie jchred- 
lich genug denken und alle Tage dachte er fich's andere. Geine 
Hhantafie arbeitete wie. ein Pferd an ‚den Schredntifen, - Die 
feiner: warteten, und wurde nie fertig. Zwifchen durch dachte 
er- an DBater und Mutter, und wenn er Nachts aus Furcht 
vor dem: Feinde nit fhlafen durfte, Fam ihm oft: das Wei- 
men an. Wenn ber Tag wieder kam, ward ihm leichter um's 
Herz. 

Je mehr das Brod fehlte, deſto mehr füttette man ſich 
mit Siegesberichten. Din Preußen follte es am: Rhein er: 
gangen fein wie Pharao am rothen Meere; die Ungarn 
Ttunden bereit3 hundert Stunden diefjetts Wien. Im Ober- 
fand wollte man vereint mit Würtembergern und Schweigen 
die Feinde vernichten, daher alle Bewegungen eigentlich ein 
Borwärtsretiriren jeten. Heute erfhoß man einen, der Die 
Botſchaft brachte, Miroſchnapsky habe mitſchweren Kiften ſich 
davon gemacht und Struve auch nicht mit leeren Händen 
ſich ſalvirt, als Spion. und Aufwiegler. Morgen fprad man 
ſelbſt Davon, die Führer hätten entweder den Kopf verloren 
‚oder feien Verräther, verdienten das Erſchießen. Uebermorgen 
"wir man wieder ttunken von den fehönften Hoffnungen. 
‚Heder Fam daher mit großen Slotten vol Amerifaner und 
hinter ihnen her halb Sranfreih, vom Münſterthurm in Straß- 
Burg ſehe man es ganz fhwarz daher kommen über die Vo— 
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gefen. Unterbefien faß man' heute und morgen im Pech, hatte 
nichts im Auge, als fich fo weit als möglich außerhalb ves 
Bereiches preußiſcher Klingen und Kugeln zu halten, um fie 
deſto - Schneller, wie” ed hieß, zwiſchen den Rhein und 'den 
Schwarzwald zu Eriegen und dort zu zerquetfchen. -Nebenbet 
fluchte man über das Landvolk, weldhes nicht mitziehen wollte, 
über die Soldaten, melde durch unnützes Standhalten das 
Ende der Dinge übermüthig verzögerten. Aber die Führer 
mußten Rath, fie fagten, fie hätten einen geheimen Bund 
mit den Schweizern, die thäten aber nicht außer ihren: Ber: 
gen: fechten, kämen die Schaaren aber in die Schweiz hinein, 
die Preugen und andere no, Dani wollten fie fie pfeffern 
mit ihren Kugeln, Tein Mann jollte davon Tonimen. Das 
Volk glaubte, was man ihm fagte, 'obgleich die Schaffhauſer, 
welche man ſah, eben nicht beſonders brennbaren Stoffes 
ſchienen. Nun dachte man, der Struve mit dem Miroslavsky 
ſtünden bei Bafel und ftampften Bereits Preußen wie Suuer- 
Traut ein. Habe man die dummen Schweizer einmal im 
Feier, fo dringe man mit ihnen vorwärts und bringe ihre 
'oieftaufendjährige Freiheit Aber ganz Europa; die brennbaren 
und feurigſten würden weiter hinten zu finden fein. 
Dünnen in der Schweiz - wurden fie mit einigem Zubel- 
gefchrei aufgenommen, kamen endfi zu einiger Ruhe, un⸗ 
geſorgetem Schlafe und wurden einigermaßen: bewirthet, doch 
nicht ſplendid. Sie trafen prächtige Patrioten in der Ge⸗ 
gend; die⸗ ganz pafjabel traftirten. Aber ſchon hier fauden 
fie auch Hundeſeelen, welche, wenn ſie gekonnt, mit dem fa⸗ 
moſen Kabiswafſer vom Jahr 1847 gerne die ganze badiſche 
Armee: vergiftet hätten. Vor ſolchen 'Menfchen’ uünd ihrer 
Traktement nahm Friedrich ſich ſeht ih Acht. Um zu wiffen, 
wo er war, hing er gleich den Thermometer heraus, mn ‘Die 
politiihe Temperatur zu unterfuchen, d. h. er fing am zu 
ſchimpfen über die verfluhten Hunde und Henkersknechte, 
d. h. über Fürſten md Preußen. An den Geſichtern erkannte 
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er alsbald, ob Efien und Trinken kauſcher fein würden, wo 
ihm dieſes Hicht jchien, da nahm er fih ſehr in Acht. Do 
gefchah es ihm auch, daß man ihm Häufer bezeichnete, wo 
er Sleichgefinnte, die reinften Radikalen im Orte, treffen 
werbe, aber. von einen diejer Häufer jagte man ihn weg 
und im andern jepte man ihm ein Effen vor, das feines 
Baterd Schweinen zu jchleht gewejen wäre. Weberhaupt 
gefiel. ihm gleich von Anfang an die Schweiz nit, die Schwei- 
zer kamen ihm immer feltfamer vor, er Zriegte gegen fie einen 
Grimm in Leib, der viel’größer war als das Bauchgrimmen 
vom Schaffhauſer Wein. Friedrich hatte fi vorgeftellt, in 
ber Schweiz fänden fie lauter Brüder. Jedem Schweizer, zu 
dem er Täme, gedachte er auf die Achjel zu klopfen und zu 
ihm zu jagen: Willkommen Bruderherz, fieh da bin ich auch! 
Haft du was Gutes zu eflen und zu trinten, fo bleibe id 
einftweilen bei dir. big es all ift. Haft du Geld, fo will ih 
dir den Gefallen thun und es mit dir theilen, und habe ih 
feines mehr, jo theilen wir.wieder. Wo haft bu deine Töch- 
ter oder allfällig dein Weibchen, ich will fie küſſen und Freund⸗ 
ſchaft machen mit ihnen; kann nichts Befleres jchaffen, bis es 
wieder losgeht. 

So hatte es der gute Friedrich gedacht und viele Andere - 
ebenfalls, aber e8 ging ganz anderd. Großen Zorn ſchon gab 
ed, als die Gemeinen die Waffen abgeben mußten. Warum 
der Unterſchied zwiſchen Offizieren und Gemeinen, warum 
überhaupt die Waffen abgeben, wenn es doch bald wieder 
108 geben jollte? Man wolle die Preußen nicht zum Angriff 
reizen, ehe man mit den Zurüftungen fertig ei, hieß es, 
auch noch wichtige, beunrftehende Ereigniffe abwarten. Aber 
Himmeljaderment, hatten die Hundebauern, wenn ihnen an 
ber Sache was gelegen gewejen, nicht Monate gehabt, ſich 
zu rülten? 

Noch größern Zom gab's, als fie von der Örenze weg 
ind Innere marjhiren mußten und zwar in kommandirten 
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Abtheilungen, theilweiſe eskortirt und in ftrengen Tagemär— 
hen. Warum gab man ihnen, wenn fie doch in's Innere 
jollten, nicht Freibillets auf den Canton, auf welden fie 
angewiefen waren, oder .befier noch auf die ganze Schweiz, 
jo daß fie fih den Ort jelbft ausfuchen, bleiben Fönnten, fo 
lange fie wollten, das Recht hätten, mit ihrem Billet in ber 
Hand m das Hand zu treten, welches ihnen am beften gefiel, 
anzuffopfen und zu jagen: Bauer mach auf, Bauer ftell auf! 
Dies wäre brüderlich geweſen. Waren fie, die im Kampfe 
geftanden, fhuld, daß die dunmen Schweizer noch nicht fer- 
tig waren, war es billig, daß fie diefes dumme Leiern büßen 
jollten? | 

Bis Züri ging ed noch. In biefer fhönen Stadt Hoff. 
ten fie bleiben zu fönnen, nicht weil der Wein eben beffer 
war, aber ed war doch ein ziemlich Städtchen; der Stab 
ihrer Armee war bereits da, ed ſchien ein ganz paffender Ort 
für das Hauptquartier. Auch müßten da gute Leute fein, 
ihre Offiziere, die erften Häupter lagen im Hotel Baur 
und lebten flott, Titten fpazieren oder ſchleppten kühn ihre 
Säbel über das Pflafter, wie Billig. Hatten fie doch ihr 
Blut für Europa vergießen wollen; daß jetzt Feiner einen 
Stich oder einen Rit hatte, wobnr ein Tropfen Blut hätte 
quellen Eönnen, daran waren nicht fie, fondern die feigen 
Preußen ſchuld, warum hatten die nicht beſſer gefchofien, 
warum waren die ihnen nicht ſtrenger nadhgelaufen, um ihnen 
anf den Leib zu kommen? ber dad wagten die Kerle nicht, 
fie bfieben immer ſchön in der Terme, die feigen Sölbner! 
Hier ſah Friedrich den großen Struve zum erſten Mal, aber 
über den warb Friedrich gar grimmig im Gemüthe, ſah der 
doch ihn nicht einmal an, und als er ihn grüßte, dankte er 
ihm nicht. 

Shre Hoffnung, in Zürich zu bleiben, täuſchte fie, fie 
mußten weiter in's Innere, die Hohern blieben. Wer war 
gefaͤhrlicher an den Gränzen wegen den Preußen, die Ge- 
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meinen oder die Führer? Die Sache war jedoch natürlich. 
Die Führer Hatten an der Geſundheit am meiften gelitten, 
die meiften Strapazen ausgehalten, denn fie waren immer 
vorausgeritten der Schweiz zu. In Zürich's mildem Klima, 
bei Bordeaurwein und Champagner fih zu erholen, war 
ihnen ärztlich verordnet worden. Das wollten aber Viele 
nicht begreifen, fondern behaupteten gerade zu, dieſe vornehmen 
Herren feien ſchuld daran, daß fie weiter müßten. Sie lieb— 
ten es nicht, daß die arınen Teufel ihr jchwelgerifches Her. 
renleben ſehen koͤnnten, es möchte vielleicht einem in den Siny 
fonmen, zu fragen, woher fie dad Geld hätten, und ob es 
nicht Geld fei, welches Allen gehöre? Und wenn das aud 
gewefen wäre, wie hätte es gelangt unter jo Diele, und hat- 
ten nicht jedenfalls das erfte-Recht dazu die, weldhe das Geld 
gerettet und dabei ihre Geſundheit geſchwächt, wie z. B. ber 
Blenker und deffen Gemahlin? Aber fie ließen fi nicht be- 
gütigen, fie kamen immer darauf zurüd, ob das jeßt die 
Grundfäße, die Freiheit und Gleichheit feien, um berenwillen 
fie in's Feld gezogen, den Ariftofraten und den Geldſäckeln 
den Krieg zu erflären? Die Himmelſackermenter thaten ja 
ftolzer ald Grafen und Barpne. | 

Bon Zürih an begannen aber eigentlich 'erft die böfen 
Tage, von denen man jagt, fie gefallen mir nit. Bon 
Züri weg mußte Stiedrih mit Leuten marſchiren, von denen 
er die wenigften .gejehen, die ganz verwahrloste Gefichter 
hatten, die Fein Gensdarm für Soldaten gehalten, aber jeder, 
der ihnen an einjamen Orten begegnet wäre, bie. Zafchen zu- 
gehalten hätte. Woher fie kamen, wußte kein Menſch zu fa- 
gen, fie hatten ſich als Flüchtlinge gemeldet und waren einfach 
als Flüchtlinge aufgenommen worden, Friedrich ſchämte fich 
ordentlih, mit ihnen zu marſchiren, und wenn er einen nur 
anſah, fo fing es ihn zu beißen an, und ſchon nach wenig 
Tagen biß es ihn, wenn er fie jhon nit anfah. Mit Wäfche 
war er natürlih nicht verfehen, er Eonnte wie jener alte 
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Student fingen: Und Wäſche hab ich auch nicht mehr, als 
nur ein einzig Hemde. 

Bon Anfang an Hatte- Friedrich nicht viel Geld gehabt, 
gemehret hatte es ſich nicht, ſondern war geſchmolzen. Kaffe 
hatte er keine unter Händen gehabt, Gelegenheit, eine ſo von 
ungefähr mitlaufen zu lafſen, hatte er feine gefunden, Gontri- 
butionen einzuziehen oder fonft zu plündern, hatten der Bien. 
fer und Andere fich vorbehalten, an ihn war fo was nicht 
gelommen, darum fah es gar öde aus in feinem Beutelchen. 
Und. was er noch hatte, mußte er verftecken, die neuen Ge— 
fihter machten” gar verwegene Augen überall hin, wo fie 
Geld fahen. 

Bon Zürich weg - machten die Schweizer innmer bümmere 
Gefichter, thaten unwillig, wenn fie Flüchtlinge von weiten 
fahen, wenigftend wenn les bloß Gemeine waren. Ja fie 
mußten, wenn fie irgendwo . einmarfchirten, fehen, wie die 
Demokraten mit den Obern und Zührern in einem Kaffee- 
haus ſaßen, fie flott traktirten, während man die Gemeinen 
bungerig ‘und durftig, unbeachtet auf der Straße ftehen ließ. 
Man fah fie immer mehr an als unwillkommene, ungebetene 
Säfte, auf den meiſten Gefichtern ftand Die Frage gefchrieben: 
Barum bift du da, was willft du hier? Warum bift du 
nicht daheim geblieben? Wenn mal Einer zomig losbrach 
und fügte: warum man fie Habe kommen heißen, wenn man, 
fie nicht brüderlih Halten wolle; jo ſei's feine Manterı 
jo hieß ed: ‚Narr, wer hat dich kommen heigen? Sch habe 
dich nicht kommen heißen, hat es Einer. gethan, fo fol der 
dich Halten, wie ed dir anftändig ift, vermelde ihm «ber 
auch meinen Gruß und fag’- ihm, er fei ein Schelm und 
Spißbube, ich hätte ed gejagt. Und antwortete Einer, die 
Summen Bauern kriegen nicht Verſtand, bis man ein paar 
Dörfer angezündet, dann machte der Bauer Augen wie ‚große 
Käfe bob eine Fauft- wie ein volzſchlagel fo groß und tagte: 
Probirts! 

9* 
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Das waren Jammermärſche. GEs geihah wohl, daß, wenn 
der esfortirende Offizier verfuchte, die Kolenne im nächſten 
Orte unterzubringen, er:unfauber abgefertigt wurde, weiter 
mußte bis an den vorgefehriebenen Ort, wo man freilich keine 
Widerjeglichkeit, aber auch weder Herzlichkeit noch Brüderlich- 
feit, fondern meift faure Gefihter fand. Warum habt ihr 
euch nicht gewehrt? wurde fo Häufig gejagt. Wo man freund» 
licher aufgenommen wurde, war ed mehr chriftliches Erbarmen 
mit der Perſon als Theilnahme für die Sache. Sept hatten 
fie e8 handgteiflih, daß. ale Hoffnung, welche man auf Die 
Hülfe der Schweizer gejeßt, in der Stimmung des größten 
Theiles des Volkes Feine Rechtfertigung fand, daß das Volk, 
ftatt fih für die. Sache der Flüchtlinge gu erheben, Tieber 
wollte, fie waren wo der Pfeifer: wählt oder wenigitend hun» 
dert Stunden jenſeits den Gränzen. 

Wenn die Flüchtlinge den Schweizern ihre. argerliche 
Verwunderung ausdrückten, warum ſie nicht mehr Theilnahme 
hätten für die deutſchen Republikaner, nicht ihre ganze Macht 
aufböten, alle umliegenden Monarchieen in Republifen ums« 
zuwandeln, wie von der Schweiz aus ausdrücklich zugejagt 
und verfihert worden, fo erbielten fie in der Regel folgende 
Antworten: Wie gute Freunde die Republifaner find, haben 
wir vor fünfzig Jahren "erfahren, als die republifanifchen 
Franzoſen und plünderten. Ihr wäret-nicht beffer, ihr würdet 
und behandeln wie Knechte, ſchilt und Doch jeder. deutfche 
Schlingel, der unfer Brod ißt, dumme Schweizer. Daneben 
haben wir wider eure Republik nichts, aber wenn ihre ejhe 
haben wollt, jo macht fie jelbft, wir: haben es ‚auch fo ge= 
macht. Dafür muß man kämpfen und. fterben können, wicht 
bloß reden und faufen. Wer euch .gejchrieben bat, unfer 
Volk wolle. euch helfen, der hat euch angelogen, mag ed nun 
ein deutſcher Profeffor oder ein eidgenöffiſcher Rathsherr ge⸗ 
weien jein. Wenn unſere Regierungen auf Koften des Lan⸗ 
bes eure Sache begünftigen wollen, jo brechen wir ihnen ben 
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Hals. Seid ihr mal‘ da, jo effet und trinket in Gottes 
Namen, wir gönnen es euch und vermögens, Gottlob, aber 
ſeid ſtill und ruhig — Tonft! 

Aber eben das ftill und ruhig fein konnten viele glücht- 
linge nicht; Taunt waren fie der müden Beine Ios, kam der 
nebermuih wieder und ganz befonberd bei den Vagabunden, 
welche fih unter die Flüchtlinge geſchmuggelt und hinter dem 
Schilde dieſes Namens frech und grob, faft ald wie die Herren 
des Landes, fich geberdeten. Sie höhnten ihre Wirthe, ftell- 
ten den Mädchen nad, machten Skandal, drohten mit Dol: 
chen, kurz trieben es fo, daß die Benölferung nichts mehr 
von den Flüchtlingen wifjen wollte. 

Hie und da wollten Landbeſitzer den Flücttingen zu 
arbeiten geben, denn es heiße: int Schweiße deines Angefichts 
ſollſt du dein Brod effen, und es ſei unbillig, daß dieſe 
Tremdlinge ohne Arbeit von der Arbeit Anderer zehren könn⸗ 
ten, Fagten die Schweizer. Der Arbeit aber weigerten ſich 
die meiften Slüchtlinge; der Arbeit wegen feien fie nit ge- 
fonımen, meinten fie, und son Arbeit ftehe nichts in ihrer 
Kapitulation; wenn fie hätten arbeiten wollen, fo hätten fie 
daheim bleiben Tönnen. Das machte bei den arbeitfanıen 
fchweizerifchen Bauer und Bürger fehr böſes Blut, und die 
Regierungen Tonnten fih nicht anders helfen, als die Flücht- 
linge einzufafernien, überhaupt fie auf militärifchen Fuß 
zu jegen, als Lebensunterhalt einen Quafiſold auszufegen, 
vierzehn Kreuzer pro Mann täglich, und fie auf die verjchie- 
denen Cantone der Schweiz zu vertheilen. - Nun begann eine 
furchtbar traurige Zeit für fo viele und namentlich für unfern 
Friedrich. Er trug all feine Habe am Leibe, und eben. folid 
war fie nicht, fein Geld beftund in wenig Kreuzern, um bad 
meiſte, wad er noch gehabt, war er beſchummelt worden. 
Friedrich kam auf Bern, wo der Bundesfig der Schweiz iſt, 
eine alte aber: fhöne Stadt. Dort, meinte er, höre das 
Elend anf, dort werde er fißen wie ein Wachtellönig im 
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Hirſe, aber e8 ging anders. Nun, im Anfang fihien in der 
frädtifchen Bevölkerung mehr Theilnahme zu fein. Man traf 
auf Sandsleute und fand ein Unterfommen, jo oder anders. 
Oft nahm man Meine Fertigkeiten, welche man früher 
zur Luft getrieben, hervor und verbeſſerte feine vierzehn 
Kreuzer pro Tag mit Papparbeiten, Geigen, Klavierftimmen, 
Copiren, Stundengeben u. |. w. Es wurden Kollekten veran- 
ftaltet, Kleider zufammen getrieben; Kurz, es ſchien ein reger 
Eifer da, das Loos der Armen zu verbefjern. Es gingen für 
Einzelne Öelder ein ans Deutſchland von den Ihrigen. Groß- 
artige Unterftäßungen "für Alle wurden in Ausſicht geſtellt. 
Triedrih Fam zu etwas Wäſche und vieler Hoffnung. Er 
fand zwar keinen Bekannten, niemanden, der fich feiner be— 
jonderd annahm, aber er kam doch zu gutem Schlaf, einem 
mühelojen Bebagen, und die größere Theilnahme war ihm 
Bürge eines baldigen Triumphzuges in's gefnechtete Deutich- 
land. Was ihn vom Anfang an Argerte, war dad Benehmen 
der vornehmen Ylüchtlinge, Die erit recht an den “es legten, 
wie fie es mit der Gleichſtellung meinten. 

Was den Flüchtlingen den Aerger verfügte, war die 
Ueberzeugung, daß ed bald wieder losgehen müfle, dieweil 
‚bie Häupter der Revolution da beifammen jeien und fo heil 
auf. Uber es ging doch nicht los, jondern etwas Anderes 
kam, die entfeglihe Iange Weile, die Pein des Müſſigſeins 
‚ohne Geld. Man hatte verfucht, eine bedeutende Zahl: zum 
Straßenbau zu verwenden. Aber das ging nicht, zum Stra- 
Benarbeiten war man nicht aufgeftanden und nachträglich in 
die Schweiz gekommen, die Flüchtlinge waren "Kämpfer für 
die Freiheit, Tießen-fich nicht zum Schiebkarren fommandiren. 
Zudem gab es Lärm im Lande, daß man in der böjen Zeit, 
mo ohnehin die Arbeit felten jei, der Staat wenig DBerbienft 
gebe, das wenige. fremden Landftreichern zuwende. Nun 
verfuchte man ein Anderes. Man zog mit ihnen aus und 
exereirte mit ihnen. Aber das Ärgerte das Volk wieder, es 
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glaubte, man trülle die Leute ein, um dann mit ihnen ver- 
eint Händel, mit dem Ausland anzufangen, und dieſes will 
einmal: das Volt nicht, und die Regierung, welche wohl 
fühlt, wie ihr Thron auf Sand ſteht, muß Grund zu Ver— 
dacht nieiden. Wiederum thaten die Flüchtlinge ungeberdig, 
wollten fi nicht kujoniren laffen und hätten doch das Ein- 
trüllen fo bitter übel nöthig gehabt. Man mußte alfo auch 
diejed laſſen und den. Flüchtlingen überlaffen, den Tag mit 
vierzehn Kreuzern zu verbringen ganz nach Belieben. Run 
was fol man mit vierundzwanzig Stunden und vierzehn Kreu- 
zern anfangen? Zur Roth Tann man zwölf Stunden verjchlafen, 
, obgleich dies nicht fo leicht ift, als es fcheint, wenn Feine 
Arbeit dabei ift. Aber mit den übrigen zwölf Stunden? 
Waſchen und Kämmen nahmen vielen wenig Zeit weg, gerade 
da am wenigften, wo es am nöthigften gewejen; etwas wurde 
für das Menage gebrauht, für das Effen, doch kurze Haare 
find bald gebürftet, und bier blieben acht Stunden übrig, 
und für diefe acht Stunden höchftend noch vier Kreuzer, weil 
wentgitens zehn in's Menage gegeben werden mußten. Man 
fonnte acht Stunden alfo jpazieren gehen mit feinen vier 
Kreuzen, für welche man in Bern entweder einen halben 
Shoppen Wein oder einen Schoppen Bier oder ein Hein 
Glas Branntewein kriegt. Nun aber ift das die allerheil- 
Iofefte Arbeit von der Welt, tagtäglich acht Stunden jpazie- 
ten gehen mit nur vier Kreuzen. Wann fol man die brau- 
hen?. Brauht man fie Vormittags, was fol man Nach— 
mittags anfangen? Was fol man- Bormittags anfangen, 
wenn man fie für den Nachmittag fparen will. Abtheilen 
kann man fie, wenn man. Branntewein brauchen will, Bor- 
mittags ein kleines Gläschen und Nachmittags ebenfalls ein. 
Wo bleiben dann der Tabad oder gar die Cigarren? Ja 
acht Stimben lafjen ſichtangenehm verbringen, wenn man einen 
Thaler oder zwei dabei verbrauchen kann. Aber vier Kreuzer 
für acht Stunden, man denke! 
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Nach und nad) kam Geld für Einzelne von Haufe, Die 
Einen verbargen ed oder brauchten es für fi, verließen die 
Kafernen und lebten, jo Tange dad Geld Hielt, jplendid in 
Gaſthöfen. Andere theilten mit, das verkürzte danı wohl 
einige Tage, aber die nachlommenden wurden dann nur un 
ſo öder und fchredlich langweilig. Es wurde von den Steuern 
auch Geld vertheilt, aber unter den. Flüchtlingen felbjt war 
darüber großer Streit. Die Gemeinen behaupteten, den 
beiten Theil hätten fi die Obern angeeignet, um daraus deu 
Champagner und Bordeaur, den man fie trinken fah, den fie 
wahrjcheinlich bedurften um ihres ſchwachen Magens willen, 
zu bezahlen. Die graufame Bein der Tangeweile veraulapte 
viele, ſich filichweigend zu entfernen. Bei jedem allgemeinen 
Appell wurden immer eine Anzahl vermißt. Die einen kamen 
nie wieder, andere wurden ald Bettler von der Polizei auf- 
gegriffen und eingebracht, andere kamen freiwillig wieder, weil. 
von Landvolk fie nicht geliebet worden. Die größere Zahl, 
frank am Herzen, fuchte nah Haufe zu Tonmen. Gie fanden 
alles anderd, als fie gedacht, ald man ihnen vorgejpiegelt 
hatte, Ausfihten, dad Ding von vorn anzufangen, fahen fie 
nicht, und wenn Die gewejen wären, jo hatten fie doch wicht 
den Glauben an einen glüdlichen Ausgang. Das Vertrauen 
zu den ‚meiften ihrer Sührer, welche fi jetzt in ihren lächer- 
lichen Hader gegenjeitig jelbft der ſchmählichſten Dinge, der 
Feigheit, der Betrügerei u. ſ. w. beſchuldigten, hatten fie 
durchaus verloren. 

Dieje Alle trachteten aus dem Elende heraus, und Viele 
unter ihnen waren jo billig, dafſelbe nicht den Schweizern, 
fondern fich ſelbſt zuzufchreiben und der verruchten Lügenhaf- 
tigkeit einer diaboliſchen Bande. Sie erkannten, daß fie au⸗ 
gelogen worden, als man ihnen vorfpiegelte, das ſchweizeriſche 
Volk iympathifire nit ihnen. Sie erkannten, daß die Schwei- 
zer thaten, was fie Tonnten, fie gaben jedem einen Sold, wie 
ihre Soldaten ihn hatten, was wollte man mehr? . Die 
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Ihweigerifhen Armen müffen mit Wenigem vorlieb nehuen. 
Sie erkannten, daß die, welche ‚über ſchlechte Behandlung 
ſchimpften, es nur aus Unverjtand thaten und Undankharkeit, 
weil ſie die Schweiz als eine dumme Kuh .anfahen, zu nichts 
gut, als um ſich melken zu laſſen, weil fie ihre ‚Forderungen 
an die Schweizer ald gerechte betrachteten und den. Abftand 
zwiſchen dieſen Forderungen und der. Behandlung als eme 
himmelſchreiende Mißhandlung. Dies erkannten die Billigen 
und trachteten in der Mehrzahl, ſo bald als möglich heim zu 
kommen in’d Vaterland und wie billig mit dem reumüthigen - 
Bekenntniß ihrer Verirrung. Sie erfannten auch, wie fehr 
eine bedeutende Zahl. von Flüchtlingen den Volkszorn mutb- 
willig verſchuldete. Wenn die Schweizer fi) nicht wollten 
behandeln lafſen von denen, die ihr Brod aßen, wie die Polen 
ihre Leibeigenen behandeln, woren fie im Recht odet im Un- 
reht? Sie fühlten ed ja täglid immer mehr, wie ungut ein 
Zufammenleben mit den übermüthigen Polen und dem fredden 
Geſindel, welches fi eingeſchlichen und angeichloflen hatte, 
war. Und je mehr Mehrere.abgingen und die Heimath juchten, 
bejto unguter war diefes Leben, denn die Hefe nahm zu und 
das Beflere ab. \ 

Das fühlte Friedrich alle Tage. mehr und ging dor nicht 
beim. Gr war ein ‚armer blöder Zunge, ber alle Tage tiefer 
fühlte, wie jchreclich ed tönt: nicht beim dürfen. Der gute 
Friedrich hatte eigentlich nichts Böſes verübt, aber wenn er 
bei allgemeinen Umfragen gefragt wurde: ob er nicht heim 
wolle oder ob er gravirt fei, ſo antwortete er: ſehr gravirt; 
vom Heimgehen fei feine Rede. Der arme Friedrich ftellte 
fih vor: gehe er über die. Schweizergrenze, jo laſſe ihn ber 
Prinz von Preußen, über den und feine Preußen er das Maul 
fo Täfterlich gebraucht, abfaffen und. erfchießen. Denn das 
ließ er fi nicht ausreden, daß ber. Prinz. von Preußen ihn 
ganz apart im Auge hätte. Und gelang ed ihm auch, dem 
Preußen zu entrinnen, was half es ihm, Denn kam er heim, 
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ſchlug ihn der Vater tobt, jo hatte ed ihm die Mutter ge- 
ſchrieben. Sching ihn der Vater nicht todt und ed warb in 
feinem Lande bekannt, daß Fritzle daheim fet, jo kam er für 
jeine Lebtage in die Ketten, denn jo wurden nad Landesge⸗ 
fetgen Aufruhr, Hochverrath, Steifchärlerei befträft. Aber je 
‘weniger er heimkehren zu dürfen glaubte, deſto mehr dachte 
er an die Heimath, deito mehr träumte ihm bon der Hei- 
math. Wie Einer, der ein Panorama zeigt oder Bilder 
fremder Länder, eins nach dem andern aufrollt und an ben 
Augen vorübergehen läßt und wenn er fertig ift, wieder von 
vorn anfängt, bis er hintenaus ift und fo fort einen Tag wie 
ben andern, fo ließ auch Friedrich jeine Tugendzeit an feinem 
innern Auge vorbeiſpazieren, lebte fie alle Tage wieder durch, 
und was er vergefjen, das ergänzten des Nachts feine Träume. 
Die. Träume wagten fi) zuerft über die Gränzen der Ber- 
gangenheit‘mit einem Sprunge in die Zukunft hinein. Bald 
ſchlug ihn der Vater, verftedte ihn die Mutter, ließ der Prinz 
von. Preußen ihn erſchießen. Dder er war Bürgermeifter ge- 
worden, Tieß Triumphbogen bauen und empfing den Prinzen 
von Preußen mit einer jchönen Rede. Oder er hielt Hochzeit 
mit des gegenwärtigen Bürgermeifterd Tochter, der Bürger- 
meifter und fein Vater prügelten fich fehredlih dabei, aber 
auf einmal tanzten fie mit einander ganz prädtig, er aber 
ward von der Polizei beim Kragen genommen und in ewige 
Finfternig geworfen. Was die Träume vergaßen, fpann er 
des Tages ded MWeitern aus. Wenn er dann aus dem jchla- 
fenden oder wachenden Traume erwachte und ferne von der 
Heimath ſich verlaffen jah, wenn die herbitlichen Winde durch 
feine dünnen Sommerfleibchen fuhren, jeine Glieder fchlotter- 
ten, wenn er zur Kajernenkoft gerufen warb und feine Por- 
tion vor ihm lag, dann dachte er, wie es anders gewefen und 
wie es anders jein koͤnnte, ja er dachte an die Frau Prinzi⸗ 
‚palin, ibr zähes Sleifch und wie er fih daran verfündigt, in- 
bem es doch um vieled befier geweien, als das. gegenwärtige, 
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in welched er jebt feine Zähne jeßen follte. Er wurde immer 
mürber und zerichlagener im Gemüthe und von den Andern 
beito mehr geplagt und ausgeladt. Es kam ihm manchmal, 
er follte heimfchreiben, um Berzeihung bitten, allein er wagte 
ed doch nit; fein eriter und leßter Streit mit dem Bater 
kam ihm vor wie eine unüberfteiglihe Kluft. Cr dachte dann 
an den Prinzipal zu jchreiben, aber den hatte cr ja Tyrann 
geheigen. Ein Anderer als Friedrich, der hundertmal Aergeres 
gemadt, hätte alles hundertmal Leichter genommen und hundert 
Briefe geichrieben jtatt einen. Der Arzt frug ihn, redete ihm 
von Heimweh und Heimgehen, aber Friedrich Täugnete es ab, 
war mißtrauifch gegen ihn, meinte, um einen Kofigänger we- 
niger zu haben, wolle man ihn an's Mefler liefern. — Be- 
wegung, andere Luft hielt man für gut, er ward verfeßt, 
kam von einem Orte zum andern, wie man denn wirklich oft 
die Leute wechſeln mußte, weil fie, wenn fie lange an einem 
Drte waren, gar zu leicht ſchwierig wurden oder Bekannt⸗ 
ſchaften machten, die nichts taugten, oder unter fi in Par- 
teten zerfielen, die fih in die Haare geriethen und mit Gewalt 
auseinander geriffen werben mußten. Abjonderlih die Polen 
betrieben dies und vergingen ſich gegen die Deutſchen gröblich, 
alles aus Dankbarkeit. 

Im Waadtland war Friedrich zur Zeit der Traubenlefe. 
Es ging fröhlich zu dort, obgleich es einige Tage kalt und 
ſcharf regnete. Friedrich war traurig geblieben, aus den Wein- 
bergen geflohen und ‚hatte ih in der Kaſerne auf fein. Bett 
geworfen, um jtille zu jein und warm zu bleiben. Da war 
der Schlaf zu ihm gekommen, und nad dem Schlaf: kam au 
deffen Bruder, ‚der Traum. Der nahm ihn bei der Hand, 
führte ihn heim zur Mutter. Die weinte, als fie ihn ſah, 
und freute fih fehr. Als fie aber den Vater hörten, erſchrack 
fie und verftectte ihn unter da8 Dach. Friedrich kroch in ein 
Zuderfaß. Plöglih Fam der Vater auch unter das Dach und 
rip am Faß. Großer Schred kam über Triebrih, er fuhr 
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hoch auf, er ri die Angen auf — vor. fernen Bette ftanb 
fein Bater, der alte Hafelineyer, in der Hand einen großen 
Stock. Steif vor Schred, mit offenem Munde ſtarrte Fried- 
ih die Erſcheinung an. Da’ hob der alte Hafelmeyer die 
‚Hand, wifchte die Augen aus, reichte fie dann Friedrih dar 
und fagte: Na Gottlob, hab ich dich einmal, du dummer 
Zunge! Da fuhr Sriedrih noch einmal zurüd, ſah fh um 
nach einein Roche zur Flucht, aber die väterliche Liebe trat 
lebendig und mächtig an den Tag, daß fie fich nicht verfennen 
und länger mit dem Zorn verwechfeln ließ, und wenn ein 
Schelten darin war, jo war ed das Schelten der Liebe, daß 
der dumme Sunge nit heim gekommen und da in fremde 
Lande wie ein Vagabund und Spießgefelle von ſchlechtem 
Volke geblieben. 

. Die Verſtändigung zwiſchen Vater und Sohn war trüb» 
rend. Friedrich ward wie ein ſechsjähriger Junge, der auf 
den Knieen des Vaters ſitzt, der Vater wie eine Mutter, 
welche ihr Kind auf den Armen aus dem Bade trägt, es 
Ihilt und küßt in gleichem Athenzuge und mit dem gleichen 
Munde. Der Bater erzählte, wie fürdteslih fie erichroden, 
als der Prinzipal ihnen die zurüdgelafienen Habſeligkeiten 
Friedrichs zugefandt, mit der Meldung, derjelbe jei vom böfen 
Fieber ergriffen, habe jein ganzes Perfonal zum Aufenhr ge- 
gen den Prinzipal aufgehegt und es angeführt und fei, als 
daflelbe zur Vernunft zurüdgefehrt, der verdienten Strafe ent- 
ronnen und den Aufrührern zugelaufen. Die Mutter hatte 
diefe Darftellung nicht glauben wollen; fo ift unfer Friedrich 
nicht, hatte fie gefagt. Aber der Hafelmeyer hatte gejagt, 
gerade fo ift er; habe ich es dir nicht gejagt, als ih heim 
fan, was der Sunge für Grundfätze hat und feine Gottes» 
furdt, feine Religion mehr, und wenn es fein könnte, ſchlüge 
ich ihm alle Knochen entzwei. Nun, fie hatten erft gebadht, 
erzählte der Vater, er werde nicht weit laufen, wenn das 
Geld alle fei und Die blauen Bohnen kämen, werde er 
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bald wieder da fein. Als er aber nicht Fam, als bie 
Revolution in Baden verrann wie Butter an der Sonne 
und. er wiederum nicht kam, hätten fie doch gewollt, -er 
wäre da, und die Mutter habe fchredlih viel geweint we—⸗ 
gen all den Unglüd, weldes ihn habe paſſirt jein Eünnen, 
alle Nächte fei er ihr erichienen, bald als fei er tobt, bald 
als jei er lebendig, aber in ſchrecklicher Noth. Da ſei 
bier Einer heim gefommen, welcher dabei geweſen, und dort. 
Einer. Denn fei er nahgelaufen und habe fie nad ihm. 
gefragt, und Einer habe ihn todt gefchen, ein Anderer leben⸗ 
dig, Einer. in Frankreich, Einer in der Schweiz, Einer in Ras 
ftabt, Einer unter den Preußen, Alle wußten viel zu erzählen, 
fo dag am Ende der Hafelmeper jagte, es fei alles verfluchte 
Füge. Der Bürgermeifter hätte Sriedrih auf dem Amte an⸗ 
gezeigt als einen Freifhärler, das hätte einige Reflamationen 
verurfacht und großen Lärm, fo daß der Hafelmeyer nicht ge- 
wußt, wie ernftlic alles. gemeint jei, um durch das Amt Er 
kundigungen fiber jeinen Fritzle in Baden und in der Schweiz 
einziehen zu laffen. Er ſchrieb einige Mal auf das Gerathe- 
wohl an Friedrih Hafelmeyer, Flüchtling in der Schweiz, 
trug die Briefe au einen entfernten Orte auf die Poft, aber 
wohin fie kamen, vernahm man nie. Die Mutter zehrte fi 
fichtlich ab, und jede Bauersfrau, welde zu ihr kam, flug 
die Hände über dem Kopfe zuſammen und ſchrie: Du mein 
Gott! Madame Hafelmeyerin, wie fehen Ste aus, Sie hören 
den Kukuk nicht mehr Schreien! Da ſei es ihm zu eng gewor- 
den daheim. Eines Morgend habe er gejagt: Höre Sufanne, 
fo geht es nit, erſt verkommſt du, dann verfomme ich, ich 
muß wiffen, woran wir find mit dem Friedrich. Sch will ihn 
ſuchen gehen, wenn ich die Wahrheit weiß, komme ich wieder. 
Die Frau babe vieles dagegen gehabt, aber am Ende ihn 
mit Dank und Freube ziehen laſſen, und die Kinder, welde 
noch daheim waren, hatten heilig verheißen, zu arbeiten und 
zu gehorchen, daß alles gehe, ald wäre er felbit dabei. Cute 
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Leute habe er allenthalben angetroffen und großen Jammer, 
er hätte es fich nicht vorgeſtellt. Auch die Preußen bätten 
ihm nichts gethan, fondern ihn gejagt, fein Junge fet nit 
in Raftadt, fondern lebendig in der Schweiz. Freifihärler 
hätten fie keinen töbten können, die hätten viel’ zu muntere 
Beine gehabt. In der Schweiz jeien auch brase Leute. Hät- 
ten mit ihm großes Mitleid gehabt und gejagt, wenn nur 
alle Väter wären wie er und ihre Söhne holten, fie wollten 
gerne an die Reifetoften fteuern, und es freue fie,. daß noch 
brave Leute jeien in Deutſchland draußen, aber mit den 
Flüchtlingen jolle man fort. je eher je lieber, fonit gebe es 
Unglück. Sie thäten wüjt und verbürben ganz in Müffiggang. 
Er babe es felbft erfahren, fagte Hafelmeyer; wenn er bei 
Flüchtlingen nad feinem Friedrich geforfcht, jo fei er nit 
jelten verhöhnt worden oder gerupft.- 

Friedrich nahm fie in Schuß, Es Tamen Kameraden, 
machten große Augen, als fie einen Vater fahen, der jenen 
Sohn ſuchte. Mancher mag gedacht haben, jein Vater hätte 
es umgekehrt, ex liefe davon, wenn er den nerlornen Sohn 
heimkommen jähe, hatte aber auch Urfache dazu. Es ift fehr 
möglih, daß das DVerhältnig der Kinder zu den eltern nie 
fo verſchroben und getrübt war ald gegenwärtig. Das kömmt 
von der heillofen, durch die Pädagogen eingeführten Abgötterei 
mit der Zugend. Da hätte der alte Hafelmeyer Gelegenheit 
gehabt, fein Reifegeld dahinten zu laffen, und Sriebrich wußte 
ferner, wenn fein Vater fein Lied über die Leute fang, nicht 
viel Anderes zu jagen, als es feien denn doch nicht Alle fo 
wie die, welche er gejehen. 

Friedrich war froh, als er seine Kaferne im Rücken 
hatte und mit dem Vater auf, freier Straße war. Es war 
ibm wie Einem, der aus tiefem Gletſcherſchlund, wo er ſich 
Icbendig begraben glaubte, hervorgezogen die Sonne wieder 
fieht und auf fihern Grund feine Füße feht. Seine Furcht 
vor dem Vater war fort, die Sucht vor dem Prinzen von 
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Preußen ebenfalls, und wegen. der heimiſchen Behörde, jagte 
der Alte, brauche. er ebenfalls ſich nicht zu fürchten, es gebe 
weder an’d Leben noch in die Ketten. Als er den Paß ge- 
nommen, babe er aus guter Hand vernommen, ſolchen Burfchen 
wie feinem Friedrih.gehe es gnädig ab, wenn man fie nur 
wieder dem Teufel aus dem Rachen hätte. Semer Freiheit 
ftand- fein Hinderniß im Wege, gar freunblid gab man ihm 
feinen Paß, es war fait, als ob man fagen wollte, weni man 
ihn nur Allen geben Fönnte. 

Das war ‚nun eine andere Reife jetzt mit dem Vater 
als mit ber- - Kolonne. Doch ging es mehrere Tage, ebe 
Friedrich zum vollen Bewußtſein feines Glücdes kam. Vater 
und Sohn hatten das Politifiren rein vergeffen, Tnüttelten 
einander nicht mehr mit Redensarten und Grundfägen, aller 
Hader war in Freude und Liebe verjenft und wie wir mit 
Beſtimmtheit verfihern zu können glauben, Friedrichs Anfid- 
ten bedentend geläutert und die meiften jeiner Redensarten 
zerfloffen wie Hagelfteine, wenn man fie in einen Backofen 


wirft, die halten das Feuer nicht aus. Vater Hafelmeyer 


war nit von Denen, welche Unfchweife lieben, er ging daher 
den Fürzejten Weg nah Haufe Doch ergriff er in feinem 
Glück jede Gelegenheit, ‚den Zweck feiner Reife und ihren Er- 
folg zu erzählen, gewöhnlich geſchah das viermal ded Tages. 
Morgens und Nachmittags im Poftwagen, Mittags und Abends 
an der Tafel. Friedrih war allemal dabei und nahm es 
niemals übel, ein ziemlich ficher Zeichen aufrichtiger Umkehr. 
Haſelmeyer brachte großes Glück heim, Zubel in’d ganze 
Städtchen und das, Bewußtfein einer väterlichen Heldenthat, 
welde Stoff liefern wird zu einer Erzählung, welde alle 
Abende von vornen anfängt und nie zu Ende kommt, fo lange 
der Vater Hafelmeyer lebt und alle Abend bei der goldenen 
Ente feinen Schoppen trinkt. Sa, wir haben gründliche Hoff- 
nung, daß die feindlichen Mächte des Städtchens Frieden 
fchließen und möglicher Weiſe die Allianz mit einer Hochzeit 
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befiegeln werden, wie ed unter den Großen der Erde Sitte 
ift. Da der Bürgermeifter keinen Sohn, ſondern eine Tochter 
bat, jo wäre eine ſolche Befiegelung gariz naturgenäß. Se- 


denfalls können wir fo viel jagen, und das ilt das größte 
Glück im ganzen Handel, dag Friedrich ein anderer Menſch 


geworden und in den einzigen Sommer zu einer Reife ge- 
kommen ift, zu welcher Biele zehn koftbare Jahre brauchen 

' und Andere nie gelangen. Und das bat der Bater an ihn 
getban, denn feine Erſcheinung war die heilbringende Ingre⸗ 
dienz, wodurd die gährende Mafje zu einem gejundheitäbrin- 
genden Stoffe fi abklärte und nit in verzehrend Gift um- 
ſchlug. So liegt in rechten Bätern das Heil, nit in den 
Söhnen allein. 


Wurfi wider Wurft. 


Eine wahre Geſchichte. 





Diefe Erzählung erſchien zuerft in Steffens’ Volkskalender, Jahrgang 1847, 


Gottheifs Schr. IX. 10 


Wernn es heiß iſt, wird man leicht faul; es giebt Menſchen, 
welche dazu noch durſtig werden. Es giebt Ortſchaften, in 
welchen die Menſchen weit leichter und in weit höherem Grade 
faul und durſtig werden, als in andern. Dieſe Eigenthüm⸗ 
lichkeit kann weder vom Kraut noch vom Waſſer kommen, 
denn beim Vieh merkt man ſie nicht, auch findet man ſie in 
einer Generation, während ſie am gleichen Orte in einer 
andern Generation durchaus verſchwunden iſt. Durſt und 
Faulheit ſcheinen ein Geſchwiſterpaar zu ſein, welches wandert 
von einem Dorfe zum Mdern. Hat, es an einem Orte bald 
alles verfaullenzt und vertrunfen, zieht es weiter im einen 
andern Ort, madt jo die Runde im Lande, und wad ein Ge—⸗ 
Schlecht verfaulfenzt und vertrunfen hat, bringen mit Noth drei 
andere Geſchlechter ein. 

Auf ſeiner Wanderung hatte ſſich dieſes leidige Geaſchwi. 
ſterpaar auch an einem Ort niedergeſetzt, wo ſchöne Höfe 
waren, aufgeſpeicherte Familieunreichthümer, große Männer, und 
dicke Weiber. - Hier dachte es jahrelang zu raften und ließ 
ed fih behaglich fein. 

Dort Ttand em Wirthshaus im Schatten ˖ ſchoͤner⸗ Nuß⸗ 
und Kaſtanienbäume, kühler Wein lag im Keller, und eine 
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rafche, refolute Wirthin bediente die Gäſte munter mit gutem 
Getränke und noch befferer Speife. | 

In diefen Wirthshauſe ſchien eine befondere magnetifche 
Kraft zu wohnen, welche fih hauptjächlich entwickelte, wenn 
die Sonne höher ftieg und es hei war auf der Erde. 
Dann fah man große, ſchwere Männer fi) nahen, hierher, 
dorther, langſam erft, dann jchneller, je näher fie kamen, bis 
fie bebaglih faßen im fühlen Schatten. Eigentlih wollte 
feiner hier Stammgaft fein, feiner den Nanıen haben, zehn, 
ja oft zwölf Stunden des Tages im Wirthshauſe zuzubringen. 
Niemand follte e8 eigentlich merken, wie oft und wie lange 
er im Wirthöhaufe fie. Jeder hatte feine eigene Weile, von 
feinem Haufe weg jo gleichfan zu verfchwinden, eine Ope- 
ration, welche begreiflih für zwei und drei Gentner ſchwere 
Männer gewiffe Schwierigkeiten haben mußte. Konnte fie 
daher der Mann nicht zu Stande bringen, ſo fagte er wohl 
zu feinem Weibe: er hätte im Dorfe was zu verrichten. 
Schon wieder! fagte dann das Weib. Geh’, wenn es fein 
muß, aber komm doch dann einmal wieder! Allweg, fagte 
der Mann, etwa ein Schoppen wird erlaubt jein? in ſchoͤ⸗ 
‚ner Schoppen, wo zehn oder zwölf drein mögen, 'entgegnete 
das Weib. Was denkſt? fagte der Mann im langfamen Ab- 
gang, mehr als einer macht mir nicht wohl. 

Saßen fie endlich gemüthlich beifammen, fo begann fidh 
der Humor zu entwideln. Witze wurden erzählt, Streide 
getrieben und abjonderlich gerne ein Sündenbödlein aufgegrif- 
fen, auf defien Koften man in wohlthätigem Lachen die wat. 
tern Baͤuche ſchütteln konnte. 

Einmal war es ſchrecklich heiß, kein Hund lief auf der 
Strafe, kein Vogel rührte ſich im Baume, kein Fünklein 
Witz blitzte auf, die Langeweile war groß bei den faulen 
Männern. 

Endlich rührte fih etwas auf ber Straße, ed war ein 
Haufirer mit irbenem Geſchirr, deſſen er fi einen Wagen 
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voll geholt hatte und feine Waare nun vertragen wollte von 
Haus zu Haus. 

Diejer weckte die Rebe. Die Männer ärgerten jich über 
ihn; er werde ſie wieder manch ſchönen Batzen koſten, ſagten 
ſie. Sie ſpotteten über ihre Weiber, welche ſeit einiger Zeit 
nichts mehr zerbrochen haben wollten, doch ſehe man immer 
neue Schüſſeln und Töpfe, könne ihnen aber nichts beweifen, 
da man Feine Scherben finde. Die würden doch an einem 
Drte fein, meinte einer, und ein Iuftigee Handel wärs, die 
an’d Licht zu bringen, aber einige Basen foftete ed. Und 
wären ed Thaler, jagte ein anderer, wenn ed mas zum Lachen 
ist, jo macht's! 

Der Kachelträger ward gerufen, erklärte fich bereit, einen 
Kreuzer zu verdienen, forderte für einen Tragkorb voll Ge- 
ſchirr acht Gulden, wenn er es nicht weit zu tragen hätte. 
Nun geh’, jagte der Antragiteller, mit dein Tragkorb voll in’s 
obere Dörfchen, du Tenuft ed wohl, frage dort, ob fie nichts 
zu tauſchen hätten, du handelteft Scherben gegen neues Ge- 
Ihirr ein, gleih auf, Pfund um Pfund Man habe eine 
nene Art Geſchirr erfunden, gar foftbares und ſchönes, aber 
ed müfje aus bereitd gebrauchten Schüffeln und Töpfen ge- 
brannt werden, abjonderlih alte Scherben feien am beiten. 
Mas du eintaufhelt, alle Stüde und Scherben, bringft du 
dann her. | 

"Der Kachelträger, felbit ein Schalf, war vollfommen der 
Mann zu diefem ’Auftrage, hatte auch feine Freude daran, 
vergaß Darüber jedoch feinen Bortheil nicht, jondern was in 
feinem Sarren einen Makel hatte, das fpazierte in den Korb. 
Die Männer nahmen dad Ding nicht jo genau, 

Der Wirthin blieb der Handel verborgen, denn fie war 
nicht wie mande andere Wirthin eine Art von Cheteufel, 
welche die Männer gegen die Weiber hetzte. Ihren Wein 
verkaufte fie gerne, das ift wahr, daneben aber war fie eine 
Berfechterin des weiblichen Geſchlechtes, buldete nie etwas 
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Berbächtiges in ihrem Haufe, warf liederlihe Weibsperſonen 
bei den Haaren hinaus, wuſch Männern den Kopf, daß e8. 
eine Art hatte, und mancher meinte, das jei eine, welche 
dem Teufel die Hölle verleidete und feiner Großmutter unter 
den Bart ftünde. Dennoch hatte fie heute den größten Aerger 
über ihre Gäfte und theilte Hiebe aus und zwar fo jharfe, 
daß bald dem einen, Bald dem andern die Baden roth wur- 
den. Den Männern hatte nämlich [bie fröhliche Ausfiht auf 
einen luſtigen Handel den Witzkaften gefprengt: ein Gejchicht- 
lein, ein Strei nah dem andern rollte heraus, und was 
rollte, rollte über die Weiber ber, und wohltbätiges Lachen 
fchüttelte die wadern Bäuche. Wie durch einen Zauberfchlag 
war die Geſellſchaft verwandelt, jo leicht ift e8, Leben in die 
Geiſter zu bringen. 

Nah und nach jedoch ward die Rede langſamer, und 
die Augen drehten fich feit in der Richtung, woher der Ab- 
gefandte wiederfehren ſollte. Endlich ſah man denfelben von 
ferne, faft erbrüdt unter dem Tragkorb, er ſchien eigentlich 
unter demjelben nur fo zu kriechen. Doc thaten fie, geborne 
Bauern-Diplomaten, nit, als ginge derjelbe fie was an, 
und der Kachelträger hatte eben jo viel Diplomatie von Na- 
tur im 2eibe, daß er nicht gerade zu anf fie einrannte mie 
Triumphgefchrei, fondern er ging hintenum mit VBorfiht und 
Beſcheidenheit, ftellte feinen Korb in der Nähe des Karrend 
ab; daß er darauf den Männern fich näherte, beachtete die 
Wirthin nicht nur nicht, jondern fie ging ihm aus dem Wege. 
Bekanntlich brauden Kachelfuhrleute in den Wirthshäuſern 
wenig oder nichts, find aber den Wirthölenten beftändig unter 
den Füßen und unter der Thüre, wollen bald eine Kaffeefanne, 
bald einen Milchtopf, bald Stroh, bald warmes Waffer, ja 
treiben manchmal die Wirthin, wenn nicht aus ber Küche, fo 
doch ans der Haut, und wenn nicht ganz, fo doch halb, wie 
es eben am fatalſten iſt. 

Von der Wirthin ungeſtört konnte der Kacheltraͤger 
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feinen Iuftigen Bericht ablegen, wie erft Maul und Nafe auf 
gejperrt worden, wie e8 dann baher geflogen gekommen fei 
jhaarenweife, wie er faft gefreffen worben fet und erbrädt 
von Scherben. Als er gemahnt,’ er begehre nicht fo viel, 
babe ja gejagt: gleich auf, ſo habe man erit recht angefan- 
gen aufzuladen und gejagt: er folle nur nehmen, jo eraft 
fei man nicht, man ſei froh, wenn die Scherben einmal fort 
feien. Sie jeien zwar gut verſteckt, aber ber Alte könnte fie 
do einmal in die Naſe Triegen, habe dieſe gewöhnlich da, 
wo er nicht jolle. Nun aber habe er mehr als die Hälfte 
Geſchirr zu wenig bei fi gehabt, wenn er auch die doppelte 
Bürde Scherben hergebracht. Deßhalb habe er verfprecdhen 
müſſen, ‚alöbald mit einer neuen Ladung wieder zu kehren, 
fonft hätten fie ihn nicht gehen lafſen. Das werde nun wohl 
fein müffen, es fei ihm wegen einem andern Male, fonft 
wollte er Fieber, er hätte mit der ganzen Sache nichts gu 
thun gehabt. | " 

Waren die Männer einmal im Zuge, hatten den Fuß im 
Bügel, jo war die Baten Elemmende Bauernnatüur verjenkt, 
auf eine Handvoll Thaler mehr oder weniger kam ed dann 
nit an. Darum waren fie alsbald bereit, ihm noch einen 
Korb voll zu bezahlen, unter der Bedingung jedoch, daß er 
die Weiber allzumal in's Dorf hinunterlode, ihren Scherben 
nad. Der Kadelträger meinte, wenn ihm fein Lebtag nichts 
Schwerered aufgegeben werde, jo gebe e8 ihm nicht 638, packte 
ein und ging. Ein Bauer nach dein andern ging, befah un⸗ 
bemerkt die Scherben, und jeder, der wiederfam, Hatte viel 
zu erzählen von alten Bekamntichaften, welche er angetroffen. 
Milchhäfen von der Großmutter felig, Schüffeln und Kacheln, 
welche vor Wochen oder Tagen ibm noch vor den Augen 
gewefen. 

Dann ſuchten die zwei unter den Männern, welche fi 
am beiten unhörbar und unflihtbar machen Tonnten, die zu- 
rückgelafjenen Scherben in eine ungebraudte Stube ded obern 
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Stodwerkes zu jchaffen. Es gelang ihnen, denn die Wirthin 
war gegen Abend ftark beihäftigt worden, fo dag fie ihre 
Augen nicht allenthalben haben konnte, und das Gefinde war 
auf dem Felde, wie ed auf dem Lande bräudlid ift. Dies- 
mal Fam der Kachelträger rajcher wieder, als fie dachten, 
und brachte die Nachricht, die Weiber würden hinter ihm 
drein fein wie die Schweizer hinter den Burgundern bei 
Grandſon; was fie anftellen wollten, müffe alsbald geſchehen, 
font fei e8 zu fpät. Er habe ihnen gejagt, er babe dus 
ſchönſte Kaffeegefchirr, auch Zeller und anderes mit Blumen 
amd Figuren, wie fie es noch nie gejehen, um einen Spott- 
preis im Wagen; wenn fie was wünfchten, jo. jollten fie 
foınmen, von wegen dies fei Das einzige und legte Mal, dag 
er ſolches führe, es jei von,einem Engländer, welcher fich 
‚Schulden halber aus dem Staube gemacht hätte Grit 
hätten fie eingewendet, fie begehrten nicht, daß ihre Männer 
was davon wüßten, worauf er gefagt, fie jollten nicht Kum- 
mer haben, er glaube, die Männer jeien weiters gegangen. 
‚Sollten fie e8 nicht fein, fo wolle er ihnen den Wagen 
bier oder dort hinitellen, jo Zönnten fie unbemerkt dazu und 
‚bavon. 

Nun ward, ald ob die Männer alle zwanzigjährige 
Beine kriegten, raſch waren alle Scherben da, wo fie fein 
jollten, und die Männer verjhwunden. Sie hatten hobe 
‚Zeit, denn alöbald idten die Weiber an, nicht maflenhaft, 
jondern ungefähr wie die Schweizer bei Grandjon Hinter den 
Burgundern her, jede wit dem Beftreben im Leibe, die erite 
zu jein. Begreiflich ift in dieſem Punkte gewöhnlih nur eine 
glüdlih, diesmal war ed die anerkannt böfefte Frau im Dorfe, 
‚gewohnt, die vorderfte Naſe und das letzte Wort zu haben. 
Die bereitd verfchwundenen Männer mußten bel aufladen, 
wie auch die Weiber auf gewiflen Punkten, von welchen aus 
‚man Hoffnung hatte, ungejehen in’d Wirthehaus zu Tommen, 
‚in raſchen Schwenkungen zu verjhwinden [uchten. 
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Die Wirthin, deren Geſchäfte mit der abnehmenden Hiße 
fih immer noch mehrten, und welde um’s Haus fuhr wie 
eine Wespe um eine reife Birne, ehe fie anſetzt, ſah plöglich 
zu ihrer großen Berwunderung etlihe Weiber hinter. dem 
Haufe, die. Hände in den Taſchen der Röde, vorſichtig ſich 
umjehend, wie Hajen am Waldfaume nach Untergang der 
Sonne, wenn fie wifjen möchten, ob es richtig und rein im 
Felde ſei. Was zum Taufend bringt euch ber an einen 
heiligen Werktage? frug die. Wirthin verwundert. Wo tft 
er? frug eine. Deiner? frug die Wirthin. Was denfft, was 
wollte ih dem nachfragen, lautete die Antwort, nein, der 
Kachelträger? Weiß es wahrhaftig nicht, jagte die Wirthin, 
gebe auf joldes Pad nicht Acht, wenn nichts herum liegt, 
was gejtohlen werden könnte. Will aber nachfehen, wenn ihr 
was mit ihm habt. 

Mo find unfere Männer hin? frug eine zweite. Wo 
. wollten die bin, jagte die Wirthin, die find zu faul, was 
Anderes zu machen, als draußen zu fißen unter den Bäumen 
im Schatten. Deß erjhraden die Weiberx und baten die 
Wirthin, zu verhüten, daß Die Männer ihr Hierſein ent- 
deden. Das fei eine böfe Nation, die meinten, der Herr- 
gott babe das Geld nur für fie allein erfhaffen, und braude 
ein Weib einen Kreuzer, jo begönnen fie zu jchnürfeln und 
zu jchnauben, als wenn fie nit bloß Weib und Kinder, 
fondern aub Haus und Hof eines Schluded verjchlingen 
wollten. | | 
Der Kachelträger und die Weiber kamen dur) der Wir- 
thin Vermittlung alsbald in Verbindung, während die. Wit- 
thin die Männer fuchte, um fie zu unterhalten und vom Her— 
umſchwärmen abzuhalten. Sie trippelte unter die Bäume, 
fein Menſch war mehr dort. Iſt's diefen Fleiſchklumpen fchon 
zu fühl geworden draußen; wie foll es dann den armen Leu: 
ten gehen, welche nicht mit Fett gefüttert. find wie dieje? 
brummte fie. Sie eilte raſch dem Stübchen zu, wohin fid 
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die Männer zurüdzuziehen pflegten, wann die Naht Tam 
‘oder fonft etwas, welches ihnen nicht anftändig war. Pung, 
Yung! ließ die Wirthin Schüffe los, denn aud dort war 
niemand. Sie fprang herum, heraus, um's Haus herum, 
aber nicht einen einzigen von den Männern Friegte fie zu 
Gefihte. Was Teufels ſoll das bedeuten, ſolche Kästöpfe 
und Weinbäuche Triechen nicht in Mauslöcher, rief fie, und 
wenn man foldhe Schwernöther nirgends riecht und nirgends 
ſchmeckt, fo ift’8 wie mit Kindern, welche ftille werden, da ift 
gewiglih was im Werke. Sie Tief zu den Weibern, welde 
eben mit dem Kachelträger in dem innigften Verkehr waren. 
Sie waren vertieft aus Herzensgrund in die herrlichen, halb- 
verwilchten Figuren und curiofen Blumen und bandelten mit 
zitternden Händen um die Herrlichkeiten, fchenkten der Wir- 
thin gar feine Aufmerkſamkeit. Diefe frug, ob die Männer 
fih nicht gezeigt. Zerftreut, Taltblütig über die Achfel hin, 
als ob die Frage fie nichts angehe, ed fih um junges Vieh 
oder alte Hühner handle, verneinten die Weiber. Es feien 
die einen jo gejchent al8 die andern, und wetfe würden fie 
zu beiden Seiten nit; bis fie der Tod ändre, fagte die 
Wirthin vor fih Hin und lief weiter. Ste fannte die Welt, 
Männer und Weiber, und hatte fie was in der Nafe, fo 
jagte auf der Spur Fein Jagdhund beffer. Erſt frug fie 
männiglid um's Haus herum, niemand wußte etwas. Sie 
ftöberte durch die Scheuer, das geſuchte Wild fand ſich nid. 
Endlih jagte ein Kind, ed glaube, die Männer, nad denen 
fie frage, feien die Treppe hinauf in’8 obere Haus gegangen. 
Die Wirthin nah im Sprung, als ob fie im eriten Sa 
ihnen auf die Haube wolle, aber fie lief hinauf, Tief auf den 
Eitrih, guckte in alle Eden, ftedte die Nafe hinter Holz« 
haufen und andere Objektivitäten, aber da war Fein Mann 
zu jehen' oder zu Hören. 

Sie ſchoß wieder nieder, ſchoß dur alle übrigen Zim- 
mer, fand feine fühlende Seele, bloß einige eingejhloflene, 
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matte Fliegen fihwirrten auf, fie achtete ihrer aber nicht, 
ſchoß weiter bi8 an die Treppe, da machte fie rechts um, 
denn ihr war noch die ungebraudite Stube eingefallen, ſchoß 
an deren Thür und ftieß alsbald einen jämmerlichen Schrei 
aus, fie hatte fih die Nafe blutig geramıt, die Thür war 
verichloffen. Zornesvoll rief fie, daß man öffne, aber je zor- 
niger fie rief, defto ftiller ward e8 drinnen. Sie wußte, daß 
die Thür jonft offen war, wunderbar miſchten fih in ihr 
Furcht und Zom, ed geſchah ihr wie oft den Weibern, fie. 
wußte nicht, war menſchliche Bosheit oder eine übernatärliche 
Macht da im Spiel. Ste date fih das Ding freilih nicht 
jo klar, aber es war ihr fo, und nah rt der Weiber in 
folhen Fällen fette fie nicht ab, wie Männer wohl gethan 
und es einftweilen hätten dahin geftellt jein Infjen; der Han- 
del mußte ausgetrieben fein, fie wollte wiffen, ob Menſch 
oder Teufel da drinnen fei. Ein kurzer Bericht bei den Wei- 
bern wirkte mehr, als manch fehr Tanger Bericht bei den Be- 
hörden. Die Weiber zudten zuſammen, ließen die Teller 
- fahren, den Kachelträger ftehen, unringten die Wirthin, pig- 
ten die Ohren und wurden heiß inwendig, lebendig auswendig, 
frugen und riethen, was wohl neben möge, wad wohl zu 
machen jet. Gucken fei das Befte, meinte endlich die mit der 
Naſe zuvorderit, Gucken fei eine kommode Sache, fie habe 
Sachen ergudt, fie dürfe nicht daran denken, gejchweige davon 
zeden. Du haft Recht, ſagte die Wirthin, rief alsbald den 
Metzgerknecht, einen gewandten Burjchen, der zu allem zu 
gebrauchen war, befahl ihm, eine Reiter an's Seniter der ver- 
fchloffenen Stube zu ftellen und zu ſehen, was drinnen gehe. 
Er gehorchte mit Vorſicht, ftieg hinauf, guckte Hin, guckte 
her, unten zappelten die Weiber wie Fiſche im Netze, frugen, 
was fiehft? was geht? wurden immer zappelnder, frugen im⸗ 
mer lauter, ſintemal der Metzger nichts ſagte, ſondern bloß 
immer bedenklicher den Kopf ſchüttelte. Endlich kam er herab 
und ſagte, er könnte Beſtimmtes nichts ſagen, es hange einñe 
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große Kutte am Fenſter, jo viel er-aber habe merken mögen, 
liege ein großer Haufe auf dem Tiſch, was Rothes, fo viel 
er gejehen, auch Schwarzes, was es aber eigentlich fei, das 
wage er nicht zu entſcheiden. 

Ja nun gab's Feuer, jede wollte hinauf, wer oben war, 


nicht wieder runter, eine glaubte den Rüden ihres Mannes 


zu ſehen, eine andere jah zwei Rüden, aber fie konnte nicht 
in's Klare kommen, wem fie gehörten, wollte bis dahin nicht 
runter. Zudem ward ed draußen, dunkel, begreiflih drinnen 
noch ‚dunkler. Die Weiber unten, wilder,  fchrieen nad mehr 
Leitern, und fiber wäre ihnen noch der Gedanke an Feuer-, 
haken gekommen, das Fenſter einzuftoßen, die Kutte weg- 
zureißen, wenn nicht plößlih eine Stimme gefragt hätte: 
Habet ihr da etwas Neues, kann ich was helfen? Erſchrocken 
drehten fih alle um, abjonderlid das Weib auf der Leiter, 
denn ed war eben ihr Mann, welcher jo gefragt hatte. Bäbi, 
bift du es, fagte der Mann zum Weibe oben, wußte nicht, 
daß du no fo feit auf-der Leiter wäreft, mußt mir das 
nächte Jaht wieder kirſchen. Die Wirthin jedoch nicht außer 
Safjung fuhr ihn hart an, was das zu bedeuten hätte, in 
ihrem Haufe dulde fie jo was nicht, er follte das willen. 
Der Mann gab guten Bejcheid, behauptete, ed geſchehe nichts 
Böfes, erbot ih, für gute Worte und einen Schoppen ihnen 
alles, was vorgehe, zu zeigen, Doch ſollten fie leiſe machen, 
ihn nicht verrathen, ed ginge ihm fonft viel zu übel. Mit 
Srenden wurde fein Crbieten angenommen, ſachte folgten 
ihm die Weiber, enthielten ſich jogar alles Redens, leiſe öff- 
nete er ein wenig die Thür, winkte der eriten zu guden, zog 
fh dann rafh in den Hintergrund. Vorfichtig ſteckte die 
erfte die Naſe dur Die Spalte, ſchrie aber plötlih laut 
auf, ftieß die Thür jperrangelweit auf, und binter ihr jchrien 
alle andern auf, jobald ihr Blid in die Stube frei ward, 
ftürgten hinter der eriten ber Hinein, jede die gangbarften, 
fräftigften Titel, mit welden zornige Weiber ihre Männer 
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waktiren, vor fi ber. fhleudernd, wie ehedem die alten 


Helden, ebe fie an's Schwert griffen und fi in's Handge- 
menge ftürzten, ihre -Speere. Denn drinnen faßen um einen 


‚großen Tifh herum die Männer, auf dem Tiſch lag ein hoher 


Haufe Scherben allzumal, und aus dem Haufen heraus las 
jeder Mann feine alten Bekannten, freute fih Inut des Wie— 
derſehens, erzählte laut mit Lachen, wie fie fich gefunden, und 
wie lange fie auseinander gekommen und getrauert um ein- 
ander. In dieft Freuden des Wiederſehens ftürzten die Wei⸗ 
ber mit Mordſpektakel, den.Weibern ward faft übel vor Zorn, 
den Männern vor Lachen, manchem Weibe, wir müflen eb 
fagen, judte es wirklih im den Händen. Doch dur das 
Getümmel begann der Witz zu blißen, der Sturm warb Blarer, 
Schlag auf Schlag ging es ber und bin, gleich blanken Klin, 

gen in muntern Händen. 

Saß ein waderer Hieb in dickem Fleiſch, jo ertünte ein 
helles Lachen und Eärte das wilde Wetter auf. Wie es Fam, 
wiffen wir nit, aber kein Weib Treuzte mit dem "eigenen 
Manne die Rede, jondern ſchlug feine Worte den andern um 
die Ohren, das nahm dem Handel das Gift, Teitete die Ver- 
jöhnung ein, den Uebergang bildete ein Glas Wein, welches 
der Mann dem Weibe brachte, und das Ende war, daß 
um einen langen Tifh Männer und Weiber faßen, auf dem 
Tiſche waren aber feine Scherben mehr, jondern gut Eſſen 
und Trinfen, und von dieſem las jeder fih aus, was ihm 
am beiten in die Augen ſchien. Ja jelbft der Kachelträger 
fa unten am Tiſche, da er fih fo gut zu entſchuldigen 
wußte mit Sinfalt und Armuth, daß die Weiber ihm nicht 
nur verziehen, fondern daß er in Ihrem Dorfchen die beite 
KRundfame erhielt. 

Indeſſen wenn auch Zriebe ſchien, das Ding war doch 
in's Blut gedrungen und eiterte abſonderlich bei der Wirthin, 
welche bei dem meiſten Verkehr auch am meiſten darunter 
leiden mußte. Begreiflich blieb der Spaß nicht in den vier 
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Wänden, ſondern wurde befannt und nicht wieder vergeffen. 
Keine Schüffel ging entzwei, daß nicht gefagt wurde, das 
mache nichts, man kriege ja jegt Ganzes für Zerbrochenes, 
felten fam jemand in's Wirthöhaus, der niht frug, wann 
wieder Scherben-Außlefe fei, oder jtichelte, wie man ehedem 
vom dummen Teufel geiproden, jet aber son dummen Wei- 
bern viel die Rede fei. 

. Über, aber, Weiber reizen ijt ein vos Ding, ein ſelten 
Ding iſt's, wenn auf fol Neizen nit die Rache folgt, 
Sie vergelten halt gar gu gerne, ‚die guten Weiber, fowohl 
Plagen als Küffen; ed verrannen Sommer und Herbft, was 
ihnen widerfahren, das behielten die Weiber fein in ihren 
Herzen. 

Ein wilder Winter legte ſich über die Erde, rauh ſtürmte 
ed über die Berge ber durch die Thäler, abſonderlich der 
Februar war ein grimmiger Monat. . Das ift ein feltiamer 
Monat, kann Mienen mahen fo lieblih wie ein Mädchen, 
welches für fein Leben gerne einen Mann möchte: Thut er 
jo lieblich, jo ift ed nie richtig, jondern accurat wie bei einem 
Mädchen, bei welchem die, lieblichiten Mienen vor der Heirath 
fih nad) der Heirath jo gerne verwandeln in faure und grim⸗ 
mige. Biel beffer iſt's, der Februar mache :ein Geſicht wie 
eine alte Here, welche ſterben fol und nit mag, dem: Top 
die Zähne zeigen möchte und Zeine mehr hat, mit jehrecdklichen 
Mienen den Tod som Bette wegjagen möchte. 

Gerade ein folch ſchrecklich Herengefiht machte der Fe- 
bruar, son welchen wir reden wollen. Die Kapen verließen 
den warmen Ofen nicht. mehr, die Hafen famptelten fi in 
die dichteften Tannengehäge, ‚hielten dort große Volksver⸗ 
ſammlungen, nur die Mädchen ſah man umherſchwirren wie 
die Fledermäufe, am Tiebften zwilchen Tag und Nacht, Liegen 
jogar die Holafchuhe unter dem Dfen ftehen, hüpften in 
Zanzichuhen dur den kniehohen Schnee oder Koth, freilich 
bei jedem Hupf einen Schrei ausſtoßend, natürlich bloß inner« 
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lich, bis das Hüpfen auf dem Zanzboden anging, da warb 
ihnen wieder wohl, wie dem Fifchlein auf dem Grunde. 

Einmal, es war die wildefte Nacht in diefem Monat, 
alle Berggeifter jchienen Insgebrochen, heulten durch die Dächer, 
praffelten an die Senfter, wirbelten in der Luft herum als 
Hagel, Schnee und Regen, daß es ein graufes Hören war, 
ba Hopfte es an einem Fenſter in gedachten Dörfchen, es 
mochte eine Stunde vor Mitternacht jein oder etwas mehr. 
Das Klopfen warb alsbald vernommen, das Schiebfenfter 
aufgejtoßen und nah dem Begehren gefragt. Gerichtſäß, 
hieß e8 von augen ber, geichwind auf und macht euch zurecht. 
Der Pfarrer iſt plöglich gefturben, die Verwandten wollen 
ihn noch in diefer Nacht nah Bern führen, wo er Bürger ift, 
ihn dort zu begraben. Die Vorgeſetzten und adtbarften 
Hausväter jollen ihn das Geleit geben. Um zwölfe längftens 
jeid im Wirthshauſe, vergeßt den Mantel nicht. Der auf- 
gerufene Gerichtfäß wollte Weiteres erfragen, aber verſchwun— 
den in Sturm und Naht war der Bote. Vor Angſt und 
Eile konnte der Gerichtſäß kaum Licht machen, und erwachen 
wollte jein Weib nicht, wie laut er ihm aud. rief. Als es 
endlich erwarte, belferte es ſchrecklich über eine ſolche Zus 
muthung im joldher Nacht, ob man denn meine, Bauersleute 
feien ärger als Pudelhunde, und wer ein Loth BVerftand 
hätte, ginge nicht, hieße fie ihn in die Schuhe blafen. Aber 
der Gerihtjäß ward böfe über die Dummheit des Meibes, 
ſchrieb fie der Faulheit zu, um nicht aufftehen.zu müffen, 
ihm was Warmies zu machen, und fagte kurz: Das verftehft 
du nicht, aber aufitehn mußt du, gieb mir ein Hemd, falbe 
die Schuhe und zwar gefhwind, hörſt, möchte nicht der 
letzte fein. 

Nicht um viel, Geld hätte der. Gerichtſäß auf die Ehre, 
am welche er nie. gedacht hatte, verzihtet, im Mantel ale 
Vorgeſetzter jeiner Gemeinde in Dern einzuziehen, wo dan 
meine gnädigen Herren zu einander jagen würden: Geht, dort ' 
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ift der Vrenech Bauer, einer von den erften, er ift Gerichtfäg, 
und was er noch alles werben kann, tft Gott befamt. Cr 
mufterte gewaltig fein jäumend Weib, welches ihn immer noch 
abfpenftig machen wollte. Allein ſelbſt ift der Mann, der 
Gerichtſäß ward flott, hob die Anker, feßte die Segel auf 
und fteuerte aus dem Haufe. Wahrhaftig, fo deutlih war 
ihm der Vortheil, ein Mann von Gewicht zu fein und Feine 
Hopfenftange, nie geworden als jet, erit jetzt kam er fo recht 
dankbar zu edlem Selbftbemußtfein. 

Der Sturm fuhr einher mit Heeresmacht, mafjenhaft 
ttieb er Schnee und Winterhägel über die Erde, oft ward 
der Gerihtjäß zweifelhaft, fegle er mit jeinen Beinen vor- 
wärts oder rückwärts mit dem Winde. 

Noch in mehreren Häujern ſchien ihm Licht zu dämmern, 
aber in beiligem Eifer, nicht der Tette zu fein, ſäumte er fidh 
nicht mit der Nachfrage, date, die wühten den Weg fo gut 
ald er, und arbeitete fi wacker durch die Schneewellen des 
Sturmes. Doch war er troß feines Eiferd nicht der erfte; 
ein Chorrichter war ihm zuvorgekommen, dies hatte aber auch 
feinen guten Grund. Derfelbe hoffte Ammann zu werben, 
und bekanntlich müffen Ammänner vorangehen, und um feine 
Fähigkeit dazu zu zeigen, hatte er nur das Nöthigfte ange- 
zogen, das Uebrige in der Tafche mitgenommen. Als der 
Gerichtfäß Fam, band jener fi) eben das Halstuh um, zwar 
mit großer Anftrengung des Leibes und der Seele, indeffen 
gelang es ihm doch zu feiner eigenen großen Verwunderung. 
Drei Gemeinden könnte man auslaufen, ehe man einen Mann 
finde, welcher das Halstuch fich felbft umbinden könne, fagte 
er. Einer nad dem andern kam daher gerannt und landete 
mit mehr oder weniger Ungeftüm in der ſpärlich erleuchteten 
Stube. Bon ben erftern wollten die jpätern das Näbere 
wiffen, das Wie, Wo, Wann, aber alle wußten gleichviel, 
alle hatten die gleiche Botſchaft erhalten und mehr nidt. 

Man jagte die Wirthin auf, die machte ein bumm und 
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argerlih Gefiht, accurat wie jeder Mann bereits eind zu 
Haufe gefehen hatte, und wußte ebenfalls nichts. Indeffen 
war fie doch eine willfommene Erſcheinung, fie war ein Be- 
bürfniß, denn jeden durchrieſelte e8 kühl, es graute allen 
vor dem Wege, nah Stärkung, nach innerliher Wärmung 
trugen alle ein jehnlich [Berlangen. Den Forderungen der 
Zeit, den Bebürfniffen des Volkes abzuhelfen, vermodte die 
Wirthin, die Schlüffel dazu trug fie in ihrer Taſche. 

Sie war eine edle Natur, den Wünfchen ded Volkes zu 
entjprechen, war ihr Bedürfnig, war ihr Leben, dem einen 
half fie mit weißem auf die Beine, den andern wärmte fie 
zu edler Glut mit rothem, und je nad Willen und Bedürfniß 
theilte fie die Portionen in halbe und ganze Schoppen. Ald 
die Männer yarın faßen, begannen fie fi zu verwundern, 
dag nicht mehrere nachkämen aus den andern Theilen der 
Gemeinde. Sie wüfte nicht, fagte die Wirthin, warum die 
gerade hierher kommen follten, fie müßten Weg verlaufen, 
vielleicht feien diefe unten beim Gigrift oder im Pfarrhaufe 
“oder gleich beim lahmen Bären im Nierenftih, da erjparten 
fie faft eine Stunde Wegs, indeffen wifle fie es nit. Mit- 
ternacht war längft vorüber, die Schoppen waren geleert, be= 
reits hatte die Wirthin neuen Forderungen entſprochen, nadı- . 
träglih erwachten Bedürfniffen abgeholfen, die Zeit aber 
fonnte fie nicht todtſchlagen, welche lang zu werben begann, 
einer Schlange ähnlich, weldye ein runder Knäuel ſcheint und 
fi} auseinander rollt, bis fie zur ſchrecklichen, alles verſchlin— 
genden Boa wird. Curios iſt's, daß die Männer fehr häufig 
erit zu rathen beginnen, wenn fie Langeweile Triegen, daher 
die meijten ihrer Rathihläge nad ungeheurer Schläfrigfeit 
riechen, wie Kranfe bald nah Merkur oder nah Kamillenthee 
oder Hofmanndtropfen oder nah Bifam, je nad der Krank. 
heit, begreiflih. So begannen auch unfere Männer, die Män- 
tel unter dem Arne, um bereit zu fein auf den erften Wink, 
wie in wichtigen Nächten auch die Hufaren immer gefattelt 
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haben, den Zügel am Arme, zu ratbfchlagen, was da wohl 
vorgehe im Pfarrhaus und was fie zu machen hätten, ob 
ed wohl nicht thunlich wäre, eine Deputation in’d Pfarrhaus 
zu jenden, zu jagen in erfter Linie, fie feien da, in zweiter 
Einie aber zu fragen: was jetzt gehen jolle? Die Wirthin, 
welche eben Stilfung neuer Bebürfniffe brachte, fagte im Vor— 

beigehen, das hülfe fie nicht machen, für fo weile Männer, 
wie fie fein wollten, Die Gemeindeväter, wäre das das Witzigſte 
nicht, indeffen wolle fie jo weifen Häuptern nichts befohlen 
haben. Aber gedacht hätte fie, es follte ihnen in Siun kom— 
men, daß man bei ſolchem Wetter nicht mit einer Leiche 
fahre und daß, je wüfter es made, man defto ficherer hoffen 
könne, es befjere in der nächften Stunde, und daß, wenn fie 
in's Pfarrhaus gingen und preffirten, man dort denken müſſe, 
fie Eönnten nicht warten, bis fie den Pfarrer aus der Ge- 
meinde hätten, und für Männer, wie fie fein wollten, wäre 
ſolches wohl nicht das Anftändigfte, und niemand würde ihnen 
viel darauf halten. 

Die Rede der Wirthin fiel in's Gewicht, und zudem 
war dad Wetter wirflih jo, daß Fein barmherziger Menfh - 
einem Hunde zugemuthet hätte, vor's Haus zu geben, und 
ſo oft einer feinen Schoppen ausgetrunfen hatte und fi Zeit 
nahın, an's Fenfter zu gehen, jo war es accurat das gleiche 
Wetter. Dann ſaß man wieder nieder, brummte über die 
eigene Eilfertigfeit und wie diesinal das Weib, weldes ge« 
meint, man ſolle nicht fo preffiren, doch klüger geweſen. 
Selb fei wahr, zuweilen wäre ed nicht übel, wenn man auf 
die Meiber hörte; felb aber jet fatal, daß man von vorne 
herein nicht wiffen Fönne, wann ed gut fei und wann nicht! 
Darauf begann der Rath und das MWeberlegen, ob es nicht 
gut wäre, wenn fie was Warmes machen ließen, eine aute 
Käsjuppe ſamni faurer Leber und einen fchönen Bischen 
Braten. Aber wiederum wäre es doch höchſt fatal, wenn ſie 
dann fort müßten, wenn die Sachen bald fertig wären, krie⸗ 
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gen thäten fie nichts davon, und ſchenken würde die Wirthin 
ihnen die Zeche nicht, das jet eine, die nicht wife, was Ma- 
nier jei, weder mit dem Maul noch mit der Zee. Wenn 
ihre Sachen nicht jo gut wären, die hätte fie längft zum letz⸗ 
ten Male gefehen, der hätten fie es zeigen wollen, baß fie 
nicht Schulbuben jeien und fie der Schulmeifter. 

So rathſchlagten und räſonirten die Männer, verweilen 
wurden die Lichter bläffer, ein Stüdlein Tag dämmerte an 
den Fenftern, es fteigerte fi) die -Ungebuld zum Zom, man 
wurde immer mehr gleiher Meinung, wie die Weiber daheim 
Recht gehabt; Herrenleute hätte Feinen Verſtand, betrachteten 
Baueröleute ald Hunde, und unverſchämt jei es von Pfarrers, 
daß fie nicht Beſcheid Tagen Tiefen, was vorgehe, damit man 
wenigftend wiffe, woran man fei. Aber was wolle man, was 
Einem der Herrgott nicht gegeben, das koͤnne man niemanden 
zumuthen, Verſtand hätten fie halt feinen und Eriegten keinen 
einftwetlen. 

Sndeffen hatten fie ihre Mäntel noch bei Der Haud, wie 
die Kinder Iſrael bein Auszug aus Egypten Die Schuhe an 
den Füßen und die Stecken in den Händen, da fah einer des 
Pfarrers Knecht die Straße heraufkommen, rief alsbald Die 
frohe Kunde ans, Tief hinaus, das-Nähere zu hören, während 
die andern nach den Mänteln griffen, fie auseinander jchüt« 
telten und einer zu dem andern fagte: Bitte, hänge mir doch 
die Hafen ein in den Äodfragen. 

Der, welder hinausgegangen war, enpflug des Knechtes 
Morgengruß. Dank dir Gott, Benz, autwortete er, wann 
wollen fie mit ihm fort? - Ä 

Mit wen? frug Benz He mit wen, ald mit dem 
Dfarrer, antwortete der Mann. Ja fo, jagte Benz, fie wol- 
len jebt gar nicht fort. Ih muß eben. zum Schmied, bei 
dem dad Roß beftellt war, und ihm abfagen. Es macht ih— 
nen zu bis Wetter. Daß er mitfahre, dazu haben fie den 
Pfarrer ſchon anfangs nicht bewegen können, wie fie auch an-⸗ 
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gefeßt. Man fol ihn ruhig Iafen, bat er gejagt, er ſei am 
wohlften daheim. Was, fagte der Mann und that die Augen 
auf, redet der noh? Ja, fagte Benz, der kann reden, man 
follte ihn hören daheim. Da geht's ihm viel ſchärfer als auf - 
der Kanzel. Die Zrau und die Andern gehen gerne zum Be- 
ſuche, er aber ift lieber daheim, und da geht's manchmal los. 
Heute follten fie auf Thun zu einem Thunerherrn, weiß nicht 
mehr wie er heißt, zum Eſſen, und er wollte nit. Er frage 
dem nichtd nad, ‚hatte ex gejagt, fie jollten ſeinethalben gehen, 
ih Tönne fahren mit ihnen. Mir wäre es anftändig gewefen, 
hatte drinnen viel zw verrichten, aber jegt iſt's ihnen auf ein« 
mal anders in Kopf gekommen. Wegen dem Wetter bätte 
das fo viel nicht gemacht, ift man einmal unter Dad, jo 
macht Einem das ja hell nichts mehr. — Daneben ift alſo 
der Pfarrer wohl auf? frug der Bauer. Allweg, jagte der 
Knecht, ed dünkt mid, .er werde alle Tage jünger. Aber 
wenn Einer jo eſſen mag wie er, fo ift ed nicht zu verwun⸗ 
bern. Wenn der nicht fieben Erdäpfel verforgen Tann, Fleiſch 
und Gemüſe dazu, daß es eine Art bat, des Morgens Butter, 
‘des Abends Käs, jo meint er, er habe nichts gegeflen, und 
Hagt, er koͤnne nicht fchlafen von wegen der Dedigkeit im 
Magen. Doch nicht für ungut, ich, muß gehen, fonft füttert 
der Schmied überflüffig und ih muß es auf dem Buckel 
haben. 

Da ftand der Mann, wahrlich nicht in angenehmer Stel- 
lung, und doch fand er fo und wäre ed weiß fein Menſch 
wie lange fo geftanden, wenn nicht einer bereits mit dem 
Mantel am Rüden binausgelommen wäre und gefragt hätte: 
Nu Hans, was iſt's, warum bringft nicht Beriht? Da kam 
ihm die Befinnung, rafch drehte er ih un; thut den Mantel 
weg, daß ihn ja niemand fieht! fagte er und drinnen ftattete 
er den Bericht ab, welcher wirklich nicht, jo kurz er war, zur 
Ergänzung zurücdgefandt zu werden brauchte. Derfelbe erfät- 
tigte fo, daß die Männer in große Wallung geriethen, daß 
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es gewaltig bonnerte zwifchen ihnen unb ber ſchwere Eichentiſch 
Trachte unter den mächtigen Fauſtſchlägen. Das müſſe alsbald 
den Landoogt angezeigt werden, war die allgemeine Meinung, 
der werde dann zeigen, was es heiße, Vorgejeßte zum Narren 
zu halten und ſelbſt den Pfarrer in das Narrenwerk hinein 
zu ziehen. 

Sie begannen die · Deputatſchaft zu ernennen. Wer bei 
ähnlichen Geſchäften betheiligt geweſen iſt, wird begriffen 
haben, wie ſchwer ein ſolch Geſchäft iſt, beſonders wenn die 
Meiſten Äh äußern, für kein Gelb möchten fie fich wählen 
Taffen, während ihre Geele nach der Wahl brennt wie die 
Zunge eines Hirſches nad einer Waſſerquelle. Die Wirthin 
meirite im Borbeigehen, das fei das Schänfte, welches fie 
machen könnten, dem Landvogt felbft anzuzeigen, wie dumm 
fie feien. Wäre ih Landvogt, fo verfanmelte ich morgen die 
Gemeinde, zeigte ihr an, ſolche Babi könne ich nicht brauchen, 
welche fo wenig Achtung gendfien, fie ſollten andere Vorgefepte 
wählen. So-würbe ih audfahren, und die Sache wäre recht, 
wenn fie nit gejcheibter wären und die: Dummheit ſelbſt fo 
recht austrompeteten. 

Die Bemerkung ſchlug ein, fahte Grund, machte inner⸗ 
lich Bewegung, erzeugte Angſt, bie Berathung nahm eine 
andere Wendung, der Beſchluß war ein überrafchender. Sie 
wurden nämlich einig, bier zu bleiben, den Tag zu verarbeiten 
fo gut als möglih, fich zu ftellen, als hätten’ fie wichtige 
Geſchäfte, welde hauptfählih die Gemeinde beträfen, einft- 
weilen aber nicht veröffentlicht werden dürften. - Dermeilen 
koͤnne man unter der Hand nad dem Thäter, dem Majeftäts- 
verbreiher, forihen, denn er müfle an den Tag, es Tofte: was 
ed wolle. So wad an den Häuptern der Gemeinde verübt, 
ſei Doch wohl noch nicht erhört ‘worden, verdiene Auch die 
allerhöchfte Strafe, der Thäter müſſe, fei er wer er wolle, 
ohne Anfehen der Perjon, wenigftens gehängt werben. Das 
fei das Beſte, was fte thun koͤnnten, wieinte die Wirtbin, gar 
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nichts an ſich merken laſſen, bis man den Thäter hätte, und 
anterdeflen hier bleiben. Wenn fie es begehrten, jo. wolle fie‘ 
ihnen ein Mittagefjen bereiten, womit fie könnten zufrieden jein. 
Sie hätte noch was in der Beize, wenn fie ed wüßten, fie 
‚önnten ſchon jetzt die Beine nicht ftil halten unter dem 
Tiſche, im Küchenſchrank und in der Metzg würde fi wohl 
‚and noch was finden. Das gefiel den Männern, fie gaben 
der Wirthin noch allerlei Aufträge, die Eutdeckung des Thä⸗ 
ters betreffend, dann legten fie fih auf ihr Tagewerk, lagen 
ihm auch mit großem Fleiß und ſtaunenswerther Nachhaltigkeit 
ob, und wie jeder Fleiß zu ſchönem Bewußtſein führt, jo 
wurben auch die Männer guter Dinge und. voller Sröhlichkeit, 
es fprubelte der Witz, der Tag verbligte. Die Finfternig 
Tam, Lichter wurben gebracht, fie mußten nicht, wie e& Abend 
geworden, boch bei dem Einen war es verblieben: wenn fie 
‚nur ben verfluchten Spigbuben hätten, gehängt müßte derſelbe 
werben, fei er wer er wolle, ohne Anjehen der Perſon, und 
zwar noch diefen Abend, — wenn ſie ihn hätten nämlich. 

Unterdeffen war ed nad und nah aud in der Neben- 
ftube lebendig geworden. Anfängli hatten fie fih defjen 
nicht geachtet, als es aber immer Iauter klirrte und lachte, 
machte fie dad Ungewohnte doch aufmerkſam. Die Nengierbe 
exwachte, die Wirthin wurbe gefragt. Es fei jemand gelom- 
men, antwartete fie uneinkäjfig und ging ihrer Wege. - Das 
‚jet do Feine ‚Manier jo zu antworten, fagte einer, und da 
es drüben eben noch lauter lachte und lärmte, ſetzte er bei: 
‚wenn fie es nicht Ingen wolle, jo habe man Augen und Fönne 
ſelbft feben, und in einem Wirthähaufe werde es wohl erlaubt 
fein, eine Stube aufzumachen, fo. gleichſam unbedacht und 
unverſehens. | 

Er ftieß die Pfeife in die Tafche, hielt exit das Ohr 
an bie Thür, dann öffnete ex fie leife ein klein wenig, gudte 
durch die Spalte, trat raſch aher leife zurück, wirkte den an- 
deren, beutete jeboch Die größte Stille an; die ſchweren Män- 
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ner nahten fi fo leife, als ed bei zwei und drei Gentnern 
“auf dem Rüden möglich wird, ftellten fi einer hinter bem 
andern auf, ſchauten fich über die Achfel, unter den Armen 
dur, kurz, wie jeder konnte und mochte nach feiner oder 
feines Vordermannes Beichaffenheit. Dem vorderften warb 
die anfängliche Spalte zu enge, gejchweige dem Hinterften, 
ber gar nichts jah, gar nicht begriff, was das Kopfichütteln, 
das Slüftern: das hat gefehlt, das hat noch gefehlt, zu be- 
deuten hätte. Es entſtand ein Drang nach vornen, gang 
natürlich, wie ein weijer Rathöherr jagen würde, die Spalte 
erweiterte fich, da die Thür, wie alle Wirthöhausthären, ver- 
ſchwiegen in den Angeln war, ehe man es fih verfah, ſtand 
fie offen. Der Vorhang wor aufgegangen, im geheimniß- 
vollen Zimmer faßen ein Dutzend Weiber um einen großen 
Tiſch herum, auf weldem eine Mafje von Halb-Schoppen- 
Gläſern, Schoppen und Flaſchen ſtanden. Die Weiber griffen 
in Gläſern und Flaſchen herum, rochen baran, ſchüttelten die 
Köpfe, hoben ſich zu, was fie in Händen hatten, lachten fi 
zu, fagten ſich allerlei Witze. So trieben fie Spaß, klirrten 
tapfer mit den zugefchobenen Gläſern, verſteckten aber oft 
hinter dem freundlichiten Schub das jhärfite begleitende Wort. 

Eine einzige nahm nicht Theil am Spiel, ſie war die 
jüngſte, lachte nicht und weinte faſt, hatte einen großen 
Haufen von, Ölas vor ſich und ſchob ihm nicht weiter. Da 
frug fie eine ältere mit erfahrenem Gefiht: Brene was 
haft? Da ſchuͤttelte es die junge eine geraume Zeit, un- 
gefähr wie einen woch nicht oft gebrauchten Ziehbrunnen, 
wenn das Waſſer kommen will. Ach, ach, ich habe die 
Schoppen und Flaſchen, welche mein Mann gehabt, quöge- 
lefen, num ftehen fieben und dreißig vor mir! Ach Gott, was 


koſtet das, was ſoll aus mir werden und aus ihm! Aber 


Vrene, aber Vrene, das iſt ja nur Spaß, wie wollteſt du 
die Schoppen kennen, aus welchen dein Mann getrunken hat? 


— Barum follte ich fie nicht, kennen? ſchluchzte Vrene. ‚Er ° 
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kehrt alle um, läßt fie vertropfen, daß auch nicht ein einziger, 
Tropfen mehr darin bleibt, jet Habe ich fieben und dreißig 
Schoppen vor mir, welche gar nicht tropfen wollen. Da 
Yachte die Alte und meinte: die, welde vertropfen Tießen, 
feien ficher niht die Schlimmften, für bie fei noch Hoffnung 
und zwar die meifte und mehr als einer müſſe fein dieſer 
Art, denn einer trinke allein nicht fieben und dreißig Schoppen. 
Das hatte das große Gelächter gegeben, denn jedes der Wei- 
ber wollte nun wiederum wiffen, ob ihr Mann in diefe Klaffe 
gehöre oder in eine andere. 

Während diefem Spiele war die Nebenthür aufgegangen, 
die Weiber merkten ed, nahınen aber Feine Notiz davon. Den 
Männern kam das Ding verdächtig vor, faft wie ein abge- 
redet Spiel. Der, welcher Ammann werden wollte, hielt es 
unter feiner Würde, jo was ungerügt hingeheii zu Taffen, 
trat aus eigener Machtoollfommenheit aus den Knäuel her- 
vor, frug mit angehender Majeftät, was das eigentlich bedeu- 
ten folle. Nichts Befonderes, fagte die eben erwähnte Alte, 
aber weil ihr es doch wiflen wollt, jo müßt ihr ed wiffen. 
Wir famen eud entgegen aus Grbarmen und Höflichkeit, um 
euch eure Mäntel heimzutragen, rechneten darauf, daß ihr ein 
Glas Wein uns anbieten würdet, ihr bringt ed ja fonft jeder 
Nafe, welche in einem Mieder ſteckt. Aber wahrſcheinlich 
waren wir nicht die Rechten, denn feiner achtete ſich unfer, 
auf dem Trodnen ließ man und fißen, was für folhe Mannen 
nicht brav iſt. Da erbarmte fih die Wirthin, brachte nnd 
‚bie Brofumen von der Herren Tiſche, die Schoppen, welche 
ihr ausgetrunfen, damit wir fie austropfen laffen Tönnten. 
Ah du mein Gott, erft erfchraden wir vor den Schoppen, wo 
doch jeder auf einen Satz nur einen trinfenwill, weil mehr ihm 
nicht wohl macht, und jeßt Die Unzahl! Ad du mein Gott, und 
al? man an’d Tropfen Fam, wollte nichts tropfen, und fo ſitzen 
wir da zwifchen unzählbaren Schoppen und vielen Tröpfen, und 
nichts will tropfen, und Elebt die Zunge an Gaumen! 
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So fprad die Alte, und wir müſſen fagen, daß nicht 
bloß die angehende Majeftät erblaßte, fondern alle Männer 
verblüfft wurden. Der Daumen fiel ihnen in die Hand. ' 
Aber das ift bekannt, daß dem, welchen: der Daumen in 
die Hand, doch nicht immer das rechte Wort in den Mund 
fällt. Man verbirgt die Verlegenheit wohl gerne hinter der 
Miene, weldhe wirklich beleidigte Majeftät anzunehmen be— 
rehtigt if. Mit gerunzelten Stimmen traten die Männer 
ein, der Snftinkt gab ihnen ein, fie feien den leichten Waf- 
fen der Weiber nicht gewachfen, ſeien überhaupt im Nad- 
theil. Ob fie die jchweren Waffen gebraucht hätten,” wiffen 
wir nicht, weiß doch ja felten ber, welder fle gebraucht, 
einige Sekunden vorher es ſelbſt. Indeſſen die Wirthin war 
eine Fuge Frau, gewandt in allen Fällen, und entgegen den 
Grundjage der Aerzte vermied fie jede Krifis. Im Nu hatte 
fie mit ihren hülfreihen ©eiftern den Tiſch abgeräumt; ehe 
eine Grörterung ernftlich begonnen hatte, ftand ein herzerhe- 
bend Abendeffen da, ein recht eigentlihes Zwedeflen Was 
aber ein ſolches für eine verjöhnende, herzbredende Macht 
bat, weiß niemand, ald wer ed erfahren hat, bejonders 
wenn eine Wirthin nachhilft mit Tuftigen Redensarten und 
freundlichem Achjelklopfen. Wir müſſen fagen, einträchtiger 
als jelten gingen die Ehepaare heim, die Weiber im Bewußt- 
fein vollftändiger Genugthuung, die Männer im innigen Ber- 
langen, daß die Vergangenheit vergeffen und vergeben jein - 
möchte. Schön und friebli war ed jelben Abend in allen 
Häufern, felb ift wahr, und allenthalben ward ein freundlich 
- Nachfeft gefeiert. Es wäre alles gut. gewejen und zwei Iuftige 
Abende mehr in der Welt, wenn immerdar ſchön Wetter 
geblieben wäre am Chehimmel und Friede in jedem Haufe. 
Aber wie die Steine naß werden, wenn ed ander Wetter 
geben will, und wie Blutstropfen bervortreten, wenn die 
Zeiten giftig werden, fo ftieß es dieſe Wite heraus, wenn 
ed trüb in den Herzen wurde, fie wurden fihtlih, wurden 
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‚gezeigt, dann erfolgte ficherlih Blitz und Donner, manchmat 
ſogar wirklicher Hagel. | 

Witz ift gar luftig am Ehehimmel, Wetterleuchten, wel. 
ches die Luft reinigt und ſchön Wetter macht, aber er muß 
wechſeln zwifchen Mann_und Weib und zwar bei unbewölktem 
Himmel und unter vier Augen. Wird der Wik zwifchen 
Mann und Weib ein öffentlicher, dann hat's gefehlt, es giebt 
Verhältnifſe, welche in Praxi die Oeffentlichkeit nicht ertragen 
mögen, ein ſolches ift die Ehe, Wer weiß, bei der Emanci« 
pation der Weiber kommt's vielleicht befier. Da wird dann 
per se alles öffentlih, und was die Weiber dabei gewinnen, 
das wird die Zeit lehren; wer’d erlebt, wird's anſchauen. 
Mer aber dann wiederum vernimmt, wad jene angeſchaut, 
der wird in ftiller, verfohwiegener Traulichkeit und häuslichem 
Beieinanderfein das Glück ſuchen — und finden. 


Wahlängſten und Köthen des Herrn 
Ködneler. 


(Nene illuſtrirte Zeitſchrift für Die Schweiz, Jahrgang 1849.) 


&; ändert fich die Belt, wie man zu jagen pflegt; es wech⸗ 
jeln die Sitten der Menfchen, und doch gefchieht nichts Neues 
unter der Sonne, wie Salomo jagt, denn das Alte wird jei- 
ner Zeit wieder neu und das Neue alt. Das Wort Staats- 
kunſt Elingt gar hoch und ſchwer; man ftellt fi wunder was 
darunter vor, aber es ſteckt nicht Halb fo viel dahinter; es 
bedeutet bloß: die Kunft, an's Ruder zu kommen. 

Ununterrichtete möchten glauben, dazu gehöre auch die 
Kunit, am Ruder zu bleiben, aber fie würden ſich ſehr irren. 
Das am Ruder bleiben und nicht bleiben hängt ganz vom 
Wetter ab, und das macht befanntlih Gott. Wenn es viel 
Birnen giebt, giebt es viel Eichhörnchen; gerathen die Trau- 
ben wohl, fchneit und regnet es Regenten, und was kann der 
Menſch an Trauben und Birnen maden? 

Die Staatsfunft oder die Kunft, an's Ruder zu kom— 
men, befteht in zwei ganz verſchiedenen Methoden, von weldhen 
bald die eine, bald die andere die herrichende ift: entweber 
muß man dazu geboren oder dazu gewählt werden. Diefe 
beiden Methoden fließen einander ziemlich aus. Denn zu- 
meift wird nicht gewählt, wer dazu geboren wäre, unb wer 
gewählt wird, ift wiederum nicht dazu geboren, und je weni- 
ger Einer dazu geboren ift, defto hitiger betreibt er das Ge⸗ 
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wähltwerden. Jede hat natürlich ihre angenehme und ihre 
fatale Seite. Unitreitig ift die des Geborenwerdend für die, 
welche eben geboren werden, die bequemere; den vielen Um— 
trieben und Drangjalen, welche bei Wahlen ftattfinden, ift 
der Faden radikal abgefchnitten. Das Glück kömmt'ſo gleich- 
fam im Schlaf. 

Gegenwärtig leben wir in Zeiten der Wahlmethode, ja 
‚ wir leben eigentlich im Wählen und vom Wählen; denn es 
wird wirklich faft nichts mehr gedacht, geredet, gejchrieben, 
geihafft, ald Wahlen und Wahlen, und hört es an einem 
Ende auf, Hui geht es am andern wieder an. Wenn nun 
eine Kunft jo recht im Schwunge ift, fp ift ed nicht bloß en 
Zeihhen, daß ein ſchön Stüd Brod darin liegt, fondern es 
bildet ji) darin eine Virtuofität oder Schwunghaftigfeit aus, 
welche von der Nachwelt bewundert wird, daher die Zeit, in 
welcher fie herrſcht, die Kunſtperiode oder die Blüthenzeit der 
Nation genannt wirt. 

Nun ſcheint es wirklich, äls ob wir gegenwärtig in einer 
jolhen Periode, in der Wahlblüthe leben, in unfern Lande 
wenigftens; denn noch nie wurde das Wahlgefchäft ſo ſchwung— 
haft, jo ausdauernd und mit folcher Kunftfertigfeit betrieben, 
als in den jüngften Zeiten, und alfem Anjchein nach wird es 
einjtweilen wenigftens nicht abnehmen. Es wird daher nie- 
mänden ald wie vom Zaune geriffen erfcheinen, wenn wir den 
geneigten Leſer mit einer ganz kurzen Schilderung der Wahl- 
nöthen und Wahlängſten ded Herrn Böhneler zu unterhalten 
juchen. 

Herr Böhneler war ein ganz prächtiger Mann, aber zum 
Ruder nicht geboren, daher es ein Glück für ihn war, daß 
die Blüthenzeit feines Lebens mit der Periode der Wahlblüthe 
zufammenfiel. Herr Böhneler war von der gütigen Natur 
auf das glüdlichfte ausgeftattet, für diefe Periode wändid. 
Bekanntlich giebt es Thiere, welche das Wetter wittern Tage, 
Wohen vorher ud ſich einrichten nach den Winden, die da 
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foıninen, nad Sonne und Schnee, welche in Ausſicht ftehen; 
jo hatte e8 Herr Böhneler accurat. Da alfo das Bleiben 
am Ruder ebenfalls vom Wetter: abhängt, wer ſchickt ſich da 
beffer an's Ruder als der, der inſtinktmähßig das Wetter wit- 
tert Wochen, Monate voraus? Die Wetterffpuziner find be 
kannt, wie fie ihre Kapuze über's Haupt ziehen und wieder 
fie lüften und barhaupt daftehen und alles ohne alle Vernunft, 
aus bloßen Inſtinkt; gerade fo eine glüdlihe Gabe Hatte 
Herr Böhneler und zwar eben auch ganz aus bloßem Juſtinkt. 
Und diefer Inftinkt dehnte fih auf feinen ganzen Verkehr aus. 
Er konnte heute vor einem Menſchen barhaupt, den Hut in 
der Hand, ftehen und morgen behielt er kühn den Hut auf 
dem Haupte, wenn der andere vor ihm den Hut abzog; er 
Eonnte heute Männern, welche auf. feinem Zimmer waren, fa- 
gen, er bitte fie, ſich gleich zu entfernen, er könnte fonft ver: 
dächtig werden, wenn man fie bei ihın anträfe, denen’er einige 
Tage vorher nachwebelte wie Lips, der bekannte ſchwarze Pu— 
del, jeinem bekannten Meifter. Nur eins hatte ihm die Na- 
tur verjagt; das machte ihn zu Zeiten faft troftlos: es wuchd 
ihm nie und nimmer ein Schnauz. Bekanntlich haben wir in 
unferm Vaterland son Zeit zu Zeit martialiſche Anfälle, ganz 
ſchreckliche, mörderliche, wo wir und geberden, ala wollten wir 
die halbe Welt freffen, die andere halbe dazu als Getränt 
verbrauchen. Wer das Vaterland Tiebt, ein Volksfreund ift, 
muß diefe Anfälle begreiflih auch haben und zwar nicht bloß 
haben, ſondern auch gleichjam fie repräfentiren. Dies gejchieht 
am wirkjainften mit Worten, Worten wie Keulen, mit welchen 
man nicht bloß Frangofen und Defterreicher zu Pulver zer- 
malnt, wie Tabakblätter in einer Schnupftabatftampfe, fon- 
dern alle Büffel und Elephanten fammt Kameelen und Rhi— 
nozeroſſen todtfchlägt, ald wären es Stiegen ober höchſtens 
Käfer, in welder Methode Luvini, der Teffiner Held im 
Rathsſaale, ein unübertreffliches Vorbild ift. Indeſſen reden 
fann man nit Immer, man muß den Heldenmuth und die 
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Baterlandsliebe auch vorweifen, fie zeigen können auf hundert 
Schritte weit, daher hat man ein allgemeines Zeichen, das 
it der Schnauz. Man nimmt an, wie .auf gutem Mijt 
Schwänme wachſen über Nacht, wenn ed jchlecht Wetter ge- 
ben will, jo wachſen, wo die Herzen gut jeien, die Geſinuung 
recht, die Volksthümlichkeit groß, gleihfam über Nacht Schnäuze 
unter der Naje, wenn dem Baterland Gefahr drobe, wenn es 
Krieg geben wolle. Ein ſolches Zeichen brachte Herr Böhne- 
fer nicht zuwege, ein Schnauz wollte ihm nicht wachſen; es 
brachte Herren Böhneler faft zur Verzweiflung. Er babe zwar 
graue Haare, ſchwache Augen, ſchwache Beine, aber fein Blut 
jei heiß für's DBaterland wie zwanzigjähriges, fagte er; .er 
fühle Kriegsdrang und würde für die Freiheit fterben, fagte 
er, wenn er jünger wäre. 

‚Anne Bäbi,“ fchrie er oft auf des Nachts, „Anne Bäbi, 
was mache ich doch, um einen Schnauz zu friegen. Anne 
Bäbi, weißt mir nichts? Seifen hilft nichts, was meint, 
wäre Lauge gut?‘ 

„Schweig doch mit dem G'ſtürm,“ antwortete Anne 
Bäbi; „wenn ed jemand hörte — Kinder und Kindeskinder 
müßten fi ja ſchämen; es würde ihnen vorgehalten werden. 
Dir wählt dein Lebtag Feiner, du Haft ja jchon fo viele 
Schnäuze befommen bein Lebtag, daß du, wenn fie hätten 
wachjen wollen, einen hätteft, ber ginge von bier bis Baſel, 
pfi Züfel, Böhneler!'' 

Herr Böhneler war eigentlih vor längerer Zeit fchon 
gewählt worden und zwar in. einer glücdlichen Zeit, in der 
Erftlingäperiode der Wahlen. In ſolchen Zeiten werben im- 
mer die beften Geſchäfte gemacht. Der Concurrenten find 
wenige, die Nachfrage ift hitzig. Seine erfte Wahl fand zu 
einer Zeit ftatt, wo das Mues umgerührt warb mit der gröbe- 
ren Kelle von oben bis unten. Jede Köchin nun weiß, wenn 
man ein Mues, Bohnen» oder Erbjenmues, tapfer rührt, fo 
bleiben Bohnen und Erbſen oder wenigftend deren Hülfen 
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an ben Rändern bed Hafend hängen. Accurat jo geht. es in 
aufgeregten Zeiten. Die Raths- und andere Herren bleiben 
halt hängen über dein übrigen Mues. Unſer Böhneler (eigent- 
lich follte man immer jagen Herr Böhneler, wegem Reſpekt, 
aber der Kürze wegen und weil wir mit ber ganzen Samilie . 
Böhneler zwar durchaus nicht verwandt, aber fehr genau be- 
kannt find, wollen wir ben „Herrn“ zuweilen auslaſſen) hatte 
die beſtimmtefte Ausficht, daß man ihn in der, Höhe hängen 
Iaffe und zwar. ohne Schnauz. Gr hatte fih mit dem Stußer 
auf einigen Scießeten jehr befaßt und abjonderlihe Reben 
Isögelaffen, daß die Schießhütte faſt ohnmächtig ward. Aber 
es ſtach ihn der Haber, er. wollte nicht mehr jo bloß ein ' 
fimpler Gewählter fein, er wollte mehr. Der Ehrgeiz und 
der Geldgeiz find halt Brüder und beide haben fein Ge— 
nügen, und je mehr Einer bat, deſto mehr hat er noch zu 
wenig. 

Herr Böhneler wollte nicht mehr fo ein bloßer Gewähl- 
ter fein, fondern ein- Wahlherr, d. h. ein Lenker der Wah— 
Ien, eine Schidjalsperjon des Vaterlandes. Br ‚wollte erfchei- 
nen ald Einer, der Einfluß habe auf .die Wahlen, zu bem 
man trete und frage mit Reſpekt: „Herr Böhneler, wie fteht 
e8 mit, den Wahlen?” der dann jagen -Tonnte mit Beſtimmt⸗ 
beits „Sch gurantire dafür, es ift alles bejorgt, es geht wie 
Schnupf. Die Gegner geben fih zwar unjäglihe Mühe und 
brauden Mittel, welche ich ihnen an den Kopf jchlagen will, 
wie ein Schulmeifter feinen Knaben die Pelzfappen; aber 
zählt auf mich, fie fahren mit Glanz ab; — zu dem man 
fage: „Böhneler, wir zählen auf Sie, Sie find ber Man; 
Sie haben Kredit bei dem Bolke, Sie haben fih ihm be— 
währt!" Aber um: dieſe Stellung fo recht mit Ehren einzu- 
nehmen, mußte er wenigftens in. zwei Wahlkreiſen gewählt 
fein; er mußte fo. gleihjam ein perfönliches Vertrauensvotum 
erhalten haben, wie. fie jegt üblich find. Bon wegen, je mehr 
man mit einer Sache betrogen wird, deito mehr haſcht man 

Gotthelfs Schr. IX. 12 


178 


nach Zeichen der Aedhtheit, ſucht Sicherheit für ſich ſelbſt zu 
haben und Andern zu geben. 

Böhneler hatte nicht ſchlechte Audfihten. In einem 
Wahlkreiſe war er eingebürgert, in einem andern Wahltreite 
hatte er Befigthum und Verwandtſchaft, er jelbft aber wohnte 
in der Hauptftadt. Im erften Wahlkreiſe fiheint der Boden 
für Kirchenlichter Außerft ungünftig zu fein, denn er war bas 
erfte und eimgige, welches in diefem und vielleiht auch im 
vorigen Jahrhundert demſelben entjproffen war. Auf feine 
Mitbürger konnte er fi feft verlaffen, denn wie füß tönt’s 
nicht für einen Bürger, wenn er jagen kann: Wir haben aud 
einen drinnen (in der Hauptftabt), der und der ift unfer, er 
ift ‘hier daheim. Wie keck gebt man dorthin in dem Bewußt⸗ 
fein, einen drinnen zu haben, zu dem gehe man, ber kenne 
alles , "hätte am meiften zu bebeuten, und was der age, das 
fei gefagt! Im andern Wahlkreife ſchien die Sache weniger 
fiher, da waren Rotabilitäten, da waren namentlich jüngere 
Leute, denen nicht ſowohl ein Bewußtfein als ein Gefühl er- 
wachte, eigentlich jeien fie nichts, würden fie aber gewählt, 
dann wären fie au etwas und könnten alle Tage mehr wer- 
den, wenn fie immer friih zu was Neuem gewählt würden. 
Böhneler hatte Erfahrung in diefen Dingen und namentlich 
die, daß man ed durchaus nicht auf das Ungefähr ankommen 
laſſen, d. 5. dem gefunden Sinne des Volkes vertrauen dürfe. 
Das käme wunberlich heraus, fagte er oft, wenn. nicht ver- 
ftändige, vaterlandsliebende Männer der Sache ih annehmen 
würden, fo könnte man zufehen, wie es ginge Böhneler 
wußte, es waren brei Manöver nöthig und zu den drei Ma- 
növern drei Dinge. Das Geihäft mußte vorbereitet werben, 
das mußte eine Zeitung thun; es mußte betrieben werben 
durch fogenannte Panduren; ed mußte unterftüßt und nadhge- 
Holfen werben durch den zu Wählenden ſelbft. Die Zeitung 
hat vieleiht ein halb Jahr oder noch Hänger vorher bie 
Steine allfälligen Anftoßes aus dem Wege zu räumen, d. h. 
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muthmaßliche Mitbewerber moraliſch und onterlänbifeg tobt zu 
ſchlagen, unmöglich zu machen, ihren Begünftigten Dagegen an 
die Sonne zu ftellen, ja ihn felbit Leuchten gu laffen, wenig- 
ftend wie ein Anıpeli in einer Interne. Sie thut diefes ohne 
Zufammenhang mit den Wahlen, ganz wie zufällig. Sie 
wiſcht gegen ben Todtzuſchlagenden alles von Vater und 
Großmutter her zufammen, was je beim Brunnen oder an 
einer Wafche verhandelt worden, . fie ruft alle Sugendfünden 
vonı eriten Tage des Lebens an aus dem Grabe, ftellt fie ale 
die Anfänge der gegenwärtigen Sündhaftigkeit vor's Publikum 
bin, als wären fie geftern begeguet und brobten heute dem 
Baterland Verderben. Sie ftenipelt alle Muthmaßungen, alle 
Verdächtigungen, welche je abfichtlid über den Menſchen ausge⸗ 
ftreut worden, zu ausgemachten Thatſachen und giebt ſehr fein zu 
serftehen, dad ſei aber nichts gegen bad, was fie noch wäßte, 
womit fie aber einftweilen hinter dem Berge halte; fei. es 
dann noch nöthig, jo. werde ſte mumwunden damit ausrücken, 
giebt nachdrücklich zu verſtehen, es handle fih wm geheime 
Berbindungen und Reaktionsgelüfte, welche ſich zu verwirkli⸗ 
chen deohten. Bon ihren Begünftigten jagt fie aber ſo viel 


thunlich: Herr &. hat ben Antrag gemacht, ex beliebte aber 


nit; er trägt ſich mit volklsthümlichen Profecten, dringt aber 
nicht duch, feine beften Beitrebungen werben son gewiſſer 
Seite ber gelähmt. Man kennt die Thäter, aber Geduld, in 
wenig Monaten wird es beffer. Wir hoffen, Herr &. erhalte 
eine Stellung, jemem Willen und feinen. Talenten angenteffen. 
Der beiheidene Mann wünſcht fi zurückzuziehen; wir erwar- 
ten aber vom. Volke, es werde feine Freunde kennen und fich 
dieſelben zu fichern wiſſen. Man ſchreibt uns von Z., fie hät 
ten dort die Frende gehabt, Herrs X. in ihrer Witte zu be⸗ 
ſitzen; er hätte den Auftrag, die fragliche Angelegenheit zu 
unterfuhhen. Alle, welde das Glink Hatten, in feine Nähe 
zu kommen, waren erftaunt über die Tiefe und den Umfang 
feiner Kenntnifje und in gleithen Maße entzückt über feine 
12* 
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Liebenswärdigkeit; von Anmaßung oder Hochmuth Teine Spur; 
Gluͤcklich ift ein Volk zu preiſen, welches ſolche Repräfentan- 
ten hat! Umſonſt hofft man feit Schren anf eine neue Ges 
werböordnung. Herr U. fol den Entwurf machen. . Mar 
kennt aber Heren A. und feine Arbeitsweije; kommt der Auf: 
trag nicht in andere Hände, fo, koönnen wir noch ein Iahrhun- 
dert warten. Herr &. wäre ganz ber Dam, vollftändig und 
zwedmäßig ein Projekt zu entwerfen; wer kennt nicht jeine 
trefflichen Arbeiten in. viefem Bade! Aber kleinliche erbärm- 
Yiche Eiferfucht lähmen den. Mamı, binden. ihm die Hände, 
fegen ihn allenthalben zurück; wir hoffen aber, das Volk werde 
fih mündig zeigen und die Giferfüchtigen zu befeitigen wiffen. 

So ungefähr lauten die vorberettenden Artikel, welche 
hageldicht fich folgen. Mit einer. folhen Zeitung feßte Herr 
Böhneler fi in genauere Berbindung. Der Rebacteur der- 
jelben war ein grauer, dicker Schuft,. der feinem beften Freunde 
für zwei: Slajchen Neuenburger: Die Haut ‚abgezogen hätte. 
Sa hätte er einen Wohlthäter gehabt, der ihn aus babyloni. 
ſcher Sclaverei erlöst, der in afrikanischer Wüſte ihm den 
ſchrecklichſten Durſt geldicht, ihn. gejpeifet,. gekleidet, ihm auf 
die Beine und in beffered Land geholfen, er wäre im Stande 
gewefen, um. ein Linfengericht ober fonft um ein Pöftlein die- 
fen Mann zu verleumden und zu verläftern. Ja er wäre im 
Stande gewejen, alle dieſe perfönlich empfangenen Wohltha- 
ten, fo wie was der Mann Andern Gutes oder fonft Gemein. 
nüßiges gethan, als den jchänblichften Berrath am Baterlande, 
als wahre Greuelthaten darzuſtellen. Würde er etwa nod 
gejagt haben: Seht mich an, mich Sauhund und Schweins- 
kerl, mi hat er aus der. babyloniſchen Gefangenfchaft erreitet; 
feither verfloß Fein Tag, wo: ich nicht was Schlechtes gethan, 
gelogen, geläftert, dem .Baterland Schaden zugefügt, ed dem 
Abgrund zugeführt,. an deſſen Rande es ſchwankt; hätte er 
"mich im Gefängniß vermodern laflen, ſo wäre das Alles nicht 
geſchehen, jo wäre. unfägliches Unheil nicht. An diefem Allem 
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alſo tft er ſchuld durch ſeine duunie Gutmäthigkeit — ſo 
wäre noch was Wahres am dieſer Rebe und ſie ließe ſich ber 
trachten — aber fo würde eben der graue, dicke Schuft nicht 
reden, ſondern geradezu lügen, daß der, welcher ihn errettet, 
der geweſen, der ihn ſeiner Freiheit beraubt: Mit dieſem 
ſetzte ſich Böhneler in Verbindung, weihte ihm feine Dienfte. 
Nicht etwa, daß er ihm Geld aus feinem Sade verſprochen 
— bewahre, das ift eben auch die Kunſt, fo was auf Staats- 
foften zu machen. — Böhneler veriprad ihm erſtlich Mitthei⸗ 
lung son allem, was bei Gid und Pflicht geheim gehalten 
werben follte. Sole Mittheilungen helfen bekanntlich einer 
Zeitung beträchtlich auf. Er verſprach ihm zweitens gelegent- 
lich artige Gratiſtkationen ans dem Staatsfeckel und ws mög⸗ 
lich eine fefte Anftellung mit wonen Gehalt, aber ohne Ar⸗ 
beit. So macht ſich ſolches. — 

Mit noch größerer Seihtigkeit wußte Böhneler zu Wahl⸗ 
panburen zu Tommen. Am pafſendſten werben diefe Paridu- 
. ren unter dem Militär, den Staatsangeftellten und aus dem 
Lehrftande gewählt: Diefe Klafſen kommen durch‘ ihre Stel- 
fung mit vielen Leuten in Verkehr; ihr Amt fihert Ihnen 
einen. beftimmten Einfluß, fie können jagen: „Thuſt's, wohl 
und gut, fonft wart’, ich. will. dir!‘ Go was ift zwar ver- 
boten, aber man weiß wohl, wie das gemeint if. Amtsmiß⸗ 
brauch heißt nur, was gegen das Vaterland, d. h. gegen die 
herrſchende Partei geſchieht, zu Gunften des Baterlandes und 
ber: wahren Bolkövertreter und Volksfreunde kann Has "Amt 
nie genug gebraucht, geſchweige denn mißbraucht werben. Und 
wenn ein Polizeidiener von Haus zu Haus fagte: wählt 
doh um Gotteöwillen den und den, ich Triege dann was, 
fo kömmt es Feinem Menſchen in Stun, das unrecht zu finden, 
wenn ed zu Gunften des Rechten geſchah. Je Höher im Rang 
ein Militär fieht und je nöthiger er an Geld tft, deſto beffer 
taugt er zum Panduren und am allerbeften, wenn er nod 
dazu Kaufmann ift, ein Geſchäft hat, welches auf allen vier 
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Beinen wackelt. So einem kann man unterlegen mit Kre- 
Diten, wie man unter wadelnde Tiſchbeine Papierklümpen 
ftöpt, welche eben nichts zu bedeuten haben, kann aud dies 
ober jenes in ihre oder eined Bruders Taſche weijen, Liefe- 
zungen 3. B. und namenloſes Anderes. | 

Gerade jo einen, der nody dazu ein hübfcher Kerl war, 
mit breiten Rüden und Srufelhaar, der ben Weibern wohl 
gefel und do zu dumm war, um gefährlich zu werden und 
den Platz in Böhneler's Schuhen zu ufurpiren, fand Böhne- 
Ver. Der Mann war ungeheuer glüdlid. Erftlih glaubte 
ex, einen Schönern gebe ed nicht zu Berg und. Thal, wenn 
er feine Uniform mit den dicken Epauletten am Leibe hatte 
und gar, wenn er wie ein Schneider zu Gaule ſaß. Zwei- 
tens kam er fi jo wichtig vor, fo bedeutſam und berühmt, 
weil er Schreiben erhielt von Oben. und Cröffnungen ihm ge 
macht wurden, daß er an heitern Tagen Morgens und Abends 
auf die Hochwacht ging, um zu fehen, ob niemand käme aus 
Deutſchland oder Italien in großem Aufzug, ınit Schalmeien 
und Poſaunen. Man Hatte ihm gejagt (lefen Tonnte er übel, 
ed war nicht fein Fach), an dem einen Drte hätten fie einen 
Katjer nöthig, am andern einen Papft, und weil er mit bei- 
ben Ländern jo bekannt war, träumte es ihm alle Nächte, er 
koͤnnte berufen werden entweder nach Italien als Papft oder 
nah Deutihland als Katfer. Für Papft ſchicke er fih abſon⸗ 
berlich, weil er beſſer auf einem Eſel reiten koͤnne als auf 
einem Pferde und die Religion ihn nicht gemire, zu einem 
Kaifer aber nit weniger, weil er fogar von der Bataillons- 
ſchule etwas Kenne, in drei Sprachen fprechen gehört und eine 
anfehnliche Poftur babe, einen germanifhen Kopf, falb und 
die und viel Anlagen zur Gnädigkeit. Ä 
Wem er fo geträumt hatte, fo kam ed ihm dann am 
Tage vor in feiner Binfalt, es wäre weber der eine noch der 
andese Poften jo dumm; einftweilen hätte er weber Weibel 
noch Wechſel mehr zu fürdhten. 


183 


. Der Lehrer, zu dem Herr Böhneler ferner feine Zuflucht 
nahm, war ähnlichen Schlages, hatte Nachficht in Beziehung 
auf die Schule nöthig, war Gemeindeſchreiber, Factotum der 
Gemeinde und hatte es vielleicht noͤthig, daß man ihm blin- 
zelte, von wegen etwelcher Unſauberkeit über das Nierenſtäck. 
Gr konnte reden mit Pausbaden, die dysk Erzengsl Iästen ihm 
nicht die Schuhriemien auf, einen gilaheligen Rügen. machen 
und wieder fih krümmen je wach Nothdurft, wie ein. Hof ⸗ 
mann, freilih von der noch ungshohelten Int, und. mar zu 
gebrauchen zu allem, von dem ex glaubte, ss führe zur. Scjäl- 
kung feines Träume; denn au ex war mit Träumen hebaftet 
und zwar mit gar nicht übeln wie Joſeph. Wegen Ruücken, 
Stimme, Stellung und weil er fügte: er brauche nur ben 
Finger aufzuheben, jo zöge man ibn. mit Gewalt an's Ruder; 
ed jei mander daran gekommen, er veiche ihm nicht bis au 
die Rnöchel, hatte er großen Cinfinuß in. der Gemeinde, 
in verſchiedenen Pinten und Speiſewirthichaften, abſonderlich 
bei der Lehrerihaft, Die, je mehr er log, Leite feſter an ihn 
glaubte, von wegen ihrer gemeinfamen Richtung. 

Als dritten Hauptpanduren — denn jeber der Haupt⸗ 
panduren hatte noch eine Menge Unterpanduren bei. Handen, 
melde glle mit Staatöhoffnungen befriedigt oder wenigftens 
darauf Hingewiefen worden (Polizeiviener hätten den Lohn 
ficher lieber baar gehabt, erhielten ihn vielleicht auch jo) — er⸗ 
Bielt er einen. Angeftellten, Der dazu noch gemeiner Großrath 
war. - 
Da war Herr Böhneler erft recht glücklich. Diejer Groß. 
zatb war nieht bloß Regent feiner ®emeinde und zwar fo 
vollſtändig, daß Fein Weib in der Gemeinde ein Kaffee kochen 
Tonnte ohne jeine Erlaubniß, jondern er hatte feine Untertha- 
nen im ganzen Wahlkreis. Alle Lehrer tanzten. nach jeiner 
Geige; Alle, welche vor Gericht mußten, ftimmten nach, feinem 
Pfiff; von wegen jeines gründlichen Beichränktheit begriff ex 
nichts vom Recht, janbern bloß etwad von den Farhen: 
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wer von feiner Farbe war, hatte Recht und Unrecht alle 
Mißfärbigen. 

Man begreift, ein Mann von dieſer Sorte muß großen 
Wahleinfluß haben, und wenn er noch dazu gemeiner Groß⸗ 
rath ift, der bin und her muß, jo bildet er die lebendige Ver- 
biridungslinie, eınpfängt die allerfeinften Inftruftionen, welde 
man nicht gerne dem Papiere anvertraut, auch wenn man die al« 
Veruntertbhänigfte Kreatur zum Hoftmeifter bat, trägt fie unftcht- 
bar im Kopf herum unb werbolmetfcht fie nach Bedurfniß. ‚Eine 
ſolche Perſon ift dem innern Gehalt nad von der allergrößten 
Wichtigkeit; fie braucht nicht groß zu fein, kann ganz füglich 
ein Knirps fein, auch Schönheit ift nicht nothwendig, ja, je 
unverfehämter die Frage ift, deſto wirkfamer ift die Frechheit 
der Perfon. Einen folhen Panduren zahlt man begreiflich 
auch nicht aus eigenem Sad, aber er bat die fiherfte An- 
wartihaft auf Staatöftellen und die beftimmte Gemißheit, 
daß ihm niemand was anbaben mag und wenn er es ſchon 
möchte, doch nicht Tönnte. 

Diefe Panduren find aceurat was die Weckenweiber. 
Die Weckenweiber baden nicht jelbft, fie nehmen Brod und 
MWeden bei den Bädern, vertragen fie mit den zudienlichen 
Redensarten im Publikum. Die Banduren haben ihre In⸗ 
ftruftionen, aber den Hauptitoff nehmen fie aus der zudien« 
lichen Zeitung, vertragen und verdolmetjhen ihn dann im 
Publikum eindringlich und nachbrädlich, dag Kinder in Krämpfe 
fallen, Weiber in Ohnmachten und ältere Leute das Zittern 
kriegen lebenslang. Den Panburen liegt bauptjächlih das 
ſcharfe Aufpafien ob, ob irgend wer in's Wahlgehege komme, 
- und fobald fie von ferne etwas Verbächtiges bemerken, als- 
bald einen Höllenlärm zu beginnen, wie die Hottentotten ihn 
machen, wenn fie eine Wolke Heuſchrecken am Nieberlaffen 
hindern und fie weiter treiben wollen. Da müſſen fie laufen, 
fpringen, rühmen, lügen, reden, daß Die Zunge ganz klein 
und abgenutzt wird; da haben fie manchmal harte Arbeit und 
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ihre Stellung ift nicht angenehm, man muß eigentliche Pan- 
durenbaut und Magen haben, um fie zu verrichten. - 

Die „Unterfkügung‘“ endlih lag Herrn Böhneler felbften 
8b. Herr Böhneler mußte den Volksmann machen, mußte bei 
jeden Belaunten aus jenen Wahlbegirken ftehen bleiben, bie 
Hand geben, zum Efſen einladen, wach Großvater und Grofr 
mutter fragen und der Nachkommenſchaft und ſchalthaft beir 
fügen, wenn fie etwa noch einmal einen Götti nöthig hätten, 
fo wüßte er ihnen einen, der ſchlüge es wicht ab, im Gegen. 
theil thäte. e& ‚gerne... :. 

Sehr förderlich iſt es, wenn gerade Lente aus ber. Ge⸗ 
gend in Garniſon ſind, mit freundlichen Grüßen und einigen 
Einladungen kann man viel machen. Freilich geht dabei 
etwas drauf, denn die Leute in Garniſon ſind gewöhnlich 
moͤrderlich hungrig. und durſtig. Ferner muß er einige Briefe 
ergehen lafſen, nicht wegen den Wahlen eigentlich, mehr. Ex 
gießungen feines Herzenleides, dag den Wünfchen und Ber 
dürfnifſen des Volles nicht befler entfproden were Es 
dünke ibn manchmal, es wolle ihn verfprengen, aber mit dem 
Kopf komme man dur Feine Mauer.. Uebrigens fei bus 
Bolt jelbft. daran ſchuld, fo Lange ed nicht volkathümlichere 
Wahlen treffe, komme es nicht befier u. |. w. Endlich mug 
man fi} zeigen in den Wahlfretjen, nicht um fich Direkt zu 
empfehlen, fondern eben um fi zu zeigen. Da find Mu— 
fterungen, Märkte, Schießen, Gerichtsfigungen vortreffliche 
Gelegenheiten... Das läßt ſich auf Staatskoſten perfekt machen, 

Es giebt alleweil eine Kaffe zu vffitiren, eine ftreitige 
Mark anzuſehen, eine ' neue Brüde zu befihtigen, ein Gan- 
tonnement zu. betreiben,  Turrz irgend ein Staatögefchäft, weiches 
berechtigt, auf -Staatsfoften von Stuatöwegen im Lande ber- 
um zu fahren. Bei folden Antäffen und einigen Flaſchen 
Zapfenwein ift Thon Unglaublihes gethan, find Exiſtenzen 
grgrünbet und Exiftenzen zerſtoͤrt worden. | 

Bohneler that alles gewiffenhaft mit großem Geſchich 
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teng die ſchoͤnften Hoffnungen heim, und der verhaͤngnißvolle 
Tag erichien, ohne daß den Wahlfieg irgend etwas zu gefähr⸗ 
den fchlen. -Iudeffen, man weiß wohl, wie es gebt, wie 
man: in der Ferne fich Died und jenes dent, wie peinlich das 
Marten iſt auf dad enticheidende Wort, wie unendlich Tang 
dabei die Stunden werben, dad Unwahrſcheinlichſte ſich als 
wirklich eingetreten vor Augen ftellt. As Bähneler am Mor. 
gen des Wahltaged erwachte, überſchlug er nor einmal alle 
Möglichkeiten, rechnete, um welde Zeit er wohl das Wahl⸗ 
ergebnig vernehmen könnte, im Fall man ihn einen Exprefſen 
ſchicke. Befohlen hatte er es zwar nicht, er hatte angenom⸗ 
men, die Leute hätten Verftand, und zählte darauf, Wenn 
alles günftig ging, wie er es erwarten fonnte, er im eriten 
Wahlgang zuerft erwählt wurde und einer. aldbald: abHief, 
fonnte er um zwei bis vier Uhr bereit? Nadricht haben, 
wenigftens aus dem nähern Wahlfreife. Herr Böhneler. mußte, 
dag man ſolche Erprefien einigermaßen traftire, und je befier 
ed geihah, deſto förderlicher war es bei der nächſten Wahl, 
Mangel an Berückſichtigung eined Exprefſen Tonnte einem 
Gewählten für fein ganzes Leben den Hals brechen. Nun 
ift man jelbft in einer Stadt Abel z’weg, wenn man um zwei 
oder: drei Uhr irgendwo was Eßbares will holen laſſen; mon 
findet bloß miferable Refte und dazu noch kalt. Böhneler 
hatte einen Gedanfen und, wie er glaubte, einen ſehr guten, 
jowohl in Betreff der Sache ala des Geldſeckels. Aber wir 
Kühn er thun konnte, wenn auch ohne Schnauz, für's Vater⸗ 
Jand, vor feinem Anne Bäbi war er immer ein zahmes 
Bubeli; darum fprad er ihn nur ſchüchtern aus und ver⸗ 
brämt mit viel Zärtlichkeit. „Fraueli,“ ſagte er, „mus 
Scateli, wie wäre ed, wenn man, dafür jorgete, wenn - etwa 
ein Expreffer käͤme zur Unzeit. Ich möchte dir nicht Mühe 
machen, viel Geläuf's eriparen, und bu weißt, dab man denen 
gehörig zu eſſen und zu trinken geben muß: Wie wäre es, 
wenn du ein halbes Dupend kreuzerige Paſtetchen holen ließeſt, 





187 


das ift den Leuten feltfam und koſtet nicht viel. Dazu für 
ein paar Batzen Schinkenſchnittchen und ein weißes Broͤdchen; 
wenn ed ſchon ein vorgeftsiges tft, ed macht nichts, er hat 
nur deſto länger daran zu mahlen. Wein ift noch genug im 
Keller, es find noch einige Flaſchen unten, und das Fäßchen, 
wo der Bierbagige ift, ift noch fat voll; man kann von dem 
anfftellen, aber in einer Maaßflaſche, daß er jehen kann, man 
gönne ed ihm. Fraueli, Schakelt, was meint, find das nicht 
gute Gedanken? 

Fran Böhneler war da geftanden mit eingeltenmten 
Händen, hatte mit großen Augen und ſpoöttiſchem Munde ber 
Rede des Mannes zugehört bis zu Ende, 

Darauf fragte fie: „Böhneler, ſchmöck!“ drehte fih um 
und ging ab. Da jeufzte Böhneler tief auf. 

„Ach,“ ſagte er, „es iſt nichts mit Anne Bäbi zu machen, 
es bleibt das gleiche Bäbi, jo lange es lebt. Ach, wenn man 
doch voraus wüßte, wad man Alles würde, dann könnte man 
feinem Stande gemäß heirathen und käme nicht im ſolche 
"Berlegenheit mit einem Anne Bäbi! In Gottes Namen, id 
muß in die Situng, boffentlih bin ich längſt zurüd, wenn 
jemand kömmt.“ Gr bewegte ſich mit vielem Anftande in bie 
Sitzung und machte dort eine ganz andere Figur, ald vor 
feinem Anne Bäbi. Böhneler batte fi das Anfehen bereits 
zu geben gewußt, als fei er eine Potenz auf dem Lande, im 
gegenwärtigen Yal eine Wahlmacht, und wie man fih auf 
der Börfe um die Geldmaͤchte drängt, um Rothſchild, Hoppe 
u. |. w., um ben Stand der Aktien und der Fonds zu ver- 
nehmen, ſo drängte mar Ah um die Wahlmächte, um ben 
Stand der Wahlhoffnungen zu vernehmen. „Böhneler, wie 
ſteht's dort? Böhneler, wad meint Ihr? Böhneler, was 
habt Shr für Nachrichten?“ tönte es von allen Seiten. Und 
Böhneler drehte Rh mit Behagen rund um und gab mit 
einer Beſtimmtheit und Sicherheit Befcheid, als wenn er 
diefen Augenblicd wit der Eiſenbahn von dorther gekommen 
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wäre Kin ſolches au fait jein vermehrte beträchtlich feine 
Bedeutſamkeit. Die Sitzung war begreiflih ſehr kurz; es 
wurde meift nur von dem Wahlgefchäfte geredet, welchem die 
Herten ſelbſt noch obliegen wollten in der Hauptftadt. Gie 
redeten ab, was allfällig noch zu machen fei, und wie fie fid 
zu vertheilen ‚hätten, daß fie noch einwirken tönnten in ber 
Kirche felbit. 

Die Wahlen gehen nämlich zumeift in der Kirche vor, 
und das ift eine herrliche Sache! Das ift eine Prüfung vor 
Sott von ſämmtlichen Wählern; das ift ein wahres GSelbit- 
gericht, ein vorlaufiges. Da thun Buben und Männer. im 
nämlidhen Haufe, in welchem fie getauft und das chriftliche 
Gelübde abgelegt, ihren Sinn fund, und das Zeugniß dieſes 
Sinnes wird an dem Tiſche abgelefen, ‘an welchem fie das 
Mahl empfangen, von dem e8 heißt: „Wer unwürdig, als 
Heuchler oder Unbußfertiger ift und trinkt, der ißt und trinkt 
fich ſelbſt Has Gericht.” Die Zengniffe dieſes Sinnes fteigen 
auf zu dem, der die Gelübde gehört, der den Segen hat in 
feiner Hand, der ſelig macht und verdanimt; fie bleiben droben 
angefchrieben. Shr Buben und ihr Männer, vergeßt es nicht! 
Leder Name, den ihr ſchreibt, ift ein Zeugniß für oder gegen 
euch; Herrgott, wie viele ruchlofe Namen werden einft ewig 
brennen auf den Seelen verftodter Wähler! Sie follen das 
Salz der Erde fein, ad und wie dumm find fie geworben. 
Pharao war verftodt und erfoff im rotben Meere. Wähler, 
die Chriften fein wollen und doch. für das unglichtigfte Gezüchte 
in einer hriftlichen Kirche ſtimmen, find zehnmal verftodter 
als Pharao, worin werden die wohl erfaufen? Se fchlechter 
das Geſchlecht wird, deſto dfter muß es wählen in den’ Kir- 
chen, je näher das Gericht Gottes, defto ftrenger kommen 
ſeine Warnungen. Bolt merf's! 

Als Böhneler aus der Sigung an's Wählen ging, hatte 
er jo wenig einen Begriff davon, wohin er ging und was das 
Vorzunehmende nach Obigem zu bedeuten habe, als die Andern. 
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Aber auf dem Wege ging Böhneler bei einem Schweine- 
händler vorbei, der feine Waare appetitlich ausgeſtellt hatte, 
und deffen junge Frau ebenfalls ſehr appetitlich daneben ftund. 
Da Shop DBöhneler ein Blitgedanken durch den Kopf. Er 
hielt viel auf diefen Gedanken, denn fie kamen ihm felten, 
und was rar ift, hält man gewöhnlich für viel werth. Böh- 
neler fragte nach Schinkenfhnitten, nah Bratwürften,- ob 
ſolche Nachmittags zwei oder drei Uhr zu haben, in welchen 
Quanten, welchen Preiten, und nebenbei ſchäckerte er mit der 
appetitlihen Stau fehr angenehm, fagte ihr Schönes, Turz 
war jehr holdfelig, fo holbfelig, daß, als er fort war, bas 
Frauchen jeufzte: ach, wenn fie doch Alle jo wären, wie der 
Böhneler! und alsbald Anftalten traf, auch deflen kühnſten 
Anſprüchen zu entiprehen. Herr Böhneler nahm nun einen 
Platz in der Kirche ein, aber gotifelige Gedanken hatte er 
nicht einen einzigen, wie wir leider bezeugen müflen. Cr war 
nicht einmal reiht "bei dem obichwebenden Wahlgefchäfte; . er 
war in Geifte ganz in den Wahlkreifen, in welchen er gegen- 
wärtig die -Hauptperjon zu fein erwartete. Er hatte feine 
Uhr, welche im Gilet ſaß, vielleicht noch nie fo häufig in den 
Händen gehabt, als diefen Morgen, und doch hatte er fie 
gewöhnli fo viel in den Händen, ald ein junger Schulmeiiter, 
dem die Weisheit zu Ende will und die Zeit nicht vorwärts. 
Bejonderd um Mittagszeit war Böhneler ſtark auf der Uhr, 
nicht allein wegem Hunger, fondern vorzüglich wegen der Frau. 
&r wußte, wie unehrerbictig die reden konnte, wenn er fie zw 
Tange mit dem Eſſen warten ließ. Gewöhnlih mußte ex 
hören, wie fie hundertmal ärgere Klapperweiber jeien, als die 
allerärgften Wäfcherinnen; die, wenn ed angerichtet jei, kamen 
doch zum Effen. ungefäumt, Tönnten das Schwaßen lafien, fie 
aber, wenn fie einmal angefangen, Tönnten nicht mehr auf- 
hören mit Dädern und‘ Schnädern, wie kleine Kinder, wenn 
fie einmal. in's Heulen kämen, auch nicht mehr zu g’jchweiggen 
fein. Böhneler ſah alle Augenblide nah, dachte, wenn die 


1% 


Uhren gleich geben, fo fangen fie jegt an, jetzt machen fie 
dies, jet dad 2c. 2c., von wegen der Bezirksamtmann ift fehr 
prompt und exakt. Da täuſchte fi Böhneler fehr, aber fo 
kannte Böhneler feine Leute. Sa, wenn man den Bezirks— 
amtmann in der Stadt. fprehen hörte von feinen Thaten, 
fo ſchlug man die Hände über dem Kopf zufammen ob der 
Thätigkeit diefes Mannes, Damit begnügten fi natürlich 
die Herren in der Stadt. Wären fie ihm nachgegangen in 
feinem Amt, fie hätten da eine Schlafmüte gefunden, wie 
Be felbft in Rathsſäälen felten find. So Tann man fi 
täuſchen in den Leuten, bejonderd wenn man Rathsherr ift. 
Der Morgen kam Böhneler unendlich lange vor und 
das Wählen jo fangweilig als möglich, ja jogar das Interefje 
am Sntecefle feiner Partei. entichlief. - Das Sonderinterefie 
verfihluckte total das Parteiintereffe oder wie man zu jagen 
pflegt, die Liebe zum Baterland. Es Irabbelte ihn am gan- 
zen Leibe, als ftede er in einem Bettlergewande, gefüllt mit 
den bekannten Iufafien; ed war die bloße Ungeduld. Er 
ſchimpfte ſehr unvorſichtig über die ſchlechte Geſellſchaft, in 
welche man bei ſolchen Wahlen käme. Aber ſo gehe es, wenn 
wan dem ganzen Pöbel den Zugang verſchaffe. Der bringe 
Thierchen mit, daß man glaube, man ſei in einem Hundeſtall 
und wicht in einer Kirche. Seinen Nachbar frug er gu ver- 
jhiedenen Malen: „Hat man mich nicht gerufen?" Gr wußte 
wohl, daß Botihafl unmöglich da fein konnte, aber Ungeduld 
geht über Berftand. Er fuhte den Sigrift und ſagte ihm: 
„Wenn mir jemand nahfrägt, jo ruft nicht meinen Namen, 
Ich bin fein Arzt, der fih an öffentlichen Orten abrufen läßt, 
bamit das Publifun meine, wie viel nach ihm gefragt würde. 
— Seht, dort fie ih!" Dort ſetzte fi Böhneler feft, um 
ja gefunden werden zu können. ber ed kam Fein Sigrift. 
Böhneler hielt es endlich nit mehr aus; er Tief fort, 
lief beim, lieh das Wählen Wählen fein, man denke! Er 
wollte nahjehen, ob noch niemand da geweien, und ald er 
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mal daheim war, ‚blieb ex da, um bei der Hanb zu fein, 
wenn jemand käme. „Böhneler, einmal zur rechten Zeit, jelb 
wär brav, wenn du anfangen würdeſt ınit der Bekehrung,“ 
fagte feine Frau ganz boldfelig. Böhneler ſetzte fih zum 
Effen, welches juft nicht jplenbid war, aber Böhneler hatte 
auch wenig Appetit. Er fa da auf den Sprumge und mit 
geſpitzten Ohren, ungefähr wie ein Hafe im Lager, wenn um 
ihn die Hunde vorlauten und er ale Augenblide eine vor- 
witzige Nafe in zu gefährlicher Nähe gewärtigt. „Böhneler, 
iß Doch, es ift ja fo gut, einmal zur Seltenheit orbentlich 
warn, fagte Frau Böhneler. Böhneler hörte den Stich 
kaum, denn heftig ertönte die Hausglode. Boͤhneler auf im 
Sag: „Anni, gefhwind, geſchwind, gieb Beſcheid und fage ihn, 
er ſolle gleich berauflommen, führe ihn in's Salon.” Go 
hieß Böhneler’s größtes Zimmer, in welchem ein runder Tiſch 
ftund und Herr: Böhneler und Frau Böhnelerin in zwei 
Kunftwerten, weldje ein wandernder Künſtler abgefaßt, ein- 
ander weinerlich zulädelten. Anni fehreit aus dem oberften 
Stodwerk drei Treppen hinunter: „Chömit ume nehe!“ Und 
langſam und fehwer bewegte es fi) von unten herauf, einen 
Schritt. um den andern, daß man oben die Tritte zählen 
Tonnte. „Der ift gelaufen,’ fagte Böhneler und bärftete mit 
ber Hand raſch bie Zeichen ab, welde auf feinen abgetta- 
genen Hojen die verwaſchene Serviette zurkdgelafien hatte. 
Als fchwer bie Schritte in der Nähe tönten, machte fich Bib- 
neler durch Die Zwiſchenthür in’d Salon, ſtellte fih in der 
Mitte auf, um mit Würde und gehöriger Nepräfentation zu 
empfangen. Anni öffnete mit ſpöttiſchem Lächeln die Thüre 
und fagte: „Nur herauf und da herein!“ Vom Gange her 
tönte eine tiefe Stimme, wie aus einem Waldgraben herwor: 
„Ich habe nur noch zwei Dutzend, nehmt mir fie gleich beide 
ab. Ehe Böhneler diefe Worte recht reimen Tomte, kam 
herein ein Befenmann mit zwei Dutzend Befen auf ber 
Achſel, fellte fie mumter im Salon ab und ſetzte feine Rebe 
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alfo fort: „Nehmt die zwei Dutzend zuſammen, gebe fie wobl- 
feil, für dreizehn Batzen, weil es die letzten find, ſonſt müßte 
ed ein Gulden fein. Es find brave Beſen, jo befommt ihr 
fie nirgends. Seht, es ijt nicht das Meiſte Kurzes und nur 
wad Langes darum herum zum Scheine, es ift vom fchönften 
Befenreis, wo man finden will, von wegen ich kaufe ed, ich 
ftehle e8 nicht, wie die Andern. . Seht, was das für Befen 
find. Es gäbe Ruthen für Rathsherren, nicht bloß für Kin- 
der.“ Böhneler war wettermäßig zornig, wußte aber nicht, 
an wem er ed auslafjen jolle und was für ein Geficht maden. 
So Hug war er, ben Bejenbinder. feine Gemüthsbewegung 
nicht merken zu laffen und ihm die Beſen ohne Markten ab» 
zufaufen. Während Böhneler die dreizehn Batzen zählte, 
trappete.der Befenbinder im Salon herum und ſagte, das fei 
doch eine fchöne Kammer, er hätte noch Feine jo Schöne geje- 
ben und noch nie ſolche ſchöne Hergögli, wie zwei da auf- 
gemalet jeien, oder ob es etwa Adam und Eva feien? Leute 
wie er laſſe man fonft wie die Hunde draußen oder höchſtens 
bis zur Treppe kommen. Cr ſehe wohl, er fei an einem 
zechten Orte und bei braven Leuten. Er hätte heute noch 
night? Warmes gehabt und wolle angehalten haben darum. 
Wenn ed nur was fei, ihm fei alles gut. . „Wir haben jchon 
lange gegefien,” jagte Böhneler, „es .ift nichts mehr - warm, 
und expreß fenern bei dem theuren Holz thut man. nicht.“ 
„Und wenn es kalt wäre, ich nehme es auch, wenn es einmal 
unten ift, fo macht es jo viel nicht, antwortete der Mann. 
„Seht,“ jagte Böhneler, „pa ift ein halber Batzen über bie 
dreizehn aus, Tauft was dafür und die Lofung bringt Weib 
und Kindern heim.” „Dante zum allerhöchften,” jagte ber 
Beſenmamn, „einen brävern Herrn babe ich noch nicht ange- 
troffen. Aber was ich fagen wollte, ob ihr nicht etwa ein 
Paar alte Schuhe hättet? Seht, wie bös meine find, und 
ich, Alter werde gliederfüchtig, mag gar nichts mehr ertragen.’ 
„Ich trage“ — da läntete es mit Macht — „keine Schub’, 
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nur Stiefel,” jagte Böhneler raſch und wandte ſich gegen die 
Thüre. „He nun,” fagte der Mann, „wenn ed auch nur 
Stiefeln wären, ich könnte es mit Stiefeln auch machen, und 
fie follen no jo b’junderbar kommod jein im Winter Im 
Schnee und auch im Sommer in’d Waffer.“ | 

„br könnt nicht in meine Stiefel,” fagte Böhneler 
barſch und wandte fih der Thüre zu. „He,“ jagte der Dejen- 
binder, „jo große Füße habe ich nicht, es dünkt nich, ich jollte 
wohl in euere Stiefel mögen. Es wär’ um's Luegen z'thu.“ 
„Habt ihr es gehört,” ſagte Böhneler, „ich habe nichts,’ öff- 
net die Thüre und geht feinem Anni entgegen, welches mit 
einem großen Schreiben daher kömmt. „So, endlich, denkt 
Böhneler und frägt, wer es gebracht. „Es fteht Einer um- 
ten,” jagt Anni, „faſt Eimer wie ein Herr." Bring’ ihn 
herauf,” jagte Böhneler, „aber heute noch, man läßt vie 
Leute nicht einen ganzen.Tag unten ſtehin.“ Unterdeſſen war 
der Befenbinder ftehen geblieben, und ſobald Böhneler fi 
wieber drehte, fagte er: „Oder vielleicht hättet ihr ein Paar 
alte Strümpfe, warme, fie kämen mir graufam Tommod, ich 
habe feine mehr und deren zu faufen vermag ich nit." Da 
wurde Herr Böhneler heiß; es kam die Treppe auf näher 
und näher. Aber eben deöwegen durfte.er doch nicht den 
Böfen machen, er fuhr mit der Hand in die Taſche, gab 
etwas und jagte: „Aber jet machet, daß ihr fortkömmt, id 
babe noch mit andern Leuten zu reden.” „Ei aber nein,’ 
fagte der Befenbinder. „Dank 'heiget z’hunderttaufend Ma— 
Ien, und der liebe Gott wolle e& euch vergelten im Himmel 
und auf Erden. Aber, was ich fragen wollte, wann kann ich 
wieder Befen bringen? Ihr müßt fie noch viel bräver haben 
als die find, weil ihr ein fo braver Herr ſeid.“ „Wir haben 
für lange genug," jagte Böhneler heftig, „macht jest, daß 
ihr fortkömmt,“ und betrachtete gefpannt das große Schrei- 
ben, welches feinen Poſtſtempel hatte. Alſo ein Expreſſer, 
ſchloß er. Der kam auch bereits gegen die Thüre, wurde von 
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Böhneler.jehr höflich, jedoch mit einiger Verwunderung empfan« 
gen, denn derfelbe war ihm ganz fremd, trug nicht ländliche 
Kleidung, fondern war ſchwarz, modiſch, doch fadenſcheinig 
gekleidet. Er führte ihn zum Kanapee, bieß ihn fich feßen, 
öffnete das Schreiben, da öffnete fih die Thüre wieder, her⸗ 
ein eckte der Bejenmann fein Gefiht wieder und fagte: 
„Denk, vor Fasnacht noch könne ich wieder kommen, und 
wann ihr bis dahin mir was Warmes wolltet bei Seite thun, 
ein Paar Strümpfe oder wenn ed auch nur Hofen wären 
oder eine Kutte, fo wäre ed mir graufam anftändig." Da 
fuhr Böhneler zornig auf und jagte: „Ihr feid. ein unver 
ſchämter Mann, und wenn ihr nicht macht, daß ihr fortlommt, 
Yaffe ih auf der Stelle einen Landjäger holen." „Nichts für 
ungut, fagte der Bejenbinder unerfchroden, „geftohlen habe 
ich euch noch nichts, und das Fragen wird erlaubt fein,” und 
tmppete endlih langjam ab. „Excusez,“ fagte Böhneler, 
„aber man tft von Pad überlaufen, ihr glaubt ed gar nicht, 
wer in einer Stellung ift wie ich, ift faft feines Lebens nicht 
mehr fiher. Wenn ihr erlaubt, jo will ih das Schreiben leſen.“ 
Waͤhrend Böhmeler das Schreiben mit Reſpekt öffnete, 
dachte er: der junge Menſch gefällt mir, ift beſcheiden, ein 
Anderer hätte ſchon draußen Zetermordio geſchrien, wer er 
fet und was er brädte. Er entfaltete das Schreiben; es 
Hatte eine jeltfame Form; er ſah nad der Unterfchrift, fie 
war ihm fremd. Er begann zu lejen, begriff nichts, fing von 
vornen an, fhlrttelte den Kopf. Da war von „Freiheit, „Un- 
glück,“ „Spital, „Meiſter,“ „Arbeit, „unterthänigften Bitten 
eines leidenden Bruberd Ferdinand Laubjad, reifender Schnei⸗ 
dergehülfe,“ die Rede. Da jprang unfer Böhneler im hödhften 
Zorn auf und ſchrie: „Wer ſchickt euch mit dieſem Wiſch, 
ober ſeid ihr der reifende Schneidergehäffe ſelbft?“ „Sa wohl, 
zu dienen,” ſagte der Ferbinand Laubſack und z0g ein ſchiefes 
Gefiht auf dem Kanapee. Jetzt Tann man fi denken, was 
da für ein ſchrecklich Ungewitter über den armen Ferdinand 
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Laubſuck, reiſenden Schneibergehülfen, losbrach, eins, wie von 
Böhneler noch nie erlebt worden war. „Was iſt das für 
eine Mode, Schreiben ſchicken wie .eine Behörde der andern? 
Was ift das für ein Thier, ein Schneidergehülfe, ihr Ferdi« 
nand Lausſack ihr, was ihr ſeid? Ja wolle fchreiben und 
Schneidergehülfe! Bettler ſeid ihr Schneibergefelle, und jett 
mark! fort! ungeſäumt, fonft lafſe ih die Polizei holen, 
euch abfaflen, einfperren. wegen unbefugtem Haufiren, ihr 
Schneidergefelle, ihr Lauspack, was ihr ſeid!“ 

Der arme Ferdinand hatte dieſe neue Mode nicht erdacht, 
das hatte ein anderer Kabinetöfopf gethan. Er hatte bloß 
gehört, das zieme ſich viel beffer bei den neuen Crrungen- 
haften und ihrer Stellung zur. menfhlichen Gefellichaft; auf 
feien fie feine Geſellen mehr, fondern Gehülfen, welche Lohn 
und Arbeit nah Billigfeit unter ſich zu vertheilen, hätten, 
aud trage es uuf dieſe Weije viel’ mehr ein Einem, der 
ait einem. Schreiben komme, drüde man nicht einen Kreuzer 
in die Hand, fondern Silber Nun- ging es ihm fo, dem 
armen Ferdinand! Er mußte fern ſchoͤnes Schreiben, welches 
ihn fo vielen Schweiß gekoftet,. in hundert Stücke gerriffen 
fehen, mußte froh fein, ben Leib uugeprügelt zu reiten und 
ohne Hülfe der Polizei aus dem Haufe zu. kommen. Cr 
hatte an joldhe Fälle gedacht und dafür einige ſchlagende Ne- 
densarten. in Bereitichaft, mit welchen er „bie Hunde von 
Reichen“ niederdonnern wollte. Aber fie waren ihm alle da- 
bin, und er war froh, wenn ex jeine ſchlotternden Glieder 
beifammen behalten konnte. Böhneler's ſchreckliches Schlacht 
geſchrei erfüllte das Haus, jprengte die 'gefsmmte Mannſchaft 
auf die Beine, alle Thüren flogen auf, und Köpfe fuhren vor, 
mit und ohne Hanben, und mit Erſtaunen und mit Grauen 
thaten Alle auf den Böhneler fchanen. Längft Härte men des 
Schneiderleins flüchtige Tritte nicht mehr, als nach immer 
Herr Böhneler mit Schnauben hinter ihm drein donnerte, bis 
Frau Böhneler zu ihm trat und jagte: „EB wäre Zeit. zu 
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ſchweigen, ſonſt glauben bie: Leute, bu jeieft en Narr gewor- 
den, und warum machſt du mir ein: old Ghüder .(die Beben 
des zerriffenen Schreibens), wer foll das jeßt auflefen, und 
warum 'brüllft du wie ein angeftochenes Kalb, das den Mebger 
entronnen iſt?“ Böhneler erzählte die neue Mode. 

„Das wundert mich nicht,“ ſagte die Frau, „ich habe 
ſchon lange geſagt, ed komme fo. Wie wollte es anders 
kommen, wenn man ſolche Waſchlumpen und Föſeler zu Re— 
genten macht? Nicht einmal mit einer Magd kannſt du ein 
vernünftiges Wort reden: Da iſt nichts. als: lieb's Anneli 
hier, lieb's Anneli dort und willſt ſo gut ſein und dankheigiſt! 
Wohl, das würde eine Haushaltung geben, der Tüfel möchte 
Dabei fein, wenn bu zu befehlen hätteſt. Dir kömmt's wohl, - 
daß du eine Frau haft, du Föſel, und dann ein Golder 
zegieren!" Da läutete es. „Sieh' jeßt, wad du gemacht 
haft, das Salon fieht aus wie ein Schweinftall, du kannſt 
niemanden empfangen’. jagte Tran Böhneler. „Wohl, mein 
liebes Fraueli, wohl, ſagte Böhneler, bücte fih und wijchte 
mit Macht und Eile. zujammen und. bat die Frau, ihre 
Scyürze darzubalten. Diefe hatte darob große Freude. „Wenn 
dich nur die ganze Stabt fehen könnte und alle deine Kum— 
pane und Rathöherren; wie du auf den Knieen rutihen kannſt. 
Weißt, mußt Stadtwiſcher werden, befler fteht dir nichts an. 
Aber das wird ſchöne Hoſen geben, gerade wie fie die Schul» 
buben haben.‘ 

Da ging die Thüre auf, erſchroden wollte ſich Böhneler 
auf die Füße ftellen, aber nur Auni kam herein mit einem 
gedeckten Bogenkörbihen in der Hand und fagte: „Frau Sän- 
fuß läßt ihre Komplimente vermelden. Sie ſchicke bier, was 
Herr Boͤhneler beitellt habe. Die Magd ſei ohnehin die 
Stadt hinunter. gegangen, da hätte fie gedacht, fie Fännte ung 
einen Gang erjparen, wir würden siel zu thun haben, wie 
Herr Böhneler gefagt, daher würde es und anftändig fein.“ 
Dot, jetzt gab's Wetter und zwar noch ein ganz anderes als 
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vorhin. Böhneler ahnte es amd: fuhr wie eine Here den Pa- 
pieritüden nad. „Was befiet, was ft das?“ „Es find 


Bratwürſte,“ fagte Ami, „und :ein Keller voll Schinkenſchnit⸗ 


ten.” „Was Bratwürſte?“ ſchrie Frau Böhneler, warf ihrem 
Manıe. das Papier aus der Schürze über den Kopf, riß dem 
Korb an fich, und als fie ſich von den Thatbeftand überzeugt, 
befahl fie. Anni: „Du gebft:auf der. Stelle zu der Saufüßin, 
bringst Died. zurück umd fagft ihr: daß fie fi nicht mehr un- 
terftehe, mir etwas’ in's Hans zu schien, wenn ich es nicht 
beftellt, ih habe bier zu ‚befehlen und niemand anders. Wenn 
fie nicht ein anläffig, ſchlecht Menſch wäre, jo würde fie- nicht 
die Männer in ihren Laden locken und von ihnen Bratwürfte 
beitellen lafſen. Sie könne fie felbft freffen.. Sie: jolle fih 
in Acht nehmen, wenn das noch einmal begegne, ſo mörfie Ne 
mir aus der Stadt.‘ 


Herr Böhneler wollte: vermitteln, ſagte, er wolle es ſelbſt | 


bezahlen, es könnte ihnen doch noch. bequem. fein, aber alles 
umfonft. . Anni mußte geben, und Böhneler Triegte eine 
Suppe über den Kopf, wie er fie noch nicht erlebt. Böhneler 
wußte fich nicht zu helfen, er fürchtete alled; er griff ‚zum 
Letzten, zum Hute, ftürzte fort, kaum weniger fchnell, als vor⸗ 
hin Ferdinand Laubſack, der Schneidergehülfe. Verblüfft ftund 
Frau Böhneler oben, fie wußte, der. Böhneler hatte schnellere 
Beine ald fie, nad fonnte fie ihm nicht. und jo viel Berftand 
Batte fie, zu begreifen, den Marſch könne fie ihm beffer ‚unter 


vier Augen oder wenigftend innerhalb ihrer vier Wände. 


wachen, als vor den ganzen Publikum. Sie fagte drobend 
wit der Fauft: „Warte du nur, dad nächſte Mal, will ich. dir 
ein %tebli fingen, wo. du mie nicht mehr davon läufſt.“ . Das 
tft die natürlichite Erklärung der Gardinenpredigten, da müfſen 
die Männer pariren, da können fie nicht mehr zum letzten 
Teofte, zum Hute greifen; ſie müfſen warten, bis das Wetter 
bis zum letzten Tropfen abgelaufen iſt, und das iſt eine 
ſtrenge Sache manchmal. 
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Als der Böhneler zum Hans hinaus war, trat er in den 
nädften Hausgang, denn er fürchtete, bie Frau möchte ihm 
nachfahren, ihn wieder heraufholen oder grimmigen Spectatel 
machen. Als aber nichts runter kam, ſchöpfte er frifchen 
Athen und ging die Stadt auf, einem Orte zu, wo er Gei- 
neögleichen am zahlreichſten verſammelt wußte. Aber er ärgerte 
ſich gräßlih auf feinem Wege. Ah, er war fo bewegt in 
feinem Herzen, das Vaterland Tag ihm fo fchwer auf ber 
Seele; ihn ängftigte fo ſehr deffen Zufunft. Ste hing vom 
heutigen. Tage, fie Bing von den Wahlen ab, und die Wahlen 
hingen von der fihern Erkenntnig ber wahren DBaterlands- 
freunde ab, und dieje Erkenntniß mußte bis in die hinterften 
Shäler, in jedes Gräblein gebrungen fein; eine einzige Wahl 
konnte alles verderben, fo wie ein Tropfen Eſſig einen ganzen 
Eimer Milch fauern macht. Das ganze Bolt follte in Be- 
wegung fein auf den Straßen, unter den Thoren, vor den 
Kaffeehäufern. Menſchenwellen follten wogen von einem Thore 
zum andern. Und fiehe, da herrſchte eine furdtbare Ruhe, 
ein furchtbares Zeugniß, wie das Bolt noch nicht zum poli- 
tiſchen Leben durchgedrungen, politiſch noch maufetodt war. 

Was machte das Volk? Es arbeitete in den Boutiken, 
bie Weiber nähten, ja fogar die dicken, blaurothen Keller⸗ 
mägde ſaßen vor ihren Kellern und ftridten, und die Hunde 
lagen in ber Sonne und machten e3 fi bequem; man konnte 
Straßen weit fehen, man fah niemanden rennen, niemanden 
laufen, ja man fah nicht eimnal ein neugierig Gefiht. Ja, 
da ward es Böhneler noch ſchwerer über's Herz, er verlor bie 
Hoffnung auf eine beffere Zukunft. „Ach,“ dachte er, „find 
wir no) nicht weiter, ift das Frucht und Lohn meiner Ar- 
beit, meiner Liebe zum Vaterlande?“ 

As er weiter hinauf kam, wohlete es ihm in’ etwas; 
er jah Leben, ſah Geſtalten flüchtig hin- und hereilen, wie 
die Schnepfen zur Brunftzeit im Frühling den Walbjäumen 
nad. Es war das niedere Geflügel unter dem Staatöhimmel; 
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es waren die ehemaligen Schreiber, gegenwärtigen Büraliften, 
man Tönnte ihnen auch Bureaufratiften fagen. Das find 
lauter Leute, welche jelten für was Anderes taugen, als ihre 
Barriere zu machen; dafür bieten fie allem auf, ſetzen das 
binterfte Glied in Bewegung. Solche Tage find ware Herren- 
frefien für fie; da haben fie gleihjam das Recht, Bureau 
Bureau fein zu laffen und: in Sarriere zu laufen, Stadt auf, 
Stadt ab, um was Angenehmes zu hafchen für ihre Chefs 
und dadurch zu wachſen in Gnade und Gunft derjelben, in 
entfchiebenen Sortfhritt zu fommen. Sie find fo gleichfam die 
politiſchen postillons d’amour, ach, und oft wie charmants! 
Diefe begrüßten ihn mit Ehrfurcht, bejonders der fiebente 
Sekretär im diplomatijchen Fache und das fiebente Subjelt 
im Bauweſen. Im Kaffeehaus oder im Leifte, wie man es 
nennen will, war große Derfammlung. Als Boͤhneler eintrat, 
ward er mit großem Gefchrei empfangen: „Ad, Herr Böh- 
neler! Ad, Böhneler gäht füre, gäht füre! Ihr wißt ficher, 
was bereitß gegangen auf dem Lande, habt ihr ſchon Erprefie 
oder Briefe, eine Poft kam eben an?" Böhneler hatte, aus- 
genommen jeiner Frau gegenüber, Haltung gelernt, und eine 
ruhige Fafſung imponirt immer. Cr nahm eine Prije, bot 
die Doje höflich im Kreije herum und fagte: „Es ift aller 
dings eine bedeutungsvolle Zeit für die, welche dad Vaterland 
lieb haben. Heute ein bejonderd wichtiger Tag. Die Bös— 
gefinnten haben fih gerührt, ich Fan es euch jagen. Im 
Kühboden 3. B. werden die Stimmen ganz jchlecht fallen, 
aber deöwegen, weil man noch wenig oder nichtd weiß, muß 
man fich nicht .wundern und dad Schlimmfte vermutbhen, bas 
geht auf dem Lande gar pomadig zu.” „Sa, ja, fo ifts, 
Herr Böhneler Tennt feine Leute,’ hieß es von allen Seiten. 
„Seht,“ fuhr Böhneler mit friſchem Muthe fort, um neun 
Uhr iſt die Verſammlung angefagt, um zehn Uhr niemand 
auf deu Plate. Man wartet, fchiebt fih in’s Wirthshaus, 
und fit man einmal da, fo klebt man an und muß dreimal 
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die Leute aufrufen und ermahnen zu Tommen; es müfle -an- 
gefangen fein. So wird ed eilf Uhr, — bie das Bureau 
gewählt ift, zwölf, darum zählt darauf, heute wird man wenig 
oder niht8 vernehmen." „Sa, ja, Herr Böhneler weiß, wie 
ed geht, man-fieht, er ift mit dem Lande befannt,” hieß es 
wieder von Allen Seiten. Das that Herrn Böhneler fehr 
wohl, denn das mit dem Lande bekannt fein gilt für einen 
fehr großen Lobſpruch bei einem Negenten, er kömmt gleich 
nach Dem von Der’ entſchiedenen Gefinnung. Bon wegen es 
find unter den Regenten die, weldhe mit dem Sande befannt 
find, rare Bögel, jeltene Exemplare." „Und wenn endlich,“ 
fuhr er fort, „die Wahlen vollendet find, fo geht das Bureau 
nicht an die Ausfertigung der Protokolle, fondern an's Eſſen 
und Trinken, denn wer wollte fo lange nüchtern bleiben und 
dazıı noch arbeiten! Sind die Protofolle endlich‘ fertig, jo 
fagt man: am richtigften giebt man fie auf die Poſt, einen 
Tag früher oder ſpäter wird niemanden das Leben Eoften, und 


son Erpreffen ift Teme Rede Man nimmt das auf dem 


Lande viel Faltblütiger ald bei ung. 

Da, ehe der Chor einfallen Fonnte, ward die Thüre auf- 
geriffen, und herein ſchoß Herr Spyri. Es war ein merk: 
würdiger Mann, der Herr Spyri. Cr wußte alles, hatte auf 
alle Fragen die beftimmteften Antworten und eine fo feine 
Kombinationdnaje, daß er auf Sahre voraus haarklein alles 
wußte, wad der Kaifer von Rußland nicht Bloß thun, fondern 
auch denken würde. Er Fam nun daher gefahren wie eine 
Kanonenkugel, und als er durch eine Thüre gefahren, fehmet- 
terte er fie zu, daß dad Haus in allen vier Eden erzitterte. 
Man fagt fih, die Frauen, welde in feiner Nähe wohnten 
und guter Hoffnung würden, zögen aus, wenigftens über die 
gefährliche Zeit, um vor jähen Grfchreden, durch welches Herr 
Spyri mande Frau zu früh in die Wochen gebracht, ſich zu 
fichern. „Wißt ihr, wißt ihr ed ſchon?“ ſchrie er unter ber 
Thüre und wiſchte ſich ein Tröpflein ab, das ihm an feinem 
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Spitz im Gefihte hing." Da fuhren alle: Köpfe In die Höhe, 
alle Beine unter den Tijchen hervor, und manche Tafſe Kaffee 
ging den Weg: alles Fleiſches, und raſch wer Spyri in dich⸗ 
tem Kreife. „Ja ſchöne Sachen, faubere Geſchichten, ya 
Inftig geht's!“ Ein Stum von Piagen -brad: kos, und je 
mehr man fragte, defto weniger kam begreiflich Spyrt zum 
Erzählen, bis endlich ein. alter. Hauptmann mit einigen Don- 
nerwettern Spyri's Worten Luft machte. 

„Denkt euch, ſtellet euch vor, ſchrie er, „io eben. kommt 
die Poſt an, der' Kondukteur iſt mir ſehr ergeben, jeine 
Großmutter war bei meinem Vater Kindernagd; der jagt, 
um halb ein Uhr fei er durch's Kabisloch geführen und habe 
vernehmen wollen, wer dort gewählt jei, um mir Bericht 
Bringen zw fönnen. Gr hätte wohl gedacht, es wuürde mich 
intereffiren. : Schon. son weitem ‚babe er geſehen, daß die 
Sade nit richtig ſei. Die Leute ſeien um die Kirche her: 
um geitanden; hätten getedet, geraucht, kurz, ed. ſei ein großes 
Weſen geweſen, ftatt zu wählen. Cr Babe gefragt und gefragt, 
aber niemand habe mit der Sprache herausgewollt. Es jet 
noch niemand gewählt,. Hätte er mit Mühe herausgebradt. 
Da habe er nach dem Präſidenten gefragt,:-ob ex nit ein 
Wort nit ihm ſprechen könne. Da habe ihm Einen gejagt, 
er .zweifle, der Präfident habe genug fonft zu thun; d'Sach 
ſei nicht richtig. Er habe die Poft nicht länger können warten 
Lafjen, "mit dieſem Befcheid habe er weiter müflen. Da babe 
ich ihn gefragt: aber was war dann nicht richtig. die Wahlen 
oder was Anderes; tft Reaktion da? Da bat mir ber Kon- 
dukteur auf die Achfel geklopft ımd gejagt: . Herr, - ich bende 
was, aber einftweilen fage ich's nit. Kondukteur, habe ich 
geſagt, es ift eure Pflicht, im Namen vom ‚Baterland fordere 
ih eud auf, frei zu fagen, was ihr denkt. Da hat der Kon» 
dakteur gejagt: der Poftillon hat ſchon breimal.geflepft, ich 
muß — ,-Iebt wohl unterheffen! und fort war er, ich mochte 
rufen wie ih. wollte Ja, meine Herven, wenn's da richtig tft, 
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fo bin ich nicht richtig im Kopf. Da muß eingejchritten wer- 
den, man.muß die Kerlö niederdennern, ehe fie das Haupt 
erheben! Läßt man der Reaktion Luft, dann kann man ſehen, 
wie ed gebt. Die Anfänge muß man zerftören, das ift 
Staatsgrundfag. Die Aufrührer muß man in einem Mörjer 
zeritoßen, daß nicht. ein Kreuzer groß an ihnen bleibt!" 

„Der macht doch immer aus einer Laus einen Elephau—⸗ 
ten,“ ſagte Einer, der weit hinten ſtund. „Wahrſcheinlich 
wird man gleich gehen, Pulver faſſen und mit Kanonen fah- 
ren jollen. Wer ein ſchlecht Gewiſſen bat, ber. fürchtet ſich 
vor.jeder Maus, die aus dem Loche kommt.“ So mudelte 
er und ging. Aber er ging allein; inter ihm her tönte er 
„Das ift auch jo einer, ein Reaktionär, vor dem muß man 
Ach in Acht nehmen, was man redet.” Der Beriht von 
Spyri hatte Beftürzung verbreitet; inige waren ganz blaß 
geworben, die Meiften wenigftens halb, Man trug die Wahr» 
nehmungen, welde man feit ‚einiger Zeit gemacht, zuſammen, 


. fie waren ſehr bedenklich, deuteten auf nahe, dringende Ge- 


fahren. Sie hatten feit einiger Zeit mehrere Pfaffen auf, der 
Straße gefehen und vernommen, fie hätten fogar einmal mit 
einander zu Mittag gegeflen und zwar jenjeitd der Grenze. 
Die Herren von Buchenholz und von Würftlingen waren .öfe 
terd zuſammen auf's Land gefahren. Ja ed hatten jüngft 
zwei alte Statthalter vor ben Thoren, zwiſchen Tag und 
Nacht, mit einander geſprochen und die Hände ſtark verwor- 
fen. Und was das Schredlichfte war, die Kapitaliften nah- 
men noch immer den gleichen Zins, keinen höhern, und das 
thäten fie nur, um das Landvolk zu gewinnen, es zur Real- 
tion zu verleiten, offenkar. 

Als fie fo alles Verdächtige zufammengeftellt hatten und 
nun zufammenrechneten, Schlüffe zogen, da wurde ihnen angſt 
and immer ängfter, ſchrecklich angft, als fie enblich zu dem 
Schlufſe kamen: es beiteht eine Verabredung durch's gange 
Land, fonft wären Bexichte da von allen Seiten, und jetzt 
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iſt's ja ftille hier wie in einer Sennhütte im Winter; heute 
Nacht geht es los, zählt Darauf! — ja, da war guter Rath 
theuer, auf der Stelle mußte vorgebeugt werben, aber wo 
jest die Leute finden? Die Bureaur waren gejhloffen, die 
Weibel begreiflih auch nicht hinter dem Ofen. Das Beſte 
jei, man läute Sturm, da kriege man die Leute im Hui zu- 
ſammen. 
Spyri riß die Thüre auf bis hinten an und war am 
Fortſchießen, den Rath zu vollziehen, als Böhneler mit Fafſung 
heroortrat, ihm die Hand auf die Schultern legte und fagte: 
„Nit, nit, Herr Schutzgatter.“ „Ad, Herr Böhneler, votre 
valet, votre valet, gehorfanifter Diener, — nicht wahr, flür- 
men mit, allen Glocken, dag man gleich weiß, woran man iſt?“ 
Da nahm Böhneler eine Prife mit Bedacht und jagte 
langfam: „D'Sach ift bedenklich, wir ftehen auf einem Bul⸗ 
Tan oder gar auf einem Pulverfaß, ein Funke und es gebt 
Io. Darum muß man jeher vorfihtig fein, nicht den erften 
Funken herbeitragen; ja, wenn man immer beſtimmt voraus , 
wüßte, wen es die Beine Toftet, wenn dad Pulver lodgeht, 
fo wäre es was Anderes. Euer Eifer, Herr Spyti, ift unge 
mein zu ſchätzen, ‘ich werde euren Sturmeifer nie vergeffen, 
wollte Gott, es theilten ihn Alle. Aber bedentlih wäre es 
do, wenn man auf bloße Muthmaßungen hin, bie freilich 
mit ber. Gewißheit ganz zufammenfallen, ohne Handlung, 
ohne Faktum, woraus fih ber Reaktionsverſuch gehörig Fon 
ftatiren ließe, ftürmen Tiefe und zwar mit allen Glocken. 
Man könnte und vormwerfen, es jei Provokation, und wir wür- 
den nichts gewinnen, ald daß wir alle Vögel auögeflogen 
fänden. Meine Herren, ich bin weit entfernt, der Sache fei- 
nen Werth beizulegen oder nur im Geringften fie verkleinern 
zu wollen. Rein, meine Herren, ich habe alle Urjache, eure 
Mutbmaßungen zu theilen. Es kennt vielleicht niemand. beffer 
als ich die Uintriebe, welche durch das. ganze Land ftattfinden, 
und die Leute, welde die Finger im Spiele haben. Ich könnte 
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euch Geſchichten erzählen und Leute nennen, es würden euch 
die Haare zu Berge ftehen. Am rechten Drte habe ih davon 
geſprochen, aber ich bin ausgelacht worden auf eine ſchändliche 
Art und von Leuten, ich darf fie euch nicht tennen. -Da nahm 
th mir wor zu schweigen, aber den Augenblid abzupaffen, wo 
ich nich rechtfertigen. könne. Darum nicht voreilig, meine 
Herren, finge man die Fliegen nicht, fiele alle Schuld auf 
mich. Man würde mir vorwerfen, die Sache jei von mir an— 
gezettelt, nur um mich wichtig zu machen, "und habe ih das 
nöthig, meine Herren? Ich möchte doch gefragt haben, Habe 
ich das nöthig?“ „Aber, aber — jammerten viele Stimmen, 
otelleicht it der rechte Augenblid verpaßt, und dann was 
mit dem Baterlande? : War ed.nicht zu allen Zeiten Grund- 
ja, daß das praevenjre ſpielen das Sicherſte ſei; ift Einer 
einmal todtgeſchlagen, ſchlägt er mich" nicht todt, ſelb iſt 
ſicher.“ 

Ehe Böhneler antworten konnte, kamen zwei vom niedern 
Geflügel hereingeſtürzt und ſchrieen: „Kommt, kommt, jetzt 
endlich iſt's los!“ Nun was konnten die Anweſenden anders 
glauben, als die Reaktion ſei los; der Jammer um Weib 
und Kind begann und ſelbſt Böhneler begann haltlos und 
ziemlich blaß zu werden. | 

Doch die Nahriht war. umgekehrt. Es käme Botichaft 
zur Stadt hinein von großen Wahlfiegen, viele Trompeten 
brächten fie, wahrſcheinlich hätten mehrere Wahlkreiſe ſich ver- 
einigt zu einer glänzenden Demonftration, zu einem ſchönen 
Wis, wie fie den Leuten erft nad dem entjchiedenen Fortſchritt 
beifielen, 

- Mohl, wie das wieder zum Kaffeehaus, deflen Ihüren 
fih auf einem anjehnlihen Pr öffneten, herausftürmte, die 
Stühldyen herumfuhren und die verblüfften gargons unter die 
Thüren ftunden, die davonlaufende Heerde zu betrachten und 
zu überwachen. Das Ding kam denn dod Vielen ſehr ver- 
bächtig vor; fie dachten ſehr beträchtlich an Weib. und Kinder 
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und wie unglüdlich dieſe wären, wenn fie den Vater verlören 
und zwar im Feuer. Das junge Pad und niedere Geflügel 
hatte Feine Nebengedanken, fondern Lauter Freude, von wegen 
ed gab was Neues. Böhneler ſchritt mit Bedacht und Faſſung 
der borfiprüngigen Heerde nad, ‚von wegen er hatte einen 
Gedanken. Er kalkulirte nämlich, der Wit gelte ihm; er 
dachte, wenn er nur jeßt von Fran Säufuß die Bratwürfte 
und Schnittchen wieder ‚hätte. Nun Tönne ſein Anne Bäbi 
fih jelbit helfen, er möchte es ihn günnen, wenn nicht zuleßt 
doch der Schmutz auf des Mannes Aermel käme, wein. das 
Anne Bäbi Del verfehütte. Böhneler erwartete Großes, aber 
er zeigte ed niht. Da wo er Wahlpanduren hatte, befand 
fih aud eim großer Künftler, .ein Blas- Injtrumentenmacher, 
namentlih son ganz: herrlichen Trompetenkaſten, welde trom⸗ 
peteten als wie die Trompeter von einem Dußend Huſaren · 
Regimentern zuſammengenommen. 

Böhneler erwartete ſteif und feſt, mit dieſer vaterländi⸗ 
ſchen Muſik würden ihm finnige Männer. eine Ueberraſchung 
machen wollen. Er wußte nicht recht, ſollte er heimlaufen 
oder Stand halten. Es war ihm wegem Traktiren. Um nit 
Aufſehen zu erregen, entſchloß er ſich zu bleiben und ſich hin- 
ter einen Dicken zu halten, was nicht fehwer war, da Die 
Dieken nicht halb fo rar find, als die Regenten, welde das 
Land kennen. Sp Tonnte er immer dad Maßgebliche thun, 
laufen oder bleiben nah den Umftänden. Die Berfchiebenheit 
der Zemperamente zeigte ſich noch ‚immer entjchieben.. MWäh- 
rend die Einen ein Bein in den Lüften hatten, den Hut in 
den Händen und die Gedanken auf der Schmelze, um audzu- 
denken, was für Seftlichkeiten anzuftellen jeien und in welcher 
Kneipe noch der beſte Kredit fei, fintemalen mehrere Wirthe 
fi) bereit8 um den Athen gepumpt, Elemmte es die Andern 
noch im. Halfe, fie dachten, vielleicht jei der Landſturm Los, 
laufen wäre dad Beſte, aber es jei ausgelaufen, wenn man 
drei. Kinder hätte, welche eben noch nicht laufen Tönnten. 
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Man hörte wirklich ein Getöne von ferne, das bedenklichen 
Menſchen ſehr bedenklich Bingen konnte. Da lachte Einer laut 
auf und ſchrie: „Das find mir faubere Räthe, hört doch: 
ung. Heihte, alt Aalböde, jchreit ed. Da ward ed einen 
Augenblick ftile, und wirklich. kam ein Fiſchmann dur eine 
hintere Gaffe, ſchrie jo laut er konnte: „Jung Hedte, alt 
Aalböcke, Schnede, Rebſchnecke!“ Da lachte man einen Au- 
genblid über diefe neuen proflamirten Kreaturen, von denen 
man geglaubt, es feien die neuen Rathöheren, meinte, ber 
Spaß fer vorüber, wollte wieder zurüd in’d Kaffeehaus. Aber 
alsbald ftanden Alle wieder Ttrll, denn es war doch Mufik in 
ben Lüften, ſchöne Töne famen über die Dächer ber und näher 
offenbar, ‚denn die Töne wurden zufammenhängend. „Das ift 
ja aus dem Freifchütz,“ rief Einer und lächelnd drehte Böhne- 
fer die Dofe zwiſchen den Fingern, er glaubte feiner Sade 
gewiß gu fein. Gar deutlich Härte man die Melodie zu beit 
Worten: J 

Wir winden dir den Jungfernkranz 

Von veilchenblauer Seide, - 

Wir führen dich zu Spiel und Tanz 

Zu Sid und Herzensfreude. 

Schöner grüner Jungfernkranz 

Bon veildenblauer Seide, 


Da warb das Erſtaunen groß unter dem hohen und nie- 
bern Geflügel, den jungen Hechten umd den alten Aalböden: 
Das ift ſinnig, das paßt. jo Ihön, ſolchen Wit und Verſtand 
hätten wir dem Volke gar nicht zugetraut, hieß es von allen 
Geiten. „Ja, ihr kennt darum das Bolt nit,“ fagte Böh- 
neler fchmungelnd, „wenn ihr es Tenntet wie ich; ach Gott, 
das ift ein Volk, und was ließe fih noch alles daraus 
machen!‘ 

Alles Tief der Straße zu, durch welche bie Trompeter 
zeiten, mußten auf ihren fchönen weißen Roſſen. Ald man an 
bie Ede kam, ſah man keine Trompete, Teine weißen Roffe, 
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fondern eine vierjpännige rothe Kutfhe kam daher langſam, 
von der aus gingen die Töne, ed war ganz, wie Böhneler es 
gedacht. Er fügte aber nichts, fondern hielt fich Binter eini⸗ 
gen Dicken im Hintergrunde, er wollte das. Weitere abwarten, 
die Ueberrafhung ſehen. Zu großem Erftaunen ſah mau im 
Wagen lauter elegante Frauenzimmer; man dachte an eine 
Masterade, was um fo wahrſcheinlicher war, da einige ber 
felben dunkle Streifchken unter der Naſe hatten, welche seitub- 
ten Schnäuzchen auffallend ähnlich waren. 

Böhneler war ſelbft verblüfft, er wußte nicht, was er 
denken ſollte. An eine Ironie, eine Perſiflage, ihm ſeine 
Wahl in Weibskleidern anzukünden, daran Zonnte er nicht 
glauben. Da kannte ihn das. Volk ja anders; wie oft hatte 
er ihm von feinen Heldenherz geſprochen und darauf geichla- 
gen, daß es krachte, um zu zeigen, wie viel es ertragen möge. 

. Bei dem Haufen Leute, von denen einige mit Billard 
queues in: Händen, hielt der Wagen; die Köpfe fuhren raus 
und die Zungen jehnäderten nach allen Seiten, aber weltid 
und wunderlih; es konnte fi) Feiner Darauf verftehen, wenn 
er auch weltich Tonnte, ed Hang nur wie: oü est le Puntsiss ? 
Niemand konnte was daraus machen. . Endlich mifchte fich der 
Kutſcher ein, ber ‚ein Laufanner Kutfher war und etwas 
deutſch konnte. „Parbon, meine Herren,” fagte er; „ich fahre 
Pariſer Modistes von Genf; fie fuchen den Bunbesfik, wollen 
fih da etabliren, Eönnt ihr mir nicht jagen, wo er it?" Da 
entſtand ein fehr groß Gelächter bei den Einen, Andere ſchli⸗ 
chen bei Seite, Einer zeigte dem Kutfcher weit unten in der 
Stadt ein Haus, wohin er fahren folle; es war der Gaſthof 
zur goldenen Gans. „Merci bien, Monsieur,“ fagte ber 
Kutjcher, peitſchte die Roffe, drüdte die Falle, und präcktig 
ging es wieber los die Stadt ab: „Wir winden bir ben 
Jungfernkranz von veildhenblauer Seide ꝛe.“ Unfer Böhneler 
wär auch einer von denen, welde ſich bei Seite druͤckten, er 
hörte ven Streit nicht mehr, welcher fich jet tn Kaffeehaus 
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erhokr. bb das mit. der Kutiche eine natürliche Geſchichte ſei 
oder ob was Gefährliches dahinter ſtecke, ein, yerfappter Reaf- 
tionsſserſuch. Die Einen jagten, das jei ja:ganz einfach nnd 
natürlich, daß Parifer Modiftinnen von Genf den Bunbesfig 
juchten; die Andern Dagegen behaupteten, gerade weil bie 
Sade jo einfach und natürlich fcheine, müſſe etwas dahinter 
fteden,: das Einfachſte jei Daher immer das. Gefährlichfte, weil 
gewöhnliche dumme Menfhen nichts drin fuchten. Dieſet 
Streit iſt bis dato noch nicht entſchieden. | 

Böhneler ſuchte den Reſt des Nachmittags beſtmoͤglich zu 
verbrauchen, denn ſo gerne er auch gewußt hätte, ob niemand 
ihm nachgefragt, ſo fürchtete er. einſtweilen das Heimgehen 
noch mehr. Er wußte, was Frau Böhneler konnte in ihrem 
Zorne; aber er kannte auch, wie Färber und Seifenfieder die 
Zeit des Gährens und Vergährens, ſo ziemlich die Zeit, welche 
Fran Böhneler brauchte, um ihre gefährliche Gemüthsgährung 
zu verlieren. Das Grollen natürlich dauerte länger fort.und 
hatte weniger jeine beftimnite Zeit; es kam darauf an, was 
etwa noch vorging oder dazwiſchen Fam. 

Er brauchte die Zwifchenzeit würdig. Böhneler war gerne 
überall populär, verjchmähte feine Hand, fie mochte noch fo 
ſchmutzig jein, fobald fie einem Manne gehörte, welcher jeine 
Stimme gültig abgeben konnte. Er trat in mehrere Werf- 
ftätten ein, jprach die Meifter freundlich an, fragte nach ver- 
jehtedenen Preifen,. jtellte Arbeit in Ausſicht, jagte den Ein- 
heimiſchen, fie koͤnnten ‚verfihert fein, dag, wo er was zu 
fagen habe, den Landeskindern das Brod nicht entzogen werde, 
am es dem fremben Gefindel vorzumerfen. Bei Fremden ließ 
er es merken, daß ein rechter Landesvater nicht: auf Namen 
und Bürgerrecht jehe, ſondern auf die tüchtigften Leute und 
die befte Arbeit. Nun ſei ed einmal ausgemacht und fertig, 
daß die. einheimifchen Arbeiter nicht werth feien, den fremden 
die Schuhriemen aufgulöfen. Sie feien zu faul und ftolz, 
verſtünden nichts und thäten nichts. Fremde Gefellen müßten 
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das meifte' machen, und doch müßte man bei den Einheimi- 
ſchen noch einmal jo theuer bezahlen, als bei einem Fremden. 
Wo Böhneler eine Werkftatt verließ, läutete ihm das rechte 
Ohr; denn alfenthalben hieß es Hinter ihn, das fei ein rech— 
ter Herr, wenn fie alle jo wären, jo wäre es nicht, wie es 
fei. Iſt ein’ ſolch Lob nicht ſchön, find die Gaben, mit wel- 
hen man es gewinnt, nicht edel? Ach Gott, über dieſes Ka- 
pitel und über dad dumme Volk wäre viel zu reden. . 
Böhneler glaubte, die Zeit jei gekommen, wo er ohne 
Gefahr heim gehen dürfe, und er ging. Ex fand ſeine Fa- 
‚milie ‚bei der Abendmahlzeit zwiſchen Tag und Nacht, Licht 
ſparend. Das Mahl war nit üppig, Schinken und Brat- 
würjte waren feine dabei, dünner Kaffee und Kartoffeffcheib- 
hen machten die Hauptbeftandtheile aus. Brod war auch da, 
aber Frau Böhneler verbarg ed halb und Halb Hinter ‚ihren 
Ellbogen. Als eine weiſe Mutter vermied fie fo viel. mög- 
lich, Selüfte zu reizen. Ihr om war verraucht, wie Böhne- 
fer gehofft; fie war auf den Punkt gekommen, wo die Stichel- 
reden anfangen, die ließ fie au fonder Erbarmen über ihren 
Böhneler ergehen. Wir mollen fie nicht wiederholen. Es war 
noch Fein Bote gelommen, diefer und Frau Säufuß fanımt 
ihrem Schinken gaben reihen Stoff zu einer gepfefferten Un- 
terhaltung. Böhneler war jehr hungrig. Am Mittageffen 
war er geftört worden, jeither hatte er nichts gehabt, als 
einige Prifen und etwas Zuckerwaffer, welche beide nicht Be- 
fonderd nahrhaft find. Er-griff tapfer zu; daneben eilte er 
fehr. Junge Soldaten jhlottern fehr im erften Seuer und 
lange gehen fie lieber aus dem Feuer, als in das Feuer; alte 
Soldaten dagegen lieben das Feuer, und wenn es recht hagelt 
um-fie, fol es ihnen am wöhlſten ſein. Das Weiberfeuer 
muß aber viel jchärfer fein ald Kanonen- und Slintenfeuer, 
benn wir haben noch feinen alten, ergrauten Ehemann getrof- 
fen, der demfelben nicht gerne ‚entronnen [wäre und zwar ie 
eher je lieber. So that auch Herr Boͤhneler. Bratwürfte 
Gotthelfs Sr. IX. 14 
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hatte er keine, aber feine Kartoffeln wurftete er den Hald 
Binab, dag fie unten accurat wie Bratwürfte angekommen 
fein werden. Den Kaffee ließ er laufen ohne Abjegen, wagte 
fich nicht an's Brod Hinter feiner Böhnelerin Ellenbogen, machte, 
daß er endlich Licht bekam, was etwas lange ging, da die 
Kerzen exit geholt werden mußten, und ſuchte dann fein Ar- 
beitäftübhen, Kabinet fagte man ihn. Aber Luft zur Arbeit 
hatte er feine, er ſank auf feinen Lehnftuhl, Kanapee hatte 
er keins, und ſeufzte ſchwer. „Böhneler,“ fagte er endlich 
und feufzte wieder fchwer, „und wenn du nicht wieder gewählt 
wirft, was dann? Du bift kein Bauer, fein Pädagog, Fein 
Gelehrter, nit einmal ein Jurift, du bift dann gar nichts, 
als der alte Böhneler! Was thun, was machen? Bilt 
gerade wie ein alter Poftgaul. Geſchäft anfangen kannſt du 
nicht, verftehft ja Feind, und betbeiligeft du dich in einem, 
z. B. im Käshandel mit einem Panduren, fo würdeft du 
betrogen, wie man Grempel hat, denn du verftehft ja nichts. 
Den Agenten zu machen, jchickt fich doch nicht wohl, auch war 
es ja mit deinem Neben nicht viel; es war wohl recht, aber 
die Leute verftunden ed nit. Dein bischen Land kannft bu 
bauen, aber was baft bu für Land und was verftehft du da⸗ 
son? Im Sommer verbrennt alles, es überzieht die Hühner, 
jo fteil ft’, den Knechten kannſt du nachtrappen und fragen, 
was zu machen fei, und was man früher pflanze,. den Reps 
oder den Hafer, und wenn man Sommerlorn füe, ob das 
nicht Roggen gebe. Sieh Böhneler, fo bift du gar nichts 
mehr, gar nichts, nichts als der Böhneler! Ab, und das 
Baterland, ift das fein Dank!‘ 

Und Böhneler ſchlug die Hand vor die Augen und feufgte 
wieder bedenflih, und wer weiß, ob er nit weiter gegangen 
wäre und noch geweint hätte, wenn nit ein Geräuſch ent- 
ftanden wäre. Es polterte draußen, er hörte ſchweres, un⸗ 
fiheres Zrappen Then im Gange in der Nähe feiner Thüre. 
Ein Holzträger war es nicht, jo ſpät jedenfalls kein Arbeits- 
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mann. Boͤhneler fuhr auf, ergriff das Licht, öffnete die 
Thüre, da ſchoß ed an ihm heran wie ein großer Frachtwagen, 
dem an einem Berge die Unterlage entglitten. Erſchrocken 
fuhr Böhneler zurüd, das Licht löſchte aus, umd mächtige 
Flüche donnerten. durch die Finfternig. Doc finfter blieb es 
nit lange. Thüren flogen auf, aus ber Küche Fam Anni 
mit Lampe und Beſen ihrem lieben Herrn Böhneler zu Hülfe, 
aus dem Eßſtübchen Frau Böhneler felbft aufbegehrend über 
ſolche Manieren, wie eine Kate, welcher. man auf ben Schwanz 
getreten. Als es belle genug war, daß man die praffelnde 
Donnerbüchfe erkannte, war es ein dider Schweinhänbler, der 
gar jämmerlich aufbegehrte über die Bretter vor den Thüren 
in den Herrenhäufern, Beinbredien fei Tein Spaß, ‚aber ein 
wenig Koth mehr oder weniger, ſelb made nichts. Als er 
das ab dem Magen hatte, da erſt grüßte .er und fagte: 
„Guten Abend gebe euch Gott, Baſe Böhneler, :und guten 
Abend, Better Böhneler.” - Es war ein Better von der Seite 
der Frau Böhnelerin und aus dem Orte ber, wo Böhneler 
feine Errungenſchaften, d. 5. feine Liegenfchaften Hatte. Dar⸗ 
un war Frau Böhneler au ſehr freundlih mit ihm. Wenn 
ed ein Vetter von des Mannes Seite ber geweien wäre, fie 
hätte ihre Nafe ganz anders weggezogen. „Ja,“ fagte der 
Mann, „Io gehts. Thut man jemanden einen Schritt z'Lieb 
und z'Ehr, fo bricht man den Hals datob, es muß Einem 
verleiden auf diefe Weife. Ich habe euch jagen wollen, daß 
ihr heute bei uns gewählt worden feld. wiederum. Ach ‚was 
ed da dem Böhneler wohlete, jeßt war er wieder etwas. Und 
wie es der Frau Böhneler wohlete; jetzt konnte fie wieder 
mit dem Manne zanfen, daß er bierbleibe und nicht heimgehe. 
Sie war natürlich lieber bier und gewählt, fie liebte die 
Duartalzapfen wenigitens viermal mehr als ihren Mann, von 
wegen die Zapfen kamen viermal bes FJahres, der -Böhneler 
aber blieb der Gleiche vom erften Tag bes Sahres an bis 
zum letten. Frau Böhneler fagte Treilich: hättet ihr 
4 * 
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Tönnen bleiben laffen, dafür danke ich eu nicht; es wäre und 
‚viel wohler gewefen draußen bei eud, bei der Berwandtichaft, 
als hier bei dem vornehmen Lumpenpack, welches nichts kann 
als die Naſe rümpfen und unfer Sattig Leute anfehen, als 
wären wie nur Hünterfäßen und nit die, welche zu befehlen 
hätten, Gottlob!!! Indeſſen ging fie doch ungeheißen ab, um 
für des. Better Bebürfniffe, welche ihr recht wohl bekannt 
waren, zu ſorgen. Wäre es aber ein Vetter von des Manns 
Seite. gewejen, Böhneler hätte e8 ihr ungeachtet: der Bot 
ſchaft doch fiebenmal bittend befehlen müſſen. 

„Kommt und- fißt,” ſagte Böhneler, „und erzählt mir, 
Better, wie ed zugegangen; es intereffirt mich nie was mehr, 
als Nachrichten von euch, wo ed mir jo wohl war, biö die 
Singer der Borjehung wich höher führten. Als der Better 
auf dem Kanapee ſaß, jagte er: „Ja Better, gewählt wäret 
ihr, aber wenn: ich nicht geweſen wäre, es hätte fehlen Lönnen, 
ed hat auch jo. geharzet, daß eö Feine Art hatte." Das ging 
Herrn Böhneler in's Fkeifh, er wurde ganz roth und frug: 
„So, geharzet, warum denn dies, was babe ich den Leuten 
z'wider dienet? Sol ich den Undank des Volkes auch er- 
fahren, von dem man immer ſpricht und an den ich nicht 
glauben wollte? Ich. fagte immer: das Volk kennt feine 
Leute. Was haben fie gegen mich?“ „Better, jagte der 
Schweinhändler, und unterdeß ging Frau, Böhneler ab und 
zu, ftelte Wein. anf, aber nicht vierbagigen und wirkliche 
Bratwürſte dazu. „Better, aparti haben fie nichts gegen euch, 
fie jagen, ihr feiet ein herzguter Mann, aber nicht ſchuld 
daran, daß die: Fröſche Feine Schwänze hätten, und nüßtet 
ihe auch nicht viel, fo fihabetet ihr Doch wenig, und ed wäre 
gut, man Tönnte von den Andern died auch jagen; das ift’s 
eben, wo. ed harzet, d'Sach will den Leuten nicht mehr’ ge- 
fallen. Sie fagen, man habe ihnen goldene Berge verſprochen, 
und jebt, was hätte man davon, Hunger, Schulden, feine 
Arbeit, Tein Geld, Dagegen. aber Steuern hageldick. Dann, 
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was man hört b’richten, jollen Biele ein jo ſchlechtes Leben 
führen, daß die Buben auf der Straße ihnen nachlaufen, Feine 
Religion und mit dem ſchlechteſten Volke in den fchlechteften 
Pinten Kameradihaft haben. Das will ben rediten Leuten 
nicht mehr gefallen; denkt an mich, das geht nicht mehr lange 
fo! Und wenn dann Einer aus der Stabt kömmt und man 
frägt ihn: „Was macht unfer Yöhneler, was fagt er zur 
Sach?“ ſo heist es: „Sc iſt immer ein guter Mann, er redet 
allem z'beſt.“ 

Es ſei ihm leid, ſagte Böhneler, er koͤnne es nicht anders 
machen, aber darauf koͤnnte man zählen, daß das meiſte er⸗ 
logen ſei von den Ariſtokraten und Jeſuiten, un ber Re⸗ 
gierung den Kredit zu untergraben. „Als ob nur die lügen 
koͤnnten, wir haben jetzt bei den Wählen geſehen, daß ganz 
Andere das Lügen noch viel beffer verſtehen,“ antwortete der 
Schweinhändler. Sa, was id jagen wollte, Better, das bat 
euch ſehr gefchadet, dag ihr da jo weibeln Tießet und das 
Pad anfbieten und durch Leute, welche von Feinem rechten 
Menfchen angefehen werden. Die find von Haus zu Haus 
gelaufen, ‘wie die‘ Länderbeitler, Iogen die Dümmften Sachen, 
verläumbeten die rechtichaffenften Männer auf die gottlofefte 
Weiſe, dag man einen rechten Abfcheu ab ihnen bekam, beſon⸗ 
derd ab dem hochmüthigen Schulmeifter, der die Kinder auf 
die Wahrheit b'richten follte und gegen das Lügen eifern und 
ftatt deffen den Lugihund gemacht hat, der Teufel könnte es 
nicht Ärger. Selb hat den rechten Leuten nit gefallen 
wollen, und: viele find daheim geblieben und haben gejagt, 
fie möchten mit der rechten Sache nichts mehr zu thun haben, 
fie würde ihnen zu wüft, und andere haben dem Andern ge- 
ftimmt und gejagt, es ntüffe mit dem Böhneler auch nicht 
mehr ſauber ftehen, daß er durch joldhe Schlingel weibeln lafle. 
Es war ein Erbarmen, was für Leute man bei ber Wahl 
gejehen hat. Faſt eine rechten Männer mehr, zuſammenge⸗ 
triebened Zeug, das nicht wußte, wad es machte, nichts weiß, 
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als daß ein Glas Branntwein einen Daten Toftet, das heute 
fo frimmt, morgen anders, je nachdem geweibelt wird. Solche 
Leute haben euch meift geftimmt, aber auch nicht alle, ihr ſeid 
vielen jhon zu alt. Darum wollte ich mich nicht auf die 
verlaffen, das ift ein wetterwendifch Boll; wer fih nicht auf 
die rechten Leute ftüßt, macht nicht alte Beine in der Re- 
gierung.“ — So ſprach der Schweinhändler. Schweinhändler 
nehmen befanntlih fein Blatt vor den Mund. 

Am Eſſen und Trinken irrte ed ihn durchaus nicht; er 
ſprach beidem tapfer zu, von feiner Baje inbrünftig dazu ge- 
nöthigt. Frau Böhneler hatte nämlich eine göttlihe Freude 
an den Reden ihres Vetters. Sie hatte immer Freude, wenn 
ihrem Manne was angehängt ward, und vergaß Monate lang 
nit, es ihm vorzubalten, nicht bloß in trauten Stunden 
hinter den Gardinen, fondern über Tag und über Tiſch, wo 
es fich traf, Aber fo recht vaterländiich und in ihren Kram 
hinein hatte ihrem DBöhneler noch niemand den Kopf ge- 
waschen und die Läufe herunter gemacht, als jet ber Better. . 

Sie haßte die Wahlpanduren fehr, denn fie kamen oft 
und liebten das Schmarogen. Frau Böhneler mußte dann 
an ein Tiſchtuch glauben, mußte dies oder jenes ihrer Haus⸗ 
mannskoſt beifügen, ſah denn doch ſich nicht gehörig Aftimirt 
und wußte nicht, wie diefe Ausgaben für das Vaterland dem 
Staate in Rechnung zu bringen ſeien. 

Als nun der Vetter ſo loszog, ſagte fie in einem fort: 
„Sal, Böhneler, gäll, der jagt dir die Sache! Habe ich dir 
das Gleiche nit Thon hundertmal gejagt, dem wirft du doch 
jegt glauben, oder was fagft? SAH, die kennen di draußen 
auch, du Boͤhneler!“ Sie hätte nicht eine rothe Zub genom-- 
men für des Vetters Herzendergießungen. Sie erſchrack ordent⸗ 
lich, als er aufftund und ſagte, er müſſe gehn; das begegnete 
ihr ſonſt bei Gäſten ſelten. Sie fand die allermeiſten ſchöner 
an ber Ferſe als an der Naſe. „Ihr werdet doch nicht fort wollen 
je jp&t? Ihr bleibt bei und, wir haben ein Bett für euch.“ 
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„Nein,“ fagte der Vetter, „ich habe ein Wägelchen voll! 
junger Scjweine bei mir, ließ bei der Iahmen Ente dem Roß 
Haber geben, den Schweinen ein wenig.Roggen, will: auf den 
Markt nah Buctigen, da muß ich preifiren und die Nat 
durch fahren. Ich hätte früher weg jollen daheim, aber id 
wollte dad Botenbrod holen beim Better, dachte, ed werde 
ihn blangen zu vernehmen, wie e8 gegangen, mußte warten, 
bis der Tſchuep vorbei war.‘ 

Böhneler, etwas unangenehm aufgeregt durch ben Better 
von der Frauen Seite, konnte fih nicht enthalten, zu fragen, 
wie es wohl im Spatenneft, feinem zweiten Wahlkreis, ge- 
gamgen. 

„Ho allweg gut," fagte der Better, „dort kann es euch 
gar nicht fehlen, dort ift ja Alles deren Zeug, welches end 
bei uns geftimmt: bort find Feine Manne; dort bat euer 
Pandur feine Soldaten, und gewiß hat man ihnen verjprochen, 
mit den Gemeinbe-, Waifen- und Bogtöredmungen durch die 
Finger zu fehen und fünf gerade fein zu laflen. Das kann 
nicht fehlen! Aber Better zählt darauf, das kommt mein 
Seel nit gut. Wittwen umd Waifen fchreien zu Gott, und 
der bat befjere Ohren als ihr alleſammt. Es tft curios, 
wenn Einer einmal in der Stadt ift und was vorftellt, fo 
böjet ihm das Gehör, ehe ein Jahr um iſt. Nichts für un⸗ 
gut, Vetter, und wenn ih mit Schweinen dienen Fann, jungen 
oder alten, jo jagt ed mir, ich will euch verjorgen, zählt dar- 
auf. Behüt euh Gott und lebet wohl,” und dahin ging er, 
was er dachte, wiffen wir nit. Wir wiflen auch nidht, ob 
er Bloß den Schalt gemacht hat, ober ob fein Weſen Natur 
geweſen, bei Schweinhändlern und noch andern Leuten ift 
Dies oft jehr ſchwer zu entſcheiden. Alſo, Böhneler, bift wieder 
gewählt, fagte er halblaut zu fich — und wie? ertänte es 
hinter ihn, wo Frau Böhnelerin mit Abräumen fidh befaßte. 
Nun eniftand ein Zweigefpräch, welches wir nicht wiederholen 
fönnen; wir wifjen nicht einmal, wie Tange es dauerte, wahr. 
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ſcheinlich bis am Morgen, denn Herr Böhneler erihien ſehr 
angegriffen in der Sigung, aber in ftolzer Haltung. Am 
Tage nach folch wichtigen Greigniffen ift man ziemlich früh in 
der Sikung; jelbit die, welche ihren ordinären Rauſch zu.ver- 
fchlafen haben und daher immer eine ‚halbe Stunde Tpäter 
find, als ehrliche Leute, thun fih an ſolchen Tagen Zwang 
an. &8 ift faft wie der erfte Appell ‚nach einem Schlachttage, 
da will man auch wiffen, wer vom Regiment noch lebt und 
wer todtgemacht worden. Man bietet alle Unbefangenheit 
auf, welde man im Vorrath hat; aber. wer fi auf die 
Beine verſteht, der unterfcheidet leicht und von weiten, bloß 
am Abtrappen, drei Klaffen: die, welche wiflen, daß fie nicht 
gewählt find, die, welche dad Refultat noch nicht willen, Die, 
denen ihre Wiedererwählung bekannt if. Man kann fi bloß 
irren zwifchen denen, welche gar nicht, und denen, welche zwei- 
mal gewählt find, diefe trappen am fühnjten ab. 

Sp jammelten fie ſich früh und ftunden zufammen, gra- 
tulirten.denen, deren Wahl bekannt war, auf das herzlicite, 
jchüttelten dDte Hände, daß es in den. Achfeln weh that, und 
um die, welche nicht gewählt waren, ging man in einiger 
Derlegenbeit herum, ungefähr wie die Kate um den heißen 
Brei. — 

Als Böhneler eintrat, waren ſchon Mehrere da, aber fie 
wußten noch nichtd von ihm, behandelten ihn daher etwas zu- 
rückhaltend; er felbft that ebenfalls, jpröde und kurz, fo daß 
zwei, welche jeitwärts ftunden, gu einander fagten: „Sind 
wir wohl endlih das Schaf, den Böhneler, los; er macht ein 
Geſicht wie ein Kind, welches die Ruthe gekriegt hat oder 
noch Friegen ſoll.“ „Weiß nicht,“ fagte der Andere, „Böhne- 
ler troßt nicht auf feine Berdienfte, er weiß, daß die Haupt- 
fache ift, gewählt zu werden, und ſieh, er macht nicht jein 
jüßes Gefiht oder ein verlegenes; es lauert etwas in feinen 
Mauleden, als ob er was wüßte und einftweilen noch nicht 
lagen wollte. Gieb Acht, der ift gewählt und vielleicht gar 


217 


zweimal.“ „Warum nicht gar, ein ſolcher Eſel! wird doch 
das. Volk alle Tage aufgeklärter.“ „Das wird dir ein Schul⸗ 
meiſter geſags haben,“ antwortete: der Andere, „dein glaub' 
doch nicht, ſondern immer gerade das Gegentheil.“ 

Da ging die Thüre wieder auf und herein trat gravi⸗ 
tätiſch Einer, man ſah ihm an, dag er mehr als die Andern 
zu fein glaube, und die Andern beugten fi auch vor ihm, 
wie vor Joſeph's Garbe feiner Brüder. Garben, und gratulir- 
ten. ihm jehr, und als der Bähneler auch fam gravitätifch, um 
ihm zu gratuliren, jagte derjelbe zu ihm: „Oratulire auch, 
Herr Böhneler, zweimal gewählt! gratulire fehr, das maqht 
dent Vaterland Ehre.“ 

Potz, mas die Worte für Wirkung thaten, und wie um 
Böhneler herum fi alsbald eine Freundlichkeit und Freund» 
ſchaft geftaltete, Die, wenn file nicht jehr rührend geweſen, als 
Zubringlichleit erſchienen wäre. Die, welche vorher geiprochen, 
gratulieten mit einer Innigkeit, melde Herrn Böhneler die 
Thränen in die Augen trieb, als ob er am Schaben von 
Meerrettig wäre. Dann fanden fie ſich, begreiflich ganz zu« 
fallig, zuſammen in einer Fenfterecke, und der zweite ſagte 
zum erſten: 

„And jetzt, was ſagſt du zur Bildung ded Volkes, das 
einen ſolchen Möff zweimal mählte? Aber Hatte ih nicht 
Recht, er ift. jchalfhaft wie ein Ejel, ich jah es ihm in den 
Mundwinkeln an, daß er die Wahl kannte.‘ 

„Das hätte ich nicht geglaubt," ſagte der erftere, „aber 
das Volk ift vernadläffigt, man muß es beffer unterrichten, 
aufklären, jo kommt ed mir noch faft-vor wie eine Kuh, 
welche jedes Trank ſchluckt, das man ihr einjchüttet. Alſo 
den Zropf muß man wieder haben und zwar, ‚weil er zwei« 
mal gewählt iſt, -jeßt einen doppelten Tropfen, und wenn 
man ‚den erften beften Rumpenjammler oder ein Schwefel- 
fraueli von der Straße nehmen würde, hätte man für vie 
Geſchäfte jo viel an ihnen, ald au dem Böhneler.. Ein ſolcher 
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Eſel, ein Waſchlumpen fondergleichen, ein Adfelträger und 
Speichelleder, der heute türktfch würde und morgen dem Papft 
die Füße ledte, wenn es der Präfident befehlen würde oder 
wenn er damit dreimal gewählt werden koͤnnte!“ 

„Schrei nicht jo,” fagte der andere, „man koͤnnte was 
merken. Was kömmt's am End auf die Gefchäfte an, nichts, 
pfiff darauf, wenn nur das Syſtem durchgeht;, das ift bie 
Hauptfache, und fih befeftigt. Geichäfte das find Dumm- 
beiten, Sand, welden man dem Volke in die Augen ftrent 
und womit wir uns widhtig machen, aber das Syſtem ift 
unfere Fahne, mit dieſer fahren wir durch die Welt!" „Nun, 
Böhneler fährt mit, wohin es gebt und wärs zum Teufel; 
aber er ift eben blinder Pafjagier, und was bat mar für 
Nutzen von ſolchen?“ frug der erftere. 

Da entftund Bewegung, ein Weibel fan unb meldete, 
die Poft fei noch nit da. Ob es etwas gegeben auf dem 
Lande, frug Einer. Ein Anderer fagte: „Warum nicht gar! 
Es ift halt die jchlechte Ordnung, wenn die Chefs mit: den 
Kondukteurs ſaufen und fpielen, jo koͤmmt es jo” Man 
fchimpfte ſchrecklich über die eingerifjiene Unordnung und be— 
ſchloß ſcharfe Unterfuhung, ftrenge Handhabung der Regle- 
mente. Man nimmt gewöhnlich erft Notiz von einer Sache, 
wenn man von derjelben beichlagen wird. Da die Regenten 
fo zu jagen auch Menſchen find, jo haben fie ed oft auch fo, 
was zuweilen etwas fatal für das Publikum wird. " 

Unterdeffen war Böhneler an fein Tiſchchen getreten und 
hatte ein Billet gefchrieben, gefiegelt und erjuchte den Weibel, 
welcher wieder auf die Poft mußte, fo gleihfam ala Borläu- 
fer des Donnerwetterd, das nächſtens folgen follte, daffelbe 
in feiner Wohnung abzugeben; es war an feine Frau adref- 
firtt. Es entrann ihm ein fehwerer Seufzer, als er beffelben 
fih entlebigt hatte. Der Lefer glaube nit etwa, Böhneler 
fünde feiner Shehälfte die Scheidung an; bewahre, an fo 
was Dummes dachte er nidt. DBöhneler hatte etwas viel 
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Schwereres auf dem Herzen. Böhneler war auf dem Wege 
zur Sigung feinem Traushaarigen WBahlpanduren begegnet, 
welcher zu ihm wollte, ihm die Nachricht zu bringen, daß er 
auch in feinem Wahlkreife gewählt worden ſei und zwar glän- 
zend. Boͤhneler Tonnte nicht anders, als ihn zum Mittageflen 
einladen, was jener mit vielem Dank annahm; denn er hätte 
noch mit Herrn Böhneler zu reden, wie er fagte. Böhneler 
hatte dieſe Nachricht fo erquickt, daß fie ihn raſch in bie 
Sigung trieb, um dort als doppelt Gewählter zu erſcheinen. 
Sobald aber diefe Freude vorüber war, fiel ihm jchwer aufs 
Herz, was die Fran Böhnelerin zu dem Gafte jagen würde 
und wie ihm aufwarten? Es war unglücklicherweije kein 
Better von ihrer Seite. Es war Böhneler nicht eingefallen, 
den Heren in ein Wirthshaus einzuladen, weil jeine Frau 
krank wäre oder den Kaminfeger oder die Wäſche hätte. Zu- 
dem hätte das auch jeine Schwierigkeiten gehabt, denn Frau 
Böhneler war Finanzminifter und. Kaffirer in gleicher Perjon. 
Selbft gehn und ankünden, was er gethan, mochte er nit; 
er hatte Wetter genug ausgeitanden; er war ja noch ganz 
fhachmatt davon. AS ein doppelt Gewählter Tonnte er fi 
ſchon was erlauben, und kam er dann mit dem Gaft zum 
Ehen, ſei der erfte Zom vorbei und der Gaſt, ein fehönes 
Stud Menſch, fein Schild, dachte er. So that er aljo, aber 
wohl war ihm nicht dabei. 

An den einlaufenden Nachrichten, den vorkommenden Ge⸗ 
fchäften nahm unfer arme Böhneler wenig Theil: fein Anne 
Bäbi lag ihm auf dem Herzen und zwar immer fjchwerer. 
Er dachte, er jei doch eigentlich bei allem Glück unglücklich. 
Wie gut auch der Brei an fi wäre, immer werde er ihm 
verfalzen. Wenn er nur nicht Schaude erleben müſſe, fein 
Anne Bäbi Anlaß gebe, daß er im ganzen Lande verbrüllet 
werde, ein Mann wie er! 

Die Zeit Tennt kein Erbarmen, fie geht wie fie will, nicht 
fchneller, nicht langfamer nad Laune und Bitten der Men- 
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ſchen. Mittag war da, unvermeidlich, und der Präfident hob 
pünktlich ‚die Sitzung anf; er ſah, daß die Beilter anderswo 
befhäftigt waren. Ad Gott, und ſchon vor dem Sitzungs- 
faale traf Böhneler feinen treuen Panduren an. Der muß 
eine ftarke Freßgloce im Magen haben, was wird Anne Bäbi 
dazu fagen? dachte Böhneler. Cr mußte vorwärts, ed war 
ihm faft wie einem Rekruten, der gegen eine Batterie geführt 
wird. Böhneler wäre in diefem Augenblidle geme nur eiimial 
oder gar nicht gewählt geweien, aber was half das jegt: 
„Telber tha, jelber ha,“ jagt das Sprüchwort. 

„Spaziert nur gefälligit bier herein, fagte Böhneler, 
als fie endlich die Treppen auf waren, und öffnete den Sa⸗ 
Ion. Da öffnete fi eine Seitenthüre und eine Stimme rief: 
„Das Efſen tft auf dem Tiſch!“ „Ei nun, in Diefem Fall," 
fagte Böhneler, ‚wollen wir gfeih du hinein,” und befompli- 
mentirte höflichft feinen ſchönen Panduren in den Speifefaal, 
d: h. in's Eßſtübchen. Aber o Hinmel, wie ward ihm, als 
er Hinter dem breiten Rüden des ſchönen Stück Menjchen 
bervorfam und in’s Eßſtübchen trat! Da ward wie immer, 
als ob feine Bitte gar nicht vernoinmen worden, und doch war 
fie es, das fah er an der gefpaltenen weißen Tafſe, welde 
oben auf dem Tiſche ftund und der Biftte galt. Die Kaffee 
Tanne ſtund da, Erdäpfel waren auf dem Tiſch ohne Tiſchtuch 
ausgeleert, und in einen Napfe ftund etwas, Böhneler ſah 
im feinem Scred nit, was. Frau’ Böhneler begehrte: nicht 
auf; fie frug fogar. den Panburen, ob fie auch ſchön Wetter 
hätten daheim. Als fie ihın bimmelblauen Kaffee eingefchentt 
batte, fagte fie: „Ihr müßt vorlieb nehmen, wie wir e8 ba- 
ben, ihr werdet ed daheim auch nicht viel anders gewohnt 
fein und efien müffen, was die Mutter gekocht hat.‘ 

Böhneler war auf Dornen, aber er durfte Anne Bäbi 
nit von ferne toudiren oder ihm Widerreden wollen, fonft 
kam das Wetter, er wußte ed. Das war bitterer Kaffee, zu 
welchem Frau Böhneler nicht einmal Zuder gab. 
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„Nehmt Erbäpfel,” fagte fie, „wenn ihr nicht zu ſchmäder⸗ 
fräßig jeid, fie find gut, der Sud koſtet und zwei amd einen 
halben Gulden. Ja, es ift ein theures Haushalten, beſonders 
wenn man noch immer fremdes Volk füttern muß.“ „Habt 
ihr auch viel Einquartierung gehabt?“ fragte Böhneler raſch. 
„Ueber die wolle fie nicht jo viel klagen,“ ſagte Frau Böhne- 
ler eben jo rafh. „Wenn jchon nicht hinreichend, jo fei man 
doc in etwas entjchädigt worden, und wer nicht gemeint, er 
müſſe fie füttern, daß fie noch in der ‚Ewigkeit genug hätten, 
hätte dabei jo viel Schaden nicht gehabt. 

So lief das Geſpräch, aber lang dauerte e8 nicht, man 
Tann denken, daß fchnell abgegefjen war. Böhneler führte 
darauf den Gaſt in’d Salon, wollte Wein befehlen und dann 
leife vorbauen wegen dem Gerede, welches der Pandur an—⸗ 
zetteln konnte. Der aber jagte jehr höflich, er bitte fehr, 
Herr Böhneler jolle fih nicht Mühe machen, er habe vor- 
trefflih gelebt und jei jehr preſſirt. Er möchte Herm Böh- 
neler für etwas anfprechen, er mülle Geld haben, zweitau- 
jend Franken; das und das Banquierhaus wolle es ihm 
geben gegen einen foliven Bürgen; er denfe, Herr Böhneler 
ihlage ihm dieſe Gefälligfeit nit ab. In einem Biertel- 
jahre, gedenfe er, jei alles wieder bezahlt. „Und die Bank?" 
frug Böhneler ſchüchtern. Den Kredit dort braude er an- 
derd, antwortete der Pandur. Die Zeit jei fchlimm, er 
babe die Taſche vol Wechjel, aber verfilbern Zönne er fie 
nicht. Ja, was wollte jegt Böhneler anders machen? Er 
mußte in den Apfel beißen und um das Mittagdefien gut 
zu maden, mußte er gehen, für zweitaufend Franken Bürge 
fein und noch dazu Gott danken, daß es fein Anne Bäbi 
nit wußte. Aber was meint man, wenn ed dem Panduren 
auch geht wie hunderten von feinen Brüdern, wenn er in 
dem Trocknen fit und auf dem legten Löchlein pfeift und 
Herr Böhneler zahlen muß und fein Anne Bäbi ed vernimmt, 
was wird dann Anne Bäbi jagen? Und was hat es wohl 
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gejagt, als die andern Panduren auch Tamen und was woll- 
ten, und was giebt'3 am Ende aus allem? dad mag ber 
gütige Leſer ſich einftweilen denken. — 


Sage vom Meyer auf der Mutte. 


Die Erzählung erſchien zuerft in ber neuen illuftrirten Zeitfchrift für bie 
Schweiz, Jahrgang 1850. 


Vor uralten Zeiten, doch nicht vor Adam, ſondern ſeither, 
lebte eine alte Frau und hatte viele Güter, aber Feine Kin- 
der. Mädchen hatte fie nie gehabt, ſondern blog Söhne, 
diefe waren ihr erſchlagen worden. Damald erfhlug man 
nämlich die Menfchen, heutzutage ſchießt man fie tobt, kömmt 
aber einigermaßen auf's Gleiche heraus; befonderd wenn man 
einmal todt if. Es war eine ſehr verftändige Fran. Auf 
ben. Männern hielt fie gar nichtö, befonders feitdem dieſelben 
ihr die Söhne erjchlagen. Kein Mann follte einen Pfennig 
von ihrem Gute erhalten, in die Hände ihres Gefchlechtes 
folfte alles fommen. Aber wie gefagt, fie war eine verftän- 
dige Frau, kannte daher auch die Neigung ihres Gefchlechts, 
alles, was es hat, baldmöglichſt an Mann zu bringen, d. h. 
irgend einem Bengel an ben Hals zu hängen. Sie ftiftete 
daher ein Klöſterlein, über deſſen Schwelle nicht ein Gedanke 
an einen Mann kommen ſollte, geſchweige denn ein wirklicher 
Mann, und vergabte dieſem all ihr Gut. 

Eine jo vollſtändige Inſtruction wie Königin Agnes 
bei Stiftung des Klofterd Königsfelden machte fie nicht. 
Agnes meinte es gut mit den Nonnen, ordnete fr die, welche 
Träntlich waren, Reis, Mandeln, Zeigen, Weinbeeren und 
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Hühner, den übrigen des Mittags zwei Gerichte von Brei 
und eins von Eiern, des Nachts eind von Brei, eind von 
Eiern und eins von Milh oder Käs, auch Scweinefleifch, 
Hajenpfeffer, Sulzen und Obit und je für fünf Schweftern 
täglich zwei Mans Wein. Sie rechnete auf guten Appetit 
der Schweitern, wie man fieht, und namentlich au darauf, 
daß der Aargauer Wein mehr nah unten trachte, ald nad 
oben. Sie ſcheint fih mit dem Lebten ganz verrechnet zu 
haben, denn in der legten Zeit fpuft derjelbe den Aargauern 
gewaltig im Obergaden. 

Frau Friedoline machte bloß zwei Beftimmungen; 1) Die 
Hälfte der Nonnen follten Wittwen, die andere Hälfte Mäd- 
hen fein. 2) Die Hälfte der jährlichen Einkünfte follte zur 
Srhaltung der Bewohnerinnen- und nicht zu was Unnützem, 
die andere Hälfte zum- Beten der Armen verwendet werben 
Motive gab die alte Dame keine an; vermuthlich follten Die 
Wittwen die Erfahrung repräjentiren und die Mädchen in der 
Entjagung der weltlichen Lüfte unterrihten,. die Mädchen da— 
gegen das Gefühl repräfentiren und die Begeijterung, für 
welche Wittwen zumeift wohl fühl find. So orbnete die gute 
Dame ed an und meinte für alles gejorgt zu haben. Aber 
der, Menſch hat Furze Gedanken, jein Sorgen ift ftet3 nu» 
Stuͤckwerk, und immer artet aus, was ber Menſch ſäet und 
pflanzet, wenn nicht von oben der Geiſt, der geſäet und ge- 
Hanzt, erhalten und erneuert wird, Nachdem fie fo für ihre 
Habe gut geforgt zu haben meinte, ftarb Frau Friedoline alt 
und lebensjatt. 

Das Klöfterlein hatte ih alsbald gefüllt mit Wittwen 
und Mädchen, von Denen die einen ſchmollten mit der Welt, 
die anderen diefe fatt oder ein Grauen vor berjelben hatten, 
Bon je war es ſchwer, den rechten Mittelweg in Beziehung 
auf die Welt-zu treffen, nicht mit ihr den Narren zu machen 
und, nicht duch fie zum Narren zu werben, fle zu gebrauchen. 
als gebrauchte man fie nit, Und darum tft dDiefes fo ſchwer, 
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weil der Menſch wähnt, er jei der Here der Welt, daher nicht 
merkt, wie die Welt ber Herr des Menfchen wird. 

Anfangs ging es ſchön und gut im Klöfterlein, faft als 
wie ins Himmel. Wenn Frau Friedoline niederfehen: konnte 
ans dem Himmel auf ihre Stift, mußte fie große Freude 
daran gehabt Haben. Die Wittwen walteten mit verftändigem 
Sinne, ja was noch mehr heißen will, abfonderlich wo Lauter 
Weiber beijammen find, mit einträchtigen Sinn. Gie waren 
Vorbilder im Beten und Arbeiten, hielten die Mäbchen nicht 
- ale Mägde, fondern als Schweftern, freuten fi, berfelben 
Hände und Seelen zu ftärfen, fie zu unterweifen in getreuenz 
Verrichten ihres Tagewerkes, lehrten fie austheilen mit Liebe 
und Berftand, was fo leicht nicht ift, lehrten fie beien, daß 
ed Gott wohlgefiel und ihre Herzen ftärfte, was nicht Alle 
können, Iehrten fie ein frommes Genügen, durch welches der 
riede kommt, der über allen DVerftand gebt. Die Mädchen 
rankten fih auf an den würdigen Matronen, brachten ihnen 
junges Leben, erhielten fie friih und grün, wie Epheu die 
alterögrauen Thürme, kurz, ed war fait, als ob endlich der 
Fleck gefunden fei, wo auf Erden ein neu Paradies ent« 
ftehen, das taufendjährige Reich feinen Anfang nehmen follte. 
Weit umher waren fie geliebt und geehrt; die Armen fan- 
den Hülfe, die Reichen fuchten die Kraft ihres Gebetes, und 
wenn das Klöfterlein jo geblieben wäre bis auf den heutigen 
Tag, fo hätte mancher fich weniger verfündigt, indem er 
feine Hände mit fremdem Gut befledte, und mander Un» 
Achuldige wäre nit um der Schuldigen willen geftraft wor- 
den, ja felbft vielleiht die Thurgauer hätten fich bedacht 
and heilige Gefäße nicht an Juden verfhadert und fi ge- 
ähämt, um einiger GSilberlinge willen Juden Gelegenheit zu 
‚geben mit riftlihen Glauben und riftlihem Gefühl Spott 
und Hohn zu treiben. Uber ed kam anders; der Teufel fand 
die Spalte, wo er hineinſchlüpfen lonnte, um boͤſen Samen 
in den Acker zu jäen. 
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So lange Frau Triedoline lebte, war ‚fie die erfte und 
ältefte unter den Schweitern gewejen und hatte dad. Scepter 
geführt, jo gleichſam als von Rechtswegen. Als, es zum 
Sterben kam, rief Srau Friedoline die Schweitern zufaumen, 
bergab ihre Macht der älteften, befahl ihr, wenn auch fie 
” zum. Sterben komme, ebenfalls der älteften die Gewalt zu 
übertragen und alleweil fo fort. Das warb von allen begriffen 
und billig gefunden, denn jede konnte ja die ältefte werden, 
und alle. weinten von Herzen ber. guten und weijen Stifterin 
nad. So ging.ed nicht ganz hundert Jahre unwiderjprocden 
im Frieden. Da geſchah es, daß, als eine Aebtiffin ſtarb, 
bie ältefte außer Stande war, dieſes Amt zu verſehen. An 
diefen Fall hatte Frau Sriedoline nicht gedacht, was der guten 
alten Frau nicht aufzurüden ift, haben e3 ja die allerneueften 
Geſetzgeber noch nicht dahin gebracht, an alles zu denken, 
Ein folder Fall war alfo nit vorbedacht, daher . feine Be⸗ 
ſtimmungen dafür da. 

Nun fing man an zu werweijen, wie bie Sefebgeberin 
es eigentlich gemeint, und auszulegen, was fie für diefen Fall 
für Gedanken gehabt und welde Beſtimmung aus diefen Ge- 
danken am natürlichiten heruorgehe. Nun, wenn man einmal 
in’3 Auslegen oder Interpretiren, wie die Gelehrten fagen, 
der Gejege kommt, dann Friegt der. Zeufel freie Hand. Was 
das einmal für einen Spectafel geben und ‚wie Flaunı und 
Federn gen Himmel fahren. werden, wenn die Geſetzgeber 
hinter ihre Ausleger gerathen Eönnen!? . 

Die einen behaupteten mit großer Zuverficht und Hef- 
tigkeit: fei die älteſte blödfinnig oder nit für das Amt 
gemacht, jo trete offenbar die zweitältefte an ihre Stelle, 
das fei eine ausgemachte, ausdisputirte Sache. Das wollte 
eine zweite Partei nicht glauben. Sie fagte, die zweitältefte 
fönne ebenjo unfähig jein, als die ältejte, und die britt- 
ältefte jo unfähig als die zweitältefte. . Daher ſei ed ganz 
Har, Frau Friedoline babe immer die Ältefte unter den 
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fühigften zum Amt berufen wiffen wollen oder‘ vielleicht die 
fähigſte unter den Älteften, doch fei biefes fo ganz Mar nicht. 
Die dritte Partei, und zu dieſer gehörten bie jüngſten 
Mädchen, meinte, es fei offenbar eine Lücke im Suftitute, 
welche Fran Friedoline ganz fiher ergänzt hätte, wie man 
mit Beſtimmtheit fliegen könnte, wenn ihr nicht zu früh der 
Athem ausgegangen wäre. Da fie verorbnete, daß immer 
Halb Wittwen, Hakb’ Mädchen im Klofter fein follten, fo fei 
es offenbar ihr Wille geweſen, daß Mädchen und Wittwen 
gleichen Antheil an ihrer Vergabung hätten, zwiſchen ihnen 
fein Vorrecht ſei, Die höchſte Würde nicht vorzugsweiſe den 
Wittwen zufiele. Nun ſei es aber bekannt und die Erfah—⸗ 
rung ini Kloſter beweiſe es, daß die Wittwen zähere, die 
Mädchen zartere Näaturen hätten, daher die Wittwen ein 
höheres Alter erreichten und ſomit immer nur Wittwen Aeb⸗ 
tiſſinnen würden. Offenbar habe Frau Friedöline das nicht 
gewollt, ſondern daß Mädchen und Wittwen ſich in dieſes 
Auit theilten, d. h. abwechſelnd es verwalteten. Sie möge 
es nun geſagt oder nicht geſagt haben, ſo ſei das unbefteitten 
thr Sinn. gewefen. 

Man fieht, Schon damals konnten die Gelehrten verſchie⸗ 
dener Meinung ſein und bei der Auslegung von Verfaſſungen 
und Geſetzen ſich in die Haare gerathen. 

Es gab gewaltigen Streit im Klöſterlein. Jede Partei 
ſuchte Anhang; ihrer Meinung die Oberhand zu verſchaffen, 
war ihre Hauptſorge, welcher ſie alles opferte. Niemand war 
da, der rechtsgültig den Streit entſchieden hätte, der Kloſter⸗ 
vogt abweſend, der Biſchof weit weg, der Beichtvater, wohl 
jung, ſchlug ſich im Stillen zur letzten Partei und wirkte für 
fie, wie er konnte und mochte. 

Man kann ſich's denken, wie bei ſolchem Streit‘ bie 
Hauptpunkte der Stiftung, die Hälfte des Ertrages für daB 
Klofter, aber nichts zu unnutzem Zweck, die andere Hälfte 
für die Arien zu gebrauchen, im Auge behalten. wurden: 
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An fie Dachte eigentlich niemand mehr im Ernſte, wenn zu⸗ 
weilen auch jehr heftig davon die Rede war, wenn eine Par- 
tei der andern etwas aufrüden wollte Wir wollen die Ge- 
jchichte der Parteien im Klöfterlein zu Schweißberg, zwifchen 
Roͤthenbach und Signau im Kanton Bern liegend, nicht der 
Nachwelt überliefern, es ift die Geſchichte aller Parteiungen, 
wie man fie in Ländern und Städten, in Monarchien, Arifto- 
kratien und Demokratien findet. ine Partei macht die an- 
dere rımter und niederträdtig, bis alles niederträchtig und 
zunter if. So ging ed aud zu Schweißberg. Der Streit 
ſetzte fich feit, ward chroniſch, wie die Aerzte gelehrt fi aus- 
zubrüden wiſſen. Man weiß, wie in Samilien Krankheiten 
ſich einheimiſch machen und nicht mehr. zu beilen find und 
in Gebäuden Gerüche und Ungeziefer, bag nichts mehr da- 
gegen helfen will als das Abbrechen; fo geht es au im 
Häufern und Gemeinfhaften mit dem Streit, er erbt fi fort 
und ‚wird unaudtilgbar. 

Wie es da mit der Zucht gehalten ward, Tann man 
fh denken. Bald konnten alle leben nad ihrem Wohlge- 
fallen, niemand wahrte den Dienft des Herrn und den Willen 
der Stifterin, ed warb gefotten und gebraten den ganzen 
Zag, und wenn eine fonft noch Freude hatte an etwas 
Anderem, jo ftund ihr niemand im Weg. Und wiederum 
ward ed anders, und nur bie einen konnten thun,. was 
fie wollten, die andern waren unterbrüdt, Titten am No» 
thigften Mangel und wurden bei, der leifelten Widerrede 
geftraft, . wie Hart, fchrieb damals niemand auf. Hätte es 
jemand aufgefchrieben, es Tönnte heutzutage mandem Frei⸗ 
burger und Luzerner zum Troſte dienen, daß er fagen 
müßte: „Nein, gottlob, ganz fo arg geht ed heutzutage doch 
nit mehr bei und, das flünben die heutigen Leute ja gar 
nicht aus!“ 

Am boͤſeſten kamen dabei natürlich die Armen weg; an 
Die dachte niemand mehr, die Nönnlein hatten ja genug an 
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fih zu denken und an ihre Feindinnen, und wenn was da 
war zum Brauchen, jo hatten fie es für was Anderes nöthig, 
als, für die Armen: erftlich für firh und zweitens für fih und 
drittens für fih. Denn wenn au viel auferhalb des Klofters 
geipendet ward, jo war ed bo nicht un Gotted-, jondern 
um feiner jelbft willen, um jemanbem die Augen zu jalden, 
einen füßen Mund zu maden, ein mild Herz und gegen all⸗ 
fällige Klagen die Ohren zu [ftopfen, feinen Anhang zu ftärken, 
der Gegenpartei 658 Spiel zu machen. Der Zeufel hatte 
nicht bloß neben Die Kirhe eine Kapelle gebaut, jonbern bie 
Kirche felbft zu feiner Kapelle gemadht. 

Dabei waren !die Armen wohl zu bedauern, aber mehr 
doch noch die, deren Herzen gebrochen wurden im Klöfterlein. 
Es gab auch noch in der Zeit, als der Teufel bereits feinen 
Stuhl aufgeihlagen hatte im Klöfterlein, -e8 aber noch nicht 
fo recht ruchtbar und befannt war, Sole, welche aus 
innerem Triebe der Welt entfagten, um ein gereinigt Herz 
dem Bräutigam der Seelen zuzubringen. Und gerade ald 
die Fäulniß im Klöfterlein ih anfebte, gab baffelbe den 
blendendften Schein der Frömmigkeit von fih. Das waren 
nun wirklich arme Seelen, ınan kann ed fi denken. An» 
fänglih ging es ſchön, jede Partei fuchte fie in ihr Im- 
tereffe zu ziehen, allmählig dem alles verichlingenden Stru- 
del zuguloden. Und manche ward verfchlungen, ehe fie dar- 
an dachte, ehe fie wußte, was ihr geſchah, meinte dann 
wohl eine Weile bittexlich, bis die Thränen vertrocknet waren 
und das Schwimmen mit dem Strome fie luſtig bünfte. 
Aber die, welche fich nicht verloden lieh, ſondern wideritand, 
eine trene Magd ded Herrn bleiben wollte, gar vielleicht 
befehren wollte, fih berufen glaubte, den Teufel auszu- 
treiben und den Herrn wieder einzufeßen in fein Hans, war 
in „Dornen gebettet unter Scorpionen und Nattern, Gift 
ihre Speife und Abſcheu ihr Trank, bis der Leib verzehret, 
das ‘Herz gebrochen war in unausſprechlichem Weh. Num, 
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als das einmal bekannt war, flohen folche Herzen die unfelige 
Stätte. . | 

Aber deswegen fehlte es dem Kloſter an Bewohnerinnen | 
nicht. Das weibliche Geſchlecht beſitzt viel Kühnheit, wagt 
gerne allerlei Kämpfe, hat den Glauben, wenn es einmal 
habe, was es wolle, werde das Uebrige ſich ſchon geben, das 
werde ſich ſchon fügen müſſen dem nachhaltigen Willen und 
der füßen Hand, Was wagt das Weib nicht um einen 
Mann! was follte es fich vor einem Klofter fürdten? Zudem 
muß man nicht vergeflen, wie gerne Klofterfrauen ſich durch 
Verwandte ftärfen, Nichten und Baſen Ioden mit allerlei 
Verſprechen und Ausfidten Man glaubt nicht, welche ſchöne 
Ausſicht für die Nichte eine Aebtiffin in einem Kloſter .ift, 
und welch gewaltige Hülfsmacht für eine Tante Yebtiffin 
eine hübſche, geicheidte Nichte. Verſtehen die beiden, fich, 
ſpinnen fi) die Fäden in die Hände, wird die eine das Haupt 
der jungen, wie die andere das Haupt der alten’ iſt, dann 
ift ihre Macht entichieden, die mißgünftigen erfahren ed, wie 
jchwer es ift, wider den Stachel zu löcken. Dabei tft es 
durchaus nöthig, daß beide gejcheidt feien, nicht mit gejihlof- 
jenen‘ Augen in's gleide Horn blajen. Die vollfommene 
Einigfeit muß bloß unter der Hand ſtatt finden, äußerlich 
aber eine anftändige Oppofition, ungefähr wie das Verhältniß 
zwifchen König und Kronprinz. Hat der Alte die alte Ge— 
neration, der Junge die junge, kann's da fehlen? 

Die Meyer auf der Mutten waren von je mit Kindern 
reich gefegnet, abjonderlih mit Töchtern Schweißberg und 
die Mutte lagen nicht gar weit auseinander, und die Töch—- 
ter von der Mutte paßten abjonderlihd gut in's Klöfterlein 
zu Schweißberg und namentlich in defſen legten Zeiten. Sie 
waren flattlihen Leibes, finnlicher Art, doch diefe unterge- 
ordnet der Sucht nah Macht und Befiß, fo daß bie erftere 
nicht felten als Mittel gebraucht wurde, der Leßter zu dienen. 
Sie betrachteten nach und nah die Macht im Klöfterlein als 
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ein Erbſtück der Familie, und wenn diefe "jemals in andere 
Hände Fam, verjchrien fie es als einen Frevel gegen Gott 
und Menfhen. Dann ging, der Streit von neuem los, und 
gewaltig ſpukte es im Klofter, bis wieder eine Meyerin von 
der Mutte den Stab in Händen hatte. Damals war etwas 
niht, was mandem kommod wäre, es wäre jegt noch nicht, 
damals wußte man nichts von Klofterredinungen. Nach altem 
Zeug ftöbert man in allen Archiven, man findet das wunder- 
lichſte Zeug: Titel und Urkunden von allen Arten, aber eine 
Klofterrehnungen aus den alten. Zeiten, von denen wir reden. 
Sa nicht einmal im Aargau, ja felbft nit im Thurgau, 
welche Gäuer ficher fchon damals in Gultur und Bildung 
weit voran waren, hat man deren gefunden. Damals brauchte 
oder serbraudte das Geld nicht, je nah feiner Art und fei- 
nen ©elüften, wer die Macht dazu in Händen hätte; damals 
ward frommed Gut vielfah durch frommen Sinn geihüst, 
zuweilen aud. aus Zurcht vor dem Teufel. Fehlt der fromme 
Sinn oder fürdtet man den Teufel nicht, fhügt man mit 
Rechnungen frommes Gut nicht, kommt es an die Juden, vide 
Erenipel am Bodenſee. So war ed den Muttetöchtern mög- 
lich, einen Schatz anzulegen, einen goldenen, Sparpfennig für 
Die Zeiten der Noth. | 

Schweißberg lag im Gebirge, dem Kittervolk zu Branb- 
Ihagungen abhanden. Bon den Hirten des Gebirges war 
bei. Huger Benügung des Aberglaubend Bedeutendes zu ziehen; 
auch das Arznen trug viel ein, wenn man eö einzurichten 
wußte. Um Gotteswillen freilich jollten die Nonnen helfen, 
aber wenn fie dann den Leuten den Verſtand machten, dem 
Klofter um Gotteswillen Geſchenke zu bringen, was die Wir- 
tung der Arzneien bedenklich fördere, wer wollte es wehren? 

- Sie wußten ihr Gut durch Schenkungen und -Bergabun- 
gen zu mehren und nod auf andere Weife, für welche auch 
noch in den heutigen Rechnungen Teine eigene Rubrik ange- 
wieſen iſt. Was einmal. da war, hielten fie mit fefter ‚Hand 
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zufammen, kümmerten fih um den Willen der Stifterin un- 
gefähr fo viel, als heutige Majeftäten. Die mächtigen und 
die, welche es mit ihnen hielten, lebten gut und hatten voll- 
auf, den andern überließ man das Beten und Weinen und 
forgte dafür, daß fie häufig zu Gott ſchrien; um die Arnen 
fümmerte ınan fi, wie man ed gut fand. So lebten fie im 
Klofter ange und ficher, als ob Zeit und Welt zwei Pferde 
vor ihren Wagen wären, die geführt würden an ſtarken Zü- 
geln, mit fiherer Hand, in gewohnten Geleiſe. So. dachten 
fie zu fahren, bis Zeit und Welt abgekarret ſeien und unter⸗ 
gehen müßten. 

Aber der Menſch denkt und Gott lenkt, und Gott wollte 
es anders, als die letzte Aebtiſſin, Brunhilde von der Mutte. 
Es war eine ſtattliche Frau in den beſten Jahren und mit 
handfeſter Gemüthsart, eine von denen, welche unſerem Herr⸗ 
gott unter den Bart ſtünden, wenn er ſie bis dahin kommen 
ließe. Aber gerade ſolchen pflegt er am liebſten zu zeigen, 
wie fie nichts zu zwingen vermögen, wenn er nicht will, wie 
fie alles müfſen, wenn er will. 

Es war eben auch ein gut Jahr geweſen, mit Wohlbe— 
hagen ſah Brunhilde das Mehren ihrer Schätze und hatte 
nebenbei allerlei Gedanken. Eines Tages ſprach ein wandern⸗ 
der Krämer im Klofter vor, wo er wohl bekannt gute Kund⸗ 
ſchaft hatte. Der erihredte die Nonnen mit dem Bericht, 
wie eine graufame Peftilenz die Welt verheere, vom Mohren- 
land fei fie bis in's Weltichland gekommen, habe hinter fich 
eine Wäfte gelafſen. Wie ein grimmig Thier dringe fie vor- 
wärts; als ob der Tod eine ungeheure Senfe fchwinge und 
die Menſchen das Gras in der Wiefe wären, jet es. Wo die 
Senfe durch die Wiefe fahre, fei am folgenden Tage kein 
lebendig Bein zu finden. Die Aebtiifin aber erfchrad nicht, 
fie meinte, hier herauf komme die Peftilenz nicht. Wenn ber 
Tod unten durch die Ebene fege, fei für die da oben, was 
unten im Thale liege, gute Beute und viel Erben, we 
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viel Wehklagens jei. ALS die Nonnen mit Saften und Beten, 
mit Klingeln und Räudern Gnade fuchen wollten und Schuß 
vor der grimmigen Seuche, ſchalt fie diefelben hart ob dieſer 
Säumniß und verfpra viel Siedens und Bratens für bie 
Zufunft. 

Ob fie ed aber gethan hätte, wenn es zum Halten ge 
fommen, iſt Gott befamnt, von wegen ınan bat Exempel bis 
auf den heutigen Tag, daß nicht alles gehalten wird, was 
verſprochen worden non Geiſtlichen und von Weltlichen, vom 
Genferjee bis an den Bodenfee und wahrſcheinlich noch einige 
Stunden jenſeits derjelben. | 

Die Kunde von dem grimmigen Tod fuhr durch's ganze 
Land wie ein Sturmwind und machte die Herzen voll Schrecken, 
die Wenigſten hatten den kecken Sinn der Aebtiffin von 
Schweipberg und meinten, er thue ihnen nichts, jondern bringe 
ihnen noch viel Erbens. Don wegen fie dachten, wenn ber 
Tpd die Menjhen mähe wie das Gras auf der Wiefe, jo 
bleibe ja niemand am Leben, und wer nicht mehr am: Leben 
fei, was. helfe dem das Erben, dann ſei ed ja ausgeerbt. 
Das Volk ſuchte Troft, Schuß und Abwehr an deu gewohn« 
ten Orten, wo es diefelben jo oft gefunden, in den Gottes- 
häufern und an den Altären. Je mehr die Schreden vor 
dem Tode wuchſen, defto tiefer. ſank das Irdiſche imı Werthe, 
defto inbrünftiger wurden die Gebete, deito reicher die Gaben 
für die, welche beten helfen, Fürbitte thun ſollten für die 
Schafe der zitternden Heerde. Die Gaben hätte Brunhilde 
gerne genommen, wenn fie vom Himmel gekommen wären, 
aber aus Menſchenhänden, welche vielleicht in ihren Händen 
neben der Gabe auch den Tod Hatten, wollte fie keine, wollte 
aber auch nicht Troſt bringen in die Hütten, ald Lohn dafür 
den Tod holen. Brunbilde rechnete anders. Sie hätte eine 
gute Grämplerin gegeben. Sie wollte nichts Großes wagen 
an Kleines. Erſt [halt fie das Volk, daß es fidh jo ſchrecken 
laſſe son nichts, es folle daheim bleiben und arbeiten, man 
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habe Kunde, der Tod komme nicht, und komme er doch, dann 
fei es ja früh genug, zu Hagen, zu beten. und. Schuß bei 
Gott zu ſuchen. Aber fie konnte das Volk nicht beruhigen. 
Das Bolt meinte, es fei doch geſcheidter, dem Uebel zusor- 
zufommen, als es erft einreigen zu laffen und dann erft das 
Losfommen zu verfuchen, fowie ed auch Elüger fei, ein- Hans 
gar nicht anzırzänden, als ſich auf das Löſchen zu verlaffen. 
Das Bolt Fam daher in größeren Haufen; je näher der Tod 

feine Senfe ſchwang, was fo nahe geſchah, Daß jenes bereits 
das Raufchen der Iektern zu vernehmen glauhte. Des Klo— 
fterd Kirche ward nie leer, ganze Haufen knieeten Tag und 
Nacht an den Altären. 

Da fand eines Morgens das Bolt das Kloſter geſchlofſen, 
feine Nonne war zu ſehen, auf kein Klopfen kam eine Ant—⸗ 
wort. Endlich, als der Tag vorrüdte und das Volk ungedul- 
big ward, kamen aus -der Höhe der Kirche dumpf die Worte: 
der Tod ift da! und dreimal rief es dumpf: der Tod tft 
dat der Tod ift da! der Tod tft da! und. immer tang« 
faner kamen die Worte und zulegt fo langſam ſchauerlich, 
als ob fie vom Tode felbft kämen aus fterbendem - Munde. 
Da ward zu Eis alles Blut, fchneeweiß: wurden alle Geſich⸗ 
ter, wie ZTodtengebeine klapperten alle Glieder, ſtille ward's 
wie im Grabe, und nichts ‚warb vernehmbar, als das -Klap- 
pern der Glieder am Leibe, der Zähne im Munde. Endlich 
rang eine-Stimme fi) frei und: ftöhnte laut: der Tod! ber 
Tod! Und über das Volk Fam der Wahn, der Tod fei wirf- 
lich da, leibhaft hätte Einer ihn gefehen. Bon ploͤtzlichem 
Schrecken erfaßt fchrien Alle laut auf, warfen fih- auf die 
Flucht unter ſchrecklichem Geſchrei und jeder fo ſchnell als 
ſeine Beine ſich rühren wollten. Hinter fich- glaubten fie den 
Tod, fein höhniſch Gelächter war in allen Ohren. Es war 
das:©elächter der Aebtiffin und ber frechften der Nounen, welde 
diefen Spuf mit dem Volke trieben. 

. Als das Volk ſich durch der Aebtiſſin Vorftelungen nicht 
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wollte fern halten laſſen vom Klofter, war Zorn: und Angſt 
‚groß in denfelben; denn man zweifelte nicht, wenn eitmal 
ber Tod wirflih komme in die umliegenden Thäler, flöhen 
Alle da herauf und jchleppten mit fih den Zod für Ale 
Da lachte der Aebtiffin Nichte, die hieß Krimbilde und hatte 
die größten Anlagen zu einem grimmigen Burfchen, war da- 
neben hübſchen Leibes. „Die will ih rajch von dannen geben, 
fagte fie, „daß feiner mehr das Kloſter zu jehen begehrt. Es 
ift hartnädig Volk, aber dümmer als Haberjtroh, mit Ber 
Stand richtet man nichts mit ihm aus, aber wer herzhaft ft 
und ein. Wort nicht achtet, macht mit ihm, was mit dem 
Schaf oder der Kuh.“ „Was meint?" frug die Alte. Die 
Nichte gab Beriht. Das fanden ale gut und achten def, 
nur. die jüngjte Nonne nicht, und die hieß Fideli. Die jagte: 
„Daß. find freyle Worte und es iſt Gott verſucht, mit- jolchen 
Reden läßt fich nicht ſpielen, was der Mensch Böjes fih an- 
lügt, das läßt Gott an ihm haften oder an ihn kommen, fo 
fagte meine Großmutter, and die hatte es viel hundertmal 
erfahren.”. Da erſcholl ein Lachen, daß die Wände tönten, 
und weit vor allen Krimhilde's Lachen, und mit Spott warb 
das arme Kind übergoffen, daß jein Schmerz groß ward, fein 
Weinen fo laut, daß es tönte in den Hohn der anderen wie 
das Wimmern -eined Kindes in der Wölfe Geheul. Weber 
diefed vernahm man endlich: die Ungehuld des Volles und deu 
Lärm an des Klofterd Pforfen. Da fprang Krimbilde. auf, 
jah Brunhilde an, und ald diefe nickte mit dem Kopfe, ſprang 
fie der Kirche zu, Fideli jprang nad, hing fi an Krimhilde's 
Kleid und wollte fie abhalten von ihrem- freulerifchen Beginn. 
Aber Krimbilde achtete das arme Kind fo wenig wie eine 
Siege auf ihrem Rode und- vollführte die Frevelthat. Und 
es war, als führe in alle der Teufel und lache aus. jeder über 
das arme Volk, das in Todesängften über den Berg lief, es 
war, als ob in jeder ein Dutzend Kehlen wären. 

Als endlih das letzte Mannli verjhwunden, nichts mehr 
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zu lachen war und man ſich wieder anſah, da fuhr durd alle 
ein. jäher Schred, einem Bligftrahl vergleichbar, und aller 
Augen jhauten auf einen Punkt, auf Krimhilden's Gefſicht. 
Krimhilde ftand da mitten unter ihnen, ſtarr und fteif, blau 
im Geſicht und blutroth die Augen. Der Menſch behält im- 
ner ein Gewiffen, auch wenn fih eine Krufte von Granit ge- 
bildet hat, der ganze Menfch ein Urgebirge ſcheint. Belannt- 
ih kann Einer Haut wie Ochjenleder in der Hand haben, 
alles todt fcheinen, drunter iſt's doch lebendig, es kömmt nur 
darauf an, das man tief genug fchneidet. Bekannt tft, wie 
man in Belgien in einer wentgftend zweitaufendjährigen Stein- 
forınation eine lebendige Kröte gefunden; 'fle ſchien tobt, wurde 
aber alsbald Iebendig, ald man die Schichten durchgrub und 
fie Tebendige Luft in die Nafe kriegte. Ungefähr fo ift auch 
das menſchliche Gewiflen, es bleibt Iebendig, man mag es be- 
graben, jo tief man will. ALS die Nonnen das Gefiht fahen, 
fiel ihnen der Teufel ein und wie fie fih an Gott verfündigt; 
fie machten das Kreuz, ſo ftreng fie mochten, über Bruft und 
Kopf, aber Sinn und Gedanken waren ihnen wie tobt. Bloß 
die Aebtiffin hatte Bejonnenheit, ſpritzte die Nichte tapfer mit 
Weihwaffer und Iegte fie zu Bette. Jetzt Tonnte die Alte 
beten und reden, aber die Nichte niht mehr. Ehe der andere 
Morgen kam, war fie ftarr, ſteif am Leib und tobt und ſchwarz 
die Augen im blauen Gefihte, denn es war nicht der Teufel, 
der fie geholt, jondern für einftweilen nur der Tod. Die 
Aebtiffin merkte das aber nicht; fie dachte, die Nichte ſei er- 
fchroden über ihr vermefien Thun und der Schred Hätte ihr 
dies angethan. Zu jung fei fie noch gewefen für ſolch Begin- 
nen. Aber als fie aufftand von Krimhilde's Lager und fich 
umfah, da ftanden die Nonnen alle Hinter ihr, blau im Ge- 
fiht und bluteoth die Augen, denn ber Tod war da. Der 
Hatte fie alle gefaßt bis an Fideli, Die war nicht unter denen 
mit den blauen Gefihtern und rothen Augen. Da ward die 
Aebtiffin von ſchauderhaftem Schreden ergriffen, jetzt wußte 
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fie, das war ber Tod und der war auch in ihr, und fie ent- 
rann ibm nicht. Sie fühlte feine Glut in ihren Eingeweiden, 
fie fühlte aber noch eine andere Glut in ihrem Gewiſſen und 
fie wußte, die erlojch nicht nit dem Tode, wie die andere 
Glut in den Eingeweiden. Die mächtige Frau bebte wie. ein 
Thurm im Erdbeben, aber fie fiel nicht, fie raffte fich zufanı- 
wen, eilte dem Thore zu, wollte ed öffnen, vermochte e& nicht, 
fiel vor demfelben nieder. Da beugte fi) über fie die arme 
Fideli, wollte helfen und tröften, aber Frau Brunbilde nahm 
ihr die Rede und feuchte mit heiferer Stimme: „Lauf auf 
die Mutte, lauf zu meinem Bruder, fag' ihn, bier ſei der 
Tod eingefehrt und Alles todt. Hier den Schlüffel bring’ 
ihn, hinter dem Altar kann er ihn brauchen. Aber das Halbe 
den Armen, vom andern Halben nichtsz'unnütz. Das fol er 
balten, fonft brennen wir beide in einer Glut, die nicht er- 
Löjcht, fie brennt, fie brennt, fie brennt in mir; lauf, fag’s, 
jag’s, er ſoll's thun, fonit brennt fie ewig, ewig, fürchterlich." 
So ftöhnte Frau Brunhilde, winkte heftig nad dem Thore; 
Fideli öffnete, ward auf der Mutte geſehen und nachher nicht 
mehr. | 

Der Tod war darauf au in's Thal gekommen, Hatte 
weit an die Berge hinauf gemäht fürdhterlih. Darob Hatten 
Alle das Klofter und deffen Bewohner vergeffen. Wer Ieben 
blieb, hatte nicht Zeit gehabt, um Andere ſich zu kümmern; 
damals war nur Angſt und Weh in den Herzen, für. Neu 
gierde fein Platz. Wer wollte da Troſt und Hülfe -fuchen, 
wo der Tod 'zuerft eingefehrt, wo man ſich jelbft davor nicht 
zu wehren vermocht. Als endlich alles vorüber war und die 
Wenigen, welche noch lebten, ed wagten, fich umzuſehen, wer 
noch lebe mit ihnen zu Berg und Thal, kam man auch zum. 
Klofter, fand das Thor offen, Alles tobt, unfeuntli und halb 
serweit. _ 

Die, welche ed jo fanden, erichraden und flohen; lange 
wagte ſich niemand hinauf. ALS endlich der Schreden ſchwand 
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und man hinging, war das Klofter zerſtoͤrt durch Feuer; wo- 
ber aber das Feuer gekommen, ward nie vernoinmen und all 
gemah Schweißberg ſammt Nonnen und Klofter vergefjen. - 

Kurz vor den Uebergang, d. h. der Einnahme der Schweiz 
durch die Tranzofen, Anno 1798 war ed, daß ein Bauer vor 
feinem Haufe ſaß. Das Haus ftand nahe bei der Mutte, 
und fhön fehien der Mond; Der Bauer wachte einer Kuh, 
welche kalben follte, und weil es fo ſchön draußen war und 
io heiß im Stalle, hatte er fih am die frifche Luft: gemacht 
für eine Weile, da die Kuh nit Miene machte preffiren zu 
wollen. Es war ein frommer, braver Mann, dafür Gott 
und Menjchen bekannt, denn er war fromm von Herzendgrund 
und that darnach. Plöglich ftund ein Mann vor ihm, als fei 
er aus der Erde herauf gewachlen, fremd von Geftalt und 
Geſicht. „Guten Abend,” fagte der Mann, „wachelt? Hätte 
Wichtiges mit dir zu reden, wenn du mic, hören wollteſt.“ 
„Kenne dich nicht, daneben red’, wem bu was zu reden 
haft," amtwortete der Bauer. „Glaub's,“ antwortete das 
Mannli, „denn mehr als dreihundert Jahre bin ich alt, und 
als vor Hundert Jahren ich hier war, da hatte Gott dein 
Leben noch nicht angehen lafſen.“ „Vexir nicht,” ſagte ber 
Bauer, „liebe ſolche Späße niht. Wenn du deren machen 
willft, fo bift am Unrechten, und dir iſt's nüßer, du macheſt 
bich den Berg ab.” „Vexire nicht, mir iſt's nicht darum, 
habe es verlernt während den dreihundert Jahren, wo id 
nicht zur Ruhe kommen kann. Hörteft du nie.von dem Meyer 
auf der Mutte, der abhanden fam, als zu Schweißberg der 
Tod die Nonnen nahm, und der umgehe und nicht zur Ruhe 
komme?“ ‚Wohl, jagte der Bauer, „es ift ein. G'red vom 
Klofter und von einem Schaß und von Nonnen, welde der 
Zeufel genommen, und meine Großmutter redete davon, wie fie 
von ihrem Vater gehört, daß ein Mann umgegangen fet, der 
Geld angeboten, aber e8 habe es niemand nehmen wollen.‘ 
„Nun, diefer Mann bin ih," antwortete die Erſcheinung, 
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„und alle hundert Jahre darf ih umgeben und dem Gut 
den rechten Platz ſuchen, finde ich ihn, jo kann ich zur Ruhe, 
Seht ift die Zeit meines Umgehens wieder da und hier der 
rechte Plaß, wo ich meine Bürde ablegen kann, bu bift der 
Mann, mir fie abzunehmen.‘ 

Der Bauer erichrad jehr ob diefer Zumuthung, denn 
nun zweifelte er nicht mehr, daß das ein verſtoßenes We- 
fen jei, das nit zur Ruhe kommen Tönne, fondern um« 
gehen müffe, bis jemand es erlöſe. Er war Fein unbarme 
berziger Mann, half gerne jedermann in leiblicher und geift« 
liher Noth, aber er wußte, daß das Erlöſen nicht Kinderjpiel 
ift, dag man darob zu Schanden werden, zu Grunde gehen 
fann mit Leib und Seele. Er fagte daher: „Du biſt am 
Unrechten, auf jol Ding verftehe ich mich nicht, du mußt zu 
jemanden gehen, der mehr weiß von der Sache als ich und 
fie fräftiger in die Hand nehmen kann.“ 

2 „Gerade du bift der Rechte,“ fagte der Mann, „und 
was du wiffen mußt von der Sache, ſollſt wilfen. Hörer 
ih war wohlhabend für felbe Zeit, hatte Efjen und Trinken, 
was mir wohl that, und wenn auch zinsbar in's Klofter und 
dem Freiheren von Signau, doch von Feiner Seite gebrüdt. 
Sm Klofter hatte ih Verwandte. Der Freiherr aber war 
reih und ftolz darauf, wenn auch feine Leute nit arın 
waren. Aber dad war mir doch nicht recht, wäre felbft 
gerne ein Freiherr gewejen und konnte les nie begreifen, 
warum nicht ich, jondern der Freiherr von Signau in der 
Burg geboren und Herr dajelbft geworden jei. Als der Tod 
ins Land brach, Dachte ich, der mache mir wohl Platz da 
oben, nehme die alten Freiherren weg, und Freiherr Tünne 
dann der werden, dem ed zu rechter Zeit einfalle und der 
dazu thue. So ſaß ih eined Tages vor meinem Haufe, 
betrachtete die hohe Burg und dachte daran, was ich dort 
oben treiben wolle, wenn ich Freiherr geworden. Das fah 
der Teufel, und wie ich jo recht im Eifer war mit Den 
Gotthelfs Schr. IX. 16 
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ten, kam keuchend eine Nonne von Schweißberg gelaufen, 
brachte mir einen Schlüffel und die Botſchaft meiner Schwe- 
fter, Hinter dem Altar fei ein Schag, den folle ih an mich 
nehmen, aber die eine Hälfte den Armen geben, die andere 
für mich nehmen, aber nichts unnüß verbrauden. Ich wußte 
darum, daß die Glieder unferer Familie im Klofter ein Ge- 
heimniß hatten, ich ahnte wohl, daß fie jammelten, denn 
offenbar wars, daß die Ginfünfte nit verbraucht wurden. 
Sept hatte ich den Schlüffel zum Geheimniß in der Hand. 
Die Nonne hieß ih alsbald zurüdkehren mit den Befcheid, 
ih würde nachkommen; fie that ed, ich aber niht. So 
dumm, dachte ich, ſei ich nicht, den Tod würde ich holen 
im Klofter ftatt der verheißenen Schäße. Dort feien diefe 
mir einftweilen ficher, mein Leben zu friften, fei jet die 
Hauptſache; wenn die Peftilenz vorüber, ſei e& früh genug, 
den Schaß zu heben. 

„Sch nahm den Stab in die Hand und floh vor dem 
Zod, freute mich meined Schaßes, Argerte mich nur über den 
Antheil der Armen, fann über Mittel, ihn zu ſchmälern und 
unter Schein Rechtens das Meiſte für mich zu gebrauden. 
Offenbar, dachte ih, fei nur der Abnug gemeint, und da 
feien Abzüge zu machen von allen Arten, gegen die niemand 
was haben Tönne. Aber hinter mic her z0g auch der Tod 
und ſchlug die Menſchen. Ich eilte weiter und weiter, und 
wenn ich tagelang gelaufen und mid) gerettet glaubte, Hörte 
ih fein Schnauben bit Hinter mir, und die Menfchen, 
erſchreckt von der Kunde, fhloffen vor mir die Thüren, als 
ob ich felbit der Tod fet leibhaftig. Es Fam mich ein Schrecken 
an, als jet ich auch ein ewiger Jude geworden, aber wie der 
erite den Tod fuhe und immer umfonft, jo lange die Welt 
beftehe, müfje ich, der zweite, vor ihm fliehen, auch fo Lange 
die Welt beftebe. Ich wandte mi oft um, dem Schabe zu 
aber wie ich ed that, hörte ich des Todes Schnauben, kehrte 
um, floh weiter in unwiderſtehlichem Schreden. Mein Glück 
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lag fiher in Schweißberg hinter dem Altare, was ich wollte, 
hatte ih, wenn ih am Leben blieb. Was half mir tobt der 
Schatz? Da begann mid ein Zweites zu plagen: meine 
Schweſter. Sie erfhien mir alle Nächte, blau im Geficht, 
blutroth die Augen, ganz wie die Nonne mir gejagt, daß fie 
diefelbe verlaffen. Sie hob zu mir brandfchwarze Hände auf, 
ftrommeile liefen blutige Thränen über die blauen Wangen, 
fie feufzte markdurchdringend, fie ſprach endlih, daß mir das 
Blut in den Abern ftodte, von ihrer Qual und wie die nit 
milder würde, bis ich ben Arnıen gegeben, wad den Armen ge« 
höre; verhaltenes Armengeld jei Höllenglut, ein Pfennig fei 
Höllenqual, mit jedem Pfennig ſei verboppelt die ‚Dual, 
fie leide Qualen über alle Zahlen aus. So fah ih meine 
Schwefter; fie jchredte mi, aber fie rührte mich nicht. Ich 
dachte, wie groß wohl bei folden Dualen der Schaf fein 
müffe, und wie ich ein Leben führen Fönnte, wenn ich Freiherr 
von Gignau wäre oder Freiherr an einem andern Drte, 
. Und wenn ich mi dann freuen wollte oder umkehren, jo 
ihnaubte hinter mir der Tod; in graufigem Schreden floh 
ih weiter, und Nachts ftand jheußlicher ald nie die Schwe- 
fter an meinem Bette und beulte um Crlöfung. Ich erhörte 
ihre Bitte dennoch nicht, ich forgte für mein Leben. Da 
ſtand einmal, eben als ich meinte, jeßt fei ich ficder, der Tod 
vor mir; als ich fliehen wollte, war er auch hinter mir, er 
war mis zur Rechten, zur Linken, er hatte mich, ich mußte 
sterben und ward an fernem Orte ſammt den Schlüffel zum 
Schaße, den man bei mir fand, begraben. Aber Rube im 
Grabe fand ich nicht. Ih mußte neun und neungig Sahre 
im Grabe vor dem Tode fliehen, meine Schwefter blau, blutig, 
ſchwarz, heulend vor mir haben fort und fort, ohne Schlaf, 
ohne Unterlag. Als neun und neunzig Jahre um waren, 
ward mir verkündet, ich könne jegt Einen juhen gehen, der. 
den Schaß hebe und nach Vorſchrift erfahre; fände ich Einen, 
fei ich erlöft. Ich ging, nahm das Suchen leicht, der Ge- 
16* 
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fundene das Halten; der Schag kam wieder an feinen Drt, 
ih nicht zur Ruhe, fondern neun und neunzig Jahre lang in 
gleiche Pein. O fie find lang, neun und neunzig Jahre in 
folder Pein! Und wiederum konnte ich ein Jahr umgehen, und 
wiederum watd ich nicht erlöst. Und wiederum mußte ich 
nenn und neunzig Sahre mein graujes Leben leben, und 
wieder gehe ih um zum dritten Male und ſuche meinen Er- 
löſer. Und lange habe ich gefucht und fleißig, um ift bald 
das Jahr, und habe feinen gefunden, dem ich den Schlüſſel 
anvertrauen darf, der dad Werk vollbringen kann, als did. 
Du bift befonnen und ehrlich; Hilf mir. Denke, du retteft 
eine Seele! Denke an neun und neunzig Jahre in unaus- 
ſprechlicher Pein; die wenigftend nimmft du mir ab. Denke, 
du Fannftz wilft du nicht, wie wird das von Gott dir an- 
gejehen? Bedenk!“ „Du erſchreckſt mich nicht,” antwortete 
ber Bauer, „aber deine Worte nehme ih dir auch nicht 
übel. Wer weiß, wie ih in ähnlicher Verdammniß reden 
würde. Wilft du, jo will ich deinen Schag ſuchen, heben 
und alles den Armen geben von Herzen gerne, wenn damit - 
deiner Seele geholfen wird, feinen Kreuzer will ih für 
mid." „Den Schaß will ih dir jchon geben,” fagte der 
Mann; „der ift an felbem Ort, ich fehe ihn von hier, weiß, 
wie groß er tft, denn die Kraft meiner Wahrnehmungen ift 
jeit dem Tode niht an die Sinne gebunden und in deren 
Schranken eingegränzt. Aber was geordnet tft, bleibt geord- 
net, und wer eigenmädtig den legten Willen verlegt, ift 
geachtet, als hätte er ihn ganz gebrochen. Annehmen oder 
nicht annehmen, das fteht frei, aber einmal angenommen ift 
der Empfänger gebunden, und das Recht Steht in Gott. 
Ich darf nicht Ändern, nicht deuten, nicht auslegen. Die 
Hälfte den Armen, die andere Hälfte dir, aber feinen Kreuzer 
unnüß ausgeben, jo lautet das Wort. Hilf mir, du Fannft 
ed, hilf mir um Gottes Willen, es ift damit eine Seele er- 
löſt. Bedenk!“ „Willſt du mir Zeit zum Bedenken Taffen ?' 
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fragte der. Bauer. „Sieben Tage," aufwortetz der. Mann 
und war verſchwunden. 

Das waren ficken harte, ſchwere Tage für den armen 
Dauer, daß er manghmal faſt unwillig wurde und ſagte: 
„Iſt's denn auch recht und billig, daß, weil ich ſchlecht und 
recht zu leben ſuche, mir ſolches auferlegt wird zum Lohn?“ 
Der Bauer hatte eine Frau und zwar eine gute. Die ſah 
ihm begreiflih alsbald an, daß er etwas Schweres zu. ver- 
werden Hatte, aber fie frug ihn nicht alsbald: „Mas haft 
du?’ fie war au von den ſchlauen eine und wartete, bis 
der Mann ed hatte wie ein Huhn mit dem Legen, d. h. bis 
ed ihn fo recht D’rum war, feine Bürde ablegen zu fönnen. 
Da brauchte fie bloß mit dem Finger zu büpfen, fo Hatte 
fe die ganze Geſchichte. Die Sache kam aber der Frau auch 
ſchwerer vor, als fie gedacht; ſo was ‚hatte fie. noch nicht 
erlebt; fie hätte einen blanken Baten gegeben, fie hätte ge- 
ſchwiegen und fie. nit vernommen. Jetzt erft begriff fie. fo 
recht, wie man in Berfuhung kommen Tann. Das Gelb 
hätte fie fehr gefreut, fehr. Sie hatte Kinder und nament · 
lich einen langen, langen Sohn, der gar bedenklich eſſen 
und trinken mochte, zu dem ſie oft ſagte: „Johames, ich 
weiß nicht, wie du es einft. machen wirt, ihrer Sieben jchaffen 
dir nicht genug herbei.” Sie war. eine gute Frau, ‚gönnte 
ben Armen viel und gab gerne und hätte fie Taum über- 
vortheilt, kaum vielleiht des langen, dicken Uriels wegen. 
Aber nichts z'unnutz verbrauden, auch nicht einen. Kreuzer! 
Sie riethen nad allen Geiten, riethen beſonnener. als die 

fich noch heut zu Tage ein Erxempel. baran nehmen. Sie 
riethen niemanden zu Lieb und Gunft, fie riethen in Treuen 
um bad Heil ihrer und anderer Seelen, Als die fieben 
Tage um waren, faß ber Bauer wieber vor dem Hanfe; 
unterdefien war ber Mond voll geworben, Keil und ſchön 
Teuchtete er vom unbewölkten Himmel her in die Landſchaft 
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hinein. Zur nämlihen Stunde erſchien der Mann urplötzlich, 
wie aus dem Boden herauf, vor dem Bauer. Derfelbe er- 
frac diesmal nicht. „Sit ab, wenn d'magſt,“ fagte er; 
„an Speiſ' und Trank wirft nichts begehren, fonft ſag's, 
wenn du es brauchen Tannft. Du wirft die Antwort wollen; 
die kann ih dit geben. Wir haben gedacht und gebetet, 
mit und und Gott gerungen, aber Finnen Feine andere bir 
geben, als wir dürfen es nicht, ih und meine Frau. Meine 
Frau läßt dir fagen, du müffeft Einen ohne Fran und ohne 
Kinder Suchen, der Tönne es vieleicht halten. Wo aber eine 
Fran jet, wäre ein Verfprechen, Teinen Kreuzer z'unnutz aus- 
zugeben, ®ott verfucht und gegen das Wort: du follit den 
Heren deinen Gott nit verſuchen““ Da ftöhnte der Mann 
jämmerlih:' „Alſo noch Feine Ruhe! Doch,” fagte er, „ohne 
Hoffnung bin ih nicht. Meine Tage des Wandelns find 
heute zu Ende, ich muß wieber in's Grab für neun und 
neunzig Jahre, aber dann hoffe ih Crlöfung. Zum erften 
Mal in meinem freien Jahr erſchien mir In der letzten Nacht 
meine Schwefter in großem Sammer, machte mir harte Vor- 
wärfe, daß ich nur hier herum treue, uufrichtige Seelen 
gefuht und mur bei den Chriften. Das Jahr ſei um und 
meine Pein wieder da. Wenn aber neun und neunzig Sahre 
vorüber ſeien und ich meinen Erlöſer finden, ihr Milderung 
ſchaffen wolle, Tolle ich alebald in's Aargau oder in's Thur- 
gan ober das Elſaß gehen, aber nicht zu den Chriften, fon- 
dern zu Inden, die hielten noch heilig der Väter Gebote und 
rein vor unſauberer Berührung, was geweiht ſei und rein 
bleiben folle, die thäten nichts unnuß ausgeben‘ und zögen 
befonnen jeden Krenjer zu Rath, die thäten nicht gerne groß 
mit nichts, wollten gen Himmel fliegen ohne Flügel nah Art 
bentiger Richter, Rathsherren und anderen Geflügels. Dort 
im Aargau oder Thurgau ober im Elfaß bei den Juden, die 
nicht ſchacherten mit dem Gemweihten und einmal heilig’ ©e- 
haltenen, nicht mit Armengeld die Gurgel fhwenkten, bort 
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würde ich meinen Erlöſer finden! So ſprach das Mannli 
und war verfehwunden. 

Seßt wird der Meyer von der Mutte noh im Grab 
fein jchredlich Leben leben, wenn nämlih was an jolchen 
Sagen jein folltee Wer nad fieben und vierzig Jahren 
im Thurgau oder Aargau oder Elſaß aufpaßt, namentlih 
von den Juden, wird wohl merken, ob was Wahres an der 
Sage ift. 


Das Erdbeeri Mareiſi. 


Diefe Erzählung erſchien zuerft in den Alpencofen. Jahrgang 1851 


wu 
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Meter Häfebohne, Hafe Peter genannt, war no nicht lange 
in der Gemeinde Holderberg und ſchon Gerihtjäß geworben, 
Er hielt jehr viel darauf, und eher hätte der Sonntag ge- 
fehlt, als Peter Hafebohne in der Kirche. Damals hielt man 
dafür (und jet noch thäte man wohl daran), der, dem feine 
Nahbaren ein Ehrenamt anvertrauten, der fei vor aller Welt 
als Ehrenmann geftempelt und befiegelt. Se höher man das 
Geld ſchätzt, defto geringer ſchätzt man die Ehre, vide Erem- 
pel an Völkern und Menſchen. Je gieriger man nad) bezahl- 
ten Yemtern jagt, deſto geringer ſchaͤtzt man und deſto mehr 
verlacht man Ehrenämter, und wer einen wohlbezahlten Poſten 
kriegt, wird fiebenmal hochmüthiger, als früher ein Ehrenmann 
bei feinem Ehrenamt. Ein Gerihtjäß mußte in feinem Be⸗ 
zirfe verfiegeln, d. h. wo nämlich etwas zu verfiegeln war. . 

Eines Morgens ward Peter Hajebohne in den Tfchaggenei- 
graben gerufen. Das Erbbeeri Mareili Fei. geſtorben, er müffe 
verſiegeln, ſo lautete die Botſchaft. Im Tſchaggeneigraben 
war er noch nie geweſen, vom Erdbeeri Mareili hatte er-wohl 
fo im Vorbeigehen gehört, kannte gber weder deſſen Umftände, 
noch deſſen Perfon. Die Verſäumniß fam ihm ungelegen, er 
brummte: was es fi nöthig hätte, bei ſolchen Perjonen zu 
verfiegeln. Indeſſen Peter Hafebohne ging, denn er war ein 
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Mann, der fein Amt zu hoch hielt, um deffen Pflichten zu 
verfäumen. Er machte zwar feine Geſetze, alle Tage andere 
nach Laune und PVortheil und bielt felbft Feine, er bürbete 
nicht unerträgliche Laften auf, die er ſelbſt mit feinem Finger 
berührte, aber die Gefete, welche für ihn gemacht waren und 
auf die er beeibigt war, hielt er, denn er war ein Ehrenmann 
und ein Chrift. Peter Hajebohne wußte nichts von Gefeße 
bin, Geſetze her, Reglemente bin, Reglemente ber, er trieb 
nicht Schindluder mit Eid und Gewiſſen. 

Das Erdbeeri Mareili wohnte an einem wüften Orte im 
Zichaggeneigraben z’hinterft, wo Füchſe und Hafen einander 
gut Nacht fagen, lauter Weid und Wald, kaum ein eben 
Plägchen einer Hand groß if. ALS der wohlachtbare Geridt- 
ſäß hinkam, fand er zu feiner großen DVerwunderung Feine 
ſtrube, verwahrlofte Hütte, fondern eine wohlerhaltene mit 
ganzen Fenftern, ganzen Dach, und fauber war’d darum 
herum. Das Stübchen gli auch Feinem Stall, mande Bäu- 
tin hätte ein Exempel daran nehmen können von wegen der 
Reinlichkeit. Nachbarsleute waren da wie üblich, ein Ichlan- 
Ted Mädchen weinte fehr. Zwei wohlgepflegte Katzen ftrichen 
demfelben knurrend und tröftend um die Beine, und im Bette 
lag das todte Erdbeeri Mareili bereits eingenäht. Es fchien, 
als ſchliefe es nur, jo friedlich lag es im faubern Bette. Im 
ganzen Stübchen fah ed gar nicht armüthig aus. Im einer 
Kommode und einem großen Schranke, welche zu verfiegeln 
waren, fanben ſich fehöne Kleider, reichliches Leinzeug, Schmud- 
fachen, Schriften und Geld in allen Eden, in alten Strümpfen 
unter Ihmußiger Wäſche u. ſ. w. Der Gerichtfäß fchüttelte 
bedenklich das Haupt über den Reihthum in dieſem abgelege- 
nen Häuschen. Da werde verfiegeln nicht viel helfen, wenn 
niemand da fei, ald das Meitjcht, und jemand ftehlen wolle. 
Häb nit Kummer, Gerihtfäß, fagte eine alte Frau. Deppe 
alleine wirb man das Meitſchi nicht laffen, daneben wäre es 
das erſie Mal, daß Bier geftoßlen würde, das ift hier nicht 
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wie in den Dörfern draußen, wo fein Nachbar dem andern 
feine Sache ruhig laffen kann und ein Strolh am andern 
hanget. Hieher kommen diefe nicht, hier giebt's für fie nichts 
zu ſchnauſen. Aber wenn du den Todesfall beim Pfarrer an- 
geben und dad Grab beftellen wollteft, fo wäre das uns an— 
ftändig, es hat niemand Zeit, das zu verrichten, und dir geht 
es im gleichen Gang zu. Sag dem Pfarrer nur,. es jei dag 
Erdbeeri Mareili, er kennt es gut und weiß dann das Andere 
ſchon. 

Der Gerichtſäß übernahm den Auftrag, und als er ihn 
ausrichtete, betrübte er den Pfarrer ſehr. Todt das Erdbeeri 
Mareili, ſagte der, und ich wußte nicht einmal, daß es krank 
wäre. Wieder ein Menſch weniger auf der Welt, der mir 
lieb war wegen feinem Gemüthe. Der Gerichtfäß. berichtete, 
daß Mareili nicht eigentlih Frank gewejen, jondern ausge— 
loſchen jei wie ein Licht und ganz friedlich, als ob es fchlafe 
in feinen Bette. 

Es müfje eine jeltjame Perjon geweſen fein, er fage auf- 


richtig, wenn er jchon Gerichtjäß fei und juft nicht der dümmſte, 
fo hätte er doch nicht gefuht, was er gefunden an Kleidern 


und Kleinodien und jonjt alles jo gut z'weg. Dahinten fei 
ed allweg zu folden Sachen nicht gefommen, aber daß es mit 
folden Sachen zu binterft im Zichaggeneigraben, wo man 
jelbft eine halbe Geiß fein müfle, um ba wohl zu leben, habe 
wohnen mögen, das dünfe ihn curios. Daneben hat mander 
Menſch einen guten Grund, dag er fich nicht gerne viel vor 
den Leuten zeigt und lieber da ijt, wo er niemanden wor die 
“Augen kommt und vielleiht gar meint, er ſei auch unferm 
Herrgott aus dem Geſicht. 

Nit, nit, Gerihtjäß, jagte der Pfarrer, nicht immer das 
Böſeſte geglaubt und den Nächſten gerichtet! Mer von Erd» 
beeri Mareili was Böſes jagt, verfündigt fih, Mareili war 
befier als ihr und id. Ja Gerichtſäß, jo iſt's, und macht 
nur Augen wie zweicentnerige Käſe, ed bleibt doch jo. Ein 


.. 
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ſchöneres, reineres Gemüth wüßte ich in der ganzen Gemeinde 
nicht, euere und meine Frau nicht ausgenommen. 

Wegem Pfarrer, dag Erdbeeri Mareili beifer fein jollte, 
Dagegen hätte Peter Hafebohne nichts gehabt, aber daß es 
beffer fein ſollte als ein Gerihtjäß, felb war ftarfer Tubak. 
Der Pfarrer werde wohl wiſſen, was er rede, daneben wun- 
dere es ihn doch, was fo b’funderbar Bravs an der Perfon 
geweſen fei, daß es feine ſolche mehr geben jolle wie die, fagte 
Deter Hafebohne. 

Sa, mein lieber Gerichtfäß, fagte der Pfarrer, dad war 
nicht jo eins von denen, wie die Welt fie bald rühmt, bald 
richtet. Sein Leben war Fein Äußeres, welches in die Augen 
fiel, e8 prangte nicht mit Hoffahrt, verrichtete Feine Helden- 
thaten weder mit dem Spieß, noch mit der Zunge; fein Le— 
ben war ein innered, fein Weſen war gering vor der Welt, 
und auf ſolche Weſen verjteht die Welt fih nicht. 

Das werde jein, fagte Gerihtfäß Hafebohne. Er babe 
fhon mehr als fieben Jahre in der Gemeinde gewohnt und 
vom Erdbeeri Mareili nichts Apartes gehört. Daneben achte 
er ſich des Geſchwätzes der Leute nicht viel, er habe Befferes 
zu thun, als allem abzulofen. Und hättet ihr euch auch beffen 
geachtet, ihr hättet nicht viel gehört. Mareili war feit lan— 
gem nicht mehr in den Mäulern der Menfchen, und doch, 
wenn’d nicht mehr ift, werden Viele es vermiffen, Viele nad 
ihm fragen. 

Es nehme ihn jeßt bald wunder, was Merkwürbiges an 
ber Perfon gewefen, fagte Peter. Den Kleidern an hätte er 
wohl gefehen, daß die einmal gute Zeiten müfje gehabt ha— 
ben. Es wäre ihm anftändig, wenn der Pfarrer Zeit nehnten 
wollte und es ihm verzählen. 

Warum nicht, fagte der Pfarrer, ed hat es wohl ver- 
dient, daß man ihm zu Ehren eine Stunde verbraudt, man 
braucht Hunderte unnützer. Da, Gerihtfäg, ift Tabak, ftopft 
eine Pfeife, von wegen fo was muß mit Berftand erzählt und 
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angehört werden. Frau bring’ eine Flaſche vom Bellen, 
Merliger Stiebenundvierziger. 

Als alles eingerichtet war, um mit Behagen zu erzählen 
und zu hören, und die Frau Pfarrerin die Erlaubniß erhal— 
ten hatte, da zu bleiben, weil Feine geheimen Berhandlungen 
obſchwebten, und ihre Lismete in Gang gejegt war, erzählte 
der Pfarrer was folgt. 

Bor vielen Jahren, ehe ihr und ich von Holberberg etwas 
wußten, kam Mareili’! Mutter hieher in den ZTichaggeneigra- 
ben. Sie hatte mit ihrem Mann in Bern gelebt, wo derjelbe 
einen jchönen Verdienſt Hatte; beide Tiefen fich wohl fein da- 
bei. Da ftarb der Manır, eben weil er, wie man fagt, fid 
zu wohl jein ließ. Der VBerbienft blieb dahinten, für die 
Zukunft war nicht nur nicht gejorgt, jondern auf die Zukunft 
bin verzehrt, was einen beträchtlichen Unterſchied ausınacht. 
Was da war, nahmen die Gläubiger bis an die Kinder. Mit 
diefen wußte die Mutter in der Stadt nichts anzufangen und 
fam mit ihnen der Gemeinde zu. Sie war eine gute Frau, 
gönnte Adern, was fie hatten, arbeitete, wad man ihr in Die 
Hand gab, aber unternehmend, angreiflih war fie nicht, hatte 
nicht bejondere Einfälle, und hätte fie deren auch gehabt, fo 
hätte fie doch nicht gewußt, wie biefelben in’d Werk fegen. 
So Hatte fie, ald der Mann in Bern vollauf verdiente, in 
Bern eben nur gelebt und nit geſchafft. Sie hatte daher 
feinen Verdienſt, der ihr blieb, ftund mit niemanden in Ar- 
beitsverkehr, hatte daher feine Leute, welche Vertrauen in fie 
jegten, Erbarmen mit ihr hatten; fie konnte nicht mehr in der 
Stadt leben, fie mußte Heim aufs Land. So geht ed: noch 
vielen Leuten, welche an einem Orte eben nur Yeben, durch 
feine beftimurte Thätigkeit einwurzeln, kömmt ein Windftoß, 
bläft er fie fort. Als die arme Wittwe mit ihren Armjelig- 
Zeiten in ben Zfehaggeneigraben kam, war ed Frühling. Die _ 
Gemeinde hatte ihr für das erfte Jahr den Hauszins verjpro- 
hen und erklärt: dr nebe mußt du luege, wie du d'King und 
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dih düre bringft, das ift dy Sad. Das waren harte Worte, 
gaben der Frau zu denken, machten ihr das Herz ſchwer; fie 
hatte guten Willen, nur wußte fie nicht recht, was mit machen. 
Sie begriff, daß fie im Tſchaggeneigraben nicht bloß leben 
fonnte, daß fie um zu leben erft etwas vornehmen wüßte. 
Was? das ift eine ftrenge Frage, wenn davon dad Dafein 
abhängt und befonders, wenn fie zum erften Mal jemandem 
geftellt wird. ' 
Und hat man auch endlich dad „Was“ erfonnen, kommt 
erft noch dad „Wie und am Ende no die Hauptjache, die 
Energie und das ftandhafte Ausharren, was jo Wenigen ge- 
geben ift. Die gute Frau ſann mand lieben Tangen Tag 
und erfann nicht viel. Sie pflanzte, wie auf dem Lande es 
üblich ift. Sie konnte diefes noch von ihrer Jugend her, doch 
ging's mühſam. Das Land zum Pflanzen gaben gute Leute 
unentgeltlih, aber begreiflich nicht beffer, ald man es im 
Tihaggeneigraben hat. Aber Verdienſt und Gelb für's Ue— 
brige hatte fie damit doch nicht. Zufällig kamen die Nach— 
barı darüber, daß die Frau recht gut lismen, nähen, ja fo- 
gar jelbjt zujfchneiden Fonnte und zwar manches nach einem 
unerhört guten Schnitt. Damals war dies ein Fund. Da- 
mals hatte man freilich viel weniger zu lismen und zu nähen 
als jett, damals Tiefen jogar Gerihtjäße noch barfuß, damals 
ließ man noch niit ändern, wenn man eine Sache zweimal 
angehabt, und hatten die Töchter und Mägde nicht Zeug an 
den Kleidern, welches weder Sonne, noh Mond, noch Sterne 
ertragen mochte. Aber damals waren Näherinnen und Lis— 
merinnen rar, man mußte fie aud dem Solothurner- oder 
Länderbiet Fommen Iaffen. Damals waren die Nähberinnen 
noch nicht fo hagelvi wie Neffeln in den Häägen und Steine 
auf dem Emmengrund. Damals war noch fein Drang dar- 
nad, am Schatten bleich zu werden und in Schnürleibern zu 
ermagern, um ſchön und vornehm zu feheinen; Damals ftund 
ein rothbadig Menſch noch höher im Curs als eine bleiche 
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Sränne. Damals war die Freiheit, ohne Zucht von Meifter 
und Meifterfrau in einem eigenen Stübchen zu wohnen, wo 
man aud- und eingehen und ein- und außlaffen konnte, wann 
und wen man wollte, noch nicht jo gefhäßt wie jetzt. Daher 
verdiente bie Frau damit Geld, wenig zwar, denn die Leute 
Ihäßten das Geld höher als die Arbeit, dafür gaben fie ihre 
Produkte wohlfeil ab. Sie verdiente aber nicht bloß Geld 
mit der Arbeit, jondern auch die Theilnahme der Menfchen, 
fie ward ein lebendig Glied in der Kette der Bewohner, fie 
lebte nicht mehr bloß im Tſchaggeneigraben, jondern fle ge- 
hörte dazu und that was darin. 

Sie führte indeffen doch ein fümmerli Leben, jo recht 
abtheilen konnte fie nicht, wußte daher oft von einem Tage 
zum andern nit, was effen. Die Nachbaren, welche ihr bie 
verdienten Kreuzer nachrechneten und fie durch ein Vergröße- 
rungsglad anfahen, konnten das nicht begreifen, meinten, fie 
follte ein Herrenleben führen können. Die guten Leute "haben 
in der Regel für fih und Andere eine ganz andere Rechnungs- 
weiſe, fie legen ein Maß an Andere, über welches fie gen 
Himmel fehreien würden, wenn Andere ed an fie legen woll⸗ 
ten. Wenn fie einmal Hagte, fo fagte man ihr: Ei mein 
Gott, was, fo viel Geld verdienen und es nicht machen kön—⸗ 
nen! Es giebt Leute, welche jed mit dem Zehnten machen 
müfjen und doch meinen, wie gut fie es hätten. Die gute 
Frau führte ein ſchwermüthig Leben, feufzte oft, weinte viel, 
aber zeigte es dabei vor den Leuten jo wenig als möglid. 

Einmal an einem jhönen Sonntag, nad; Sohanni war’, 
baten und fohmeichelten die Kinder nad) dem Mittagefjen, bis 
fie mit ihnen in die Wildniß wanderte, hinauf in Wald und 
Weid. Erdbeeren hatten fie bei anderen Kindern gejehen, 
nach folgen verlangten ihre Herzchen, die -Mutter follte ihnen 
welche juchen helfen. Sie gingen lange, lange durch den 
Wald, Scattfeite dem Graben entlang, und auch nit ein ' 
Erdbeeri fanden fie, und traurig wandten fie fh um, auf ber 

Gotthelſs Schr, IX. 17 
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andern Seite heimzugehen, Sonnſeite. Kaum hatten fie 
einige Schritte gethan, fo zupfte das Kleine Mareili, das füngite ' 
ihrer drei Kinder, welches der Mutter an der Schürze hing, 
diejelbe heftig und rief: Mutter, Mutter, Iue, ‚warum ift’s 
dort fo roth? Und fiehe, ed war ein großer Fleck voll reifer 
Erdbeeren an der fonnigen Halde. Sie hatten in der Stadt 
gelebt und nicht daran gedacht, dag man die erften Sonnfeite, 
die legten im Herbft Schattfeite ſuchen müſſe. Da war ein 
Zubel! Sie fanden mehr als fie aßen, großen Vorrath nah- 
men fie noch beim. Als die Frau die fchönen Erdbeeren be- 
trachtete, dachte fie, wenn die jet in der Stadt wären, aus 
denen löste man viel Geld, fo ſchöne find dort felten. Aber 
die Stadt war weit, doch, dachte fie, liebt man vielleicht in 
den vielen Herrenhäufern da herum Erdbeeren auch mit Zucker 
ald Erobeerifalat oder auf andere Welle. Wenn man ihnen 
brächte, wären fie froh darüber. Wie fie merken mochte, that 
dies niemand. Die Leute jammelten wohl aud Erdbeeren, 
aber für fih zu einem Grdbeerifturm oder, Brei, aber nicht 
zum Verkauf. Sie gedachte es zu probiren. Gelbnoth nd. 
thete ſie, ſich nicht lange zu bedenken. Schon am folgenden 
Tag ging fie an's Werk. Gefammelt waren bald viele, be- 
fonders da die Kinder mit Freude und Geſchick ihr an bie 
Hand gingen. Defto jhwerer ward ihr dad Bertragen. 

Es fam ihr vor, als fie mit den Körbchen auswanderte, 
ala wollte fie betteln gehen, und als fie beim erften Haufe, 
an das fie Hopfte, abgewiejen wurbe, entfiel ihr aller Muth, 
fie wäre alsbald heimgelaufen, wenn ihr nicht zufällig, wie 
man zu fagen pflegt, eine Herrenfrau begegnet wäre, welcher 
die angetroffenen Erdbeeren Außerft willfommen waren, die fie 
bewunderte und alsbald nad Hanfe tragen ließ. Bringt mir 
noch mehr, fagte die Herrenfrau, aber nicht weniger ſchöne, 
ich nehme. fie gerne. Die Leute bier herum bringen nichts 
dergleichen zum Haufe, ich glaubte, es gebe hier keine. Es 
find fiher noch andere Leute froh, wenn man ihnen Exrbbeeren 
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Bringt. Das war der Anfang eines. recht guten Verdienſtes. 
Don da an hieß die Wittwe die Erdbeerifrau und war ge 
wifſermaßen angefehen und gern gejehen im Lande. Der 
Tſchaggeneigraben und was dazu gehörte war eine rechte 
Schatzkammer voll: Erdbeeren und fchöner Erdbeeren. Die 
Erdbeerigwinner machten einander nicht Pläßen ab, die Exb- 
beerifrau hatte Feine Konkurrenten, man gönnte ihr den vienen 
Verdienſt und ließ fie machen. Sie konnte den Beeren voll. 
ftändig Zeit laffen, auszureifen, brauchte nicht fie halb hart 
und halb weiß zu nehmen, wenn fie diefelben haben wollte. 
3a, Gerichtſäß, es tft ein beträchtlicher Unterjchied, nicht bloß 
zwiichen halb und ganz reifen Gröbeeren, -fondern überhaupt 
zwiſchen halb und ganz reifen Menfchen und Früchten. Sa 
und wie ed Sahrgänge giebt, wo feine Frucht reifet, alle 
fauer und Bitter bleiben, jo giebt e8 Zeiten, wo die Menſchen 
nicht reifen, wo man fie nicht reifen läßt, wo fie bloß unreif 
Mode find, wie in Deutjhland die Stachelbeeren. 

Mareili, welches die Erdbeeren entdeckt hatte, war ein 
eigentlich Grbbeeriherli. Die Entdedung, die Freude der Mut: 
ter darüber, die ſchönen Batzen, welche fie heimbradite, thaten 
in dem finnigen Kind einen eigenen Sinn auf, wecken in ihm 
ein bejonder Zeben. Es behielt die Gabe der Entdeckung, es 
war, als ob ed die reichen Erdbeerifelder in der Luft merke, 
ed hatte ein eigenes Auge, die beſcheidene Erdbeere, von denen 
die jhönften am fittfamften fih bergen unterm buntelgrünen 
Laubdach, zu fehen, eigene Händchen, Die jaftige Beere zu 
pflüden, daß auch nicht der Schatten eines Druckes am ihr 
fihtbar war. Das Erdbeerigwinnen war jein Leben, füllte 
des Tags jeine Gedanken, ded Nachts jeine Träume, daß es 
Davon redete, die Mutter Acht haben mußte, daß das Kind 
nicht aufftund und ſchlafend Erdbeeren fuchen ging. Wie 
traurig jenfte es fein Köpflein, wenn ed regnete, trauriger 
fenkte es Zein Grbbeeriftübeli. Ein Bauer, der taufend Gar— 
ben am Wetter bat, kann nicht fo. fehnjüchtig harren auf 
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Sonnenwetter, als Mareili harrte. Wie von felbft gab ed 
fih, daß Mareili der Souverän wurde in dieſem Gebiete, die 
Heine &rdbeerilönigin. Die Altern Gejchwifter erkannten es 
unbedingt an, achteten auf feine Winke und führten fie aus 
als dienftbare Geifter des Meifters der Geifter. . 

Aber wie der Frühling vergeht, wo die Elfen tanzen, 
verging. auch der Sommer, der Herbft, wo die Erdbeerikoͤnigin 
regierte in ihrem Gebiete. Traurig ſenkte fie ihr Köpflein, 
uls ſie eines Tages nur noch ein Erdbeeri fand und das letzte. 
Mareili weinte ihm lange nach, mußte endlich fich doch erge- 
ben. äußerlich. Aber inwendig blieb es Meifter, ſchuf fi in 
feinem Inwendigen einen großen, großen Crbbeeriberg mit 
Sonn. und Schattfeite, mit tiefem Graben, hoben Tannen, 
fieß da die Sonne jcheinen, Erdbeeri blühen, reifen und wan« 
delte darin des Tages in Gedanken, des Nachts in Träumen 
und pflüdte Erdbeeren, jo berrlihe und füße, wie es keine 
noch erlebt. Das ift eine ſchöne Gabe, wenn ber Menfch fich 
innerih erbauen Tann, was Außerlih die Zeit ihm weg- 
ſchwemmt oder das Geſchick nie ihm giebt. CS befiten fie 
wenige Menſchen, ed wifjen fie wenige zu ſchätzen; bagegen 
ärgern fich viele darob, wenn fie diefelbe bei andern bemerken, 
und zwar nicht aus Neid, fondern aus Unverftand. Die 
Mutter ärgerte fih anfänglich auch über dieſes Träumen und 


nannte Mareili oft du klyne Erbbeeri-Göhl. Am Ende ge 


wöhnte fie fih daran und fagte bloß, es fei ein b’funderbar 
Kind, nicht eind wie die andern, fie könne fi gar nicht auf 
dafſelbe verftehn. 

Wie der Sommer gegangen war, ging auch der Wintet, 
von wegen es geht alles in der Welt, nicht bloß das Helle, 
fondern auch dad Trübe, und wie Ihön das Helle ift, zeigt 
erft das Zrübe. Es war fein Winter gewejen, in welchem 
man um's Neujahr Erdbeeren. fand, fondern ein harter und 
ftrenger, ‘der die Kräfte der Erde feftgebunden Bielt und mit 
Nebel oder büftern Bysluftwolken der Sonne das Scheinen 
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gertrieb. Aber wie es ftrengen Herzen zuweilen geht, warb 
er raſch und unerwartet vom Throne geftürzt,. kam um. feine 
Herrſchaft vollftändig; ein ſchöner Frühling fand, mitten im 
Lande, zeigte fih jogar im Zichaggeneigraben, che die Mien- 
Shen nur Zeit hatten, ihre Thüren und Fenſter aufguthui. 
Wie die Erde aufthaute, ging es auch Mareili, jein Geficht⸗ 
hen glühte plößlich freundlich, Fröhlich jauchzte es auf, als es 
grimen jah in Buſch und Weid, und unermeßlich war- feine 
Freude, ald ed an einem einjamen Crbbeeriftübeli die erite 
Blüthe fand. 

Aber jegt kam erft die rechte Ungebuld und gramfelte 
ihm in allen Gliedern. Jedes Ding auf Erben will. feine 
Meile haben und zäh und eigenfinnig macht ed bram, wie es 
gewohnt ift und bis es fertig ift; auch Die Erdbeeriſtũdeli ha⸗ 
ben ihren eigenen Gang und eigenen Willen, und. machtlos 
Dagegen ift des Menjchen Ungebuld. Darein konnte Mareilt 
fih faft nicht ſchicken, was uns nit wundert, können doch 
größere Leute, welche Erfahrung haben ſollten, fo oft. nicht 
in Geduld fi ergeben und in den georbneten Gang - ber 
Dinge fih nicht ſchicken. 

Nun es bat aber auch alles ſeinen Nutzen. Die Kleine 
Erdbeerenkönigin, die in ihren Blangen faft alle Tage nach 
reifen Beeren ſuchte, lernte ihr Gebiet beffer kennen. Dies 
iſt ein großer Bortheil, namentlich für Königinnen, große und 
Feine, welchen es oft begegnet, daß fie bloß an den Früchten 
fih erluftigen, aber nie den Boden Tennen, auf weldem fie 
wachſen, und es ift namentlich für eine Hausfrau nichts faka- 
ler, ald wenn fie die Bäume nicht kennt, auf welden bas 
Obſt wählt, Birnen auf Rußbäumen ſucht und Pfirfiche.ba, 
wo die Tannzapfen wachlen, oder einmal, wie jene Frau 
Pfarrerin, buchene Zannzapfen beftellt. Der Heinen Königin 
wuchfen dabei auch Augen, welche nicht bloß Erbbeeriftäbelt 
und die Beeren daran ſahen, jondern auch die Thiere alle, 
welche ihr Gebiet bewohnten, die ‚Hafen und Eichhörnchen, 


bie Amfeln und Drofieln, die Rinderftaaren und Herren- 
voͤgel. Sie wußte, wo jedesmal, wenn fie Tam, Amjeln 
waren, fand bald auch die Nefter, ward ihnen auch alle Tage 
eine befanntere Erſcheinung, vor der fie erit flohen, wenn ihr 
Tritt ihnen von weiten hörbar war, fpäter immer mehr ihre 
freundliche Harmlofigfeit erfafiend, die Zweige des Tannen⸗ 
buſchlis, unter dem fie brüteten, auseinander biegen, fich be- 
gucken ließen, ohne abzufliegen. Solche Neftchen waren Ma- 
reili Geheimnifje, welche ed niemanden verrieth. Die Ent- 
deckungen jeden Neſtchens, auf dem fo ein dunkler Vogel ſaß 
mit dem gelben Schnabel und den finnigen Augen, machten 
ihm größere rende, als dem Seefahrer die Entdeckung irgend 
einer unbefannten Snfel in den ſchwarzen, weißen, ftillen, eifi- 
gen Meeren. Das Neftlein betrachtete es als fein Eigenthum, 
ein Schlößchen feiner Bajallen. Aber gütiger als mande an- 
dere Herrin lieg es das Neſtchen unberührt, nahın die Zun- 
gen nicht aus, nod weniger Jung und Alt zufammen, es 
begnügte fih am Augenſcheine, und fpäter jperrten bunme 
Zungen die weiten Schnäbel auf, wenn fie was nahen hörten 
und jchludten, was e8 brachte, ala ob's von Mutter oder Va⸗ 
ter wäre, die dummen Jungen machten keinen Unterjdied. 
An der Sonne ſah ed die Häfin mit ihren Jungen jpielen. 
Wenn die Tchüchhternen Jungen bei feinem Nahen in die 
Sträucher ſchlüpften oder in’d Mood fi dudten, blieb bie 
graue kluge Alte noch Iange fiten, die langen Obren über 
den Rüden gelegt, als ob fie zum Zange anjpringen wolle, 
einem hoffährtigen Mädchen gleih. Dies machte ihm die Un- 
gebuld weniger peinlih, und wenn ſchon nicht Erdbeeren, jo 
fand und fah es doch alle Tage was Neues. 

- Endlich zöthelten die Beeren, endlich fand Mareilt eins 
und wieber eind zum DBerfuhen, endlich gab's ein Krättchen 
voll; der erfte Bagen erſchien wieder willflommen wie der erfte 
Storh im Frühjahr. Die Beeren mehrten fih, doch langſam. 
Mareifi Tonnte Feine Beere unreif brechen, fie mußte ihm wil⸗ 
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Kg und gerne in’d Händchen fallen, mußte groß, dunkel, füß 
und ſaftvoll fein, und wie ed thaten aud feine Gefchwifter. 
Wenn dann am Abend die Mutter die gefammelten Beeren 
Heerſchau paffiren ließ, Kries und Grad daraus that, die 
Portionen in Krätihen vertheilte, ſahen die Beeren fo frifch 
und Terngefund aud, daß ed eine Freude war. Die Kinder 
fahen zu und jubelten, es war, als ob fie jede Beere kann⸗ 
ten. Dies habe ich gefunden, rief eins, ich dies, rief das 
andere, dies bei der langen Birke, dies unter dem alten Ha- 
felftod, Died am Reckholderknübeli, fo tönte es, bis die Mut- 
ter fertig war. 

ALS diefe nun wieder leichtern Herzend mit neuen Erb- 
beeren haufiren ging, war fie überall eine willkommene Er- 
fheinung. Mama, Mutter, die Erdbeerifrau tit wieder da, 
die fo Schöne hat, fehrien in vielen Häufern die Kinder, und 
Mama kam felbit, hieß [vie Frau willfommen, fagte, fie hätte 
Thon gefürdtet, fie komme in diefem Jahre nicht wieder, da 
ſchon lange Erdbeeren kämen, aber nicht halb jo ſchöne, als 
fie gebradt. So fammelte fie Xorbeeren, die thaten ihr im 
Herzen wohl. Wir lafſen fie reifen, ich und meine Kinder, 
fagte fie, wir dürfen Fein unreif Beeri abbredden, wenn wir 
Thon wollten, Mareili thäte es nit. Wenn dann die Leute 
wiffen wollten, wer dad Mareili fei, das da regiere, jo er- 
zählte die Mutter mit Andacht von dem b’junderbaren Kinde, 
welches nicht fei wie die andern, jondern wie fie noch Teines 
geſehen, darum e8 ihr auch jo großen Kummer made, dieweil 
fie gehört, ſolche Kinder lebten nicht lange. Dann bettelten 
die Kinder dies und jened der Mama ab für Mareili und 
liegen ihm Botſchaft werden, das nächſte Mal ſolle es die 
Mutter begleiten, fie möchten ed auch eimmal ſehen. Kam 
die Mutter am Abend heim, mußte fie die Geſchichte de 
Tages erzählen, die Häufer bejchreiben, in denen fie gewejen 
und wiederholen, was die Leute gefagt, fo daß die Kinder 
ganz genau bekannt wurden mit den Kunden der Mutter, 
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Menn fie die Botſchaft an Mareili ausrichtete, jo freute die⸗ 
ſes Mareili, die andern Kinder nicht weniger und Feind fragte, 
laſſen fie mich nicht au grüßen, ſoll ih nicht auch zu ihnen 
fommen? Es war ihnen, als verftünde es fi von jelbft, 
daß dieſes nur Mareili gelte, weldes dann aber auch dem 
beffern Theil der Geſchenke an fie gelangen ließ. Die Mut- 
ter zu begleiten, weigerte es fi lange, es ging lieber zu 
feinen bekannten Gröbeeriftüdeli, als zu den unbekannten 
Menſchen. 

Einmal Hatte es hart geregnet bis in den Vormittag 
hinein, Erdbeeren konnte man nicht g'winnen, wollte man nicht 
die Stüdeli verderben, die Beeren vercharen. Die Mutter 
wollte einige Koͤrbchen vertragen, nur in kleinerem Kreiſe, da 
endlich ließ Mareili ſich bewegen, ſie einmal zu begleiten. 
Wie ein junges Reh, welches aus dem Walde in's offene 
Feld ſetzt mit geſpitzten Ohren und aufgeſperrten Augen, ſo 
trippelte Mareili in die Welt hinaus. Als es an der Mut- 
ter Schürze und hinter derſelben halb verborgen zum Hauſe 
des erſten Kunden kam, ertönte alsbald durch's ganze Haus 
das Geſchrei: d's Mareili iſt da, d's Erdbeeri Mareili! Und 
von dieſem Tage an hieß es das Erdbeeri Mareili bis auf 
den heutigen Tag. Damals war es ungefähr acht Jahre 
alt und ſoll ein ſchönes Kind geweſen fein mit dunkelblauen 
Augen, halb ſcheu, halb wild, länglichtem Geſicht, verſchloſſe⸗ 
nem Munde, blondhaarig und ſchweigſam. Mit weit offe- 
nen Augen ſah es bald die Menſchen an, die um ihn's 
fih jammelten, bald zu der Mutter auf. Auf die ungezähl- 
ten Fragen antwortete ed nur duch die Mutter geftoßen, 
lächelte und dankte für Outthaten, welche man ihm erwies, 
reichte langjam das Händchen, wenn man ed verlangte, ant- 
- wortete den Kindern auf ihr freundliche Gerede mit freund- 
lichen Blicken. 

Aehnliches wiederholte fih in den meiften Häufern, an 
einigen Orten machte man über das Mareili laut Bemerkungen, 
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als ob es taubitum fei, bie und da freilih quasi weltich, 
das aber doch faſt jo veritändlih wie deutſch Fang. Es 
wurde dem Kind nad und nad) unheimlich, angft, eö erwilbete 
und.zog nach heim, feine Geſchenke und Verſprechen bielten 
es mehr. Es wäre der Mutter audgeriffen, wenn fie nicht 
den Rüdweg eingefchlagen hätte. O Mutter, iſt's noch. wett 
bis heim, o Mutter, find wir nicht verirrt, jammerte es in 
einem fort. Es beruhigte fi erft, als fie ihr Häuschen 
fahen, denn bis dahin hatte ed nicht einmal glauben wollen, 
dag fie wirklich im Zichaggeneigraben wanderten. Sie hatten 
einen reichen Erntetag gehabt. Mareili hatte große Freude, 
mit dem Beten feine Geſchwiſter glüdlih zu machen, und 
doch wollte ed nicht mehr mit der Mutter gehen: Mag das 
G'red und G'ſtürm nicht mehr hören und das Weltſchen nicht; 
o erbbeeren ijt viel jchöner, jagte ed. Umſonſt frugen feine 
Geſchwiſter, Mareili, willſt nicht noch einmal gehen, umfonft 
ließ man ihn von allen Seiten entbieten, man bätte etwas 
für ihn's, es jolle ed holen. Mag nicht, ſagte Erdbeeri Ma- 
reili, und dabei blieb es. 

AL im folgenden Sonmer die Eröbeerifrau fi) wieder 
zeigte, Hatte fie eine ſchwarze Schürze um. Deſſen erichraden 
alle Leute und frugen, ob das Erdbeeri Mareili geftorben. 
Aber es war nit Mareili, jondern Babeli, das geftorben. 
Dann entrann den Leuten wohl: He nu, Gottlob, jo macht's 
denn nichts. Aber jo war ed Doch der Mutter nicht. Bäbeli 
war ihr auch lieb gewefen, fie wußte viel von ihm zu rüh— 
men, wie die Kinder fich lieb gehabt, wie Mareili ihm ab- 
gewartet und fi faft nit habe wollen tröften laffen. Erſt 
als die Erdbeeren reiften, wurde es wieder munter „und 
fleißigte fi doppelt, damit die Mutter nit weniger ver- 
kaufen Eönnte. | 

Und es ſchien, als hätten die Erdbeeren den gleichen 
Sinn, als wollten fie ihrem Mareili zu jeinem Vorhaben 
helfen, denn nie blüheten fie jhöner und dauerten länger, als 
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in diefen Sahr. Die Frau brachte ihre Finanzen in Stand, 
tilgte die Rüdftände, plagte die Nachbaren nicht, konnte den 
Hauszins zahlen ohne Hülfe der Gemeinde. Das brachte die 
Frau in Refpelt, denn Fleiß, Sparfamkeit und niemanden zur 
Luft fallen galten von jeher viel im Bernerland. Maret, 
fagten die Nachbaren, Marei, wenn e8 Alle jo machten wie 
du, die Gemeinden wären weniger geplagt mit Armen. 
Wenn Eine begehrt etwas zu verdienen, fo ift immer noch 
etwas zu machen, der alte Gott und gute Leute Ieben immer 
noch und die Kirſchbäume blühen alle Jahre. Wenn du 
wad mangelit, jo jprich zu, es fol nicht Nein fein, wenn 
wir's einmal haben. Es ift dann doch nit, daß wir die 
wülteften Hüng ſyge, aber d'Lüt müffe auch darnach thun. 
Das fei guter Beſcheid, fagte dann Marei, ed danke dafür, 
aber jo lange es ihm möglich fei, plage es lieber niemanden. 
Daß es ihnen Ernſt ſei, hatten die Nachbarn erzeigt, als 
das Kind Trank war, gingen ihm zum Doktor, brachten, was 
fie gut glaubten, was dann freilich nicht tınmer das Befte war. 

Es ſchien, ald babe der Tod eine bejondere Freude an 
Mareis Kindern, denn im nächſten Winter erſchien er wieder 
und holte Mareili's Brüderhen ab. Da war ein großer 
Schmerz in der Hütte, Mutter und Mareili Eonnten ihn 
kaum verwinden, zuweilen hörte man ein leiſes Weinen, jonft 
war es jtille bei ihnen wie im Grabe. Die Mutter Foftete 
ihr bittered Leiden, fie mochte wollen oder nicht, fort und 
fort ſchluckte ſie an diefer bittern Arznei, dachte an die Zu—⸗ 
tunft, wad Alles ihr noch warte, ob fie das Bitterfte wohl 
auch noch erleben müfle Mareili Iebte ein jeltfam Leben, 
bald im Himmel, bald auf Erden, beide waren eind und eng 
verflochten in einander. Es dachte an feine Eröbeeren in 
MWeid und Wald im Tichaggeneigraben, an fein Schwefterdhen, 
fein Brüderhen im Himmel, ob fie dort oben wohl aud 
einen Erdbeeriberg hätten, und wie groß und fehön wohl die 
Beeren wären. Ad und vielleicht fei kein Winter da oben, 
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fondern Sommer alle Tage und reife Erbbeeren dad ganze 
Jahr durch und nie Schnee und Froſt? Wemn doch ein- 
mal Schwefterhen und Brüderchen kämen und ihn's berich- 
teten, wie ed da oben fei, wie fehön bad Leben und wie 
groß die Erdbeeren. - Wenn fie doch einmal zu ihm kämen, 
wenn ed oben im Walde alleine jei, wenn doch einmal in 
den &rbbeeriftüdelen Schweiterhen und Brüderchen fähen, 
zwei weiße Engelein, grüßten es freundlich und erzählten ihm 
von dem Wohnen im Himmel und wie lieb der liebe Gott 
fie hätte, brächten ihm viel Beeren mit von Oben und Krätt- 
hen und Körbchen für ihn's und für die Mutter! Wenn in 
den langen Abenden die Lampe fchläfrig wurde und düſter, 
die Mutter emfig das Rab trieb, der Wind mächtig um’s 
" Häuschen raufhte, da gab Mareili feinen Träumen Worte, 
begann leife zu reden won ben Engeln und zu fragen, ob fie 
noch immer auf die Erde Tämen, ob wohl, wem man recht 
fleißig ei und fromm und man dem Tieben Gott jo recht 
anbielte, man einen Engel jehen fünnte und wenn ed und 
die Mutter recht beteten, er wohl Schweiterdhen und Brü- 
derchen erlauben würde, ihnen zu erfcheinen und mit ihnen 
zu reden. 

Die Mutter erfchrad über jolde ‚Gedanken und wehrte 
ihnen. Sie glaubte, man koͤnnte damit fi) verjündigen, die 
Kindlein an der Rube ftören, daß fie wieder kommen müßten. 
Und denke doch, Mareili, ſagte fie, was die Leute jagen 
würden, wenn fie wieder kämen? Sie würden ja meinen, bie 
Kinder hätten fi fo fchwer verfündigt, daß fie nicht an die 
Ruhe könnten; zugleich machte es fie traurig, denn fie bielt 
folhe Reden für Borboten des nahen Todes. Kinder, die viel 
von Engeln ſprächen, würben bald auch jolde, und Kinder, 
welche viel vom Himmel redeten, fühlten wohl, daß Gott fie 
bald holen lafje in den Himmel. Ste hatte ſchwere Angit, 
der dritte Winter koſte fie das dritte und Iehte Kind. Du 
mußt nicht von folhen Sachen reden, fagte fie, der liebe 
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Gott Hat ed ungern, und du Tönnteft dich verfündigen, und 
um Mareili’d Gedanken abzuwenden, erzählte fie ihm dann 
Geſpenſtergeſchichten von gräulicher Art, daß fie beide. jchlot- 
terten wie Göpenlaub und vor Schlottern kaum zu Bette 
Tonnten. 

Die Mutter konnte Mareili wohl das Reden wehren, 
aber nicht das Denken. Die Bilder der Seele geitalteten ſich 
um fo lebendiger, es geitaltete fih in ihm ein faft zufammen- 
hängend Leben mit den Geftorbenen, lange, lange Geſpräche 
führte e8 mit ihnen. Immer ungeduldiger ward ed im 
engen Stübchen, jehnte fih immer mehr nah dem Warmen 
der Sonne, daß fie den Schnee ihm vertreibe und die Blüm⸗ 
lein wieder wede in der Erde Schooß. Die Mutter Dagegen 
freute fi nicht darauf, es machte ihr angft. Es bangte ihr, 
dad Kind jo alleine geben zu laſſen in die Wilbniß, fie ver- 
fuchte, ihre eigene Angft dem’Kinde einzuimpfen. Gie ftellte 
ihm vor, wenn ed fi verirren würde, die Mutter nicht mehr 
fände und elendiglich verhungern müßte im Walde. Mareili 
jagte, ich verirre mich nicht, ich wußte vern und vorvern deu 
Weg immer am beiten und verirrte nie, warum jollte id 
jegt noch verirren? Ja wenn du verheret würdelt, jagte Die 
Mutter, man hat Beijpiele, daß man in befannten Wäldern 
fo verberet wurde, daß man nie mehr den Ausgang fand. 
Aber Mutter, warum wurden wir vern und vorvern nicht 
verheret, ed jollte do den Heren mehr dr werth gewejen 
fein, drei zu verheren als nur eins, und was hätten wir 
machen wollen? Ja, aber e8 könnte was Anderes gefchehen, 
dent, ed giebt Draden im Walde, böſe Thiere, welche die 
Kinder frefjen, und Berggeifter, welche Kinder ftehlen und fie 
in unterirdifhe Höhlen führen, wo fie Sonne, Mond und 
Sterne nie mehr fehen, fagte die Mutter. Aber Mutter, fie 
hätten und ja vern und vorvern auch ftehlen können, jagte 
Mareili, und haben e8 doch nicht gethban. Es wäre an ein« 
nal zu viel, ſagte die Mutter, und wilft du dann deiner 
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eigenen Mutter nicht mehr glauben, ei, aber Mareili, das 
duret mich, habe Doch geglaubt, du feieft nicht wie die andern 
wüften Kinder, welche Bater und Mutter nichts mehr glauben 
wollen, und machſt ed mir jett jo! Mutter, ich will dir alles 
glauben, wenn du mich willit erdbeeren Laffen, fonft will ich 
fterben, dann komm ich zu Brüderchen und Schwefterdhen und 
fann mit ihnen erbbeeren, wo feine Unghürer find und alle 
Zage Sommer ift. Aber Mareili, rede nit vom Sterben, 
koͤnnteſt dich serjündigen, wollen ja erdbeeren wie fonft, aber 
mußt mir nicht mehr fo reden, fagte die Mutter. 
Auch diefer Winter verrann, und alle Tage mächtiger 
zog die Sonne das Kind an die warme Halde, wo bie erften 
Srobeeren blühten und reiften. Die Mutter konnte es nicht 
mehr halten und ging mit ihm, las aber, weil es fih für 
eine arme Frau nicht ſchickt, müffig Tpazieren zu gehen, Holz 
auf und brach Reckholderſchützlig ab. Sie mußte fi wirklich 
wundern, wie Mareili überall Beſcheid mußte im weiten 
Walde, jede Tanne kannte, immer zum voraus jagen konnte, 
was kommen werde, ein Bach, die größte Tanne oder bie, 
welche der Blitz gefpalten. Und als fie an die Sonnfeite 
kamen, wo ſchon alles Iebendig war, zeigte es ihr das frühfte 
Erdbeeriſtüdeli und fand zu feiner großen Freude ſchon Blü- 
then dran. Mutter, dort war ein Amfelneft, ift wohl wieder 
eins da? Richtig ſaß unter dem Tannbuſchli brütend Die 
Amſel und flog überrafcht diesmal weg, doch nicht weit. 
Auch die bekannte Häfin |prang auf, ſetzte über einige Stau- 
den weg, dann auf die Hinterbeine und jah fich verwundert 
um, als wenn fie ſich vergwiffen wollte, ob's das Mareili 
fei oder jemand anders; deß verwunderte fih die Mutter 
jehr, es wollte ihr aber faft vorkommen, als ob dies nicht 
natürliche Thiere feien, jondern verzanberte, ed ward ihr 
anfangs unheimlich dabei. Sie begleitete anfangs das Kind 
beim Beeren und gemwöhnte fi an die verzauberten ‘Hafen 
und andern Vögel, daß fie ihr ganz natürlich vorkamen. 
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Nach und nach aber Tief fie Mareili alleine gehen, denn fie 
follte pflanzen und verdienen; die Krankheit des Kindes hatte 
fie zurück gebracht. Wo der DVerdienft nur kreuzerweiſe ein⸗ 
geht, da wird jeder Kreuzer, ber nicht eingeht, und jeder 
Kreuzer, der unerwartet ausgeht, ſchwer empfunden, binterläßt 
Nachwehen. 

Mareili wußte dies wohl, kannte beim Kreuzer Schulden 
und Vermögen der Mutter. Je kleiner die Hütte iſt, deſto 
kleiner werden die gegenſeitigen Geheimniſſe; wo Hühner und 
Menſchen in einem Stübchen wohnen, kann eins vor dem 
andern nicht viel verbergen. Mareili hatte diesmal Mühe, 
die Erdbeeren fo recht reifen zu laflen, und jeder trübe Tag 
war eine Prüfung Gottes, die Mutter hatte um jo länger 
fein Geld und ed doch jo nöthig. Endlich bleibt nicht ewig 
aus, endlich ward erlebt, das Gewinnen begann, aber jeßt 
nur noch mit zwei Händchen zumeift, ftatt mit jechd, und die 
Mutter hatte mehr Geld nöthig ald nie. Zudem ſchien es 
fein Erdbeerijahr werden zu wollen, ed regnete viel und war 
nicht heiß. Kornjahre und Weinjahre kennt man, nicht bloß 
jedes Kind weiß, was fie zu bedeuten haben, fondern fie 
haben große Bedeutung in der Weltgefhichte. Von Erdbeeri⸗ 
jahren redet Fein Menſch, Fein Geſchichtſchreiber zeichnet fie 
auf, und doch haben fie große Bedeutung für arme Kinder 
und arme Weibchen. Nun das wird eben daher kommen, 
daß die Geſchichtſchreiber fih mehr kümmern um Weinherren 
und Kornwucherer, ald um arme Kinder und arme Weiber. 
Mareili wollte mit Fleiß erfegen, hatte weder Ruhe noch 
KRaft, war früh und ſpät, daß die Mutter oft die Hände 
über dem Kopfe zufammenjhlug über den Segen, den es 
beim bradte. Da warb noch dazu das Wetter beftändig, die 
Sonne heiß, alles wollte auf einmal reif werben, Mareili 
wußte gar nicht wie wehren. Begreiflih warb das Kiub 
bei der verdoppelten Anftrengung ſehr müde. Wenn es des 
Morgens erwachte, waren ihm die Glieder wie angeleimt im 


271 


Bette, daß es fie kaum heben und bewegen konnte. Die 
Mutter mahnte oft zur Ruhe oder einen Tag daheim zu 
bleiben, aber Mareili wollte nicht, und ließ fie ed eines 
Morgens ausjchlafen und weckte es nicht, weinte es fo bitter- 
lich und ward böfe über die Mutter, daß fie es nicht mehr 
that. Mareili wollte nichts verfäumen, fondern wollte immer 
zu rechter Zeit auf dem Plage fein. Brüderchen und Schwe- 
fterhen wüßten, dachte ed, um welde Zeit fie ſonſt bas 
Gwinnen angefangen; wenn fie nun eimmal zu ber gleichen 
Zeit kämen und es wäre nicht da und ed käme immer nicht, 
. jo Zönnten fie ja meinen, e8 fei nicht mehr da, komme nicht 
wieder, fönnten danı gehen und nie mehr kommen. Mareili 
träumte im Stillen immer von dieſem Erſcheinen, aber ließ es 
die Mutter nicht merken, weil es fie betrübte im Gemüthe. 
Ale Morgen, wenn es durch den Wald ging, war e8 gefaßt 
auf eine Erjcheinung hinter den Bäumen hervor, oder es finde 
fie figen an der Halbe mitten in den Erdbeeren, oder wenn 
ed beim Gwinnen auffehe, ftünden fie plößlih vor ihm in 
weißen Engelöfleidern. 

Wie oft es vergeblich träumte, es träumte doch am fol- 
genden Miorgen das Gleiche wieder, ed war auch eine von 
den Hoffnungen, weldhe alle Tage neu werden. Dft ging es 
den ganzen Tag nicht heim, wenn ed an entferntern Orten 
beerte. Dann gejchah ed wohl, daß, wenn die Sonne mitten 
am Himmel jtand, ed heiß ward auf Erden und es am 
Schatten jein Stüdlein Brod verzehrte und aus einem Krüg- 
lein einen Tropf Milch dazu, Meifter Schläflein kam, fi in 
Mareili's Augen ein Neftlein baute, die Vorhänge nieberfallen 
Tieß, um ſüß zu ſchlummern im Dunkeln. Es wehrte fih wohl 
dagegen, und wenn ed aufwachte und merkte, was gefchehen 
war, hatte es es ungern, aber Meifter Schläflein ift ein gar 
mächtiger Mann, kann ſchlafen wo er will, Könige zwinget er, 
geſchweige denn Kinder. 

Eines Tages war fein Suchen befonders gejegnet. An 
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ein neu Plälein war es gefommen, wo es noch nie gewejen 
und jonft noch niemand, fo dicht, groß und dunkelroth hatte 
ed die Beeren noch nie ftehen gejehen. Um Mittag aber ward es 
gar grimmig heiß, aber faft ein ganzes Tagwerf hatte es ſchon 
vollendet. So fette es jih mit ruhigem Gewilfen an Schat- 
ten, aß fein Brod, und als aud diesmal Better Schläfli 
fam, wehrte es fih nicht jo nöthlih und ließ ihn machen. 
Alsbald träumte es wieder. Es wußte, die Engelein waren 
da, aber es fah fie nicht, es hörte fie nicht, es wollte fie 
fuchen, aber es konnte nicht, feine Glieder waren gebunden; 
Plöglih hörte e8 eine Stimme dicht über fih wie vom Him⸗ 
mel herab, es fuhr auf, und vor ihm ftund ein Engel und 
beugte fich über ihn's. in wunderfchöner Engel war's mit 
dunteln Augen und dunkelm Haar, von hoher Geftalt, mit 
weißen Kleidern angethan. Leife den Kopf zur Seite geneigt 
und das ganze Gefiht voll Liebe ſprach der Engel zum Kinde 
gar hold und weich, aber das erjchrodene Kind verftund ihn 
lange nicht. Es war nicht das Brüderchen, nicht das Schwe- 
jterchen, der Engel war viel größer und jchöner, blidte fo 
lieblih aus feinen Dunkeln Augen und doch mit wunderbarer 
Kraft, ald vermöge er die Seelen zu ziehen aus dem Körper 
des Menfchen, als ſei er der Engel, der umgehe auf Erden, 
die fchönften Seelen zu ſammeln und dem Bater fie zuzu- 
führen. Endlich verftund Mareili, wie er ihn zuſprach, nicht 
erſchrocken zu fein, ihn's Itebes, Tiebes Kind hieß, fonft viele 
holde Worte ihm fagte, endlih nah den Erdbeeren ihn’s 
fragte, ob es wohl geben wollte von den prächtigen, die da 
im Krättchen neben ihm ſtunden. Meareili jah mit offenen 
Augen den Engel an, aber reden, antworten konnte es nicht, 
ed nickte bloß, e8 reichte ihm die Schönften, und als der En- 
gel davon aß, glänzte fein Gefiht auch wie das Geficht 
eined Engeleind, und als der Engel fragte, ob er das ganze 
große Krättchen haben Tönnte, nidte Mareili noch freudiger 
und faltete die Hände, als ob ed beten wollte Da küßte 
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der Engel das Kind anf die Stirne, gab ihm ein glänzend 
Silberftüf, ging in die Baume, jah noch einmal nidend ſich 
um, und wie jhöne Sterne glänzten jeine Augen, da ver- 
ſchwand er. 

Sept hatte Mareili einen Engel geſehen, es war nicht 
Brüderchen, nicht Schweſterchen, aber ein Engel war's ge— 
weſen. Erſtaunt hörte die Mutter Mareili's Bericht, aus 
dem ſie lange nichts machen konnte, da die Worte wirr durd- 
einander flogen, wie ab einem Kirſchbaume die Blüthen, 
wenn der Wind darein fährt. Endlich fagte die Mutter, es 
jei ein Traum geweſen und anders nidt. Da zeigte Ma- 
reili dad Gilberitüd, da wußte die Mutter nicht, was fie 
jagen wollte, der Verſtand jtund ihr. lange ſtill. Endlich 
ging er wieder und fie fagte, fie hätte eigentlich nie gehört, 
daß die Engel Geld hätten, nad den jhönen weißen Kleidern 
fei das eine vornehme Herrenfrau oder Herrentochter gewefen, 
die hätten jolhe Kleider und jchönes. Geld. Aber Mareili 
meinte, es wüßte nicht, warum die Engel nicht Geld haben 
tönnten, Gott könne ihnen ja geben, was er gut finde, und 
wenn er den -Menjchen. jo viel Geld gebe, fo könnte er den 
Engeln ja noch viel mehr geben. Es bejchrieb die Erſcheinung 
noch viel englijcher und. herrlicher, daß. die Mutter wirklich 
nichts mehr zu entgegnen wußte und halb und halb fi in 
den Glauben des Kindes gefangen gab, bejonders als alle 
Nachbarn fih auf die Seite des Kindes ftellten. Wie wollte 
doch eine vornehme Herrenfrau oder Herrentochter dahin ge- 
kommen jein, von einem Engel hergegen könne man es wohl 
begreifen, ſagten ſie. 

Eins kraänkte Mareili. Es hatte dem Engel nichts ge- 
jagt, ihn nicht gefragt nad Brüderhen und Schweſterchen, 
ihm nit Grüße an fie aufgetragen, ihn nicht gefragt, ob 
auch ein Erbbeerenberg im Himmel jei, und wie ſchön die‘ 
Beeren dajelbit würden. Sein Troft war, er werde wieder 
foınmen. Dann wollte es ihn aber auch zur Mutter führen, 
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damit die auch einmal einen Engel. fähe und Fünftig ibm 
glaube, wenn noch mehrere zu ihm kämen. Aber der Engel 
kam nicht wieder, und ‚andere kamen auch nit. Umfonft 
feßte es fih, jo oft es fih thun ließ, um Mittagszeit an's 
gleihe Ort, dann kam Better Schläfli, Tamen Träume, aber 
nie weckte ihn's wieder eines Engeld Stimme, nie ftund, wenn 
ed die Augen auffhlug, eim Engel da. Darum verklärte ſich 
der Engel in Mareili’s. Gedanken immer herrlicher, und der 
Glaube; daß es wirklich ein Engel gewefen, wurde alle Tage 
fefter: Wäre ed fein Engel geweien, jo wäre er wieder ge- 
formen, jagte man. . 

Se mehr der Glaube an den Engel ſich feſt ſetzte, deſto 
mehr wuchs der Mutter der Kummer, der weiße Engel be— 
dente den Tod, daß dieſer das dritte Kind im dritten Winter 
_ boten werde. Was wollte er Anderes bedeuten, jagte fie. Der 
dritte Winter kam mit großer Angft unb vielem Bangen, 
aber Gottlob ohne Tod. Mareili war auch nicht eim einzig- 
‚mal krauk, und als der Frühling kam, war es felbit das 
ſchönſte Grobeeri in Wald und Weid. So lebten fie fort 
Jahr um Jchr in gläcklicher Gleichförmigkeit, von Gott ge- 
ſegnet. Der Segen war freilich nur klein. Güter der Welt 
gewantren fie nicht, aber er genügte ihnen, machte fie glücklich, 
und was will man mehr? Mas änderte, war, daß Mareili 
ale Jahra geöher und ftärker wurde, die Mutter älter und 
ſchwächer, die Gliederfucht war es, welche fie bauptfächlid 
plagte. Das Gehen warb ihr beſchwerlich; wenn ed ander 
Wetter geben wollte, Tonnte fie die Beine fuft nicht mehr 
vorwärts bringen. Mareili mußte fih daher nad umd nad 
auch an’s Vertragen gewähnen. Es gemöhnte fich aber fchwer 
daran, ed war ihm unheimlich draußen in der weiten Welt 
unter ben vielen Menſchen. Die kungen und breiten Straßen 
Inugwellten: ihn's gar unendlich. Es erzeigte es aber der 
Mutter jo wenig ala mäͤglich, damit fie ſich nicht über ihre 
Kräfte anftrenge, um febbft zu gehen Der Eintritt Ma- 
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reili's in die Welt erregte Aufjehen und Freude bei der Kund⸗ 
Ihaft, die -fih durch ihn's noch vergrößerte. Mareili's Weſen 
hatte etwas Eigenes, faft möchte man fagen, Bornehmes, 
troßdem daß es barfuß ging. Es war kurz in feinen Worten, 
aber freundlih, hielt fefte Preife, hielt fih höchſt felten an 
einem Orte länger auf, ald es fein mußte, wie geme man 
auch mit ihm geplaudert hätte, und wenn ein Herr, bejonders 
ein junger, ihm was jagen wollte, jo Tief e8 davon wie ein 
Reh, das einen Hund anjchlagen hörte. Es brachte in feinen 
Abfag nad und nad) eine Art Syftem und zwar nad Syn- 
pathie und Antipathie. Es entdedte nah und nad) etwas, 
weldhes vielen Leuten verborgen bleibt, denn Mareili hatte 
eine dünne Haut, der meiften Leute ihre” ift dagegen mit 
Sohlleder gefüttert. Es fühlte, daß ihm aus jeder Haus- 
thüre ein eigener Geift entgegen wehe und an jeher Thüre 
ein anderer, und zwar an den meiften Orten ftätig ber gleiche, 
nur wie auch der Wind geht, fchärfer oder leifer, ein: milder 
freundlicher, ein roher hochmüthiger, ein geiziger oder mild. 
thätiger, ein theilnehmender, ein harter, ein Iuftiger ober ein 
lüfterner, ein nobler oder ein gemeiner, Tnifffüchtiger. 

Es war ihm ſchon um's Haus herum, als .fühle es diefen 
Geift und felten täufchte es fih. Er kam ihm aus der Haus- 
thüre entgegen, ed nahm ihn wahr, je nachdem man ihn's 
warten oder nicht warten ließ, ihm auf feinen Gruß dankte, 
die Körbchen ihm abnahm, die Waare beurtheilte, marktete, 
das Geld brachte, und was für Geld, Je nachdem der Geift 
war, je nachdem wurde ihm das Haus lieb oder widerlich. 
Es gab Häufer, vor welden es floh, als fei Die Peft Darin, 
vor die man ihn's mit Beinem Lieb gebracht Hätte. O wenn 
bie Beute fo gierig nad einen Körbchen haſchten, mit den 
Fingern darin herumfuhren, bie fehönften Beeren hervorgrü⸗ 
beiten, altes. verchareten, non einem Körbchen zum andern 
fuhren, ein Menſch nah dem ambern zum Verſuchen Fam, 
alles beichrüffelten, verherrgeten, verbliggeten und am Ende 
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nichts kauften oder für einen Batzen oder zwei und Taltblütig 
ihn's laufen Tießen mit feinen entehrten Körbchen, die ed vor 
Teined Menfchen Auge mehr abdeden mochte, wie ibm da 
dad Herz blutete, wie ed das Haus floh für immer, als 
hausten darin Hunger, Peftilenz und Krieg und. die übrigen 
böjen Geifter alle. Es hatte verfchiedene Striche, welche es 
bejuchte, und in jedem Striche Häufer, weldhe höher oder 
tiefer ftanden in ſeiner Gunft, je nach dem Geifte, der darin 
wehte. Darnach ordnete Mareili auch feine Eröbeeren und 
feine Wege. Es mußte nicht zu machen fein, jo ſteckte es 
einem Lieblingshaus, wo man es freundlich begrüßte, billig 
behandelte, namentlich die Kinder manierlich thaten, gute 
Worte ihm gaben, das jchönfte Krättchen zu, daß Alle heil 
aufjauchzten, die Hände über dem Kopf zufammenfchlugen 
über die prächtigen Beeren und dringlichit ihn’s biegen bald 
wiederfommen. Mit der abnehmenden Gunſt nahmen auch 
die. Erdbeeren ab au Größe und Schönheit oder waren 
alleſammt mittel gut, doch immerhin fo gut, als irgend 
ein Erbbeerimeiticht fie im Sande herum trug. In der Re- 
gel kam e& glüdlich feinem Vorrath ab, und blieb ihm zu» 
weilen auch ein Krättchen oder Körbchen übrig, be nun, fo 
machten fie daraus einen Erdbeeriſturm und lebten auch wohl 
daran. 

Dann gab es im jedem Sommer einige unglüdliche Tage, 
wo nichts ihm ging, wie e8 wollte, jondern immer das Ge- 
gentheil, wo es ihm ſchien, als fei es verkauft und verrathen 
oder gar. verheret. Die fhönften Erdbeeren wurden ihm weg- 
geſchnappt, es wußte nicht wie, die beiten Kunden traf e8 
nicht an, hier war man ſchon verjorgt, dort larirte man. und 
konnte Erdbeeren nicht brauchen. Dann mußte e8 die Runde 
erweitern, an.neue Häufer klopfen, das that es Außerft un- 
gern. Zu jedem neuen Haufe ging ed mit Schreden, es 
wußte nicht, welch Geiſt ihm aus dem Haufe entgegenfomme, 
was für ein Hund vor dem Haufe hellen werde. Bor ſolchen 
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Häufern, wo man ihn's nicht kannte, ging es ihm felten gut, 
es wurde grob behandelt, grob abgefertigt, manchmal durch 
eine Stimme aus irgend einem Loche her, ed wußte nicht ob 
über oder ‘unter der Erde. Nun war ed an Mareili, Bericht 
aus der Welt zu bringen, der Mutter feine Erlebniffe mit- 
zutheilen. 

Sole Berichte waren das Labfal der Mutter, aber 
bie Hauptjache darin blieb ihr immer, wer nach ihr gefragt, 
ob man an die Erbbeerifrau noch denfe? Man ift nicht gerne 
vergefſen ſchon bei Lebzeiten, man lebt gerne lange, und 
wenn man aud fterben muß, möchte man doch gerne noch 
Jange leben nach, dein Tode. Es ift kaum ein Bettelmannli 
auf Erden, welches ‚nicht an dem Gedanken wohl lebt: was 
wird man jagen, wenn ich nicht wiederfomme? man wird 
no oft an wich denken. Und ad, wenn die Menfchen drei 
Wochen nach ihrem- Tode guden Fönnten aus irgend einen 
Himmelöfenfter in die hinterlaffenen Häufer, in die hinter- 
laffenen Herzen hinein, es würde den meiften übel werben, 
trogdem daß fie im Himmel find. Sa, und wenn die Men- 
fıhen drei Wochen nah ihrem Tode wieder kommen könnten 
auf Erden, jo würde es den meiften betrübten Hinterlafienen 
übel werben, daß fie meinten, fie müßten fterben, ja ba 
würde ed auch wahr, daß der zweite Schmerz größer wäre 
als der erfte. Ä \ 

War ed möglich, jo zwängte die gute Frau alle Fahre 
ihre ſchweren Beine noch einmal in die Welt hinaus den 
Kunden nach, um fich perfönlich zu überzeugen, wie Tieb die 
Leute fie noch hätten und nod lange nicht vergefen: Und 
wenn fie dabet von wetten ein Tönchen aufgabelı Tonnte, 
als hätten die Leute fie noch Lieber als Mareili, als hätte 
fie ihre Sache doch noch befjer gemacht, jo war fie über- 
glücklich. Das war denn auch das Erite, was fie Mareili 
berichtete und wie fie glaube, fie hätte noch das größere Zu- 

trauen und brächte eine größere Lofung z'weg. Mareili 
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gönnte dieſe Freude der Mutter von Herzen, in demfelben 
war feine Spur von Eiferſucht. Hatte ed ja doch auch feine 
eigenen Freuden, welche bie Mutter nicht kannte. Hatte es 
doch jo innige Freude an den Erdbeeren nicht bloß um ber 
Lofung, ſondern um ihrer ſelbſt willen, weil fie ihm fo lich 
waren. - Hatte ed doch fein ganzes innere Leben mit al 
feinen Träumen, wo der von dem jehönen weißen Engel aber 
ihm einer der liebiten blieb und die Hoffnung, es werde ihn 
doch einmal wiederfehen. Das gute Kind lebte am Tiebften 
in der wunderbaren dunkeln Welt, die jenſeits unferee Sonne 
liegt, nach welcher jeit Sahrtaufenden die Gelehrten aus- 
ziehen mit Fackeln, Stangen und Spießen, fie zu erobern, 
und wenn fie dann lange mit ihren Stangen und Spießen 
im Nebel berumgegujelt vergeblidh, fie nie an ihren Spieß 
gekriegt, ihre Dafein in Abrede fielen und der Welt klar 
demonftriren, es eriftire Feine joldhe unfichtbare Welt, weil, 
wenn eine wäre, fie diejelbe hätten an ihren Spieß Triegen 
müflen, nım hätten fie aber feine dran gekriegt, ergo ſei auch 
keine. Nun eriftiren aber, Gott fei Lob und Dank, gar 
viele Dinge, welche Gelehrte und Weije diefer Welt nie und 
nimmer kriegen an ihren Spieß, dieweil fie troß aller Weis- 
heit nie faflen und begreifen werden, was als Himmeldgabe 
findlihen Gemüthern gegeben ift und über allen Verſtand 
der Berftändigen geht, kein Chemiker ed mit feiner fubtilen 
Waage wägen, mit irgend einem Stoffe faflen, zerjegen oder 
binden Tamm. 

Ze verftändiger und finniger Mareili fein Tagewerk 
betrieb und Ordnung in deſſen Verlauf brachte, defto eifriger 
trachtete es darnach, ein beftimmtes Kennzeichen fich zu merken, 
2b ein Tagwerk glücklich oder unglüdlid ablaufen werde. 
Wie viel Tonnte ed fih erfparen, wenn es an unglüdlichen 
Tagen nit hinausging in die Welt, wo es nichts fand als 
Verdruß und Mühe. 

Aber ed ging ihm jonderbar. Glaubte es eins entbedt 
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zu haben, weil ed einigemal eingetroffen, und wollte darauf 
abjtellen, jo fehlte e8 das nächſte Mal gänzlich, ed ging gang 
das Widerſpiel. Es achtete ſich auf die Träume der Nacht, 
des Deines, welches zuerft aus dem Bette kam, des eriten 
Vogelgeſchreis, des eriten begegnenden Menſchen, des Stol- 
pernd und Nichtſtolperns, und alle Zeichen waren gut und 


alle Zeichen tänfchten, und Tehr um glaubte Mareili an jebes 
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mit immer fefterem Glauben. Yu einer Zeit, als eben jein 
Glauben auf Träume ſich geftellt, hatte ed Immer und immer 
wieder mit trüben wüſtem Waſſer zu thun, 83 war in Tobeb- 
ängften und Todesnoͤthen. 

Mutter, fagte ed am Morgen, heute babe ich einen 
böfen Tag, Yauter Änglüd und Verdruß, wenn es nur zu 
mathen wäre, ich bliebe daheim, trübes Waller ängftigte und 
nötbete mich gar, zu grufam. Das ift 688, fagte die Mutter, 
gehft nicht, jo charen die Erbbeeren, darf fie nicht mehr ver⸗ 
tragen, haft von zwei Tagen: beifammen, was wir beide 
gewinnen mochten, und ed gab fo wohl aus. - Weiß e8 wohl, 
Mutter, antwortete Mareili, jagte ja bloß, wenn e& zu 


machen wäre. Will es in Gottes Namen -probiren, mid 


gruſam in Acht nehmen, z’tödte wird ed nicht geben. Ma- 
zeili ging. 

Die erite Perfon, welche. ibm begegnete, war eine alte 
boͤſe Frau, welche im Rufe ftund, fie könne mehr als Brod 
efjen, fie £önne hexen. Es ift doch gut, fagte Maweili, Halte 
th nicht mehr alles auf der Sache, die hätte mic ſonſt Finnen 
zurücktreiben. Als es dahin kam, wo der Zichaggeneigraben 
in's weite Land fi mündete, Täberten ein ganzes Regiment 
Hegeriten gar mörderlih. Alle Bäume waren voll, «6 war, 
ats ob fie eigens wegen Mareili bier eine Berfammlung an- 
geftellt hätten. Das ftellte Mareili. Soll ich oder Fell ich 
nicht? jagte ed. Auf dem Vogelgefhrei halte ih nit am 
metften, aber es trifft ja.alles zufammen, das: muß etwas zu 
bedeuten haben, viel Böſes allweg. Aber i Gotts Name, jei 
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das jeßt wie ed wolle, es muß gegangen fein. Sch will brav 

beten, ed ilt doch am Ende der- liebe Gott der Meifter, und 

d'Aegerſte werde nit- alled könne zwänge. Und am Ende, was 
19 ſoll, muß ja ſy. 

Sndeflen mit dem Mißgeſchick ſchien es denn doch Ernſt 

zu ſein, es ging ihm alles verkehrt und wie verheret. Im 


‚erften Haufe, für welches es feine ſchönſten Erdbeeren gebeizt, 


war niemand daheim, als eine alte böje Magd. Diefe hatte 
Mareili Ichon lange auf dem Strich, mißgönnte ihm jedes 
gute Wort, jedes Gejchent, welches man ihm gab, ald wenn 
ed von ihrer Sache genommen wäre. Wie, die jet glürflich 
wor, daß fie ed einmal in Schußweite vor ihrem Maule 
hatte. Man braude nichts, fagte fie.” Es würde ihn auch 
beſſer anftehen, etwas zu arbeiten, als nur den faulen Hund 
zu machen, alle Zage den Leuten vor der, Thüre zu ftehen. 
Das fei nicht viel Anderes, als gehe es betteln; wer bettle, 
ftehble und mach fonjt noch was ex Tönne, 6’funbers jo große 
Meitichent, pfy Tüfel! Bor dem G'ſindel käme man felbft nicht 
mehr zur Arbeit, werde alle Augenblide davon gefprengt. 
Mareili bekam den Hals jo voll, daß ed nicht einmal fragen 
Tonnte, wenn ed wieder kommen jolle, und ging weiter, fand 
in einem Haufe die Leute, welche Erdbeeren aßen, krank, 
ein ander Haus mit Gröbeeren jo überfüllt, daß fie nicht alle 
brauchen konnten; an einem vierten Orte jagte man ihm 
troden: mangeln feine. Und ald es jagte: ed hätte Doch je 
ſchöne, lieg man ed einfach ohne Antwort ftehen, bis es end- 
lich ging. Das tbat ihm jo weh, man glaubt es nicht. 
Sein Herz ward ihm ganz fehwer, fein Gemüth voll Elend, 
denn mit feinen Kunden ftund es nicht bloß in einem Erd— 
beeriverkehr, jondern in einem gemüthlichen, fie waren jo 
gleichſam jeine Freunde. und Verwandte. Sein Elend half 
ihn nit von den Eröbeeren, es mußte feinen Ring weiter 
ſchlagen, mußte zu neuen Häuſern, mußte jogar vor Wirths- 
bäufer. Diefe waren ihm in der Regel am meiften zuwider, 
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da fiel es im die Hände ber Köchinnen und Stubenmägde, 
die gar zu gerne ſchnöd und ſchnippiſch mit den Leuten um— 
gehen, beſonders mit Erdbeerimeitſcheni. Mareili fürchtete ſie 
auch mehr als die großen Hunde vor den neuen Häuſern, 
von denen es noch nicht wußte, aus welchem Ton ſie bellen. 
So ſetzte es endlich wohl etwas von Erdbeeren ab, doch lang⸗ 
ſam und mit Verdruß ſtatt mit Freude. Wenn es vor dem 
G'ſchänden nicht einen jo großen Grauſen gehabt und die 
Erbbeeren dafür ibm nicht zu lieb gewejen wären, es hätte 
fie hinter einen Zaun gejhüttet und wäre heim gelaufen. 

Da könne man ſehen, dachte ed, ob man ſich der Zeichen 
achten jole. Wenn man Doch nur immer den rechten Glau- 
ben hätte, könnte es Einem nicht fehlen. Bei einem Haufe 
gab ihm, endlih eine freundlihe Frau Beiheid. Kann fie 
wäger nicht nehmen, Meitihi, jagte fie, ich thäte es dir fonft 
gerne zu Gefallen, aber wir effen feine Erdbeeren, fie erfäl- 
ten und zu ſehr. Aber weißt .was, ungefähr eine Biertel- 
ftunde von bier iſt ein großes Herrenhaus, haben immer viele 
Leute dort. Dorthin gehe, haft fehöne, brauchit fie ficher. 
So weit war Mareili noch nie gegangen, fo weit von Haufe 
‚nie gewejen, noch nie des Nachts audgeblieben, fehon fo fpät 
und noch jo weit! Solche Angft um Abjat hatte es nie 
empfunden. In Gottes Namen, dachte es, eine Biertelftunde 
zwingt nicht alles, aber dann feinen Schritt weiter, jondern 
beim. Es war eine lange Viertelſtunde. Maßleidig ſchleppte 
Mareili fie ab. Endlich merkte ed an den wohlgepflegten 
Baumgängen die Nähe des Herrenhaufed. Mit Bangen be- 
trat eö fie, und dieſes Bangen mehrte fidh bei jedem Schritte. 
Es war jo einſam in denjelben, fo ſeltſam knirſchte der Kies 
unter jeinen Zritten, jo feierlich raufchte der Wind in den 
alten Bäumen, es kam ihm vor, als ginge es zu einem Zau⸗ 
berichloffe, ‚son dem die Mutter ihm oft erzählt Hatte, wo 
alles, was in deffen Nähe kam, verzaubert und verwandelt 
‚wurde in Pflanzen oder fteinerne Säulen oder gebannt in 
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Bäume und Brunnen. Es trappete immer Teifer ab, gerade 
wie wenn es ded Morgens durch's Stübchen ging und die 
Mutter nicht wecen wollte. Plöplih ſah es jeinen Engel 
neben fich ftehen, weiß und jchön wie vor Sahren, die mächtige 
Tee im Zauberichloffe, die alles verwandelte, was in ihre 
Nähe kam. Und Mareili verfteinerte, ftarrte mit offenem 
Mund und Augen, wie damals an der Erbbeeribalde, die Er- 
ſcheinung an. Der Engel ſah das plögliche, Tautloje Eritar- . 
ven des Mädchens, betrachtete es fihärfer, Länger mit feinen 
wunderbaren tiefen Augen, rief dann freudig: Was, mys 
Erpbeeri-Engeli von den Bergen! Biſt's oder biſt's nicht, 
red, mys Kind, oder Fannit nit, bift ſtumm, doch nicht? Gau, 
du kannſt reden? Und ded Engels Macht, welde in feinen 
‚Augen war, löste den Bann, zog die. Stimme aus der zu- 
faınmengezogenen Bruft, und das Erxdbeeri-Engeli fagte end— 
lich: Gottlob nit! Es ift ein felten Ding auf Erden, daß 
zwei Engel fih begegnen, ſich Sahre-lang im Andenken be- 
wahren und ald Engel wieder finden — auf Erden. Der 
eine Engel war dad Schloßfräulein, der andere das Erdbeeri 
Mareili. Das Erdbeeri Mareili war. innig bewegt, feine 
Augen begannen zu ftrahlen in feuchtem dunkelblauem Glanze, 
ed freute fich jeined Engeld, aber ftil und innerlich. 

Des Schloßfräuleind Freude war lauter, jo weit jeine 
weiche Stimme reichte, fammelte es die Leute, ftellte das 
Erdbeeri Mareili unter fie und erzählte, wie endlich das 
Erdbeeri Meitfchi gefunden fei, von dem es ihnen fo oft er- 
zählt, wie es daffelbe gefunden, als fie auf ihren Berg ge- 
gangen, oben in einer Weide, ſchlafend unter einer Haſelſtaude, 
dafjelbe anfgewedt und ihm Erdbeeren abgefauft und fo 
reuig geweſen, daß es daflelbe jo ſchnell verlaffen, weil es 
gefürdtet, die übrige Gejellihaft nicht mehr zu finden. Das 
Kind habe ganz einem Engelein geglicden, aber nicht gerebet, 
ed wiſſe nicht, ob aus Furcht oder weil ed ftumm gewefen. 
Mareili mußte Auskunft geben, wer es ſei. Es komme aus 
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dem Tſchaggeneigraben, man fage ihm nur das Grbbeeri 
Mareili, berichtete e8. Da war wieder eine große Freude un- 
ter Allen, denn Alle hatten ſchon von dem Erdbeeri Mareili 
gehört, und das Fräulein fagte, ed habe fich jchon Lange ge- 
ärgert, daß dad Mädchen nicht zu ihnen komme, Aufträge ge- 
geben, daß man es ihnen zuweife, aber Feine Ahnung gehabt, 
daß das Engeli und das Mareili ein Wefen feien. Daß 
Mareili feinen Erdbeeren ahkam und bewirthet wurbe, verftebt 
fih, und recht betrübt war das Fräulein, ald Mareilt heim 
preffirte und für fein lieb da über Nacht bleiben wollte, weil 
d's Müetti Angit hätte, und ein gut Meitfchi macht, fo viel 
an ihm, dem Miüetti nie Angſt. Es mußte veriprechen, bald, 
bald wieder zu kommen, und Doc jah lange das Sräulein 
tranrig ihm nach mit, den Augen voll Liebe, ald ob es ſchon 
oft erfahren, daß verjehwunden und nicht wieder gekommen, 
was ed geliebt, und wieder fürchte, es möchte die liebe Er⸗ 
ſcheinung auch jchwinden und nicht wieder kommen. 

Don Mareili war alle Müdigkeit gewichen; es kam heim, 
ala hätte es Räder unter den Füßen, als hätte die Freude 
ihm Flügel wachjen laffen. Einen Augenblid nur hatte es 
ihn's betrübt, daß es nicht ein wirklicher Engel geweſen, ded 
Fräuleins holdes Weſen hatte ihn’ bezaubert, jetzt war es 
gküclich, feinen Engel auf Exden zu haben in Menjchengeitalt. 
Jetzt fei ed Doch gut gewefen, dachte ed, daß ed den Weg 
unter die Füße genommen troß trübem Wafjer, alten Wei- 
bern und der Aegerjten Gekreiſch. Indefien hätten die doch 
allweg etwas zu bedeuten gehabt, einen ganzen Tag voll 
Berdruß und Unglüd. ber weil es das Alles ausgebalten, 
ſich in nichts verjündigt, die Beeren nicht Hinter den Zaun 
geworfen, fei anı Ende doch alled gut gefommen, große Freude 
und Glück, welche es nie gehabt, wenn das Mißgeſchick ihn’s 
nie jo weit getrieben hätte. Und allweg hätte es nicht alles 
annehmen und audhalten Tönnen den ganzen Zag, es 
nicht gemahnt worden wäre an Unglück und Verdruß ſich 
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darauf hin ‚hätte faffen können. Wie gute Eltern den Kin- 
dern gute Ermahnungen auf den Weg geben, daß fie fi in 
Acht nehmen möchten vor allem Böfen und ftanbhaft fein in 
allen Guten, fo werde ed auch Gott thun, wenn man ihn 
lieb habe. Darum jei gut, wenn man fih allem achte und 
denke, e8 Tomme von Gott. 

Die Mutter verftaunete ganz, ald Mareili berichtete, wie 
ed ihm heute ergangen und wie es den Engel lebendig auf 
der Welt gefunden. Als fie aber vor Erftaunen zu ſich jelb- 
ften kam, fagte fie alsbald: Habe ich ed nicht von Anfang an 
-gefagt, es ſei fein Engel geweſen, jondern eine vornehme 
Herrenfrau oder Herrentohter? Daran, daß fie ed von An— 
fang an gejagt und nur um Mareilis willen gejchwiegen, 
lebte fie wenigftend eben fo wohl ald am Engel ſelbſt. Ma- 
reili gönnte und ließ der Mutter die Freude, Recht gehabt 
zu haben, wie die Mutter ihm die Freude am Engel, und 
wo Jedes dem Andern jeine Freude gönnt, da iſt's ſchoͤn, 
da ift Friede. 

Wo ein gefundener Engel in einen Lebenskreis trittet, 
da gibt es neues Leben begreiflih. Am ihn bewegten fi 
ihre Geſpräche, er bildete den Mittelpunkt ihres Erbbeeri- 
lebend. Mit befonderen Geifte wurden für das Fräulein Die 
Ihönften Beeren gewonnen. Mareili kannte natürlih Die 
Stellen, wo fie am jchönften und größten wuchſen, dort jam- 
melte ed, wenn es ins Schloß geben wollte. Zweimal in der 
Woche geihah es anfänglich, bis die Beeren rarer wurden; 
das waren feine Fefttage, forgfältiger kleidete es fih, früher 
machte es fih auf den Weg, rafcher ging es, cd war ihm 
faft, wie wenn es an großen Feiertagen zur Ktche ging. Das 
Fräulein fah es faft allemal, fühlte die magnetifhe Kraft in 
den Dunkeln Augen, die ihm das Herz bewegten, faft wie der 
* das Waſſer im Teiche Bethesda, mit dem Unterſchied 







je daß es Mareili nicht trüb ward im Herzen, ſondern 
heil nd Licht, eine klare Freudenflamme loderte. Das Fräu⸗ 
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lein ſprach, wenn immer thunlich, mit Mareili, freute ſich jei«. 
ner und war theilnehnend, dod etwas ungleich, freundlicher 
und ernfter, wilder und erregte. Mareili fühlte den Unter- 
ſchied und betrübte fi) darüber, doch nur um des Fräuleins 
willen, dachte nicht von ferne daran, den Grund dieſer Ver— 
ſchiedenheit bei jich zu juchen. Das Kräulein war jein Engel 
geblieben, jeine Erſcheinung ihm jedesmal eine himmliſche. 
War diefe Erſcheinung trüber, dunkler, jo kümmerte es ſich 
darüber, ſah mit größerer Liebe zu ihr auf und hätte fragen 
mögen, was fehle, ob es helfen könne. 

Und wenn es auch nur die Erjcheinung hatte, fie ihm 
bloß von ferne zunidte und auch nicht nickte, jo war Mareili 
zufrieden und dachte wohl darüber nach, was Alles ihr Leben 
bewege, was ihr weh thue oder Sreude made. Mareili dachte. 
fih den lieben Gott auch von Empfindungen bewegt, traurig 
und zornig, vergnügt und hellauf, alles nach dem Thun der 
Menſchen; wenn es den lieben Gott jo geht, warunı follte 
es einem Engel nicht auch jo gehen und zwar um jo mehr, 
je ähnlicher er dem -Tieben Gott, ift? Das betrübte Mareili 
fehr, wenn es dag Fräulein gar nicht ſah. Fragen durfte es 
nicht nach ihm. Es ftellte fih dann alles Mögliche vor, dachte 
ihn auch verſchwunden für ihn's, war nicht eher wieder froh, 
bis es ihn wieder jah und dann gewöhnlich freundlicher. als 
nie. Wann, fommjt wieder? frug das Fräulein, ald es eben 
einmal jo freundlich gewejen. Nicht mehr, fagte Mareili, und 
aus feinen großen Augen rollte Thräne um Thräne. Es wa- 
ren beute die legten. Das Fräulein erjchracd ſelbſt ob dieſer 
Antwort. Was fol ih machen, wenn mein Erdbeeri Mareili 
nicht wieder kommt? ſagte es. Aber warum weinft fo? fragte 
das Fräulein. Haft dann nichts mehr zu verdienen? Aber 
ihr. werdet wohl nicht alles gebraucht, jondern etwas zurüd- 
gelegt Haben für den Winter? Es ift nicht, wegen den, 
fchluchzte Mareili, aber ich habe gruſam Längizyti! 
Liebes Kind, ſagte das Fräulein, man muß fih an alles 
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gewöhnen in der Welt und ed nehmen, wie Gott es giebt. 
Es ift dir fiher gut, wenn du di auch gewöhnft an das 
Daheimbleiben, e8 tft wohl langweiliger, das beftändige Her- 
umlaufen ift £urzweiliger, macht aber auch die Menfchen 
leichtſinnig, und wer fi zu fehr an das Straßenleben ge- 
wöhnt, wird zu vielem Gutem untauglih und nimmt felten 
ein gutes Ende. 

Es ging dem guten Fräulein, wie e8 manchem Prediger, 
berufenen und unberufenen, geht, fie zielen wohl gut und 
treffen richtig, aber nicht in die rechte Scheibe. Es ging 
dem Mareili tief in’ Herz, daß das Fräulein meine, es 
hätte Anlagen zur Landftreicherin, aber ed konnte es nicht 
fagen, fondern bloß denken oder fühlen, da eine ganz andere 
Längizyti als die nad der Straße ihn's plagen würde, 
Statt der Antwort rollten feine Thränen nur noch größer 
und dicker. Tröfte dich, mein liebes Mareili, fuhr das Fräu— 
fein fort, ſei diefen Winter recht fleißig, die Zeit geht fehnell, 
ein anderer Sommer tft bald wieder da, dann kannſt du . 
wieder gehen den Erdbeeren .und ihren Efſern nah und zw 
und kömmſt wieder und bringft die erſten, hörſt du, daß du 
mir nicht fehlſt. 

Da ſah Mareili ſo eigen zu dem Fräulein auf, daß 
daſſelbe ſeine weiße Hand auf deffen Kopf legte und zu ihm 
fagte: Und hörft, in ſechs Wochen, achte dich deſſen wohl, 
ziehen wit in die Stadt, vorher kommſt du noch einmal zu 
mir und frägft nur mir nad, hörſt du wohl, und komme 
ohne Fehler. Da Mareili nichts darauf fagte, fondern ihn's 
nur anfah, fo fuhr es fort: Du bift ein wunderliches Kind, 
du mußt beffer antworten lernen. Aber höre, koͤmmſt du 
nicht, fo kaufe ich Die amch Feine Erdbeeren mehr ab. Das 
Fränlein war an ein ganz andereö Benehmen der Untergebenen 
gewöhnt, die wiffen gewöhnlich mit-Worten und Geberben ganz 
anderd auszubräden, was fie angenehm und einträgli glau- 
ben. Gäll du kömmſt, fagte das Fräulein, reichte Mareili 
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die Hand und fah ed au. Mareili brachte kaum ein Ja aus 
dem Weinen heraus. 

Es g'ſpäßigs Meitſchi, fagte das Fräulein und fah ihm 
finnend nad. 

Mareili fand fih zur anberaumten Zeit ein. Die da— 


‚ zwifchenliegende Zeit war ihm eine Wüfte geweſen ohne 


Baum, ohne Haus, ein unwirthlih Land, eine Nacht ohne 
Mond und Sterne. Wie der Tag nahte, wo e8 gehen wollte, 
da dämmerte ed, tagete endlih. Das Fräulein befchenfte das 
Kind reihlih mit Winterkleidern für ihn's und die Mutter, 
denn große Wohlthätigfeit war Samilienfitte, man gab viel 
und gern, man begriff, daß Geben jeliger ald Nehmen fei. 
Als Mareili wohl fih freute, fehr dankte, aber beim Fort⸗ 
gehen Doch noch mehr weinte, da fagte das Fräulein wieder, 
es g'ſpäßigs Meitihi, und jah ihm finnend nad. Im fol 
genden Sommer knüpfte der Verkehr fi) wieder an und hatte 
nichts an Innigkeit verloren, am wenigften von. Mareili’s 
Seite, das Fräulein blieb jein Engel, deifen Erſcheinung 
fein Herz mit Freuden füllte. Auch das Fräulein blieb bei 
feiner Theilnahme und Freundlichkeit und nicht bloß wegen 
dem romantischen Anfang ihrer Bekanntihaft, wegen dem 
Interefſanten, welche derjelbe auf fie beide warf, fondern es 
war ein jeltjam Etwas, welches dafjelbe an Mareili feffelte, 
von. dem das Fräulein zwar immerfort fagte, es g'ſpäßigs, es 
curioſes Meitſchi. Es dankte ihr viel weniger ald Andere für 
Gutthaten, es brauchte nie fchöne Worte, nie ſchmeichelnde 
Redensarten, aber ed liebte die Hand, aus ber fie kamen von 
ganzen Herzen und von ganzem Gemüthe, dad war bas 
G'ſpäßige in feinem Wefen, das fo natürlich war und doch 
lange em Räthfel blieb. | 

Man fordert Dankbarkeit vom Armen, Ergebenheit, aber 
an die perjönliche Liebe denkt man nicht, begreift fie darum 
nicht, man denkt gar nicht an die Möglichkeit, daß wo weit 
die Stände jcheiden, die Herzen in wahrer Liebe, die eine 
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perjönliche iſt, fich dennoch einen. können. So liebt. der Wohl⸗ 
thäter wohl die Armen, d. h. er fühlt Mitleiden mit ihnen 
und übt Wohlthaten an ihnen, aber wo ift der Arme, den er 
perfönlich ald einen Bruder liebt, als einen Bruder erzieht, 
als ein Bruder fi ihm giebt? Hier Liegt noch ein dunkles 
Gebiet, in welches unfer Herrgott jeine Sonne aud einmal 
ſo recht jollte jcheinen laſſen. 

Die Macht diefer Liebe fühlte das Fräulein, wenn es 
auch an die Liebe felbit. nicht dachte, das Mädchen zog ihn’s 
an, interefjirte ihn’3 jehr, wie das Fräulein fagte und unbe» 
wußt vielleicht mehr fühlte, als fagtee Das war der wahre 
Grund, warum das Verhältniß ſich nicht abnugte, nicht in 
Gleichgültigkeit zerfloß gder gar lältig wurde. Ä 

Was fih verlor, war Mareili’d Schüchternheit und faft 
gänzliched Verſtummen vor dem Fräulein. Es durfte reden, 
antworten, ſich ordentlich mittheilen über jeine Verhältnifſe. 
Es ſprach von ihrem häuslichen Leben, und das Sräulein 
entdeckte, wie gut Mareili und feine Mutter die weiblichen 
Arbeiten fannten, weit befjer, ald man bamald es gewohnt 
war. Das war eine fogenannte Trouvaille, ein und, und 
von da an war viel Berdienit im Häuschen. Wenn nur die 
Mutter bejjer hätte arbeiten mögen, jeßt wären fie geborgen 
gewejen. | 

Aber der Mutter Zujtände kümmerten Mareili mehr und 
mehr. Die gute Srau mußte viel leiden und wie fie dofteren 
mochte, eö wollte nicht beffern, fie wurde immer unbehülflicher. 
Wenn nit gute Nachbarn geweſen wären, Mareili hätte 
fh niht mehr vom Haufe entfernen, fein Gewerb, an 
dem ed noch immer hing mit großer Innigkeit, aufgeben 
müffen. Was willft anfangen, wenn die Mutter ftirbt? Hatte 
das. Fräulein oft gefragt. Darf nit daran denfen, hatte 
das Mareili geantwortet. Wenn ed ginge, ich bliebe am 
liebjten im Tichaggeneigraben und thäte wie bisher, was will 
ih mehr? Das wird nicht gehen, hatte dann das Fräulein 
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gejagt, aber Mareili begriff nicht, warum das eigentlich nicht 
gehen jollte, doch widerredete es nicht. Wovon man lange ge- 
fprochen und was man doch nicht erwartet Hatte, gefchah end⸗ 
lich, Mareili's Mutter ftarb. 

Es war zur Winterzeit, dad Fräulein befanb- ſich in der 
Stadt, Mareili war alleine und damals vielleicht achtzehn 
Sahre alt. Es hatte viel mit der Mutter gehabt in den 
legten Tagen, aber die Liebe hatte alles leicht gemacht, und 
jetzt Tonnte es fi Taum darein ſchicken, feine mehr zu haben, 
fie fehlte ihın bei jeden Schritt und Tritt. Sein einziger 
Zroft im Leben war das Fräulein, aber dad war fern einft- 
weilen. Als die Mutter begraben war und ed allein im 
Häuschen blieb, wollte es ihm faft das Herz abdrüden, es 
fam fi vor wie ein im Walde von feinen Eltern, wenn es 
Nacht werden will, verlafienes Kind. Ganz arm war Ma- 
reili nicht, e& waren zwei Betten da' und Haudrath, den man 
in diefer Hütte nicht gefucht, auch ein Sparpfennig fehlte 
nit. Die Nachbaren waren gut gegen ihn’s, waren ihm in 
der ſchlimmen Zeit. treu beigeftanden. Und doch warb es ihm 
fo alleine im Häuschen bald unheimlich, es begriff, daß es 
‚in die Länge hier nicht bleiben Fonnte. Es merkte bald, daß 
jedermann auf ihn's ſpekulirte in.gar vielfachen Beziehungen, 
Es ift curiod, wenn jemand jtirbt, möchte jeder. etwas erben- 
und wär's nur ein Andenken, möchte mit der Hinterlaffenichaft 
auf irgend eine Weife die eigene Lage verbefjern. Man jpe- 
£ulirt auf Geld oder auf Perfonen oder auf beides zufammen. 
Die Menjhen Haben offenbar ein bebenflih Stück von 
einem Jagdhund in ihrer Natur, haben eine feine Naſe, und 
wittern ſie das kleinſte Vörtelchen, kömmt fie das Jagen an 
unwiderſtehlich. 

Die Einen wollten Mareili zu fich nehmen, es ſollte 
ihnen nähen, dienen und in ihrem Lohn Erdbeeri g'winnen; 
Andere wollten zu ihm ziehen und gemeinſam Haushalt 
mit ihm führen, Andere gar es heirathen — man denke! 

Gotthelfs Schr. IX. 19 
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Es meinten es fiher Alle zum allerbeften und Alle meinten, 
fie hätten eigentlich. blog Mareili's Beite im Auge, und 
fuchten ihm mit allem Eifer dieſes begreiflih zu machen, 
und doch wurde ed Mareili unheimlich dabei, und ed mochte 
faft nicht warten biß die Zeit um war und dad Fräulein 
wieder fan, 

Und jebt, was wilft? frug dad Fräulein, ald beim 
MWiederfehen den erften Fragen und Antworten. ihr Recht ge- 
ſchehen. Mareili berichtete und kam zum Bekenntniß, fo weh 
ed ihm thue, zweifle es doch, daß ed fo bleiben könne, jo 
alleine könne es doch nicht bleiben, aber was dann, wiffe es 
nicht. Wort, weit weg zu gehen, werde ihm das Herz zer- 
zeigen. Weißt du was, fagte das Fräulein, bleibe bei mir, 
es ift ja gerade, als ob es fo fein follte, fo trifft es ſich. 
Meine Kammerfrau, Gattung, bat mir heute aufgefagt. Sie 
Tränfelt und redete fon lange davon. Heute fagte fie mir 
in allem Ernft, ih folle nach jemand anderem jehen, fie 
könne nit mehr, und jeßt gerade kommſt du. Mareili fiel 
wie aus den Wolken über diejen Vorſchlag, ed enſetzte ſich 
darob, theils aus Freude, theils aus Schreden. Es follte 
immer beim Fräulein fein Zönnen, das war die Freude; es 
follte den Tichaggeneigraben und feine Freiheit verlaffen, ſollte 
ins Schloß unter die Dienerfhaft, im Winter aber gar im 
die Stadt, dad war der Schreden. Das Fräulein hatte aber 
auch Ueberwindung gebraucht zum Vorſchlag. Kin undreifirtes 
Bauernmädchen, welches nicht weltfch Tann, zur Kammerfrau 
in einem vornehmen Haufe zu erheben, das braudt Muth 
und Aufopferung. Wo es hoch bergeht, ift fo eine Kammer- 
frau eigentlich der zweite Leib, der die meiften Dienfte ver- 
richtet, welche eigentlich dem Leibe der Herrin zuftünden, alle 
bis an's Eſſen ꝛc. Es ift die potenzirte Kindermagd, wie ein 
Fräulein und andere Menfchen eigentlih auch nichts Anderes 
find als potenzirte oder erwachlene Kinder. Und wie die 
Blieder des Leibes den Gedanken des Geiſtes uuterthan find, 
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fie ausführen, ſobald fie entftehen, jo joll Die Kammerfrau 
die Gedanken entftehen jehen und fie ausführen, ohne daß es 
der verzögernden Rebe bebarf. 

Mareili verftund freilich das Nähen, Striden und Flidden 
wohl, aber das Plätten nicht und eine Xoilette hatte es 
kaum je gefehen von weitem, gejchweige denn fie je gebraucht, 
man denke! Mareili gab eine fehr jhöne Kammermagb, aber 
erit, wenn ed gehen Tonnte auf den gewichsten Dielen, erft 
wenn ed mit Manier fi präfentiren und anmelden, erft wenn 
es wenigftend oni und n’est ce pas und qui est lä fagen 
tonnte mit Anftand. Es giebt in jedem Haufe, weldes 
zepräfentirt, eine Sitte, welche von jeden und beſonders von 
einer Kammermagd gehandhabt werben muß, wenn nicht Xer- 
gerniß entftehen jol. Das Sräulein überwand feine Beden- 
ken, war der große Engel dem Cröbeeri-Engeli gegenüber, 
fprach Tiebenswärdig dem bangen Mädchen zu, welches endlich 
fagte: Ach mein Gott, ih wüßte ja nichts DBefferes, es ift 
mir das Liebfte, was ich erfinnen Fönnte, aber ich kann's nicht 
verbringen, ich bin's nicht im Stande. 

Da rief das Fräulein die alte Gattımg. Die war fein 
fo tüfelfüchtig Räf, wie man Srempel hat, daß alte Kammer⸗ 
frauen geworden, welde nichts mehr freut als junge Ge— 
ſchopfe zu kujoniren und wenn die Herrſchaft mit ihren Nach⸗ 
folgerinnen berzlich ſchlaht fährt oder gar nicht fahren Kann. 
Gattung war gutmüthig, und Erdheeri Mareili war ihre Lieb. 
Sie fand freilich den Gedanken ded Fräuleind vermeffen, aus 
Mareili jo urplöglih eine Zofe zu mahen, und zu Rathe 
gezogen, würde fie denfelben für unausführbar erflärt haben. 
Gattung hatte Selbftbewußtjein, kannte ihres Amtes Bedeut- 
fanıkeit, wußte, was ihre Erfahrung wog, was fie in vierzig 
Jahren gelernt und was fie leiftete, und ein achtzehnjähriges 
Bauernmädchen follte fie erjegen, men dien! Subeffen es 
war geſchehen, und Gattung ſprach dem Meitih Muth ein 
and bot fih an, wenn ed alsbald komme, nachzuhelfen und 
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bis zu ihrem Abgang ihm wenigſtens einen Begriff des Dien- 
ſtes und das allernöthigite Weltſch beizubringen. Das Fräu⸗ 
lein fei si bonne, daß es fih ſchon geduldig erweilen werbe. 
Mareili ließ fich bereden, nur eined mußte das Fräulein ihm 
verſprechen, ihn's alle Sahre einige Tage in feine Erdbeeren 
gehen zu laffen. Das that das Fräulein gene und jagte, 
vielleicht komme es felbften mit. Nun begann für Mareifi 
ein ganz ander Leben, es war ein noch viel ärgerer Gegenſatz, 
-ald wenn ed aus einem Welttheil in einen andern gewandert 
wäre. Da war alles, alles anberd, bloß der Himmel nicht, 
der gleiche ftund über dem Tſchaggeneigraben und über dem 
Schlofſe. Dagegen die Erde im Tichaggeneigraben war Erde, 
wie fie Gott eben erſchaffen hatte, um's Schloß herum dage— 
gen war ſie mit Kies bedeckt. 

Es war die erſten Tage in fortdauerndem Zittern, e& 
möchte ein unerfeglich großes Unglüd anrichten, wie ein Kind, 
das man.mit Licht in eine Yulverfammer Stellt, es durfte 
faſt nicht trappen, nichts anrühren aus Angſt, e8 zerbrede 
etwas oder lafje es fallen. Gattung fehüttelte bedenklich den 
Kopf. Indeffen es ging, wie ed heißt, die Liebe duldet alles, 
überwindet alles. Nachdem die erſte Angft überftanden war, 
faßte Maäreili unglaublich fchnell feine Aufgabe, fo dag Gat- 
‚tung wiederum bedenklich den Kopf ſchüttelte und fagte, .Bour 
une jeune allemande ftelle Mareilb ſich merveilleusement, 
fo was hätte fie nie erlebt. Jetzt trug die Zartheit, mit 
‚welcher Mareili feine Erdbeeren behandelt Hatte, gute Früchte. 
Das Fräulein behauptete, eine jo leichte Hand, die nıan 
faft nicht fühle, wenn fie am Leibe herum handthiere, babe 
es noch nie erlebt, Und als einmal die Angft überwunden 
war, fühlte Mareili fih fait glüdlih in feinem neuen Ver- 
hältniß. Es ſah das Fräulein immer und ſann Tag und 
Nacht daran, wie es ſich ihn treu und gefällig erweifen 
und in feinen Augen lejen önne, \ was baffelbe denke, fuͤhle, 
wünſche. 
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Das Fräulein war glücklich, Feinen Mißgriff gethan zu 
baben, und freute ſich des Kammermädchend, das jo anftändig 
und geſchickt war, zu einem vornehmen Haufe paßte und ihm 
wohl anftand. Das Fräulein war gewohnt, die Dienftboten 
anftändig zu behandeln, mit kurzer Gemeſſenheit der Rede, 
fo lange e8 feine Gefühle in die Eonventionellen Schranfen 
zu bannen vermochte. Diefe Tonventionellen Schranken find 
nit abfolut-allgemeine, jondern faft jedes Haus bat jeine 
eigenen, engere oder weitere. Ja man fieht zuweilen in 
einem Hanfe. große Rüdfichtslofigkeit in Sitten und Manieren 
und dabei ein ängſtliches Hüten aller Formen, eine um fo 
ftrengere Gemeffenheit im Reben und im Bewegen, und diefe 
Form wird um alles gezogen und alles muß fich in dieſelbe 
fügen, die ftärkften Gefühle, Liebe und Religion oder Liebe 
zu Gott und Menſchen. Mo irgendwie diefe Form durd- 
brochen wird, giltet ed als Sünde, als fehr ernfte Sünde, 
welche oft weber vergeffen noch vergeben wird. Familien⸗ 
glieder, befonderd weibliche, welche ihre Gefühle nicht immer 
in dieſer konventionellen Hausfchranfe bergen können, wer- 
den beitändig mit einer Art von Aengftlichkeit betrachtet, mit 
bedenklihen Achſelzucken wird verblümt von ihnen gefprochen, 
als ob man jagen wollte: man Tann nicht willen, was Tüfels 
die noch anftellt. 

Es ift aber eine gleichſam heillofe Methode, daß alle 
Glieder einer Familie die gleihe Schnürbruft tragen follen 
und zwar gar zuweilen noch durch verfchiebene Geſchlechter 
hindurch, daß diefer Schnürleib gleichjam die Samilien-Zwangd- 
jade jein fol für alle höheren menjchlichen und religiöfen Ge— 
fühle. Man denke die Folgen einer ſolchen Schnürbruft für 
die Leiber der Menjchen, und um wie viel zarter und leichter 
verfrüppelt find die Geifter der Menschen. Wohlverftanden, 
_ wir reden hier nicht von den allgemeinen. Schranken, welde 
fittliches Gefühl und chriftlicher Geiſt ziehen, fondern von den 
Tonderbündlertfchen Schranken der verjchiedenen Häufer. 
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Sn einem folden Schnürlelb ftad das arme Fräulein, 
fühlte ihn vielleicht oft lange nicht, er fchien ihm zur andern 
Natur geworben, bis bei befondern Anläffen oder befondern 
Stimmungen die Gefühle fhwollen, gegen die Bande bräng- 
ten, Kopf und Herz zu plaßen drobten, endlih in eine 
Schwäche bis zum Tod der Brand verlief. So war Ma- 
reili's Fräulein. 

Aber Mareili fühlte dieſe üblihe Oemeffenheit nicht, 
machte Feine Anſprüche auf Yeußerungen der Liebe, auf Gegen- 
liebe. Es fühlte fich glücklich in feiner Liebe. Wenn der 
Zon des Fräuleind in Gegenwart von Fremden noch Fälter 
als fonft gegen ihn's war, jo tröftete ed ſich fidher an einem 
freundlichen Blil, den das Fräulein ihm nachfandte. Und 
wenn zuweilen dad Fräulein gereizt war und diefe Stim- 
mung Mareili fühlbar ward, jo fchrieb ed fie einem innern 
Leiden zu, und feine Liebe ward um fo inniger, feine Sorge 
am feinen Engel um fo größer. Dann reichte wohl nachher 
das Fräulein Mareili die Hand und fah es an mit feinen 
wunderbaren Augen wie ehemald, und Mareili ſchoß das 
MWaffer in die Augen, und es Hatte feligen Lohn. Zuweilen 
auch, wenn die innere Gluth und die kalte Welt jo recht in 
ſchneidendem Gegenfage ftunden, dem Fräulein‘ ed jo enge 
ward, daß der Athem ihm ausgehen wollte, wo ed ihm ward, 
uls ftünde ed auf der höchſten Spike des allerhöchften Schnee- 
berges in alter und neuer Welt, da frug es wohl: Mareili 
haft du mich Lieb? und wenn dann Mareili das Waffer in 
die Augen ſchoß und es fagte: O Fräulein! jo gab baffelbe 
ihm die Hand und fagte: So behalte mich lieb. Das waren 
Augenblicke, welde Mareili für alles entjhädigten, was es 
wohl auch fonft zu tragen hatte, welche feine unverfälfchte 
Liebe immer neu ftärkten, welche e8 nie. irre werben ließen 
am Fräulein, auch wenn daffelbe viele, viele Tage kein 
Zeichen befonderer Theilnahme ihm gab, ed mit einer küh— 
len Gemefjenheit behandelte, die accurat ausſah wie 
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Hochmuth gegen Niedere, die man drei Schritte vom Leibe 
haben will. . 

Sp verliefen die Jahre Mareili faft unbewugt, von ihm 
kaum gezählt. Es litt nichts Beſonderes, ed erwartete nichts 
Beſonderes, ed zählte jeden Tag mit Weiäheit, füllte ihn mit 
Treue, genoß mit Dank, was Gott ihm gab, und war er 
vorüber, fo empfahl es ihn Gott, daß er denjelben ihm zu 
gut legen möge in Huld und Gnade, und nahm einen neuen 
Zag aus jeiner Hand mit der Bitte, daß er ihn's bewahren 
möge vor Berfuchung und erlöjen von allem Böſen, und ging 
mit Liebe dran, ihn zu verbrauhen in allen Treuen. So 
gehen die Jahre raſch vorüber, immer fühlbarer wird das 
Nahen der göttlichen Ewigkeit, wo die Jahre Augenblicke find, 
je göttlicheren Sinned man wird. 

Und im Maaße die Sahre das Fräulein der Ewigkeit 
näher trugen, verglomm in demjelben das Wehe eingeflemm- 
ter Gefühle, die Stürme legten fi, verflärten in Frieden 
fih; gereizte Nerven Störten ihn nicht mehr, und Stud um 
Stüd, wie vermoderted Zeug, das frifche Luft nicht verträgt, 
fiel der Schnürleib ab, und eine erleuchtete Perfönlichkeit trat 
bervor, der wahre Engel, dem das Reich Gottes gehört. 

Am ſchönſten trat derjelbe hervor in der verblümten Liebe 
zu Mareili. Das Fräulein hatte unwillkürlich empfinden ge- 
‚Ternt den großen Unterjchied zwiichen der Dankbarkeit für er- 
baltene Wohlthaten und der eigentlichen Liebe zu der Perfon 
des Mohlthätere. Beibes tft etwas ganz Andered und wird 
nicht bloß oft verwechjelt, fondern das letztere gar nicht be- 
merft oder gering geachtet. Das Fräulein fühlte dadurch fich 
beſchämt und gehoben, es ftieg höher auf der Leiter chriftlicher 
Bollendung, es begann nicht bloß die Wohlthätigkeit zu Tie- 
ben, eö begann auch arnıe Perfonen zu lieben, e8 begann fi 
vor allem der Liebe zu Mareili bewußt zu werben, welde 
eigentlich fon lange in ihm war, die ed aber, fo lange der 
Schnürleib feine Gefühle in alter Gemeffenheit erhielt, nicht 
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bemerkt, an die Möglichkeit ihrer Exiſtenz nie gedacht hatte, 
Mateili wurde des Fräuleind Freundin und eine immer inni- 
gere, je ſchwächer des Fräuleins Verband mit der Welt wurde, 
je mehr Kränklichleit dafjelbe zu einem einfamen Leben zwang. 

Die Äußeren Dienftleiftungen blieben ſich gleich. Mareili 
verboppelte fie, Tobald irgendwie es nöthig wurde, aber es 
blieb ihr Verkehr eben nicht auf diefe äußern Dienftleiftungen 
beichränft, jondern das innere Leben ſchloſſen fie fih auf, und 
als Pilgerinnen, weldhe Feine bleibende Stätte haben, jondern 
eine zufünftige fuchen, wanderten fie Hand in Hand dem glei- 
hen Ziele zu. Wie Mareili über die Stürme erftaunte, 
weldhe im innern Leben feines Fräuleins gewaltet, über: die 
Klippen erblaßte, die fo drohend in dafjelbe hineinragten, fo 
erftaunte das Fräulein über das finnig liebliche Gelände, wel- 
ches Mareili eröffnete, wo ed wohl Regenſchauer gab, aber 
feine Orkane, Steinden im Graſe, aber Feine Klippen. 

Wenn es die beiden Leben zufammenftellte, jo war das 
eine ein peinlich Ringen gegen dad Gtitiden, ein Wanbeln 
an Abgründen, ein Schmachten in dürren Landen, dad andere 
ein Weilen in kleinem Wiefengrund unter ſchattigen Bäumen, 
das erftere bei vollen Weberfluffe an allem, was die Erbe 
bietet, ohne mühfamen Erwerb, dad leßtere in ftätiger Arbeit 
für dürftige Nothdurft. Das Fräulein hätte oft weinen mö- 
gen in jolchen Betrachtungen und ſchmollen mit Gott, daß er 
den Pfad ihm jo jhwer gemacht, wenn es nicht zu tief er- 
fannt, wie alled von Gott kömmt und wie er jedem jeine 
Bürde ordnet nach den zugetheilten Kräften, und wie im ftil- 
len Örunde bei einförmiger Arbeit fein reger Geift und wei- 
tes Herz nicht die Befriedigung gefunden wie Mareili, jondern 
vielleicht wiederum nur die engen Fefleln, welche es fein Xeb- 
tag getragen, nur anders geflochten und aus anderm Stoffe. 
Wenn fie zuſammen faßen in vielen einfanen Abendftunden, 
jo waren fie ähnlich zwei Nonnen, welche die Welt hinter fich 
gelaffen und über der Welt zu Schweftern geworden waren. 
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Sn der Welt blieb Mareili die Dienerin, mißkannte nie feine 
Stellung, wie oft es auch dazu veranlaßt wurde. Sein Ber- 
hältniß zum Fräulein war wohl befannt. Die Einen wollten 
es mißbrauchen in felbftfüchtigen Abfichten, die edlern Ver⸗ 
wandten begegneten ihn mit einer Achtung, die bei minder 
demüthigem Sinn fein Wefen hätte vergiften können, allein 
eö blieb das Gleiche, es erhob ſich nicht, mißbrauchte ſeinen 
Einfluß nicht. 

So lebten ſie, bis Gott einen andern Engel ſandte, der 
das Fräulein abrief. Nun war Mareili wieder alleine, da 
ward ihm zu weit in der Welt, obſchon es ſchön hätte leben 
können darin, denn das Fräulein hatte es reich bedacht. Aber 
ed konnte wirklih jagen, fein Engel jei am Throne Gottes 
und fein Wandel im Himmel, Alles, was es geliebt in ber 
Belt, war dort. Es Faufte die Hütte im Tſchaggeneigraben, 
in welcher ed mit feiner Mutter gewohnt, und ließ dort fi 

"nieder. In den eriten Jahren, die es beim Fräulein war, 
fanı es zur Erdbeerizeit wieder, fammelte Erdbeeren und 
brachte großen Jubel in's Schloß, wenn e8 mit feinen Körb- 
hen voll der prächtigften Früchte wiederkehrte. Später blieb 
ed aus, jahrelang war es nicht in der alten Heimath gewefen, 
als eine Art von Heimweh es wieder dahinzog. 

Es richtete Freundlich fih ein und freute fih auf das alte 
Leben, denn wenn ed auch nicht mehr Gewinn und Gewerb 
zum Lebensunterhalt für fich treiben wollte, jo wollte es doch 
feine Freude an feinen lieben Sröbeeren wieder haben. Es 

- hatte noch alle Wege und Stege im Kopf, alle Birken und 
Hafelftauden, es hoffte noch den alten Stod zu finden, wo 
immer dad erite Stüdeli blühte. Aber mie ward Mareili ge- 
taufht, als es den Schaden umſah! Es fand die Weiden 
nicht mehr, wo früher die erften Erdbeeren reiften, e8 war in 
einer andern Welt, man mußte fie weggetragen haben. Sein 

. Bufh war mehr da, feine Birke, Teine Reckholderſtaude, nichts 
als Erdäpfel für die Menfchen und Gras fürs Vieh, Es 
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weinte über die alte Wildniß, welche die Kultur ihm ver- 
ſchlungen. Es fand endlich wieder Erdbeeren, faft hinten an 
ber Welt. Aber da war ed nicht mehr das Erdbeeri Mareili, 
da fand es andere Kinder, welche erbbeereten und damit fein 
alted Gewerbe trieben. Es Tiefen ihm die Augen über und 
im Herzen that’ ihm weh, ald es ſah, wie roh fie mit den 
Beeren umgingen, balbreif fie abriffen, achtlos Die Stüdeli 
zertraten, zerriffen, die halbe Ernte verdarben, mit feindfeligen 
Blicken ed anfahen und endlich in Schimpfen ausbrachen ge⸗ 
gen das fremde Weib, ald ob daſſelbe umberechtigt in ihr 
Eigenthbum käme, und war doch Mareili die erjte Herrin die 
ſes Gebieted geweſen, hatte den Leuten den Verſtand zu Die 
jem Erwerb gemacht, und. jeßt ward ihm das Recht beftritten, 
ſein altes Reich zu betreten. 

Das hat Mareili ſehr weh gethan und bald wäre es 
wieder fortgezogen aus dem Graben. Aber es bezwang die 
erſten Regungen, es bedachte, daß es, weil die Welt in ewi⸗ 
gem Wechſel kreiſ't, denn doch nicht das Recht hätte, von Gott 
und Menſchen zu fordern, daß fie ihm den Tſchaggeneigraben, 
ber dazu nicht einmal fein Eigenthum war, unverändert laffen 
ſollten. Nicht umfonft werde Gott ihm die alte Liebe dazu 
erweckt und ihn’s dahin zurüdgeführt haben. Etwas werde 
er wohl für ihn's bier zu thun haben, wenn ed die Augen 
nur recht aufthue, werde es dafjelbe jhon finden. Und Ma- 
reili that die Augen auf und ſah bald, was Gott von ihm 
wollte und wel Tagewerk er ihm beftimmt hatte Es 
zwang fi und ging wieder an's Erbbeerigwinnen und mit 
den Erdbeeren fuchte ed die Kinder zu gewinnen, fich ihnen 
lieb zu machen und Zucht und Ordnung in ihr Treiben zu 
bringen. Mareili gelang e8 nad und nad, aber mit Mühe. 
Sie wollten fih nit von ihm befehlen Lafien, aber fie thaten 
am Ende freiwillig, was es angab, fie fanden ihren Nutzen 
darin, und wirklich ging nad und nad in einem und bem. 
andern Liebe auf, denn Mareili war einnehmend und freund» 
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lich, wußte gar vieles zu erzählen, hatte ein offened Herz ınıb 
eine offene Hand. 

- Wohl ftellte fih zuweilen ein ungezogener Zunge unge- 
berbig ein, aber Mareili überwand ihn allgemad mit Sanft⸗ 
muih und Liebe, und wenn es eines Tages ausblieb, mißten 
ed die Kinder und hatten Langeweile. D's Erbbeeri Mareilt 
ift da oder d's Erdbeeri Mareili ift nit da, war das Feld⸗ 
gefchrei der Kinder. Diefer Verband hörte im Winter nicht 
auf. Mareili fühlte bald, daß es nicht allein fein konnte, 
nahm daher das Kind, das ihm das liebite geworben, zu ſich, 
und andere Kinder Tamen zu dieſem, und alle, die kamen, 
lernten von Mareili Gutes für's Herz und Nükliches für die 
Finger, denn in allen weiblichen Arbeiten war es eine Meifte- 
rin. Es koſtete Fein Lehrgeld und jo ganz troden ohne Efien 
und Trinken kamen die Kinder felten fort, Mareili hatte es 
und gönnte es. Damit trieb es die Kinder nicht fort, man 
kann es fidh denken. Mareili und fein Geld gefielen noch 
Anderen wohl, nit bloß Kindern, aber Mareili machte allen 
Selüften ein ſchnelles Ende, es wußte zu Har, wo jeine Liebe 
war. . 

Im Anfang hatte fein Wiedererfcheinen Auffehen gemacht, 
aber es Iebte jo ftil und anfpruchelos, es zeigte fich jo wenig 
außerhalb dem Graben, daß man ed nad und nad) vergaß 
und mır um ihn's wußte, wer mit ihm in tägliche Berührung 
fam, und die Kinder, denen es als eine Mutter fich zeigte, 
Das Mädchen, welches ihr dert getroffen, Gerichtjäß, ift das 
dritte, welches Mareili erzogen bat. Mareili war nicht felbft- 
füchtig, meinte nicht, wenn es Kinder erziehe, erziehe es fie 
für fi, jondern es erzog fie für fie. Es fand es nicht paflend, 
ein erwachienes Mädchen in dieſer Einſamkeit an fih zu ban⸗ 
nen durch allerlei Hoffnungen. Sobald ed an der Zeit war, 
fandte e8 fie hinaus in die Welt, wohl ausgerüftet mit Ge- 
ſchicklichkeit und Gottjeligkeit. Es wußte, wo fie gut aufge 
hoben waren, dahin gab es fie, und eine ſolche Gabe wurde 
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faft angefehen wie eine Gnade. Die Mädchen hielten fi 
brav, wurden glüdlih, haben Mareili viel Freude gemacht: 
Aber jein jelig Fräulein blieb feine rechte Liebe, und nur im 
feinen beiten Stunden, wo feinen Kindern fein Herz fo recht 
aufging, erzählte ed ihnen von feinem Engel. Aber die Thore 
zu dieſem Andenken, feinem Allerheiligften, öffnete es felten, 
nur wenn ed ihm gar feierlih war im Gemüthe. Dann er 
jhien aber auch das Fräulein in einem Olanze, dak man 
nicht wußte, war ed tin wirkliher Menfch oder ein überitdi- 
ſches Weſen, und die Kinder fehauerten und bebten jo füß, 
als ſäßen fie mitten in ber wunderbaren noch unfichtbaren 
Welt. 

Es war mir lieb, das Erdbeeri Mareili, das ſo ſtill und 
ſo ſchön wirkte für das Reich Gottes und ein fleißiger aber 
unbemerkter Arbeiter war in dem großen Erntefeld. Sein 
Tod thut mir weh, aber ich mag ihn ihm gönnen, denn nun 
iſt es wieder bei ſeinem Engel und iſt ſelbſt ein Engel. Ich 
muß es aber noch einmal ſehen und mit dem Kinde reden, 
welches es bei ſich hatte, das wird Troſt und Rath bedürfen, 
wenn ſonſt auch für ihn's geſorgt ſein wird. Aber und jetzt, 
Gerichtſäß, was meint ihr, hatte ich Recht, als ich ſagte, das 
Erdbeeri Mareili jei beffer geweien als ihr und ich? 

Sa, ja, fagte Gerichtſäß Hafebohne, fo für ein Weiber- 
völchli mag's angehen, und daß es fih mit dem Mannevolt 
nicht angelaffen, wie es fcheint, daneben kann man es nicht 
wiſſen, g’fallt mir b’junderbar wohl. Es follten es alle fo 
maden, dann thäte ed weniger arme Kinder geben. Aber ob 
ed dann im Stande gewefen, Pfarrer zu fein. oder gar Ge— 
richtſäß, jelb müßte ich Doch zwyfle, dazu bruchts Brftang, 
wo me hinger eme ne Wpberndlhli nit fingt. Unfer Herrgott 
wird nicht umfonft zweier Gattig Menſchen erfchaffen haben, 
Weibervolk und Mannevolt, wo eigetlih nit z'ſämme z'zelle 
fy u z'verglyche, wie dr Herr Pfarrer wohl weiß, vo wege 
Mannevolk ift doch geng Mannevolt und Wyobervolk biybt i 
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Gott Name geng Wybervoll. Nit für ungut, Frau Pfar- 
reri, aber es ijch emel fo u wird nit angers, jo lang d'Welt 
fteit. Aber jeßt muß ich heim. Meine wird Iuegen, wo id) 
berfomme, die giebt mir eine Kappe, es ift e Handligi- Lebit 
wohl u Dank heigit u chömets ho yzieh, ed würd is freue. 

Kann’d geben, jagte der Pfarrer, bot dem Gerichtſäß 
Hajebohne die Hand und auch die Frau Pfarrerin that alſo 
und derſelbe ging nach Hauſe. 

Jetzt weißt du, ſagte der Pfarrer, was Gerichtſäß Haſe— 
bohne auf dem Weibervolk hält und wie er es ſchätzt. Das 
wundert mich nicht, ſagte die Frau Pfarrerin, von einem Ge- 
rihtjäß, fol ja ein Kirchenkonzilium, wie du mir felbft erzählt, 
noch viel dümmer geweſen fein. Nun, es kömmt und wohl, 
find folche nicht der liebe Gott und wird ihr Urtheil nicht viel 
zu bedeuten haben vor ihm. Aber jeßt Tomm, wenn du bie 
Suppe nicht Falt willft, es ift die höchſte Zeit, und Röſi ftellt, 
wie du weißt, niht an die Wärme. Es geb d'Lüt am beite 
zuche, we me ne 's Talt geb, was fie nit beige möge, wos 
warms gſy fig, behauptet es. 


Die Wege Hottes 
und 


der Menſchen gedanken. 


Volks⸗Kalender von Karl Steffens. Jahrgang 1848. 


En grauer Himmel wölbte fih über die düftere Erde, auf 
einem fchwarzen Ader jah man eine Reihe Menjhen. Die 
einen jchlugen die Erde um, die andern lafen am Boden 
etwas auf, hinter ihnen ftand aufrecht, ebenfalls faft wie in 
Reih und Glied, eine anfehnlide Menge Säde. Bei Seite 
lag ein Dorf in Bäumen wohl verftet. Dorther Fam ein 
Magen mit vier Rofjen befpannt. Auf dem Sattelrofie ſaß, 
denn die Wege waren kothig, auf Weiber Weife die Beine 
an einer Seite hinunterhängend, ein unterfeßter Mann mit 
Breiten ©efidht, wiegte fi behaglich in ded Rofſes Bewegung 
und ſchmunzelte vergnügt vor ſich hin. 

Der Mann auf den Roffe war ein Bauer. Der Ader, 
auf welchem die Säde ftanden, war jein. Die Säde waren 
mit Kartoffeln gefüllt; beinahe überall waren diefelben miß- 
rathen, denn das Jahr 1816 rollte über die Erde, doch die 
fer Ader hatte gut getragen. Der Bauer aber war fein 
Hegelianer, nicht jein Sch war fein Gott, fondern das Geld, 
er hatte deffen auch ungefähr hunderttaufend Thaler zuſam⸗ 
mengefraßt. 

Als diefer Mann gegen den Acker einlenkte, jprang er 
vom Roß und fein Gefiht war total ein andered. Sauer 
ſah er drein, ſchnauzte die Leute an rechts und Tinte, ob fie 
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nicht fleihig gewefen oder ob ed weniger gebe, daß nur fünf- 
zehn Säde da ftänden, Mittags habe er doch achtzehn heim— 
geführt, und in einen halben Tage follte es jo viel geben, 
als im andern. Aber wenn man nicht immer Dabei fei, gebe 
ed fo, dem Bauer werde der Lohn geftohlen oder verſchwatzt 
und dem Herrgott die Zeit. 

Sie hätten gemadht, was fie gemocht, und genommen, 
was es gegeben, war die kurze Antwort, aber düfterer noch 
als der Himmel waren die Gefichter, mit welchen man dem 
Bauer die Säde laden half. Mit Mühe Fam er von dem 
naffen Ader troß feiner ftarken Rofje, denn gar tief ſchnitten 
die Räder in den weichen Boden ein. Knechte und Tage» 
Yöhner mußten am Wagen ſtoßen und fpeichen, und wenn. 
mehr geladen gewefen wäre, jo wäre der Wagen eingefunfen, 
wie eine träge Dame in ein weiches Kanapee, und von Yort- 
bringen wäre feine Rede mehr gewejen. Sobald er auf 
feftem Boden war, fuhr der Bauer rajh zu, mit der Mah— 
nung, nicht zu ſäumen, ſchnell nachzukommen, damit man vor 
Nacht fertig würde mit dem Abladen. Aber Befehlen und 
Gehorchen waren von je zwei. 

Sobald man feinen Rüden ſah, ging's hinter ihm. Los, 
dag Fein guter Faden an ihm blieb. Der Schnikfrig fei 
der wültefte Menfh auf dem Erdenrund, hieß es. So reich 
ſchon und doch nie genug! Cr mache wenigſtens zweihundert 
Säle Erdäpfel (der Sad zwei Sentner), weit und breit 
fehlten fie, wie theuer fie würden, wüßte man nicht, und doch 
hätte er noch nicht genug, der wüfte Unflath. Der werde die 
armen Leute zu ſchinden willen, wenn fie kämen und bei ihm 
Speife kaufen wollten, dieweil weit herum feine mehr zu 
haben fei um blankes Gelb. Ä 

Darin aber hatten fie ſich fehr geirrt. Schnitzfritz ſchund 
feinen armen Menſchen, er verkaufte vielmehr keinem um 
eines Kreuzerd Werth. Und wenn ſie Famen mit Geld in den 
Händen und ihn baten um Gotteswillen und mit Thränen 
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in den Augen nur un fo viel, damit fie ſechs hungerige Kiu- 
ber fpeifen Eönnten, welche daheim um den leeren Tifch Täßen 
mit weiten Augen und leerem Magen, jo jagte er fie fort 
mit groben Worten und fragte wohl, was fie ſich einbildeten, 
der Schnitfrig follte un der elenden paar Basen willen bin- 
unter in den Keller geben. Finge er einmal an, fo hätte er 
den ‘ganzen Tag nichts zu thun, als hinauf und hinab zu 
gehen, um dem Gefindel um ſchlechte Münze feine jchönen 
Erdäpfel auszumefjen. Berkaufen wolle er, aber kurz unb 
gut, alle auf einmal und um ſchön Gel. Das that er denn 
auch und verkaufte alle, welche er übrig hatte, einem Spe⸗ 
fulanten, den Sad zu acht Thalern. Berkaufte Schnigfrig 
armen Leuten nichts, fo ſchenkte er ihnen noch viel weniger 
etwas, die Bettler umgingen fein Haus wie ſchlaue Mäufe 
die Fallen, und von ihm konnte man nieht bloß jagen, Die 
Tinte wifle nicht, was die Rechte thue, fondern auch die 
Rechte wilfe nicht, was die Linke thue, denn es thaten alle 
beide nichts. Für dad Lumpenpad fer man nicht in der Welt, 
ſagte Schnikfrig, und wer ſich nicht ſelbſt durchbringen koͤnne, 
dem könne man nichts Befſeres gönnen als den Tod, dann ſei 
er allenı Elend los und plage niemanden mehr. 

Was fagte Schnikfrigens Frau dazu? denket man viel. 
leicht, denn gar manche Frau giebt es, welche bei der Hintern 
Thüre gut macht, was der Mann bei der vordern jündigt, 
und im Känmerlein den Fluch abzubeten ſucht, mit weldhem 
der Mann fein Gut belaftet. War aber der Mann wüft, fo 
war die Frau noch viel wüfter, allgemein hieß fie die Pfeffer- 
gret. Die armen Leute fürchteten fie mehr als die Krähen 
eine Vogelſcheuche, aber wenn fie dazu kommen Tonnien in 
dunklen Nächten, ihren Kohl auszureißen oder ihren Hanf ab» 
zumähen, jo fparten fie es. nicht. 

Die Kinder waren nicht beffer, aber anderd: viel brauchen 
and wenig thun, das war ihre Luft. Dies galt bejonders 
von den beiden Buben, die Mädchen waren noch kleine Kinder. 

. 20° 


308 


Die Leute fagten oft, da jehe man wieder, wie auf den Spa- 
rer der Verſchwender fomme. 

Schnitzfritz hatte aber mehr zu verkaufen als Erdäpfel, 
feine SKornfaften waren angefüllt bis obenaus, denn über 
zweihundert Malter Getreide von allen Sorten trug man 
jährlih Aus feiner Tenne, und mehr als fünfzig Malter 
brauchte er kaum im Jahr für feinen Hausgebrauch. Er 
wußte es darnach einzurichten, war in diefer Richtung jehr 
fonfervativ, Tiebte das Alte und das Brod am nieiften, welches 
den längiten Bart hatte. In feinem Speicher hatte er große 
Borräthe von früher ber und auch in diefem Sahr jehr an- 
jehnlich geerntet, weit mehr als alle Bauern rundum. 

&3 ift gar fonderbar in folden Sahren, da kömmt erft 
jo recht an Tag, wie einfältig der Menſch ift und wie uner- 
forſchlich Gottes Rathfchläge, wie feine Wege nicht uufere 
Wege find und unfere Gedanken nicht feine Gedanken. Da 
tragen Güter reichlich und Aecker haben geſunde Früchte und 
Bäume ftehen voll Obftz in weiter Runde aber ift alles miß- 
rathen, unvollkommen und mit Krankheit befleckt jede Frucht 
des Aderd. Dann fpridt man wohl von nafjem und trocknem 
Lande, von jchwerer und leichter Erde, von Bysluft und Re- 
genluft, von früh Säen und jpät Säen, und bier trifft es 
zu, dort aber nidt. Das Entgegengeſetzte fünnte man eben 
fo gut behaupten, und wer aufrichtig ift, muß geftehen, daß 
bier eine Macht, die über unfere Weisheit geht, waltet nad 
ihrem Wohlgefallen. Nun jollte man glauben, theile biefe 
Macht ihren Segen aus nad dem Werthe der Befiter, dem 
Guten Iaffe fie reihe Ernten wachſen, dem Böſen ſchlage fie 
feinen Acker mit Mißwachs. 

Nun aber iſt das wieder ganz anders, weder Regel noch 
Geſetz kann der Menſch ergründen, nach denen alles geht, ja 
wenn er etwas Beſtimmtes feſtſetzen wollte, ſo wäre er faft 
verſucht anzunehmen, daß die Gottloſeſten, Geizigſten, Wü- 
ſteſten in ſolchen Zeiten vor Allen bedacht ſcheinen, ja daß 
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man glauben möchte, Sottlofigkeit fei der waltenden Macht 
am wohlgefälligiten. 

. Aber der Chrijt hat die Weberzeugung: denen, die Gott 
lieben, dienen alle Dinge zum Beften, Reichthum und Ar— 
muth, Gefundheit und Krankheit, gute und ſchlechte Sahre, 
und denen, die Gott nicht lieben, dienen diefe Dinge alle zum 
Fluch und zur Verdammniß. Denn es ift die gerechte, hohe 
Hand, welche Feine ugd große Dinge austheilt und gute und 
böfe, welde die Waage hält und wiegt dad Thun der Men- 
ſchen und austheilt Kronen der Gerechtigkeit oder jtempelt 
mit dem Brandmal der Verwerfung. 

Schnitzfritz und Pfeffergret waren glüdlih, wenn fie an 
ihre vollen Käften und Kiften dachten, und während arme 
Leute hungerten und beteten in ſchlafloſen Nächten, thaten fie 
fih gütlih im Hinterftübchen und rechneten, wie fie ihren 
Mammon am meijten mehren, den allerbeiten Nutzen aus der 
Noth der Armen ziehen möchten. Daß eben died Wucher jei, 
daran dachten fie nicht, und hätten fie daran gedacht, ſo hätte 
es fie nicht gekümmert. 

Ihre glücklichſten Augenblicke waren die, wenn ſie in 
ihren Geldkiſten Neues zum Alten legen, an dieſem ihren 
Himmel ihre Augen weiden konnten. Die armen Tröpfe 
dachten nit daran, wie ſchwarz ed vor ſolchen Augen in 
einer andern Welt werden ınuß, wenn ihr Hinunel hienieden 
bleibt und auf ewig für fie dahin ift. Bor dreißig Jahren 
war man unter den Bauern auch nicht jo darauf verjeffen, 
fo raſch als möglih aus dem Gelde Prozente zu ziehen, 
man war noch Eindlicher und hatte feine Freude am Beſchauen 
des Schated, wie Kinder an ihren Sparbüchſen. Bei ihrer 
Freude an den harten Thalern fiel ihnen nicht von ferne bei, 
weldhe Freude fie hungerigen Kindern mit weichen Kartoffeln 
sachen könnten. Solchen Menſchen ffällt es nie bei, daß fie 
andern Menfchen eine Freude machen Tönnten; jehen fie 
Freude bei einem Menfchen, zu welder fie durdaus nichts 
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beigetragen, fo ärgern fie fich darüber und rechnen ed ihnen 
ald Sünde zu. Hatten fie fih erquickt am Anblick ihres 
Schatzes, denfelben wieder wohl verfchloffen, ‘fo begannen fe 
zu rathen, was am nächſten Markttage am vortheilhafteften 
zu verfilbern ſei. Man glaubt gar nicht, was jo ein Bauern- 
fpeicher von altem Schrot und Korn alles in feinem Bauche 
Dirgt, jelbft Vater Noah, der doch eine artige Vorrathskam⸗ 
mer gehabt bat, würde große Augen machen, wenn er einen 
ſolchen ſähe. 

Einmal kam Schnitfrit heim mit viel Geld, aber einer 
boͤſen Nachricht. Man habe böſen Bericht, habe er gehört, 
fo theilte er jeiner Pfeffergret im Bertrauen mit, es Tomme 
fremdes Getreide, die Regierung habe gekauft und andere 
Schelmen noch, welche ben Bauern die gute Zeit nicht gönnen 
möchten, man erwarte einen großen Abjchlag, wer was löſen 
wolle, müfle fih jputen. Es war gut, daß nicht alle- Leute 
hören konnten, welche Zärtlichfeiten die Pfeffergret diejen 
Abend losließ gegen die Regierung und die andern Schelme, 
welche den Bauern ihr bischen gute Zeit nicht gönnen mochten. 
Es wurde im geheimen Rath beſchloſſen, Schnigfrig follte am 
nächſten Markttage ein vierfpännig Fuder zu Markte bringen. 
Damit aber niemand fein Vorhaben merfe und ausplaudern 
könne, wollten fie die Woche durch in aller Stilfe die gehörige 
Anzahl Säde füllen, geladen jei das Fuder bald, bei ein- 
brechender Nacht Fönne man es machen. Gefagt, getban, und 
dur eine lange ſchwarze Nacht fuhr Schnikfrit mit einem 
Ichweren Zuder dem Marfte zu. 

Es waren keine Sterne am Himmel, aber voll Sterne 
war Schnitzfritzens Gemüth, die Sterne waren die Thaler, 
welche er zu loͤſen gedachte, es war ihm, als hörte er fie 
fchon klimpern in feinen Taſchen. Nur hier und da kam ihm 
ein Aergerniß, wenn er dur bie ftile Nacht einen Wagen 
Tahren hörte dem Markte zu. Das müfje ein verfluchter 
Hund jein, dachte er, der ihm da in den Weg fahren wolle. 
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Hätte er die Macht, fagte er, fo ließe er einen Befehl aus- 
gehen, daß über den andern Markttag niemand Getreide auf 
den Markt ftellen dürfe ald der Schnigfrit. Pot Himmel- 
türf, da wollte er den Leuten die Thaler aus der Taſche 
drehen, daß Haut und Haar damit kämen und Pfeffergret ihr 
Lebenlang ein Geficht kriegte fo jüß als wie ein Zuckerſtock! 
Er war beinahe der erite auf dein Markte. Es freute ihn, 
daß Wenige den Spaß gemerkt, denn das Munfeln vom Ab» 
fchlag begann wieder. Käufer waren da, aber thaten flau, 
das ſtärkte Schnigfrig den Glauben: preffiren möchte gut 
fein, hintenaus könnte e8 fehlen. Er gab denen, welde um 
den Wagen beruinftrihen, weniger groben Befcheib als ge- 
wöhnlich, und ehe eine Stunde verging, hatte er das ganze 
Fuder verfauft um einen jhönen Preis, einen ganzen Sad 
soll Geld und das Herz voll Freude. Während feinen Han- 
del war Wagen um Magen gefommen, und Schnißfrig harrte, 
an jeinen leeren Wagen gelehnt, voll freudiger Bosheit des 
großen Abfchlags. Aber bald blieb die Zufuhr aus, wer 
hatte fommen wollen, hatte geeilt, weil er die frühe Zeit die 
günftigfte glaubte der Gerüchte wegen. Als zehn Uhr vor- 
bei war, ward das Getreide rar auf dem Marfte, von frein- 
dem ©etreide feine Spur, von der Regierung nicht? zu fehen 
und zu hören. Die Käufer drängten ängftliher den Wagen 
nach; wo noch was ftund zum Verkauf, entftand ein Gebränge, 
die Preife ftiegen von Minute zu Minute. Es waren Müller 
da aus entfernten Berggegenden, die wollten und mußten 
Getreide heimbringen um jeden Preis. Sie hatten gezögert 
mit dem Kaufen, waren jpäter gefommen, unterdeffen hatten 
die auf Ort und Stelle oder in der Nähe Wohnenden, wohl- 
befannt mit dem ausgeftreuten Gerüchte, zu rechter Zeit fich 
verforgt und jahen jetzt mit vergnüglihem Behagen, den 
Gewimmel zu. Ganz anderd aber war dem Schnitzfritz zu 
Muthe. Mit zomigem Staunen fah er die unerwartete Wen- 
dung, ſah nach allen Seiten fih um nad dem fremden Ge- 
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treide, hörte bier, hörte dort mit wachfendem Zome die 
wachſenden Gebote, die drängenden Käufer, jah, wie die 
Waare mangelte. Leer ftand fein Wagen. Einen Thaler 
mehr, als er aus dem Sad gelöjet, hörte er bieten, er 
fprengte faft feine engen Hoſentaſchen mit den geballten Zau- 
ten. Bald hörte er zwei Thaler mehr bieten, da fuhr er mit 
den Fäuſten in der Luft herum, fuhr damit gegen den eigenen 
Kopf. Noch hatte es nicht zwölfe gejhlagen, galt der Sad 
drei Thaler mehr, ald er ihn verkauft hatte. 

Da ertrug er ed nicht länger, das Herz wollte zeriprin- 
gen, er meinte, er müfle erftiden vor Zom und Elend. 
Raſch fpannte er die Pferde ein, die feitwärts mühſam an 
einem Bogen voll Heu nagten, fuhr in geftredtem Trabe zum 
Thore hinaus, ohne einen Fuß in ein Wirthshaus gejegt, einen 
Biffen Warmes zu fih genommen zu haben. Laut fchrien 
die Leute auf vor und hinter den toll gewordenen Bauer, 
Trümmer von Milchkarren ftoben umber, Holzhauer fluchten 
ihm nad wegen zerfahrenen Sägeblöden. Aber Schnitzfritz 
ſah fih nit um, fuhr nicht langfamer, mit gehobener Peitfche 
hielt er die Rofſe im Laufe, die Leute im Reſpekt. Er hatte 
auch weder Sinn noch Berftand, wußte nicht, ging es bergauf 


oder bergab, Fam oder ging ein Wagen, dachte nicht daran, 


dag feine Rofje Hunger oder Durſt haben könnten. Cr 
dachte bloß daran, daß er fi habe übertölpeln Infien, daß, 
wenn er gewartet hätte und gethan wie fonjt, er vielleicht 
hundert Thaler mehr der Pfeffergret heimbringen könnte. Er 
wußte faft nicht, wie er heim Fam, nicht einmal wie langſam. 
Denn erft wollten feine Roffe nicht mehr jpringen troß allem 
Peitſchen, dann mochte er jelbjt nicht mehr peitihen, ja nicht 
einmal der Gedanke Fam ihm, den ganzen Handel der Pfeffer- 
gret zu verfchweigen, damit er nicht no ihr Elend zu dem 
feinen hätte und die hundert vermarkteten Thaler fih nad 
MWeiberweife nicht bloß wie das Gemüfe zwei oder dreimal 
müfſe aufwärmen lafjen, jondern fo lange er lebe. Denn am 
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Ende wird die größte Portion Gemüſe aufgegeflen, befonbers 
wenn man fein anderes friegt, bis das alte zu Ende iſt, aber 
hundert Thaler, welche ein Mann verleichtfinnigt hat, das ift 
ein Ding, welches fein Ende nimmt, welches feine Pfeffergret 
vergißt ale Tage aufzuwärmen. 

Der Zuftand, in welchem Mann und Roß endlich heim— 
famen, fiel begreiflich alsbald auf. Pfeffergret Friegte große 
Angft: Bift um’3 Geld gekommen? fchrie fie, biſt angefallen 
worden? haft dich nicht wehren können? Schnitzfritz antwor- 
tete nichts, reichte ihr aber einen alten Dragonermantel vom 
Wagen, in welden das Geld eingewidelt war. He nun Gott- 
ob, jagte Pfeffergret, fobald fie den Troft im Arme fühlte, 
fomm herein, erzähle, was es gegeben. Buben, ſeht zu den 
Rofien, fie haben es nöthig. Fehlt dir was? Gottlob, all- 
weg ift das Geld da, fagte drinnen die Pfeffergret, und wie 
mich dünft, Haft wohl gelöft, das Säcklein ift fhwer. Du 
‚wirft einen Schlud über den- Durft genommen haben? Cs 
wäre mir lieb, du fingeft dies nicht an. 

Als endlih Schnigfrig' Bericht gab, da warb au Pfef- 
fergretS Zorn und Sammer groß. Erſt fhalt fie den Manu 
Ihredlich aus über jeine Dummheit. Nein, jo ſich übertölpeln 
zu lafjen, müffe man eine Kuh jein und zwar eine von den 
allerdümmſten, jagte fie. Da Schnitzfritz aber fagte, fie hätte 
es ja auch geglaubt jo gut als er, und ed jei noch Andern 
gegangen wie ihn, da wandte fih ihr Zorn und fie begann 
gar ſchrecklich zu fludhen über die verfluchten Berner und über 
die Herren, und wenn fie alle verhungern müßten, Fein Körn- 
lein laffe fie mehr bringen auf ihren Markt. Bauern ſchin— 
den jei von je ihr Vergnügen gewefen, jeßt, wo fie das Heft 
in den Händen hätten, wollten fie ihnen auch zeigen, was bie 
Bauern fönnten! Ihrethalben könnten fie die Steine auf den 
Gafſen, die Ziegel auf den Dächern mahlen laſſen und freflen. 
Die Lumpenhunde! Die gute Pfeffergret war gewohnt, alles 
Unheil den Bernern und den Herren zuzuſchreiben. Daß das 
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falſche Gerücht von einigen pfiffigen Müllern kam, deren keiner 
ein Herr und Berner, fondern alle hoch aus Bauernftamm 
entjproffen waren, das hätte ihr fein Engel eingerevet. So 
narren ließen fie fich nicht, fie vermöchten abzupaffen die befte 
Zeit, und ehe der Sad nit zwanzig Thaler gelte, Tomme 
fein Korn mehr aus ihrem Speicher, jo lautete ihr endlicher 
Entfhluß. Und fie hielten ihn beffer ald gar manche Obrig- 
feit, welche heute das bejchließt und morgen dad Gegentheil 
thut, die ihrigen. Schnitzfritz erſchien alfo nit mehr auf 
dem Markte, fein Speicher wurde bloß dem Müller, der für 
Schnitfrit zum Hausbrauch mahlte, alle drei Wochen einmal 
geöffnet. Was er Schlechtes im Speicher hatte, gab er dem 
Müller, das gab dann Brod jchwarz wie ein Hut und troden 
wie Sandfchollen, und doch war der Tag, an dem Schnigfrig 
Korn geben mußte, inımer ein fhwarzer Unglüddtag für ihn. 
Er mußte immer und immer rechnen, wie viel Geld er löſen 
Tönnte and dem Korn und wie man vom Selberefjen gar 
nichts hätte. Es jei eine leidige Sache von unferem Herrgott 
gewefen, und wenn er was Ungejchidtes gemacht hätte, fo ſei 
ed das, daß er den Leuten das Efjen angethan, er hätte fie 
ſchaffen können ohne dad. Aber das fei auch nur gewefen, 
um die Banern zu plagen, es ſei halt ein Herr wie der an« 
dere, der Herrgott nicht ausgenommen! 

Defto mehr Freude hatte dad Ehepaar an den Marft- 
arten, auf welden die Preife der verfehiedenen Getreidearten 
verzeichnet waren. Bon Woche zu Mode ftiegen fie, nahten 
fi) dem verhängnigvollen Ziele, und allemal, wenn fie zufam- 
men faßen in ihrer hintern Stube und rechneten, für wie viel 
Geld fie noch Vorräthe hätten, wuchs anfehnlih die Summe, 
ftieg zu einem großen Kapitai und vielfah war eingebracht, 
was Schnipfrig vermarktet hatte. Je mehr der Mangel ftieg, 
defto gräulicher ward die Freude in ihren Herzen, und befto 
forgfältiger bewachten fie die Heinften Biffen Speife, faft wie 
der befannte Höllenhund Gerberus das Höllenthor. Allerdings 
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faft wie eine Hölle ward des harten Ehepaars Haus und 
Speicher angefehen, gar mancher Fluch ward ausgeftoßen, 
wenn ein Armer ſcheu an bemfelben vorüberfhlih, und felbft 
Reichere Tonnten nicht ohne Aerger und Kümmerniß vorüber- 
gehen und ohne zu jagen: Das find wüfte Leute, wenn fie alle 
fo wären, fo Gnade Gott der Welt. Aber warum unjer 
Herrgott Andern nimmt und diefen giebt, jolches veritehen wir 
nicht. Wunder nimmt e8 und, wie er ed damit meint und 
wie. die Sache einen Ausgang ninmıt. 

Längſt war der Trähling warm und ſchön in’d Land ge- 
kommen und das Getreide ftand gut. Alles veripra ein 
gejegnetes Jahr, und doc ftiegen die Preife immer noch und 
der Hunger ward groß im Lande. An manden Orten kochte 


. man aus Noth jungen Klee und ftarb davon an grimmigem 


Bauchweh, und mit dem Hunger wuchs des jchaurigen Che- 
paared gräuliche Freude und Hoffnung. Noch ein Markttag 
oder zwei und fie hatten ihr Ziel erreicht, denn daß es wohl- 
feiler werden Zönnte, daran dachten fie nicht, daran glaubten 
noch viele andere Leute nicht. Schnitfrig und Pfeffergret 
brachten mehr als einen vergnügten Abend damit zu, daß fie 
in threr Schaßlanımer Plaß machten für die neuen Ankömm⸗ 
linge, accurat wie andere Leute mit Freuden Herberge berei- 
ten für liebe Säfte. 

Die Sonne vom Jahr 1817 war nicht die vom Jahr 
1816, fo wenig wie die Sonne von Aufterlig die bei Water- 
Ioo war. Sm Jahr 4847 waren die Nebel von der Sonne 
weg, bie Löcher oder Flecken an der Sonne geflidt und heiß 
warb ed wieder auf Erden. Die Emte ſtand ſchön, reifte 
frühe, aber an's Wohlfeilwerden dachte man nicht. Die Gerfte 
fiel unter der Senfe und mit heißem Gebete ward das gute 
neue Brod begrüßt. Nun Fam das Korn an den Tanz, und 
Schnitzfritz mähte jelbft mit, der jchweren Aehren fich freuend 
und bloß darüber fih ärgernd, daß er nicht allein fchwere 
Achren hatte, fondern Andere auch. 
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Als er eines Mittwochs Morgens eben aufftehen wollte, 
dad Gefinde zu weden, noch ſchimmerte Feine Morgenröthe 
am Hinmel, Elopfte ed draußen an der Thür. Raſch ſchob 
Schnitzfritz ein Schiebfenfterdhen auf und jhnob hinaus: Was 
giebt’3, was iſt's? Nur ich, antwortete eine Stimme aus der 
Finſterniß, wollte dir bloß fagen, daß gejtern das Getreide 
runter gemacht hat, zwei Thaler der Sad. Hab gebucht, es 
gebe ein ſchön Botenbrod, wenn du es höreſt. Das wäre der 
Teufel, ſchrie Schnigfrig. -Willft mich zum Beiten haben, du 
Lumpenhund! Geh, gieb ihm das Botenbrod mit einem 
buchenen Scheit, jchrie von hinten die Pfeffergret. Hinaus 
im Hemde ſtürzte Schnigfriß, aber er kriegte niemanden, 
er mußte bloß hören, wie es lachte duch die Finfterniß. 
Es war faſt, als ob jeder Zaunſtecken und jeder Hajelitod 
ein Maul befommen hätten und lachen thäten aus Leibes- 
fräften. oo 

Die Nachricht ging dem Chepaar im Leibe herum wie 
Wurmpulver. Sie glaubten nicht daran, aber fie ınußten im- 
mer denken: iſt's oder ift’3 nit? Zu Nachbarn gehen und 
fragen mochte Srig nicht, er wollte nicht zeigen, daß ihn was 
daran gelegen ſei. Sei ed, jo vernehme er es frühe genug, 
jei eö nicht, jo jei es um fo beffer und niemand koͤnne ihn 
audlachen, ald hätte er umfonft Angſt gehabt. 

Er ging aljo auf den Acker und mähte mit feinen Leu— 
ten, auf dem Felde war er der erite. ALS ed dämmerte, kam 
hieher, dorther ein Bauer gezogen mit feinem Gefinde, hoch 
auf der Achjel die Senje, wie ein Hauptmann vor feiner 
Kompagnie auf den Sammelplag, wenn e8 zur Schlacht gehen 
fol. Der erite Bauer madte Halt bei Schnigfrig und ſchrie 
ihn an: Du wirft wiſſen, wie es gejlern in Bern gegangen 
ift? Ohne daß may ed dachte, ift der Preis für den Sad 
um zwei Thaler gefallen. Es ift ſchon mandes gejagt wor- 
den, ed war nicht wahr, und Kinder und Narren haben ed 
einander nachgejagt, antwortete Schnigfrig häffig. Wird fid 
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bald erzeigen, antwortete der Bauer und marjdirte weiter, 
fichernd feine Kompagnie ihn nad. 

Weißt, Fritz, was geitern in Bern gefchehen iſt? Gefal- 
Yen ift um drei Thaler der Malter! ſchrie ein Zweiter ihn an. 
Sag’ doch glei fünf Thaler, ed geht in einem zu, ſchnauzte 
Frig wieder. Wer weiß, antwortete der Bauer Taltblütig; 
was nicht ift, kann werden! 

Weißt, Brig, ſchrie ed wieder, gejtern ging’d luſtig zu 
Bern, runter wie der Teufel, und das ganze Kornhaus voll 
eingeftellt. Jetzt wärs gut zu Märkte zu fahren, Fritz! — 
Fahr du meinetwegen, fo fannft deine Schulden zahlen, fie 
plagen di übel genug, entgegnete Schnitzfritz zornig. — 
Sieh du nur zu, daß dich dein Korn nicht mehr plagt als 
. mid meine Schulden, rief lachend der junge Bauer und 
ſtimmte ein luſtig Liedchen an, in welches alsbald fein Ge- 
finde einfiel und luſtig fürbas zog. 

Geftern ging's in Bern den hundshährigen Bauern jchön 
an die Beine, jehrie ed von anderer Seite her. Unſer Herr- 
gott ift wieder erwacht und will zeigen, daß ihm Reich und 
Arnı gleich Tieb find. Es war ein Meifterfnecht bei einer 
MWittwe, welcher ald Oberlientenant der Dienftboten das Re- 
giment führte. — Es ift gut, wenn der Herrgott wieder erwacht 
iſt. Es giebt deren, welche ihn mehr zu fcheuen haben als 
die Bauern; da mögen ſich die in Acht nehmen, welche Schel- 
nıenfinger an den Händen haben und fie raſch in die Taſchen 
ſtecken, es beißt, unfer Herrgott klopfe abjonderlih gerne 
ſolche aus, entgegnete Schnitzfritz. — Glaub’ e8 auch, antwor- 
tete der Meifterfneht, und Schelmenfinger an Bauernhänden 
gewachfen, welche zweierlei Kom in den Sad thun, Wafler 
in die Milh und Stroh in's Heu, weldhes fie verkaufen, de— 
nen kann's übel gehen. Ein fchallend Gelächter erfholl aus 
feinem Heerhaufen, während er weiter marſchirte. Es ſtach 
Schnitzfritz im ganzen Leibe vor Zorn und Angft, aber er 
hätte es den Schelmen allen nicht zu Gefallen gethban, vom 
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Ader zu laufen oder fonft zu zeigen, wie tief das Gerede, 
welches zu glauben er fih immer noch wehrte, ihm ging. Er 
fuchte fich einzureden, e8 ſei eine Abrgde getroffen worden, um 
ihn böfe zu maden. Aber den Schelmen und Spigbuben 
wolle er ed eintreiben, das verfiegelte er mit manch' ſchwerem 
Wort. 

Als endlich der lange Morgen überwunden war, er heim 
fonnte und feiner Pfeffergret das Borgefallene erzählte, jo 
war diefe weniger geduldig und ſtandhaft. Sie wetterte in 
der Küche herum, daß man hätte glauben follen, Schüfleln 
und Pfannen hätten fi den Krieg erklärt und fchlügen fich 
in der Küche herum auf Zod und Leben. Sie brüllte Das 
Gefinde an, jetzt würden fie meinen, fie Fönnten wieder freffen 
wie Schafe, die des Jahres dreimal fo viel freffen thäten, als 
fie werth jeien, und müßten Bäuche haben wie ein alter. 
Stadtammann oder eine alte Müller-Stute. Endlich wandte 
fih das Wetter gegen den Mann. Und du, wenn du fein 
Narr wäreft, wärejt längft zum Better im Saufafus gegan- 
gen, der kann dir wahren Bericht geben, und vielleicht ver- 
nimmft du ,etwad, wo ihr jemanden den Honig nehmen Fönnt 
oder Einen über den Löffel barbieren, heute kannſt doch nicht 
Garben maden. 

Aber Schnitzfritz konnte laufen wohin er wollte, zum 
Better im Saufafus oder gu einem Andern, die Sache war 
wahr, blieb wahr und nicht bloß das, fondern von Markttag 
zu Markttag fielen die Preife und alle Hoffnung zu irgend 
einem Steigen ging gänzlich dahin. Was das für ein Elend 
war in Schnitzfritzen's und Pfeffergret's Herzen, es läßt fi 
nicht befchreiben. Es war beiden, als befände fi in ihrem 
Leibe ein großer Knäuel biffiger Würmer, als nagten diefe 
Würmer an den Wänden, welche fie umfchlöffen, und könnten 
fich doch nicht durchnagen. Dies Elend trugen fie gemeinfam 
und machten fi nicht gegenfeitige Vorwürfe; denn fie waren 
in allem eines Sinned gewejen, waren auch eines Sinnes in 
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Der Anfiht, daß man den Leuten nit die Freude machen 
wolle, das sorräthige Korn wohlfeiler zu verkaufen. Auslachen 
wollte man fich nicht lafjen, man vermöge ed zu behalten, bis 
es beffer werde. Merkwürdig war es, wie fie ihren Zorn das 
Korn entgelten ließen, faft wie Kinder zornig über die Steine 
werden, über welde fie ftolpern. Sie mochten dad Korn gar 
nicht anſehen im Speicher, öffneten denfelben fo felten als 
möglich, wollten eigentlich gar nicht mehr daran denfen, aber 
Died vermochten fie nicht; die Gedanken waren Meifter und 


hörten im Schlafe die Gedanken auf, fam im Traume das 


Korn Wieder und der Preis und die Leute und das Lachen, 
kurz eine Dual, die entjeglih war. Darum wollten fie eben 
das Korn nicht mehr anfehen. . | 

Da kam eined Tages ihr älteiter Bube und fagte: Da- 
ter, komm und fieh! Wollte im hinterſten Käftchen Tauben- 
futter nehmen und da war alles lebendig; ed gramfelte mir 
in den Fingern, als ich bineingriff, ed hätte mir bald zu 
graufen angefangen. Mit einigen Flüchen ftieg der Vater 
dem Sohne nad und hintendrein, daß es niemand merken 
folle, kam die Pfeffergret, denn beit wachendem Zuftande träumte 
fie, aber nichts Gutes. 

Im Speicher erwartete fie was Schredlices, noch gang 
was Anderes, als das Gramſeln inwendig. Sn der Grüße 
für die Tauben war allerdings alles lebendig; aber dieſes 
Leben war nit da entitanden, jondern Fam von oben, Fam 
von obern Boden. Oben, im lettjährigen Korn, welches 
feucht eingefammelt, feucht in den Speicher gekommen war, 
dort waren die Würmer entitaniden. Se mehr Korn in Spei- 
her war, defto mächtiger war diejed Leben, denn defto heißer 
war das feuchte Getreide geworden. Durch die Spalten oben 
fielen die Würmer hinunter in's ältere und beffere Korn, fo 
war Leben überall, ein Leben, welches dem Schnikfrig und 
feiner Pfeffergret an's eigene Xeben ging und ihnen das Haar 
u Berge ftellte. In ihrem. Zorn über das Korn Hatten fie 
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nicht oft genug nach demſelben gejehen, niemanden in ben 
* Speicher gelaffen, vergeffen, daß das Korm des naflen Som- 

merd im darauf folgenden heißen Sommer des Aufſchüttens 
und Werfend bedürfe, hatten ob dem einen alles vergeffen, 
was fie ſonſt jo gut wußten. 

So rächte fih, als die Hitze kam und jo recht vaterlän- 
diſch in den Speicher drang, dieſes DBergefjen und jonft noch 
Anderes an ihnen jchredlih. Jetzt hatten fie Mäuler genug 
zum Büttern und zwar Mäuler, welde nicht erit au die 
Thüre Elopften und um was baten, ſondern Mäuler, die zu- 
fraßen, fo Iange fie was fanden und weder Bauer noch Herm 
darum fragten. Sie, der Schnigfrig und die Pfeffergret, 
ftanden da, ſprachlos, verblüfft, wie man zu jagen pflegt, noch 
viel anderd, als wenn Feuer aus den vier Enden des Haufes 
gebrochen wäre. Da hätten fie zu löſchen und zu reiten ge- 
ſucht, aber jegt, was half retten, was half Löfhen? Was 
lebendig war, das war lebendig. Da half weder Kunft noch 
Kraft. 

Pfeffergret bekam zuerſt die Zunge wieder, begreiflich, fie 
war ein Weib, Mach’ nur nicht, daß es jemand merkt, das 
ift die Hauptſache, ſprach ſie. Das begriff Schnikfrig, es 
war ihn gerade auch fo. Sie fchlofjen den Speicher wieder 
und niemand follte darum wiſſen. Wie es aber geht, wenn 
man in einem Haufe Feuer verheimliht und mit zu fhwachen 
Kräften es zu löſchen verfucht, ift befannt; Würmer im Korn 
zu verheimlichen, insgeheim ihrer los werben zu wollen, ift 
no viel dümmer und Hilft nichts. Wenn alles Bolt auf 
den Felde war, verſuchten fie wohl Rath zu fchaffen, das 
Korn zu rühren und zu werfen, aber alles umfonft. 

Erftlih merkten alle Leute, was Trumpf war in Schnit-® 
frigend Speicher, und zweitend merften dieſe endlich felbit, 
daß fie das fchlechtefte Korn aus dem Speicher ſchaffen müßten, 
wenn fie was vo beten retten wollten. Es iſt in allen 
Dingen das, Guts und Schlechts thut's halt nicht zufammen; 


321 


ſchafft man zu rechter Zeit das Schlechte nicht fort, wird das 
Sute ſchlecht. Wie fie auch jchafften und ſchwitzten, es half 
nichts. Endlich begriffen fie, das Schlechte, müßte fort, aber 
wie, dag nicht aller Welt Hohn und Spott auf fie fiel? 
Das gab Schnitzfritz und Pfeffergret lange zu benfen. 

Sn einem wilden Waldgraben, wo in hundert Sahren 
nicht zwei Menſchen hinkamen, Gruben zu graben, in finftern, 
wilden Nächten das lebendig gewordene Kom borthin zu fah- 
ren und dort zu vergraben, warb emblich bejchloffen. Hätten 
fie dafür gejorgt, daß die heiligen Worte, welche fie in Schule 
und Kirche zu hören befamen, nicht vergraben worden wären 
in ihrem Herzen vom Geſtein und Gerölle diefer Welt, fon» 
dern Iebendig geworden wären, ihr Korn wäre ihnen im Spei- 
her nicht lebendig geworden; fie hätten es jeßt nicht zu ver- 
graben brauchen in ſchwarzer Nacht, in wilden Walde. So 
geht es halt, wer für das rechte Leben nicht jorgt, wird von 
ungeſuchtem Leben geplagt, vielleicht verzehrt. 

Was aber das für Fahrten waren mit dem Korn in den 
Wald! Heimlich follte alles geſchehen, bloß ein alter Knecht, 
der zugleich Berwandter war, wurde in’8 Geheimniß gezogen. 
Heimlih, wie man meinte, wurde das Kom im Speicher in 
Säde geſchüttet. Wenn es recht finiter war ober ftürmte 
draußen, dann wurde um Mitternacht eine Portion in ben 
Wald gefahren und vergraben. Mit dem Knecht ging bald 
der Vater, bald der Sohn. Pfeffergret hätte man zu folder 
Zeit um fein Geld in den Wald gebradt. Sie war aber- 
gläubiſch; wenn ed dunkel wurde, fürdhtete fie den Teufel 
ſchrecklich und jah ihn in allen Eden; daß es immer Nacht 
war in ihrer Seele, merkte fie nicht und den Teufel darin 
fürdtete fie nicht, im Gegentheil, er war ihr lieb von ganzem 
Herzen. Ja, das war jegt noch ein ganz anderes Fahren mit 
verborbenem Korn in den Wald, als vom Marie heim mit 
zu geringem Erlös. Zwei, dreitaufend Thaler hätte Schnit- 
frig heimfahren können und Die nächtlichen Fahrten fich erſpa⸗ 
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ven, wenn er genügjamer gewejen wäre, nicht an der Noth 
der Armen ſich hätte bereichern wollen, nicht ein Wucherer ge- 
wejen wäre und zwar einer von der böjeften Sorte. Anfangs 
ging's mit dem Beifeitefchaffen des verborbenen Korns wohl 
beimlih, aber mit den Geheimniſſen geht ed wie mit den 
Lichtern, welche man verbergen will, felten ift eine Rige, durch 
welche nicht Licht ſchimmert und die nicht Lauſcher lockt. 

Erſt ſprach man, ed ſpuke in Schnikfrigend Speicher; 
dann ging die Rebe, ed gehe um im Kefjelgraben, es poltere 
dort gar jchreelih in ſchwarzen Nächten, man höre Pferde 
wiehern und Wagengeraffel, wahrfcheinlih fahre der alte 
Zwingherr von Schüpfen wieder um. Indeſſen vor Nachtbu- 
ben ift niemand ficher,. nicht einmal Geſpenſter. Ein folder 
Nachtbub ergudte zuerit den Grund, warum Nachts Licht war 
in Schnitfrigend Speicher; ein anderer merkte, daß ein ganz 
natürlicher Wagen ohne Zwingherr vom Kefjelgraben her» 
kam, und ehe Schnigfrig mit jeinen Zuhren zu Ende war, 
hatte das Publikum den Zufammenhang zwifchen dem gefpen- 
ftigen Speicher und fpufhaften Kefjelgraben herausgebracht. 

Man Tann fi denken, was über Schnikfrig und feine 
Dfeffergret gelacht und geftichelt wurde, und unter Allen, welche 
von der Sache hörten, war auch nicht Einer, der Mitleid mit 
den Leuten gehabt und nicht gefagt hätte, es gefchehe ihnen 
recht und es follte Allen jo geben. Der Unterſchied unter 
den Menjchen war bloß der, Daß es die Einen bei obigen 
Worten und tapferem Lachen bewenden ließen, während bage- 
gen Andere ſchrecklich Fluchten und fagten: ed nehme fie doch 
wunder, ob ein gerechter Gott im Himmel fei. Wenn die 
jeßt nicht geftraft würden, Daß die Schwarten Trachten, fo 
möchten fie für die himmliſche Gerechtigkeit keinen Kreuzer 
geben. Etwas Schrecklicheres, ald arme Leute prefien, fein 
Korn lieber den Würmern laffen ald bungrigen Kindern, könne 
doch kaum erhört werden zwifchen Himmel und Erde. Die 
guten Leute, welde jo aufbegehrten, bedachten zwei Dinge 
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nicht. Erſtlich, daß fie felbft in großer Sünde begriffen, dee 


Ballen im eigenen Auge ihnen verborgen fei. Dem Chriften 
ziemt es nicht, fich der Strafe der Brüder zu freuen, fondern 
der Gnade fie anzuempfehlen, nicht der firafenden Gerechtig⸗ 
keit. Vater, vergieb ihnen, fie wifjen nicht, was fie thum, 
hatte Ehriftus am Kreuze gebetet. Zweitens wußten bieje Leute 
gar nicht, was Strafe Gottes ift und wie Gott ftraft. 
Wußten dieje Leute denn nicht, daß Schnikfrig und Pfeffer 
gret viel ärgere Würmer hegten in der Seele, als fie im 
Keffelgraben begraben hatten? Wie hatten fie ſich wegen 
hundert Thalern geplagt und gehärmt, und jetzt zwei bis drei⸗ 
taufend Thaler im Loch und Schand und Spott dazu, und 
das in fich verdrüden müffen und zugleich darauf achten, daß 
niemand ihnen was anmerfe, die Dunl und Pein ertragen 
und keine Miene verziehen babei und ficher fein, daß Nachts 
die- Würmer noch gräulicher gramjeln, noch giftiger nagen 
würden ald des Tages, und zwar nit im Speicher, ſondern 
im Herzen! 

Die guten Leute meinen, wenn Gott ſtrafen wolle, io 
müffe er bageln Laffen oder Häufer anzünden ober Vieh und 
Menfchen mit Krankheit ſchlagen ‚oder fonft was Abfonder- 
liches, Schredliches machen, daß weit hetum Alles auffchreien 
und mit den Fingern darauf zeigen könne: Seht, feht, wie 
Gott die ftraft und züchtigt, wie ed doch denen einmal recht 
geſchieht. Gott Lob und Dank, und wenn es doch nur Allen 
fo ginge! So meinen die Leute, möchten gerne Spectakel 
haben, gleichjam auch eine Anerkennung ber eigenen Gerech- 
tigkeit, und geben doch damit an den Tag, daß fie wenig 
böhern Sinn haben, wähnen, Gott könne nur äußerlich ftra- 
fen und namentlid am Gelbe, was für die Meiften doch trog 
allem Gerede den höchſten Werth hat im Himmel und auf 
Erden. Gottes Rathſchläge find unerforfchlich und feine Wege 
nicht unfere Wege. Wie viel er innerlich ftraft und wie 
Ichwer er die Seelen züqhtigt, das wird nicht offenbar. Ja, 
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die Gezüchtigten, die in Pein und Angft fchlaflos auf ihrem 
Lager fih wälzen, merken es oft nie oder lange nit, daß es 
Gottes Hand tft, welche ftrafend ihre Seelen züchtigt. 

So fiel es Schnibfriben und Pfeffergret nicht von ferne 
bei, daß Gott ihnen ihre innerlichen Qualen georbnet habe, 
den Ausſchlag an der Seele, der zehnmal. Ärger biß und 
brannte, als die giftigften Geſchwüre auf ber Haut bremen. 
Den Berluft wollten fie einbringen, wurden nun noch wäfter 
gegen. Menſchen und Thiere, ale fie ſchon vorher waren, - jo 
fauer im Gemüthe, daß fie weder den Kindern noch fi unter 
einander ein freundlich Wort mehr gaben. Ihr Haus glich 
einem, Pfefferjalat, wo man puften, niefen, huften muß, wenn 
man nur daneben vorbeigeht. Bald darauf heirathete der Al- 
tefte Sohn und zwar eine reiche, hübſche Frau, die bloß noch 
eine ſchwächliche Schweiter hatte, von der man hoffte, fie werde 
das Heirathen nicht erleben. Da war großes Gefchrei im 
Lande, da fehe man die Himmlifche Gerechtigkeit. Oben drauf 
friege jet der Sohn noch eine foldhe Frau; jebt wolle man 
nichts mehr jagen, jet jehe man wohl, je wüſter, defto befier, 
und am Klügften thue, wer thue, was ihm wohlgefalle! Der 
Sohn war ein baumftarker, jchöner, nicht unbegabter Burfche, 
von Mutter und Bater im Zaum gehalten wie ein jung Fhl- 
Yen, aber ohne Furcht vor Gott und Menfchen, ohne Grund- 
fag, wild im. Gemütbe, wie man nur wild fein kann. Run 
ward er frei, befam Geld die Hände voll, während er. vorher 
fnapp gehalten worden war, Pfeffergret ihm die Batzen nad- 
zahlte und jeden verthanen ſechs Wochen vorbielt. Ho! wie 
ging das nun hoch und in Freuden, und was der junge Mann 
nicht alles trieb! 

Eine Ader von den Alten hatte er doch. Wenn er fo 
recht vaterländifch verjhwendet Hatte, reuete ihn fpäter Das 
Geld bitterlich. Er wandte fih baher vom theuren Weine 
dem woblfeileren Branntweine zu, der in Eleineren Portionen 
größere Wirkung thut. Die Eltern’ achteten wenig darauf. 
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Die Frau wehrte nit befonders ab; es war faft,. als ob es 
ihr wäre, wenn..ed doch fein müßte, fo wolle fie am Tiebiten, 
er treibe e& recht, deſto jcineller gebe e8 dann zu Ende. 
Dazu kam es denn auf. Der blühende Mann ward ein wü- 
fter Trunkenbold. Jetzt wollten die Eltern wehren, aber es 
war zu fpät, der Branntweinbrand verzehrte ihn, und em 
Vierteljahr nach feinem Zode hielt das jchwächliche een, 
welches er zu beerben gehofft hatte, glänzende Hochzeit. 
gebt es mit den menſchlichen Rechnungen: der Menſch hen 
Gott lenkt. 

Nun Hatten. fie noch einen Sohn unb zwei. Mädchen. 
Anı Sohne hingen beide vorzüglich, obgleich er der .unange- 
nehmſte Burfche war, welchen man antreffen Tonnte im Can⸗ 
ton Bern. Er war wüſt und wild, zornmüthig und. hochmü⸗ 
thig, neidiſch, geizig und doch verſchwenderiſch Dabei und zu 
allem dem noch dumm, dumm wie der Luppländer, zum or 
dentlichen Leſen brachte er es nie. Aber er. jollte bie Eltern 
einft vertreten auf Erden, ſollte der Herr ihres Gutes wer 
den, und darum Tiebten fie ihn fo blind. Wenn Hans ſo 
recht wüft that, jo freute es Schnitzfritzen ſehr; der wetbe 
einft jein Bolt in Ordnung halten, daß daffelbe wiffe, daß 


ed einen Meifter babe, jo fei es recht, jonft wäre niemand 


mehr fiber. Wie man die Sagdhunde halten müfle, ‚immer 
halb hungrig und mager, fo müfle man auch Knechte und 
Mägde halten, fette Hunde ſeien faul, jchliefen ftatt zu Jagen, 
and gerade jo hätten es auch Knete und Mägde, ba ‚jet 
halt kein Anterſchied. 

Es war, als ob Schnitzfritzens und Pfeffergrets Augen 
ganz verhexet ſeien, ſie mußten an Hans alles anders ſehen 
als andere Leute, ſchneeweiß, was Andere für ſchwarz hielten. 
Da durfte niemand was ſagen, es wäre geweſen, als ob 
Einer ihnen in die Augen hätte ſtechen wollen, dem hätten 
fie auf die Finger geklopft, daß ihm die Verſuche, dummen, 
mit Blindheit gefchlagenen Eltern den Staar zu flechen, zeit- 
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lebens vergangen wären. Es war jehr merkwürdig, wie viele 
fchöne Gründe die geizigen Alten vorzuzählen wußten, wenn 
ihr Hand Gelb verflopfte, daß anderen Eltern die Augen 
übergegangen wären, und wie fie eine Freude hatten, wenn 
er Bettler mit ber Peitſche vom Haufe jagte oder einen ar- 
men Menfhen, dem er Heu für feine Ziege verkaufte oder 
fonft etwas, betrog und hintendrein ausſpottete. Dad gebe 
Einen, fagten fie, man werbe die Augen aufthun, wenn der 
einmal zu feinen Sahren gelommen jei. 

Ob diefer Freude und im Maaße, als die Thaler in ber 
Schatzkammer fih häuften, war das Kom im Keflelgraben 
vergefjen worden, und die Würmer im Herzen hatten fih zur 
Ruhe gelegt. Aber Hand kam nicht zu feinen Ighren. Die 
Melt fperrte über ihn die Augen nicht auf, wohl aber rifjen 
fie die Stern auf und dann gingen fie ihnen zu. 

Eines Morgens früh Plopfte man an's Haus, faft wie 
damals am Mittwoch, um des Kornes Abſchlag ihnen zu ver- 
fünden, aber diesmal war ed an einen Sonntag. Nicht halb 
fo raſch als an jenem Mittwoch gab Schnitzfritz Beſcheid, er 
pflegte am Sonntage geme ber Ruhe, arbeiten durfte er nicht 
und gegen Gott hatte er nichts zu verfäumen; er hatte ihın 
abgefagt ungefähr wie ein Schuldner, welcher dem Gläubiger 
nicht nur die Zinfen verweigert, jondern auch das Kapital 
verläugnet. Hart Elopfte es zum zweiten Wale, zornig ftieß 
Schnitzfritz das Schiebfenfterhen zurüd, fuhr mit dem Kopfe 
durch, harte Rebe auf der Zunge. Aber bald ſtockte fie, denm 
draußen auf einer Bahre lag fein Hand und rührte fih nicht. 
Es ift ein Unglüd paffirt, fagte einer von denen, welde ihn 
gebracht hatten, er ift zu Tode gefallen, aber er tft felbft 
ſchuld, e8 kann niemand was dafür. 

Hand war nah jeiner Weile Samftag Nachts berumge- 
fahren wie ein Kobold, hatte überall Spectakel gemacht, ge- 
trunken bis oben auß, war endlid von einer hohen Treppe 
Binuntergefallen und hatte ben Hals gebrochen. Hatte ihn 


387 


/ 


jemand binausgeworfen ober geitoßen oder Batte fein fchwe- 
rer Kopf Schuld an feinem Sturz, das warb nie ermittelt. 
Hand konnte nichts jagen und niemand wollte dabei gewejen 
fein und wifjen, wie e8 zugegangen. Das Gepolter des Fal⸗ 
Ienden Hatte die Hausbewohner geweckt und dieſe Hans ſchon 
todt gefunden, ſo hieß es. 

Nun war der Jammer ſehr groß bei Schnitzfritz und der 
Pfeffergret, es war, als lägen ihnen Mühlſteine auf dem 
Herzen, als ſei ihnen der Speicher verbrannt, das Geld ge- 
ftohlen worden, die Seele aus dem Leibe und mäßten fie nun 
als hohle Gefpenfter umgehen an hellem Tage. Aber ihr 
Elend und ihr Jammer war nicht naß, that ſich nicht in Heu⸗ 
len und Wehklagen kund, ed war ein trocken, vetbiffenes Elend, 
und ſo eines thut viel mehr weh, als das nafle und feuchte. 
Es brennt gar heiß in der Seele, wenn nit Thränen die 
Glut Töfchen. 

Die beiden Alten Iebten nun ein fehaurig Leben, hatten 
feine Hoffnung mehr, weder für dieſes Leben noch für jenes. 
Zwei Mädchen batten fie noch, aber fie waren gewohnt, fie 
für nichts anzufehen, und dieſe Gewohnheit änderten fie nicht. 
Sie hatten niemanden mehr, in deſſen Händen fie mit Freu 
den ihr Vermögen fahen, es im Geifte verwalten fahen nad 
ihrem Sinn und wachjen über alle Zahlen hinaus. Sie hat- 
ten keine Hoffnung auf den Tod, denn in ihnen waren alle 
entichlafenen Würmer wieder erwacht, die Bergangenheit tauchte 
in ihnen auf, alle Tage anderd und peinigender und doch im⸗ 
mer die gleiche. Neue, Zorn, Verdruß, Gram, Angft wechjel- 
ten ab in ihren Gemüthern alle Tage, wie in ſchlechten Jah: 
ren alle Stunden die Winde wechjeln. Am Leben Batten fie 
feine Freude, an den Tod durften fie nicht denken, aber ar- 
beiten und geizen thaten fie auf gleiche Wetfe, aber ohne 
Zwei, wie todte Körper zuweilen die Glieder rühren follen, 
fo wie fie im Leben es gepflegt. 

Das feien ihnen doch die wüfteften Menfchen, jagten die 
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Leute, die feien immer die gleichen, es möge ihnen geben 
was ed wolle Sie glaubten, wenn man ringsum die Welt 
wit Pulver in die Luft jprengen würde, die würden fi nicht 
amfehen, fobald ihr Hof ftehen bliebe. Weihe Menichen 
waren fie wirklich nicht, aber doch anders als die Leute fie 
dafür anfahen. Wer fie hätte feufzen hören in der Nacht, 
gefehen, wie fie fih jchlaflos im Bette wälzten, der hätte 
vielleicht gebacht, e8 Fönnte inwendig was jein, was man ih- 
nen auswendig nicht anjehe. Aber merkwürdig war ed, baß, 
obgleih in Schnitfrig und Pfeffergret ungefähr das Nämliche 
fich regte, Ähnliche Stimmungen wedjelten, fie doch mit Fei- 
nem Worte darüber zufammen prachen, jedes feine Qual bei 
fih allein verwand. Es ift fehr merkwürdig, wie bei der 
beißen, trocknen, innern Qual der Mund ſtumm bleibt, und 
wie unchriftliche Geiüther, wie ſchmerzlich es in ihnen ſich 
tegen, wie groß ihre Pein auch fein mag, fich nicht darüber 
auöfprechen, fondern wie Leute, die in der Stille einen Brand 
löfchen wollen, alle Tage von vornen beginnen, die innere 
Gluth zu unterdrüden und ed Doc nicht vermögen. Es ift 
das Ringen eined Angegriffenen, ber ſich nicht ergeben will. 
Sie ftehen im Wahn, wenn fie in fih Dual und Glut Löfchen 
‚ Tönnten, fo wäre auch außer ihnen nichts zu fürchten, fondern 
alle® aus. Darum Tönnen Prediger mit einer Maffe von 
Menſchen nichts anfangen, und eine Maſſe von Menfchen er- 
ſchrickt vor jeden Pfarrer, der in ihre Nähe, fonımt, aus Furcht, 
er möchte ihre Arbeit unterbrechen, Glut anfachen, ftatt zu 
Löfchen, fie in Berfuchung führen, zu reden von ihrem Inwen⸗ 
digen. Um ſolchen Borunterfuhungen zu entgehen, werben 
die meiften Verfuchten jadgrob. Es ift merkwürdig, wie erft, 
wenn die innere Noth zu Worten fommt, Buße und Belch- 
rung möglich werden, daß, je weiter Einer in der Belehrung 
fhreitet, er um fo lieber über innere Zuftände ſich ausfpridht. 

Sp glommen die beiden Alten neben einander in gleicher 
Qual, und keins tröftete das andere oder ftärkte ed. Endlich 
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verglommen beide und beide in büfterm Schweigen. Schnitz⸗ 
friß ftarb zuerft,. und am Tage, an welchem er begraben wurde, 
fegte ein ſchrecklicher Sturmwind über’ Land. Die, welde 
mit der Leiche gingen und den nächſten Verwandten nicht zu 
nahe, die ſahen einander gar bedenklih an und fagtens Ge- 
ftürmt wie heute hat es lange nicht, aber auch nicht umfonfk, 
man weiß warum. He nun, es iſt gut, wenn es noch zuwei⸗ 
len ein Zeichen giebt, jo weiß man doch, daß der gerechte 
Gott no lebt. Es ift nur ſchlimm, daß man oft lange: 
Stüde nicht? von ihm merkt. Bedenklich reich werde Schnit- 
friß fein, aber wenn man ihn ſchon alleine beerhen könnte, die 
Reife, welche er jetzt machen müſſe, möchte man nicht 'mit- 
nahen, dem Teufel zwijchen den Hörnern. He 'nun,. was 
recht fei, ſei recht, wenn ed nur aus und vorbei fei und 
Schnitzfritz am Ort, wo er hingehöre. 

In Sahreöfrift verglomm auch Pfeffergret, und als man 
fie zu Grabe trug, da ftürmte und windete ed wieber und 
ſchrecklich, daß die Männer faum ihre Schwarzen Trauermäntel 
verhindern fonnten, ihnen um die Köpfe zu flattern, und das 
Zeichenbegleit einer großen Schaar ungeheurer Raben ähnlich 
wurde. Es war niemanden wohl dabei; man fah fich wiederum 
fehr bedenklih an. Obſchon das Leidhenmahl rei, der Wein 
gut war, jo wohlete e8 den meiſten erft, als fie wieder heim 
waren und die Thür hinter fi) zugemadt hatten, und man- 
cher ging ſchnurſtracks hinter den Tiſch, nahm die Bibel oder 


ein Betbuch und gab weder Befcheid noch Antwort, ehe ex ein 


gut Stüd laut gelefen hatte Nod Hatte der Mond feine 
Scheibe nicht umgerollt, als man allenthalben reden hörte, 
wie ed nicht geheuer ſei im Kefjelgraben, nicht richtig um 
Schnitzfritzens Gehöfte herum. Seufzen wollte mau hören, 
Laternenichein im Speicher jehen; bald hörte man einen Kar- 
xen fahren und ſah ihn nicht; bald ſah man ihn fahren. und 


- hörte ihn nicht; bald kriegte jemand ein geihwollen Geficht, 


ein Anderer ein lahm Bein. Da ſprach man wohl von Ab⸗ 
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büßen, aber bald klagte man, daß man felbft damit geitraft 
werde und wünſchte, das Teufelözeug hörte bald auf und bie 
Leute kämen an die Ruhe, man hätte fo jeßt nichts mehr ba- 
von, als Schreden und Angjt. 

Zwei Töchter hatten die Geftorbenen hinterlaflen; reichen 
und hübſchen Mädchen fehlen reier nicht, und ganz junge 
Mädchen, die niemand hindert, ſäumen jelten, aus den Sreiern 
einen zum Manne zu machen, accurat wie Kinder Najchwerf 
nicht lange unangefochten in der Taſche Berumtragen Tönnen. 
Beide hatten früh Männer, die ebenfalls reich, Jung und hübſch 
zum Anjehen, aber roh und der Materie ergeben waren, fie 
mochte Geftalt und Form haben wie fie wollte. Blog wenn 
fie in Geftalt von Kraut erfchien oder in der von Kartoffeln, 
weldhe fie efjen follten, wandten fie fih um, gewöhnlich mit 
einem Fluche. Solche Leute, finnlih und geizig, fih alles 
gönnend, Anderen nichts, gehören zu der wüfteften Sorte zmei- 
beiniger Geſchöpfe, auch wenn fie hübſch von Anfehen find, 
ja jelbft wenn fie hübſche Scharfihüten, Dragoner oder gar 
Großräthe wären. 

Alfo die beiden Männer der Erbinnen waren vom glei- 
hen Schlage, auch ihre Weiber ſchienen es, waren wenigitens 
äußerlich fich fehr ähnlich, innerlich trat ebenfalls Fein Unter 
ſchied hervor. Indeſſen, damit ift es curios. Es entfaltet 
ſich im Laufe des Lebens ſehr oft etwas Beſonderes, Eigen- 
thümliches, deflen Daſein keine Seele geahnet bat, in einem 
Gemüthe und zeichnet daffelbe vor hundert andern Gemüthern 
aus, bezeichnet eine ganz andere Lebensrichtung. Wer fagt 
und, war dad Eigenthümliche bereits da und entwidelte fi 
bloß in Verlaufe der Zeit, wie viele Blumen ganz gleiche 
Knospen haben und doch durchaus anders fich färben, ober 
fam von außen ber ein Bejonderes, etwa gleich einer neuen 
Flüſſigkeit in eine chemiſche Retorte, und gab der darin Tochen- 
ben Mifchung eine ganz andere Entwicklung, eine neue Na⸗ 
tur, an die niemand gedacht? Go jah man geraume Zeit 
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wenig Unterfchied bei den Paaren. Abfonderliches paſſirte 
nichts; um das Gerede der Leute Tümmerten fie fi nicht, 
und al8 ob die Sonne gerade ob ihnen ftände und nie unter- 
gehen wolle, kam ed den Leuten vor. Indeſſen fo war es 
doch nicht. Klaus und Gret, das eine Paar, dem fah und 
fiebt man noch nichts Befonderes an, fie leben nah dem 
Srundfage: felber eſſen macht fett, fcheinen fich einftweilen 
noch wohl dabei zu befinden, um Weiteres fich nicht zu küm— 
mern, wie lange no, wei Gott. Aber anders warb es bei 
Chriften und Bäbeli, welde auf dem väterliden Hofe wohn- 
ten. Bäbeli ward ftiller unvermerklich, entzog fi) allgemad 
den Freuden der Welt, und in dem Maaße, als dies gefhah, 
wurde Chriften ausgelaffener; es war, als ob er ausfchweifen 
müßte in jeglicher Richtung, ein- ganzer Unflath werden. Na« 
mentlih ward er wüjt gegen Die armen Leute, noch viel Ärger 
als Schnigfriß, fein Schwäher, gewejen war, und was dieſer 
nicht getban hatte, das that Chriften. Er ward unfauber in 
Gemeindsſachen, betrog handgreiflich, und mo eine reiche 
Wittwe oder Waife war, da wollte er Bormund fein, und 
jedermann wußte, warum. Aber dem reichen Chriften ohne 
Gewiſſen jtand niemand gerne im Wege, und nicht Einer ge« 
traute fih, je eine Bemerkung zu machen, wie himmelſchreiend 
das Unreht auch zu Tage lag. Es herrſcht in Diejer Be- 
ziehung eine gar merfwürbige Courage und zwar zu Stadt 
und Sand. 

Ze wüſter Chriften wurbe, defto größere Milde trat bei 
Bäbeli hervor. Mit einer gar feltjamen Aengitlichteit juchte 
fie alles gut zu maden, was Chriften Böſes that, ja nod 
viel darüber aus. Chriften fiel es nit auf, er war wenig 
daheim, und wenn Einer viel umherläuft mit bejonderer Haft 
und Hiße, fo achtet er fih defjen, was Daheim vorgeht, wenig; 
an folder Unachtſamkeit tft ſchon gar mande Wirthſchaft zu 
Grunde gegangen. Bei Chriften war das einftweilen nicht 
zu beforgen, der Reichthum und bie Vorräthe waren zu groß, 
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als daß fie jo leicht zu erfchöpfen gewefen, ja daß nur eine 
befondere Verminderung an den Tag getreten wäre. Den 
Leuten hingegen fiel Bäbeli's wachſende Mildthätigkeit alsbald 
auf. Einer reihen Bäurin ſchenken oft im. Guten und Böſen 
alle Leute mehr Aufmerkjamkeit ald der eigene Mann; be— 
Fanntli merken auch oft Wespen weich werdende Trauben 
viel früher ald der Eigenthümer. Man wunderte ſich ſehr 
darüber, denn Mildtbätigkeit war neu in der Familie Man 
wollte den Grund dazu fuchen, für jo was Aparted mußte ed 
auch ein ganz aparter jein. Bei fo was find die Leute jelten 
verlegen, in biefem alle fehlt e8 wenigen Menfhen an Er- 
findungdfraft, zumeiſt finden fich fer Gründe nur zu viele 
und das Schwerfte if, aus den vielen ben rechten zu finden. 
. Zwei zogen bier hauptjählih, um fie jammelten ſich bie 
Meiften. Bäbeli thue es aus Verbruß, hieß ed, und Chriſten 
zum Trotz; Bäbeli Tenne Chriftend Untreue und wolle ibm 
auch Verdruß und das Verinögen drauf machen helfen... Darum 
dürfe Chriften nichts jagen, aus Furcht, Bäbeli möchte ſchei— 
den wollen, dann müßte er dad Vermögen herausgeben... Die 
Andern behaupteten: daran fet nichts und Bäbeli wifle von 
ChHriftend Gängen nichts. Aber Bäbeli werde fchwermüthig, 
fie habe erfahren, wie ein Fluch auf der Familie fei, die 
Eltern ewig verdammt feien, nit zur Ruhe koͤnnten und um- 
gehen müßten, jpufen im Speicher und im Seflelgraben. 
Einige wollten auch eine befondere Geſchichte wiffen, wie bie 
Eltern Bäbeli erjhienen feien ganz feurig und mit wilden 
Geberden und fie angeflebt, fie doch zu erlöfen, aber fie hätten 
ihr nicht ſagen können, auf welche Weiſe. Dad mache Bä- 
beli jo Angſt, weil fie im Ungewiffen fei, Darum werbe fle 
aud mager und ftil. So redeten die Menjchen, und niemand 
traf e8, und hatten doch alle in etwas Recht. 
Bei Bäbeli war Ernſt entftanden und das Gemüth war 
weich geworden, fie wußte jelbft eigentlich nicht vecht wie. 
Die Rohheit von Ehriften that ihr weh, und dieſes Weh ver- 
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bitterte Bäbelt nicht, ſondern machte fie weihmüthig, weckte 
ein immer innigeres Verlangen nad Liebe; Kinder hatte fie 
nicht. Dabei wurde fie emjthafter und dachte übers DBer- 
gangene nach und dachte, wie fie eigentlich nie geliebt wor- 
den, und wie ed eigentlih hart und wüſt zugegangen ſchon 
dei den Eltern. Allerlei, welches fie hatte munfeln hören, 
fiel ihr ein, und wer 'mal eine Spur hat und fleißig fie ver- 
folgt, kommt enblih zu dem, was er will, fo Bäbeli mit 
großem Schred zu allem dem, was die Welt von ben Eltern 
glaubte und erzählte. | 

Gewöhnlich festen die Leute, wenn fie ſahen, daß ihre 
Berichte Bäbeli nahe gingen, Hinzu: So jagen die Leute, aber 
du brauchft es ja nicht zu glauben, gewiß wirb nicht alles 
wahr jein, ed wäre ja am Halben zu viel. Was wahr ſei 
oder nicht, wußte Bäbeli nicht, aber das fühlte fie tief, wie 
ſchwer ihr Haus fih verfündigt hatte, und das wußte fie, 
wo Sünde ſei, mäfle Buße jein, wenn die Sünde folle kön⸗ 
nen vergeben werben. Bäbeli that viel Gutes, betete viel, 
und manchmal kam es ihr, wie es wäre, wenn fie einmal um 
Mitternacht hinausginge in den Keffelgraben. Vielleicht daß 
ihr dann Bater oder Mutter erjcheinen und offenbaren wür- 
den, wie fie fie erloͤſen könne. Sndeffen denten und thun find 
zwei. Bäbelt durfte es nicht wagen, es wäre auch zu viel 
geweſen für ein fchwaches Weib. Bäbeli dachte, wenn es 
Gottes Wille fei, daß fie etwas für die Eltern thue, fo 
tönnten fie ihr ja and hier erfcheinen, da fie in ihrem Haufe 
wohnte und manchmal Abends fpät noch um’ Haus gehen 
mußte und in die Nähe des Speichere. Gar mandmal, wenn 
ihr Mann nit heimkam bi nah Mitternaht und fie fo 
alleine im Stübchen jaß oder im Bette war, in welchem 
beide Eltern geſtorben waren, und fie an diefelben Dachte 
und wo fie wohl jet fein möchten und wie es ihnen wäre, 
riefelten ihr Schauer um Schauer den Rüden herauf. Bald 
ſchien ihr ein Gefiht gelehnt an's Senfter, bald raufchte es 
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feltfam tm Vorhang des Betted, bald wuchs aus der Thür 
des Schrantes heraus etwas — war's Vater oder Mutter? 
Dann rauſchte ed jo wunderli, bald wie Seufzer, bald wie 
Weinen, bald wie leiſes Rufen, und Bäbeli bebte und zitterte 
und floh doch nicht; fie erwartete die erfehnte Kunde und hielt 
mit der Hand die Bruft, daß das Elopfende Herz fie nicht 
fprenge. Doch umfonft bebte Bäbeli, riefelten Talte Schauer 
durch ihr Blut, nichts wollte ericheinen, niemand vernehmlich 
zu ihr fprechen. Wohl tönte in die Schauer hinein ein Ge- 
polter durch die Nacht, aber es kam nicht von einem Geifte, 
fondern von Bäbeli's Mann, der heimftolperte, halb. oder 
ganz trunfen. So ging ed dur mehrere Sahre; Chriften 
wurde immer wilder, Babeli immer milder; Feind war mit 
dem andern zufrieden, aber Feines ftörte dad andere in feiner 
Weiſe. 
Da kam das Jahr 1845. Zum erſten Male fehlten die 
Kartoffeln, aber wie im Jahre 1816 Schnibfriß und Pfeffer- 
gret, wurden jet auch Chriſten und Bäbeli verjchont, machten 
eine reiche Ernte. Bei beiden war die Freude groß, aber bei 
jedem hatte fie einen andern Grund. Bäbeli freute fi wie 
eine wohlthätige Zee mitten im Sanımer zu ftehen und mit 
vollen Händen dem Hunger wehren zu fönnen bei fo vielen 
von der Krankheit Geſchlagenen. Chriften aber freute fich, 
mit sollen Händen einfädeln zu Tönnen den Tribut der Ar- 
muth. Er hatte ſchon lange über die wohlfeilen Zeiten geflucht 
und ein Sahr gewünfcht wie das Sahr 1816. 

Er hatte nicht nöthig, Plag zu machen in ber alten 
Schatzkammer, aber entjtandene Lücken wollte er wieber ver- 
ftopfen. So mußte Streit und Elend bei Bäbeli fo recht 
erft anfangen. Anfangs ging ed ftillfchweigend zu, Bäbeli 
ärgerte fih im Stillen über Chriſten's Freude, welche er un- 
verhohlen vor Gefind und Tagelöhner Fund gab, betete oft: 
Bater, vergieb ihm, er weiß nicht, was er jagt, und nahm 
fh vor, aus Leibesträften gut zu machen alte und neue 
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Sünden. Chriften aber gedachte, wenn einmal bie Erbäpfel 
eingefellert ſeien, jolle ed ihm jemand verjuchen, von den- 
felben wegzugeben ohne feinen Willen, und er begann vor- 
läufig mandes harte Wort gegen die verfluchten Weiber, wie 
er ſich auszudrüden pflegte, zu ſprechen, welde meinten, fie 
wollten die Beften fein weit umber, die dem Manne die Haut 
ftehlen und verjchenfen würden, wenn er fie machen Tiefe, 

Die Lente meinten, der werde auch in den Keffelgraben 
wollen, cr thue darnach, danchen ſei ed nicht ſchade um ihn, 
ed wäre ſchade mm jeden andern Ort, an welden er käme. 
Wenn fie Herrgott geweſen wären, fie hätten das ganz anders 
gemacht, fie hätten dem Chriſten ‚feine Kartoffeln verjengt 
und den armen Leuten ihre defto beſſer gerathen Laffen. 

Nun Fam die Zeit, wo Bäbeli's Elend recht anfing, 
Ehriften fein Verſchenken mehr dulden wollte und den Hund 
auf Bettler gehetzt hätte, wenn er einen gehabt. Aber glüd- 
licher Weiſe hatte er ihn abgejhafft, weil die Hundefteuer 
ihn reuete.e Es war aber auch für ihn eine frenge Zeit. 
Er mußte mehr daheim fein als jonft, weil ihn immer Kum- 
mer und Mißtrauen plagte, Bäbeli möchte in feiner Abweſen⸗ 
beit doch Mittel und Wege finden, Armen wohl zu thun. 
Sonſt iſt's in einem Bauernhauſe üblich und befonderd wenn 
die Frau Bermögen gehabt hat, dat fie die Schlüffel zu 
allem hat, fowohl als der Mann, mit dem Rechte, über das 
Geld und über's Korn zu geben, wie man zu fagen pflegt. 
Chriſten hatte Bäbeli die Schlüffel entzogen, fie eingefchrän- 
tet, mehr konnte er nicht, und doch traute er nicht, denn in 
einem fo großen Banernwefen hat die Frau gar manche Ge⸗ 
legenheit, etwa& bei Seite zu ſchaffen, wegzugeben, ohne daß 
es jemand merkt, wenn man ſie nicht auf der That ergreift. 
Was Bäbeli dabei leiden mußte, kann man ſich denken. Eine 
reſolute Frau hätte Krieg angefangen und mit Chriſten ſich 
gefchlagen, ihm alle Tage gedroht, fie thäte ihm das Wüftefte 
alles an, was ihr möglich fei, bis Chriften mürbe geworden 
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wäre, man weiß, jo eine recht zähe, zomige Frau bringt fich 
endlich beim größten Unflath in Reſpekt. Aber Bäbeli hatte 
eine ftille, eingebrüdte Natur, Tonnte nicht viel mehr als 
weinen und beten und bie und da was nehmen, was eben 
niemand ſah und ed hinter dem Haufe jemanden heimlich zu- 
fteden. Bäbeli hatte lange mit fih gerungen, ehe fie dieſes 
that, e8 kam ihr vor, als fei es geftohlen, wifjentlich fündigen 
wollte aber Bäbelt nicht. Indeſſen es ſchien ihr Pflicht, Al- 
mojen zu geben, und eine ſolche Pflicht müſſe man erfüllen, 
mare man ed nun wie man wolle. (Der Grundfaß, daß der 
Zwed die Mittel heilige, verftedet ſich in viel mehr Redens⸗ 
arten und Schlußweifen, ald man denft.) 

Am Ende kam Chriften doch darüber, mißhanbelte Bä- 
beli und begann ihr zu drohen, er wolle es ihr machen wie 
der berüchtigte gottlofe Kuhbauch zu Zapfenwyl, welcher jeine 
Frau für verrüdt ausgab, fie jahrelang einfchlog und wie 
ein, Vieh behandelte, ohne daß ſich eine Seele ernftlich darum 
gefünunert hätte Das ſchlug tief ein bei der armen Frau. 
Berrüdt fein follen und es nicht fein, giebt es etwas Gräß- 
licheres? Eingeſchlofſen werben, beraubt von allem, was das 
Leben dem Menſchen giebt, behandelt werben: wie ein Vieh 
und fein Vieh fein, giebt ed etwas Graufigeres? Solche 
Drohungen Tünnen einen Menfchen aber wirklich verrückt 
machen, abjonderd ein jtill Weib, welches ohnehin Gram 
und Befümmernifje genug bat, auch wenn es reihift. Gram 
und Kümmernifje find beim Reichthum fo oft ald bei ber 
Armuth, und wo fie find, da drüden fie wiel ſchwerer auf den 
Reichen, als fie den Armen drüden. Es war Bäbeli, als 
hätte-man fie vor den Kopf geihlagen, ganz fturm war fie 
und mußte denken: Bin id denn verrüdt oder ach, mein Gott, 
werde ich ed noch! Es - war ein Zuftand, dem Abnlih, in 
welchem ein Menich fich befindet, welcher von einem Hunde 
gebifien worden, von dem er nicht weiß, ift er toll oder nicht. 
Das muß auch ſchrecklich fein, nicht zu wiſſen, Triegt man bie 
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Wafferſcheu oder nit, Tag und Nacht laufhen zu müſſen 
auf das Niefeln des Blutes in,den Adern, ob's heißer wird, 
ob's fpringen wolle, zum Waſſer zu gehen und zu verſuchen, 
ob man noch Wafler möge oder nicht. Diefe Angft und das 
Grbarmen mit den Armen, welde von ferne dad Haus an⸗ 
fahen, nicht hinzu fih wagten, welden das Haus gleichſam 
geftorben war oder einer Hand glich, welche fih ihnen ge- 
Öffnet milde zu jeder Stunde, die ber Tod aber zufammen- 
gezogen und krampfhaft geichlofien hatte, zehrten an Bäbeli 
fihtbarlid, fie jah aus wie ein Marterbild und ging herum 
wie ein Schatten an der Wand. 

Die made es nicht mehr lange, jagten die Leute, es fet 
fchade, gut hätte die Frau es gemeint, als fie noch recht bet 
Berftand geweien, denn ſchon munkelte das Publitum von 
nicht mehr recht im Kopfe jein. Etwas müffe an der Sade 
fein von der Geredtigfeit und daß die Sünden der Eltern 
an den Kindern geftraft werben bis in’s dritte und vierte 
Geſchlecht. Aber warum der liebe Gott gerade an Bäbeli 
feine Rache nehme, begriffen fte nicht, es dünkte fie, die andere 
Schweſter verdiene es befier. Aber es fei halt jo, ald wenn 
auch der liebe Gott die Armen vergeffen thäte, 

Chriften mußte Baͤbeli's Zuftand ſehen, und was er da- 
bei dachte, willen wir nicht, jedenfalls hatte er nicht milde, 
verföhnliche Gedanken, im Gegentheil ward fein Betragen 
eher noch rüdfichtelofer und roher. So verging der Winter, 
die Noth der Armen zog fih nach und nach in den Hinter 
grund, das Böſeſte hoffte man überwunden. Der warme, 
ſchoͤne Sommer that auch Bäbeli wohl, und noch wohler that 
es ihr, als Chriften wieder häufiger feine alten Wege ging 
und jeiner Frau größere Freiheit ließ. Da, ganz unerwartet, 
lief ein Gemurmel um, die Erdäpfel feien wieder frank. 
Das Gerücht fuhr Bäbeli durch alle Glieder, und wenn man 
ihr mit einem Dolche in's Herz gefahren wäre, ed hätte fie 
nicht empfindlicher jchmerzen koͤnnen. Sie betete inbrünftig, 
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wenn es fein follte, wenn die Krankheit wirklih da ſei, jo 
möchte doch der Liebe Gott ihre Kartoffeln vor allen anderen 
ſchlagen, ja fie zerftören bis auf die legten. Es graute Bä— 
beli sor neuen Sünden, es zitterte Bäbeli, Hunger zu jehen, 
die Fülle zu haben und den Hunger nicht. ftillen zu Dürfen, 
fie fühlte eö gramfeln im Gehirne, fie fühlte, daß fie verrüdt 
werden müßte. Sie betete alle Tage das gleiche Gebet; 
doch ihr Kartoffelfeld blieb gejund und wohlbehalten, Fein 
Ihwarzer Fleck zeigte fih an den Stauden, ed war ba 
ſchönſte weit herum. 

Nun ward Bäbeli's Elend im Gemüthe groß. Vor 
Augen hatte Bäbeli Chriſtens teufliſche Freude über die Noth 
der Andern und feinen Gewinn, mußte täglich ſeine Speku— 
kationen hören, Spekulationen eined Blutfaugerd, der zwei 
Beine Hatte, einen Menſchen vorftellen follte, aber nichts war, 
als eben ein heilfofer Blutſauger. Bäbeli bat nun Gott in- 
brünftig, er möchte fie Doch bald erlöjen und ‚Herbit un 
Minter nicht erleben lafſen. Dieje Bitte jhien Gott erhören 
zu wollen. Bäbeli ward alle Tage blaffer, es ward ihr fo 
weh um’s Herz, jo matt in den Gliedern, daß, wenn fie des 
Abends fich niederlegte, fie jedesmal mit dem Gedanken es 
that, dieſe Nacht möchte die leßte fein, und Gott um ein 
jelig Ende bat. Berwundert war fie allemal, wenn fie am 
Morgen erwachte nach in dieſer Welt, ihre Glieder noch rühren 
mochte, noch Kraft hatte in denſelben, das Bett zu verlafſen. 

Und Bäbeli lebte fort, mußte erleben, wie die Kartoffeln 
reiften, die Zeit ihrer Ente fam, mußte den erſten Tag er- 
leben, als Chriften mit einer großen Schaar auszog, die Ge— 
fangenen zu erlöfen aus der Erde. Ein luſtig Lied pfiff 
Chriſten vor feinem Volle her, und wenn er an ben üben 
Aeckern Anderer vorbeikam, pfiff er noch einmal fu Luftig und 
lachte dazu, accurat wie der Teufel lachen mag, wenn er 
irgendwo feine Nege ausgefpamıt bat und die Menſchen, 
Bornehme und Arme, fhaarenweife Bineinfahren fieht wie 
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die Fiſche in Petri Ne. Baͤbeli verweinte den Morgen da-- 
heim und bat Gott, daß er fie Doch erlöfe aus dem Leibe, 
ehe ihre gefangene Seele verfinfe in die Nebel der Schwer- 
muth oder des Wahnfinnd. Doc nicht mein, fordern bein 
Wille geichehe, ſetzte fie mit ſchwerem Seufzer aus der Tiefe 
des ‚Herzens hinzw 

Draußen pfiff ed Iuftig, es ſtach Bäbeli im Herzen dur 
und durch. Es war Chriften, der beim Tam, Wagen und 
Pferde zu Holen, um Kartoffeln heim zu fahren; es gab deren 
fo reichlich”, daß man nicht bis zum Abend. warten konnte, 
wenn man nicht zweimal fahren wollte. Chriften fchirrte im 
Stalle die Roffe, dann Fam. er in die Stube gepoltert, wo 
Bäbelt war, ging dort über einen Heinen Schrank, in welchem 
eine Flaſche und ein Glas ſtanden. Es war Kirfchgeift in 
der Flaſche, und raſch trank Chriften zwei Gläfer voll, wäh. 
zend er boshaft zu Bäbeli fagte, es gebe ganze Haufen Kar 
toffeln, noch ganz anderd ald im fechözehner Jahr, aber er 
wolle es gejheibter anfangen als der alte Schnikfrig, bie 
wolle er zu Gelde bringen, daß es eine Art hätte, und follten 
fih die Leute dad Geld. aus den Augen Fraßen. Bäbeli raffte 
fih auf und bat ihn um Gotteswillen, er folle doch nicht fo 
fein, denken, wie er fi verfündige, wie Gott folden Frevel 
trafen müfle. Chriften lachte hell auf. Mit ſolchem Alt« 
weibergeſtürm folle fie ihn ruhig lafſen, meinte er. Heutzu⸗ 
tage fei mar geſcheidter als jonft, lafſe fih nicht mehr mit 
Mährchen erfchreden wie Kinder. Bon einer Gerechtigkeit im 
Hinmel möge er nichts hören; wenn eine wäre, es ginge 
anderd. Fünf Schoppen auf eine Maag, das fei die befte 
Religion. 

Polternd ging er, fpannte ein, ſetzte fih feitwärts auf 
das Pferd, accurat wie Schniffrig es auch gepflegt, und Tieß 
in ftarfem Trabe die Pferde laufen. Dreißig Sabre waren 
verflofien, feit Schnigfrig auch fo gefahren war, doch bloß im 
Schritt, aber mit gleicher Freude im Herzen. 
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Bäbeli weinte bitterlih, kümmerte fir) nicht um die Zeit, 
aber dachte, wie ed Doch jchredlich fei, wenn man den Segen 
Gottes zum Fluch mache und zittern und beben müfje, wenn 
man ihn ind Haus bringen ſehe. Endlich kam die Magd 
und fagte: es nehme fie wunder, was ed gegeben habe, Längit 
follten fie da fein, längft ſei gekocht, noch zeige fich niemand, 
wad fie machen folle? Während fie fo mit einander über- 
legten, was machen, hörte man draußen Stimmen, .ein Ge- 
tümmel. Die Magd ſchoß mit dem Kopf zum Fenfter aus, 
Menichen kamen daher, . vier trugen eine Bahre, hintendrein 
ſchleppte man einen zertrümmerten Wagen. Raſch ſchoß die 
Magd mit dem Kopfe zurüd. Du mein Gott! ſchrie fie, fie 
bringen Einen, ih glaube tobt, er Liegt auf der Bahre wie 
ein Stein und rührt fih nicht, den Hoſen nach iſt's der 
Meifter. Es wird nicht fein, fagte Bäbelt, und hielt fih an 
ber Wand, während die Magd zur Thür hinaus hop. 

Es war wirklich der Meifter; die Ausficht auf viel Geld 
hatte ihn aufgeregt, und er hatte feine Roſſe angetrieben, 
Als er aber an einem fteilen Berge, welcher zwijchen dem 
Ader und dem Haufe lag, jpannen. wollte, gab ed etwas, 
was? konnte Chriften jo wenig erzählen ald Hans hatte er- 
zählen können, wie er von der Treppe gefallen jei. So viel 
fahb man, dag das Rad ihm über den Kopf gegangen war, 
er war jchredlich zermalmt, die Augen waren nicht mehr zu 
ſehen. Die Pferde waren ben Berg hinuntergerannt, unten 
in einem Graben zuſammengeſtürzt. 

Bäbeli war Wittwe. Aber merkwürdig war ed, Bäbeli 
Ioderte nicht freudig auf, einem Gefangenen aͤhnlich, von 
deffen Händen Banden und Ketten, um den die Kerfermauern 
nach allen vier Setten auseinander fallen. Auf Bäbeli fchien 
eine neue Laft gefallen zu fein, die zehnmal fehwerer drückte, 
als alles frühere Leid. Cine Seele war mehr auf ihre Seele 
gefüllen, eine Seele, von der Bäbelt wußte, wie fie von ber 
Welt gejchieden und wie weit fie entfernt gewefen von Buße 
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und Belehrung. Ste mußte. glauben, Chriften komme auf 
nicht zur Ruhe, müffe umgehen, eine Crlöjung fuchen, welche 
vielleicht nie zu finden jei. Die Leute ſahen es eben jo am. 
Das fer wieder ein Zeichen, daß noch ein Gott fei, ſagten fie. 
Bäbeli könne fie dauern, daß fie das habe .erleben müffen 
und ihr Mann ein Gejpenft ei, welches feiner Frau nicht 
Ruhe Iaffen werde. Indeſſen werde das fo fein müffen, es 
werde Bäbeli georhnet fein von wegen den Eltern. Allweg 
fei an der Sache das Gute, daß die Armen jeßt das Unglüd 
zu genießen hätten, das Haus werde wieder lebendig werben 
für die Armen, die Thüren ſich öffnen, und eine milde Hand 
wieder Gaben auötheilen. 

Das that dann wirflih auch Bäbeli, aber mit befüm- 
mertem Herzen und blafjen Wangen. Es that ihr wohl, un- 
gejtört walten zu Tönnen mit dem Segen Gottes nad ihrem 
Sinn, aber dabei war doch Feine Freudigkeit, fondern eine 
unerflärlihe Traurigkeit. Bäbeli bat inbrünftiger als je um 
ein Zeichen, wie ihre armen Verwandten möchten erlöst und 
gefühnt werden. Die Hoffnung, das zu können, war die Ur- 
fache, warum Bäbeli noch zu leben wünſchte und einen Arzt 
berieth. Der fragte allerlei, jagte allerlei, gab allerlei, 
ſchüttelte endlich den Kopf und meinte, das ei ein Fall, wel- 
cher ihm noch nie vorgekommen ſei. Er wolle jett einige Zeit 
mit Arzneien innehalten, wenn es nichts Anderes gebe, wolle 
er am Neujahrötag, wo er ohnehin bier durchkomme, jehen 
und anrathen, was zu machen fei. 

Sr hielt Wort, fam, traf Bäbeli im Bett, Doch nicht 
allein, im Arm hielt fie ein munteres Bübchen, ihr Gebet war 
erhört worden, fie hatte ein Zeichen erhalten, daß Gott ge- 
fühnt, der Fluch vom Haufe genommen fei, wenn Bäbeli dem 
Bübchen das Herz zu geben wiffe, an welches es Gott gelegt. 


Die Leute aber meinten, darwider Tönnten fie nichts 
baben, es werde jo haben fein müflen, und Bäbeli ei die 


342 


rende zu göniten. Aber befjer hätte ed ihnen gejchienen, 
BDäbeli wäre Tinderlos geblieben. Die Armen würden e8 zu 
genießen gehabt haben; man wiffe wohl, wie es gebe, wenn 
einmal Kinder ba feier. Man koͤnne es nicht erwehren, daß 
bie Haut näher fei ald das Hemd, das werde halt jo in der 
Natur fein. Aendern wäre jhwer, gleich anfangs hätte es 
ber liebe Gott befjer einrichten follen. 


Der Befenbinder von Rychiswyſ. 


Deuticher Vollskalender von Nierik. Jahrgang 1852. 
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Guns möchten alle Menſchen werden. Wenn fie reich 
wären, würden fie auch glüdlich fein, meinen die meiften, 
meinen, Glück und Geld verbielten fi zufammen wie bie 
Kartoffel zur Kartoffelftaude, die Wurzel zur Pflanze Wie 
irren fie fih Doch gröblih, wie wenig verftehen fie fi auf 
das Weſen der Menſchen und haben es doch täglih vor 
Augen! . 

Die heilige Schrift fagt: Denen, die Gott lieben, thäten 
ale Dinge zum Beften dienen, und jo ift e8 auch. Gelb tft 
und bleibt Geld, aber die Herzen, mit denen es zuſammen⸗ 
kommt, find fo gar verſchieden; daher erwächſt aus den verjchie- 
Denen: Chen von Herz und Geld ein fo verjhiedenes Leben, 
und je nad diefem Leben bringt das Gelb Glück ober Un- 
glück. Aufs Herz kommt ed an, ob man durch Gelb glücklich 
oder unglüdlich werde. Klar hat Gott eigentlich dies an bie 
Sonne gelegt; aber leider jehen die Menſchen gar felten die 
Harften Dinge Har, machen fie vielmehr dunkel mit ihrer 
felbft gemachten Weisheil. Am Befenbinder von Rychiswyl 
greifen wir aus. den hundert Erempeln, an welchen wir bie 
obige Wahrheit angefhant, eines heraus, ‚welches em Herz 
zeigen fol, dem Geld Glück brachte. 

Beſen find bekanntlich ein jehreiendes Bedürfniß der Zeit 
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und waren das freilich ſchon ſeit langen Zeiten. Derartige 
Bedürfnifſe, die täglich und wöchentlich befriedigt ſein wollen, 
giebt es viele in jedem Haus und allenthalben Menſchen, 
welche es ſich freiwillig zur angenehmen Pflicht machen, bie 
Bedürfniffe zu befriedigen. Immer weniger achtet man der 
Perfonen, welche diejes thun, wenn man nur das Nöthige 
friegt und jo wohlfeil ald möglih. Chedem war ed nicht fo. 
Ehedem ward das Bejenmannli, das Eierfraueli, das Quft- 
oder Sandmeiticht u. |. w. fo gleichſam zur Familie gerechnet; 
ed war ein fejted Verhältniß: man Fannte die Tage, an wel 
hen dieſe Perfonen erjhienen; je nachdem fie in Hulden ftan- 
den, warb ihnen etwas Abjonderliches verabreicht, und fehlten 
fie um einen Tag, jo entſchuldigten fie fih das nächſte Mal, 
als Hätten fie eine Sünde begangen, und ſprachen von ihrem 


Kummer, man möchte vielleicht geglaubt, fie kämen nicht mehr, 


und fi daher anderweitig verforgt haben. Sie betrachteten 
ibre Häufer als die Sterne an ihrem Himmel, gaben fih alle 
Mühe, fie gut zu bedienen, und wenn fie mit diefem Gewerbe 
aufhörten oder fich jelbit auf einen höheren Zweig befürder- 
ten, jo gaben fie fih alle Mühe, einem Kinbe, -einer Baſe, 
einem Better oder fonft fo wen zu ihrer Stelle zu verhel« 
fon. Es wer da ein gegenfeitig Band von Anhänglichkeit 
und Bertrauen, welches leider in unſerer Falten Zeit, wo alle 
Familienwärme fich immer mehr und mehr verflüchtigt, immer 
lockerer und loſer wird. 

Ein ſolcher Hausfreund war der Bejenmann von Rychis- 
wyl, der viel in Bern zu ſehen, ſo recht eigentlich aber in 
Thun angeſehen und beliebt war. An kleineren Orten geftal- 
ten fi alle Berhältniffe viel inniger, einzelne Perfönlichkeiten 
werben mehr bemerkt und gelten auch mehr. Cher hätte der 
Samstag im Kalender gefehlt, ald an einem Samstag das 
Bejenmannli in Thun. Gr war nicht immer das Beſenmannli 
gewefen, jondern lange, lange nur der Befenbub, bi man 
bahinter kam, daß ber Befenbub Kinder hatte, die an feinem 
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Karren ftoßen Tonnten. Sein-Bater war ein ehemaliger Sol⸗ 
dat geweien und früh geftorben; ber Bube war jung, feine 
Mutter kränklich, Vermögen hatten fie nit und betteln gin- 
gen fie nicht gerne. Cine ältere Schwefter war ſchon früher 
ausgewandert, barfuß, und hatte Bei einer Frau, welde Tann⸗ 
zapfen und Sägemehl nad Bern. trug, ein Unterfommen ge- 
funden. Als fie firh ihre Sporen, d. h. Schuhe und Strümpfe 
verdient hatte, beförderte fie fi und ward Hühnermagd bei 
einen Pächter auf einem berrichaftlicden Gute in: der Nähe 
der Stadt. Mutter und Bruder waren ftolz auf fie und re 
beten mit Reſpekt von dem vornehmen Bäbeli. Hansli konnte 
die Mutter nicht verlafien, die mußte jemanden haben, ber 
ihr für Holz forgte und fonit half. Sie lebten von Gstt und 
guten Leuten, aber boͤs. 

Da fagte einmal der Bauer, bei dem fie in Mietbe wa- 
ren, zu Hamdli: Bub, es dünkt mich, du follteft was verbie- 
nen, wärft groß und liſtig genug. — Wollte gerne, jagte 
Hansli, wenn ih nur wüßte, wie? — Ich wüßte dir was, 
worin ein jhöner Kreuzer Geld wäre: fange an mit Befen 
zu machen. In meiner Weide ift Beſenreis genug, es wird 
mir nur geftohlen, und Toften ſoll es dich nichts, als alle 
Jahre ein paar Beſen. — Ja das wäre wohl gut, aber wo 
fol ich das Beſenmachen lernen? fagte Handli. — Das ift 
Tein Hexenwerk, fagte der Bauer, das will ich dich ſchon leh⸗ 
ren, machte viele Jahre alle Beten, welche wir brauchen, felbft 
und will's mit allen Beſenbindern probiren. Das Werkzeug 
ift eine geringe Sade, und bis du's ſelbſt anzuſchaffen ver- 
magft, Tannft das meine brauchen. 

So geihah ed auch, und Glück und Gottes Segen war 
dabei. Hansli hatte großen Trieb zur Sache und der Bauer 
große Freude an Handli. Spar nicht, mad d'Sach red, 
mußt machen, dag du das Zutrauen befommit, haft das ein- 
mal, fo ift der Handel gewonnen, mahnte der Bauer immer, 
und Hansli that darnach. Natürlich ging ed im Anfang lang- 
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fam zu, aber er feßte doch immer jein Fabrikat ab, und im 
Verhältniß, als es ihm befler von der Hand ging, nahm aud 
der Abſatz zu. Es hieß bald, es habe niemand jo brave 
Befen wie der Befenbub von Rychiswyl. Je augenfcheinlicher 
der gute Erfolg wurde, defto größer warb auch Hansli’s Eifer. 
Seine Mutter lebte fihtbar auf. Jetzt jet es gewonnen, fagte 
fie, fobald man fein ehrlich Brod verdienen könne, habe man 
Urſache zufrieden zu fein, was wolle man mehr? Sie hatte 
nun alle Tage genug zu eflen, gewöhnlih noch was übrig 
für den folgenden Tag, konnte alle Tage Brod effen, wenn 
fe wollte. Ja e8 war Schon geichehen, dat Hansli der Mint- 
ter ein weißes Mütſchli heimgebraht aus der Stadt. Wie 
fie jo wohl dran lebte und -wie fte Gott dankte, dag er ihr 
in ihren alten Zagen ein folhes Guthaben geordnet! 

Handli dagegen machte feit einiger Zeit ein ſauer Geficht, 
endlich fing er an zu muckeln, jo könne es nicht Länger gehen, 
ſo ſtehe er es niht aus. Als ihn endlich der Bauer fragte, 
was das bedeuten jolle und was er eigentlih meine, kam es 
heraus, daß er nicht im Stande fet, die Bejen zu tragen; 
auch wenn fie ihm der Müller zuweilen führe, Yo ſei es ihm 
ſehr unfommod, er jollte nothwendig einen Karren haben, die 
Befen zu ziehen, das gehe ringer und er fomme weiter. Er 
babe aber das Geld nicht dazu und wiffe niemanden, der ihm 
ed leihen würde. Bift ein dummer Bub, fagte der Bauer. 
Hör du, werde mir nicht einer von denen, welche meinen, 
wenn ihnen was durch den Kopf ſchieße, müfſſe es angejchafft 
fein. So kann man das Geld brauchen und Audern die Fifche 
in's Neß jagen. Sa wolle, du einen Karren Faufen! Mach’ 
einen. — Mit offenem Maul und Augen, in denen das Wei- 
nen im Anzuge ftand, ſah Hansli den Bauer an. — Sa mad’ 
einen, das bringit z’weg, ‚wenn du nur willſt und Fleiß haft, 
fuhr der Bauer fort. Du kannſt ziemlich ſchnitzeln, und was 
du nicht weißt, Tann ich di b'richten. Das Holz wird bi 
nicht viel often, was ich nicht habe, hat ein anderer Bauer, 
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kannſt Bejen dafür geben. Zum Beihläg wird ſich altes 
Eifen wohl aud finden in einer Kammer. Wir haben and 
noch jo ein alt Karrli irgendwo; wollen e8 hervorreißen, kannſt 
ed wohl in’d Auge faflen und einftweilen meinethalb brauchen. 
Der: Winter ift vor der Thüre, dann Tannft dran geben, im 
Frühjahr iſt's fir und fertig und nicht manden Batzen haft 
dafür ausgegeben. Kannſt es vieleiht auch beim Schmied 
nit Beſen machen, und vielleicht Tann man es ohne min 
auch machen, wer weiß. 

Seht machte Hansli wieder große Augen: er und einen 
Karren mahen!:-Wasd dentit, wie wollte ich das fönnen, habe 
ja noch nie einen gemacht! — Du dummer Bub! fuhr der 
Bauer auf; ein Mal muß immer das erite fein, kuraſchirt 
dran bin, ſo ift es. halb gemadt. Glaub's, wenn die Leute 
das rechte Kuraſchi hatten, es ſäße mancher, der ald Bettler 
herumläuft, 'im Gelde bis über die Ohren und nit ekwa 
geftohlenes, fondern rechtmäßig erworbened. — Hansli hätte 
faft den Bauer fragen mögen, ob er Berftand habe oder 
feinen... Es Tam- ihm vor, als thäte er ihm ein großes Un- 
recht an, jo was ihm zugumutben. 

Indefjen der Gedanke ergriff doch Hahsli, er ging fachte 
drauf ein, ungefähr wie ein Kind in Faltes Waller. Der 
Bauer half, und im Frühjahr war ber neue Karren fir und 
fertig, am Dienftag nach Oftern zog ihn Handli zum erften 
Mal nah Bern, am Samdtag darauf zum erften Mal nad 
Thun. Was Hansli für einen Stolz hatte und für eine 
Freude an feinem neuen Karren, davon kann ſich jchwerlig 
jemand eine richtige Vorftellung machen. Wenn man ihm 
auch den Oftermontagftier, der Tags zuvor in Bern herum- 
geführt worden war und wohl feine fünfundzwanzig Gentner 
wog, zum Tauſch angeboten, er hätte dad Anerbieten mit 
großem Hohn von der Hand gewieſen. Es jchien ihm, als 
ftünden alle Leute ftil und ſchauten auf feinen Karren, und 
wo er zu Pla kommen Tonnte mit Reden, da zeigte er mit 
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berebter Zımge alle Vortheile, welche dieſer Karren vor allen 
babe, welde bisher auf der Welt geweſen. Er behauptete 
mit großer Beftimmtheit, er gehe ganz von ſelbſt; nur berg⸗ 
an müfle man etwas nachhelfen. Bine Köchin jagte, fie hätte 
nicht geglaubt, daß er fo geſchickt wäre; wenn fie einen Karren 
nöthig hätte, er müßte ihr auch einen maden. Diele Köchin 
erhielt, jo oft fie ihm Beſen abfaufte, zwei ganz kleine Hand- 
bejelchen für den Heerd obendrein; die find ſehr kommod für 
Köchinnen, welhe aud die Eden gerne rein haben — das 
find die, welche fi auch an den Werktagen waſchen und jo- 
gar hinter den Obren, fo gar häufig find die aber nicht. 

Erſt jetzt kam Hansli jo recht in Eifer, fein Karren war 
ihm fein Bauernhof, und er war fleißig mit großer Freudig⸗ 
keit, und Freudigfeit ift ganz was Anderes, als Verdrießlich⸗ 
keit, fie verhalten filh zu einander wie ein fcharfes und ein 
ftumpfes Beil beim Holzhaden. ‚Die Bauern in Rychiswyl 
hatten große Freude an dem Jungen. Es war feiner, der 
ihm nicht fagte: Wenn du Reifer mangelit, fo nimm nur in 
meiner Weid’, aber g'ſchände mir die Birken nicht und ben? 
an mein Weibervolk, dad braucht Dir Beſen, es weiß fein 
Zenfel wie viel, das Jahr dur. — Das that denn auch 
Hansli und war den Bäurinnen grufam anftändig. Für Be- 
fen hatte man fein Gelb auszugeben, das Männervolf follte 
fie liefern. Nun weiß man, wie das geht, ift daſſelbe ja oft 
zu faul zum Holzfpalten, gejchweige denn zum Befenmaden. 
So gejchah ed denn oft, daß die Weiber in große Befennoth 
famen, ja daß der Haußfriede mächtig warelte Seht war 
Hansli da mit Bejen, ehe man dran dachte, und fehr felten 
geihah ed, daß eine Bäurin fagen mußte: Hansli, vergiß 
und nicht, wir find am legten. Zudem waren die Befen gut, 
ganz anders als die, welche das Mannsuolt mit Unluft zu- 
faınmengebaggelt, die auseinanderfuhren oder ftumpf waren, 
als wären fie gemacht aus Haferſtroh. 

Die Befen gab Hansli natürlich umfonft, und doch waren 
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es nicht die wohlfeilften, welche aus jeinen Händen gingen. 
Nicht wegen den Birkenreifern, welche er-unfonft hatte, fon- 
dern wegen den Gaben, welhe fie ihm das Jahr dur ein- 
trugen, an Brod, Mil und allerlei der Art Dinge, welde 
eine Bäurin zur Hand Bat und nichts rechnet. Selten wurde 
an einem Orte gebuttert, dag es nicht hieß: Hansli, morgen 
anken wir, wenn du einen, Hafen bringft, kannſt Ankenmilch 
haben. Obſt hatte er mehr, als er braudte, und Brod 
brauchte er wenig zu kaufen. 

So konnte es nicht fehlen, dag Hansli fih gut ftand, 
denn er war, ſparſam. Wenn er an den Tagen, wo er in 
die Städte fuhr, einem Batzen brauchte, fo war ed viel. Am 
Morgen jorgte die Mutter dafür, daß er tapfer frühftüden 
Tonnte, dann ſteckte er meiſt noch etwas zu ſich, bie und da 
friegte er etwas in einer Küche, wo er wohl befannt war. 
Endlich meinte er nit, ed müfle alsbald gegeſſen fein, wenn 
ed Einen gelüftee Hunger haben made gar nichts, wenn 
man wife, wann man zu eflen bekomme, ed dünke Einen nur 
deito beiler. Aber Hunger haben und nicht wilfen, ob man 
je wieder was zu efjen Triegt, das thue weh. Das wußte 
Hansli, daß, jobald er heimkam und feine Sachen gefchermt 
hatte, er eflen konnte bis genug, - dafür forgte die Mutter 
treulih. Sie wußte, was das für eine Bedeutung bat, ob 
ein Menſch, wenn er heim Tönmt, zu effen findet oder nicht 
findet. Wer da weiß, er findet daheim, der kehrt nicht ein, 
bringt einen leeren Magen heim, und wie er ibn füllt, wirb 
es ihm wohl daheim. Wer nichts findet daherm, füllt ihn 
draußen und bringt einen vollen Kopf Heim, der ift nicht 
wohl daheim, fondern thut wüfte. 

Hansli war nicht geizig, aber jehr fparfam, für nügliche, 
anftändige Sachen reute ihn das Geld nit. Su Efien und 
Kleidern wollte er, daß die Mutter es recht habe, er fchaffte 
ſich ein gutes Bett an, große Sreude hatte er, wenn er ein 
ſchoͤnes gutes Meffer oder ein ander Stud Werkzeug kaufen 
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konnte. Er ſelbſt Fam bran daher, nicht Eoftbar, aber wäht- 
ſchaft. Wer ein gutes Auge hat, fieht es den meiften Men⸗ 
ſchen und Häufern an, ob e8 da anf oder abgehe. Bei 
Hansli war das Aufgehen recht fichtbar, aber eben nicht im 
der Hoffahrt, ſondern in der Reinlichkeit und Sorgfältigkeit. 
Daran hatten die Bauern große Freude und mochten e8 Hansli 
son Herzen gömen, kam er doc nicht mit Stehlen zu feiner 
Sache, fondern durch Fleiß. Dabei ließ er vom Beten nicht, 
machte am Sonntag nicht Befen, ging in die Kirche des 
Morgens, las Nachmittags der Mutter, deren Angen ſtark 
böfeten, ein Kapitel vor und gönnte fih dann fpäter wohl 
auch ein Privatvergnügen. Diejes beftand darin, daß er fein 
Geld hervor holte, es zählte, und betrachtete und rechnete, 
wie ed gemehret und wie ed noch mehr mehren werde n. f. w. 
Unter denn Gelde waren ſchöne Stüde, überhaupt meiſt jau- 
beres Silbergeld. Hansli war ſtark auf dem Eintauchen, 
er nahm geme Münze ein, aber bewahrte fie nicht gerne auf, 
ed dünfe ihn immer, der Wind komme gar. zu. leicht da— 
Hinter und trage fie fort. Die größte- Freude hatte er an 
blanfen neuen Silberftüden, den ſchönen Bernerthalern mit 
dem Bären und dem ftattlihen Schweizermann. Wenn er 
ein jolches erhafchen fonnte, war er manden Tag glüdlid. 
Er hatte aber auch Verdruß und feine bitterböfen Tage. 
So z. B. war es ein böfer Tag für ihn, wenn er einen 
Kunden verloren hatte oder verloren glaubte, wem er gerech⸗ 
net hatte, in einem Haufe ein Dußend Beſen abzufeßen, und 
mit dem Beſcheid: find ſchon verjehen! barſch abgewiefen 
wurde. &8 war vielleicht eine neue Köchin eingezogen und 
bie wußte nichts vom bekannten Befenbub und ließ ihre hart» 
hölzige Stimme die Treppe herunter erſchallen: wir mangeln 
feine! Nun dachte Hansli nicht an Die wahre Urſache, wußte 
nicht, dag man an Orten mit den Köchinnen wechjeln muß 
wie mit den Hemden, manchmal faft no öfter. Er meinte 
dann wunder, was er gefehlt, ob ein Bejen nicht recht gebun- 
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den gewejen, ob er verläumdet worden? Er nahu's jehr zu 
Herzen, ed irrte ihn im Schlafen, er ruhete nicht, bis er den 
wahren Grund vernommen. Später nahm er ed aber auch 
kaltblütiger, jelbit wenn eine Köchin, der er wohl befannt war, 
ihn wegſchnauzte. Er dachte, Köcinnen ſeien fo zu fagen 
au Menfchen, und wenn Herr oder Madame die Köchinnen 
Ihnauzten, weil fie die Suppe verpfeffert und die Sauce ver- - 
Talzen, dieweil ihr Schaf in's Land gegangen, wo der Pfeffer 
wächſt, fo hätte die Köchin auch Menſchenrechte und koͤnne 
wieder Andere abſchnauzen. 

Doch noch böfere Tage machte ihm Folgendes, und das 
lernte er nie Taltblütig nehmen. - Seine Birken fannte er 
nachgerade alle, ja für fih hatte er den Weiden und- fogar 
einzelnen Bäumen beftimmte Namen gegeben, den fehönften 
Birken jchöne Namen, Anne Mareili 3. B., Lifeli, Röfeli, 
Sternenblume u. f. w. Diefe Bäume freuten ihn das ganze 
Jahr über, er theilte die Luft, ihnen ihre Reifer abzunehmen, 
fih ordentlih ein, behandelte die Bäume mit Zärtlichkeit, 
brachte die Beſen von denjelben feinen Liebiten Kunden. Das 
waren denn auch wirkliche Staatöbefen, die diefen Namen 
befler verdienten ald mancher andere Beſen. Wenn er aber 
dann voller Freude in die Weide kam, und fein Röſeli, feine 
Sternenblune waren gräufich geftumpet, ber ganze Baum 
arg mißhanbelt, dann that ed ihm im Herzen fo weh, das 
Wafler lief ihm d'Backe ab, und vor Zorn warb allmählig 
fein Blut fo heiß, dag man Schwefelhölzer daran hätte ent⸗ 
zünden koͤnnen. 

Das machte ihm lange böſe Tage, er konnte es nicht 
verwinden, er trachtete nach nichts, als den Freoler in die 
Finger zu kriegen, nicht wegen des Werthes der Reiſer, ſon⸗ 
dern weil er ihm ſeinen Baum geſchändet. Hansli war nicht 
groß, aber er wußte Kraft und Glieder wohl zu brauchen und 
hatte ein kuraſchirtes Herz. Da war's, wo er der Mutter 
nicht gehorchte, wenn ſie ihm um Gotteswillen anlag, er ſolle 
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dod die Sache vergeffen, er babe ja Reiſer genug, er folle 
ja nicht nach den Thätern trachten, fie könnten ibn tödten 
oder fonit unglücklich machen. Aber dem Allem frug Hansli 
nicht nach, er lauerte und ftrich herum, bis er jemanden Triegte. 
Dann gab's Schläge und mächtige Kämpfe geichahen in ben 
einfamen Weiden. Manchmal fiegte Hansli, manchmal kam 
. er zerzauft nah Haus. Aber das gewann er. in alle Wege, 
dag man mehr und mehr jeine Weiden in Ruhe ließ, wie es 
immer geht, wo etwas mit nachhaltiger Tapferkeit vertheidigt 
wird. Warum fol man fihb Schlägen ausjegen um etwas, 
das man anderwärts ohne Gefahr fih verihaffen Tann? Zu- 
dem hatten die Rychiswyler Bauern Freude an ihrem muthi- 
‚gen Heinen Bannwart. Wurde er einmal gezauft, jo fagte 
ihm wohl der oder diefer: Es macht nichts, der muß feine 
Heiligen wieder haben. Sag ed mir, wenn du wieder was 
merkt, ich will dann auch dabei fein, dem wollen wir das 
Befenhauen ein für ale Mal verleiven, — Dann ſagte es 
Hansli, wenn er was merkte; der Bauer verftedte fih, Hansli 
that den Angriff; der Gegner in der Meinung, er jet ber 
Stärkere, floh nicht, wartete, wollte e8 machen wie das vorige 
Mal. Hatte Hansli einmal gefaßt, ließ fih der Bauer ber- 
oor. Dann wohl, dann hätte der Frevler gerne Ferjengeld 
gegeben, aber Hansli ließ nicht los, er mußte herhalten, bis 
er den Buckel voll Schläge und den Kopf ohne Haare hatte. 

Das war ein ſehr wirkjames Mittel gegen das Birken- 
plündern, Mareili und Bäbeli blieben nachgerade jo ziemlich 
fiher in den einfamften Weiden. So trieb es Hansli man- 
ches Sahr in ganz Eurzweiliger Einförmigkeit, dachte gar nicht 
daran, daß ed anders gehen könnte. Eine Woche ging ihm 
um wie der Zeiger am der Uhr, er wußte nicht wie, ehe er 
fich's verſah, war ed Dienftag, wo er nach Bern fuhr; und 
kaum war der Dienftag zum Loch aus, war der Sauſtag 
da, wo er nad Thun mußte, er mochte wollen oder nicht, 
benn wie hätte man ed in Thun machen follen ohne ihn? 


355 


Zwiſchendurch hatte er die Hände voll zu: £hun, feine La⸗ 
dungen zu bereiten, Nachbarsleuten zu genügen, d. b. ſolchen, 
welche ihm anftändig waren. Unſer Handli war auch ein 
Menih, und jeder Menſch, wenn er immer dazu Tommen 
mag, bat guädige und ungnädige Saunen. Wer ihn Leicht 
je getreten, der mußte es klug anfangen, wenn er Bejen von 
ihm Triegen wollte. Der Frau Pfarrerin 3.8. hätte er nicht 
für das doppelte Gelb einen Beſen abgelaffen; fie mochte 
ſchicken wann fie wollte, jo war ed ihm immer leid, daß er 
feine vorräthig hätte Sie hatte ihm einmal gejagt, er 
made ed wie Andere, er thue einige lange Reifer außen um, 
‘in der Mitte fei dann lauter kurzes Gftümpel, In diefem 
Sale komme ed ja auf eins heraus, oh ſie ihre Beſen bei 
ihm oder bei jemand Anderen nehme, jagte er darauf und 
dabei blieb er, und die Fran Pfarrerin ftarb, ehe fie wieder 
einen Befen von ihm befommen hatte. 

Eined Dienftags fuhr er wieder auf Bern mit ſchwer 
beladenem Karren, den fehönften Befen von feinen liebſten 
Bäumen, son Röſeli, Sternenblume u. |. w. Er zog mit 
Mühe und fhwigte ſtark. Er dachte, es jei. curios, jein 
Karren gehe nicht mehr fo von jelbjt wie anfangs, er müſſe 
gar zu ſchwer ziehen, es werde wohl irgendwo fehlen. Er 
hielt öfters an, um zu Athem zu kommen und die Stimme 
abzuwiſchen. Wenn er nur den Stalden auf wäre, der made 
ihm Kummer, date er. So hielt er auch ftil beim Muri- 
hölzli, gerade vor ber Leubank. Auf der ſaß ein Mädchen 
mit einem Bündelchen neben ſich und weinte bitterlic. 
Hansli hatte ein gut Herz und fragte: Was weinft? Das 
Mädchen fagte, ed follte in die Stadt, und es jei ihm fo 
z’wider, ed dürfe faft nicht. Sein Vater fei ein Schuhmacher 
und babe feine befte Kundichaft in der Stadt. Da habe es 
ſchon Lange Schuhe hinein getragen und nichts Anderes gewußt, 
Sept habe es in der Stadt einen neuen Haſchirer gegeben, 
gar e grufam böfen; ber babe ed ſchon mehrere Dienftage, 
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wenn ed zum Thore bineingefommen, ſchrecklich geplagt und 
ihm gedroht, wenn es noch ein Mal komme, fo .nehme er 
ihm die Schuhe weg, und ed müſſe in’d Gefängnig, ed jei 
verboten, Schuhe in die Stadt zu tragen und damit zu hau⸗ 
firen. Es hätte jagen mögen was ed gewollt, alles habe 
nichts geholfen. Es habe dein Vater angehalten, er jolle es 
nicht mehr ſchicken, aber der ſei gar ein exakter und preußijcher, 
der habe gejagt, es ſolle nur. gehen, er wolle dann jchon 
fehen, wenn man ihm was thue. Aber was ihm das helfe? 
d'Sach hätte es dann ausgeftanden und. die Schande gehabt, 


daB die Haſchirer ed genommen. Hand fühlte großes Mit- 


leiden, befonders weil das Mädchen fol Zutrauen zu ihm 
gehabt und ihm jein Leid geklagt hatte, was ed wohl nicht 
jeden gethan. Aber ed hab’ es ihm auf den erften Blick 
angefehen, daß er nicht der Wültefte ſei und was für ein 
Herz er habe, dachte er. Der gute Handli! Aber der Glaube 
mache felig, heißt es. 

Meitſchi, da ift dir z’helfe, fagte. er; gieb mir deinen 


Sad, ih Tann ihn zwifchen die Bejen thun, dag ihn fein 


Menſch fieht. Sch bin wohl befannt, da kommt Teinem Men- 


ſthen in Siun, baß beine Schuhe zwilchen meinen Bejen find. 


Ranuft mir jagen, wo ih fie abgeben oder dir warten fol, 
md von weitem binterbrein geben, daß ed keinem Menfchen 
z'Sinn kömmt, bag wir etwas mit einander hätten. Das 
Madchen machte Teine Komplimente: Wollteft? frug ed mit 


aufgebeitertem Angefiht, das ginge mir viel zu gut. Es 


brachte den Bündel, und Hansli barg ibn, daß keine Katze 
was davon merken konnte. Soll dir flogen oder helfen zie- 
hen? fragte das Mädchen, als ob es ſich von ſelbſt verftche, 
daß ed das Seine beitrage. Wie du lieber willſt, eigentlich 
wärs nicht nötig, g'ſchweret hat's wegen der paaz Schuhe 
nicht. j 

Anfangs ſtieß das Mädchen hinten am Karren, doch nicht 
lange ging's, fo war ed vorne und zog an der Stange. Es 
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dünke ihm, es, ſchicke fich ihm bier beffer, fagte ed. Es zog 
brav, man Tann fih’S denken, und hatte Doch noch Athem 
genug zu reden und beiher von allen Bericht zu geben, was 
ihm im Kopf und auf dem Herzen lag. ‚Sie waren oben 
am außern Stalden, Handli wußte nicht wie; die lange Allee 
ſchien ihm um die Hälfte Fürzer geworden zu fein. Hier blieb 
nach getroffener Abrede das Mädchen zurüd, und Hansli zog 
nit Bündel und Befen unangefochten zur Stadt ein, unan- 
gefochten gab er dem Mädchen feinen Bündel, aber ehe fie 
noch weiter mit einander gefprochen, ehe das Mädchen gedankt, 
wurden fie durch die Fluth von Leuten, Vieh und Fuhrwerken 
auseinander gedrängt, Handli mußte forgen, daß fein Karren 
ihm nicht entzwei gerifien würde. | ’ 

Somit war die Bekanntschaft aus. Es ärgerte Hansli 
nicht wenig, doch fann er der Sache nit weiter mach, ge 
fhweige, daß er fie zu Herzen nahm. Wir können leider 
nicht jagen, das Mädchen hätte einen unauslöfhlihen Ein- 
druck auf ihn gemacht, ed war auch nicht daxnach. Es war 
ein vierfchrötig Ding mit breitem Geficht, feine größten Schön- 
heiten waren ein gutes treued Herz und umermüdlicher Fleiß, 
dieſe Züge ftehen aber gewöhnlich nicht befonderd hervor, 
und Biele halten nicht einmal viel Darauf. - 

Am folgenden Dienftag jedoch, ald Hansli wieber den 
Karren z0g, Fam er ihm ſehr ſchwer vor, er hätte nicht ge- 
glaubt, fagte er zu fi felbit, was das made, wenn zwei 
dran zögen ftatt nur eins. Iſt's wohl wieder da? jagte er, 
als er gegen das Murihölzli Fam, ich wollte ihm gerne fein 
Sädli nehmen, wenn es wieder ziehen hülfe, es geht ohnehin 
nirgend3 jo fauer als von bier bis in die Stadt. Und ri 
tig, das Mädchen jaß da auf der Leubank wie vor acht Tagen, 
weinen that e8 aber nicht. Haft mir wieder was zu laden! 
frug Hansli, dem der Karren ſchon vom bloßen Sehen des 
Meitſchi's gang Leicht wurde. 

Es ift mir Doch nicht bloß wegen diefem, daß ich da 
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Age; wenn ich ſchon nichts in die Stadt zu tragen gehabt, 
ich wäre gekommen, antwortete das Mädchen; Eonnte dir vor 
acht Tagen nicht einmal danken und fragen, ob's was Fofte. 
Das fehlte mir noch, gingeft mir ja für ein Handroß, und 
fragte dich auch nicht, was du fürs Ziehen wollelt. 

Wie wenn ed fi) von felbft verftünde, brachte das Mäd- 
chen feinen Bündel, Hansli barg ihn, und als ob es es gelernt, 
ftellte fi das Mädchen an die Stange. Es hätte erſt gedacht, 
als es ſchon von Haufe gewejen, ed hätte einen Strick mit- 
nehmen follen, den man hinten am Wägeli hätte befeitigen 
Tönnen, fo könnte ed viel mehr abbringen. Das andere Mal 
aber, wenn es komme, wolle e8 den Strick nicht vergeffen. 
Diefes Bündnig in Betreff gegenfeitiger Hülffeiftung ging 
ohne weitläufige diplomatiſche Verhandlung zur, daß einfacher 
es wirklich Taum möglich war. Diesmal traf ed fih, daß fie 
auch zufammen heim wanderten, fo weit ihre Wege zufammen 
gingen, boch jo klug waren beide, daß die Hajgirer fie nie 
aufammen im Shore ſahen. 

Die Mutter Hatte jeit einiger Zeit ſonderbare Freude 
an Hansli. Es dünke fie, er ſei jo aufgeheitert, ſagte fie, 
er Tünne den ganzen lieben langen Tag pfeifen oder fingen, 
und er püßerle fich z’weg, es habe feine Gattig. Er habe 
fich Tegthin eine halbleinene Kutte machen laſſen, er fomme 
darin jo ſtaadiſch, nit viel gefehlt, wie der Landvogt. Sie 
möge es ihm aber auch gönnen, er ſei jo gut gegen fie, der 
Tiebe Gott im Himmel wolle es ihm vergelten, fie könne es 
nicht, fie könne nichts, als für ihn beten. Es jei denn aber 
Doch nicht, daß er alles an bie Hoffahrt hänge, er habe Geld 
auch. Sie.glaube gewiß, wenn der dad Leben habe und 
Gottes Segen, der bringe es einmal zu einer Kub, von einer 
Geiß habe er ſchon Lange geredet, aber fie werde es nicht 
erleben, es ſei auch nicht, daß fie fo dran hange und meine, 
ed müſſe fein. 

Mutter, jagte einmal Hansli, id weiß nicht, wie es 
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geht, ob der Karren ſchwerer wird ober ich jchwächer, ih mag 
ihn jeit einiger Zeit fait nicht: mehr allein g’regieren, es geht 
mir gar hart an, befouders nach Bern hinein, es geht da jo 
viel bergauf. Glaub's wohl, fagte die Mutter, warum ladeft 
alle Wochen mehr auf, ed grujete mir ſchon manchmal für 
dich, von wegen das giebt böje Alter, Dem ift aber gut zu 
heffen, lade drei oder vier Dußend weniger, danı magit wohl 
gfahren wie ehedem. — Mutter, das kann ich nicht wohl, 
fagte Hansli, habe ohnehin fait immer zu wenig, und zwei- 
mal in der Wode zu fahren, habe ich nicht Zeitz Thun will 
ich auch nicht fahren laſſen, habe meine beiten Leute dort. — 
Hansli, und wenn du jehen würbeft ein Ejelein zu befommen ? 
habe ſchon oft davon gehört, wie das die allerfommobften 
Thiere ſeien, fie koſteten fat nichts, fie fräßen faft nichts und 
ganz unwerthe Sachen, zögen troß einem Roß, und fogar die 
Mitch könnte man brauchen — nit daß ich möchte, aber nur 
jo zu jagen. 

Nein Mutter, fagte Hansli, fie jollen auch b’junderbar 
Töpfig fein, jo daß man längs Stüc nichts mit ihnen machen 
fanı, und für was jollte ich ed die fünf anderen Tage 
brauchen? Nein, aber Mutter, ih hätte an eine Frau gedacht, 
was jagt ihr dazu? — Aber Hansli, warum nicht lieber an 
eine Geiß oder an einen Eſel, was dir nicht z'Sinn kommt? 
was willft mit einer $rau machen? — He Mutter, öppe was 
ein Anderer, ſagte Hansli, dann dachte ih, Tönnte fie mir 
heffen den Karren ziehen, e8 ginge mehr ald einmal jo leicht, 
wenn mir eine hülfe, und in der Zwijchenzeit Tönnte fie pflan- 
zen und helfen Bejen machen, wo man weder eine Geiß noch 
einen Eſel dazu anreifen kann. — Aber Hansli, meinft du 
findeft eine, die dir hilft den Karren ziehen, und die für 
andere Sachen au noch was nüße iſt? frug bedenklich die 
Mutter. — O Mutter, es ift eine, welde mir ſchon oft ge- 
bolfen bat den Karren ziehen, antwortete Hansli, und die 
wäre noch für mehr Sachen gut; aber ob fie die Frau wer- 
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den wolle, habe ich nicht gefragt. Sch dachte, ih wolle es 
euch zuerft jagen. — Du Dilferäbub, wad du mir nicht fagft! 
jest ift mir nicht mehr zu helfen, rief die Mutter. Was, 
bift du auch fo einer? das hätte ich unferm Herrgott nicht 
geglaubt, wenn er ed mir gejagt hätte Was, eine hat dir 
am Karren geholfen, und haft fie expreß angeftellt dafür? 
Kein, aber jeßt traue einer no eimem Menſchen! — Da: 
erzählte Hansli die Umftände, wie das fo zufällig ſich getrof- 
fen, und wie das ein Meitjchi ei, ‚gerade wie für ihn gemacht, 
exakt wie eine Ahr, nicht hoffährtig, nicht verthunlich, und 
ziehen thue ed, er wette, ein mittelmäßig Kuhli möchte es 
nicht. Geredt mit.ihm derentwegen habe er nicht, aber er 
glaube, unanftändig ſei er ihm nit. Es habe oft gefagt, 
z’heirathen preifire e8 ihm aparti nicht, aber wenn's es zu 
machen ſehe, daß es nicht noch böſer haben müßte als jegt, 
da befänne es ſich nicht lang und thats. Es wüßte doch 
dann auch, für was ed auf der Welt wäre. Die jüngern 
Gefhwifter wüchſen nah, und ed wife wohl,.wie das gebe, 
die jüngeren feien immer werther als die älteren, und man 
finne den älteren nicht daran, daß fie die jüngeren hätten 
nachfchleppen müffen. — Das gefiel der Mutter nicht Schlecht, 
und je mehr. fie dad Unerwartete verwand und über bie 
Sache nachdachte, deito anftändiger kam fie ihr vor. Sie 
legte fih auf Nachricht aus und vernahm: Schlechtes wiffe 
man nichts von ihm, es gehe den Eltern brav an die Hand; 
daneben z’fifchen werde ed da nicht viel geben. He num jo- 
dann, deito befier, dachte die Mutter, jo bat doch Feind dem 
anderen was vorzuhalten. Ad am Dienftag Hansli den 
Karren rüftete; fagte ihm die Mutter: He nun fobann, jo red 
mit dein Meitli, wenn ed will, mir ift’8 recht, aber nachlaufen 
the ich ihm nicht, es fol am Sonntag zu uns kommen, fo 
fann ih es g’ihauen, und man kann mit einander reden. 
Wenn's gattlich thun will, fo wird es jchon gut Tommen, 
einmal wird ed doch jein müflen. He Mutter, das fteht nir- 
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gends geſchrieben, daß e3 fein müſſe, iſt's euch nicht anftän- 
dig, jo kann man ed ja uuterwegen lafſen, entgegnete Hansli, 
— Stürm nur nit und fahr du jetzt und ſag dem Meitli, 
wenn ed mich für die Mutter halten wolle, fo ſolle ed mir 
Gottwilche fein. 

Hansli fuhr und fand jein Meitfhi, und als Hansli in 
der Stange, das Meitſchi jetzt am Strid wader zogen, fagte 
er: Es geht doch mehr als d's Halb ringer, wenn zwei einander 
helfen und am gleichen Karren ziehen. Ich war am leten 
Samdtag in Thun und mußte mich faft tödten. — Habe es 
ſchon oft gedacht, fagte das Meitjchi, ed ſei einfältig son dir, 
daß du nicht jemanden anſtelleſt; e& ging bir alles d's halb Leichter 
und der Verdienft wär größer. — Was willft, ſagte Hansli, 
bald finnet man zu früh auf eine Sache, bald zu fpät, man 
ift Halt geng e Menſch. Aber jegt düecht es mich, ich. möchte 
Eine anftellen; wenn bu wollteft, du wärft mir gerabe recht. 
Ich wollte dich heirathen, wenn es dir anftändig if. — He 
warum nicht, wenn ich dir nicht z'wüſt und z'arm bin, ant⸗ 
wortete dad Meitiht. Haft mich einmal, jo nuͤtzt dich dann 
das Verachten nichtd mehr. Ich werde ed auch nicht viel 
befjer treffen; öppe Einen befömmt man immer, aber dann 
was für Einen? Mir bift brav genug, haft Sorg zur Sade 
‚und wirft e Frau nit für e Hund haben. — He fie faun es 
haben wie ich, und ift ihr das nicht gut genug, jo kann ich 
nicht helfen, antwortete Hansli. Aber ich dente, jchlimmer 
als du's bisher gehabt, würdeſt du es bei mir nicht haben. 
Iſt's dir recht jo, fo follit am Sonntag zu und kommen, Die 
Mutter läßt dir fagen, du folleft Gottwilde fein, wenn du 
fie für die Mutter halten wolleft. — He, jagte das Meitſchi, 
was follte ich Anderes, bin's gewohnt, die Mutter für bie 
Mutter zu halten, mich zu unterziehen und ed anzunehmen 
wie ed kömmt, böfer. und minder böfe, fauer und minder 
fauer. Habe nie geglaubt, ein böſes Wort made ein Loch, 
da hätte ih ja fein Stüd Haut einen Kreuzer groß am gan- 
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zen Leib. Daneben wolle es, wie üblich und bräuchlich, Va⸗ 
ter und Mutter vorbehalten haben. Doch würben die nichts 
dagegen haben, es jeien ihrer noch genug daheim, und fie 
würden froh fein, vorabzuitoßen, was gehen wolle. 

So war ed auch. Am Sonntag erfhien das Meitfcht 
richtig zu Rychiswyl. Hansli hatte ed gut b’richtet, jo daß 
ed nicht lange zu fragen brauchte, wo der Befenbinder wohne. 
Die Mutter eraminirte ed gut über Pflanzen und Kochen, 
wollte wifien, was es bete und ob es leſen könne im Teſta— 
. ment und auch in der Bibel — es jei für die Kinder bös, 
und die hätten fich deffen zu entgelten, wenn eine Mutter ſich 
nicht darauf veritehe, fagte die Alte. Ihr geftel das Meitjcht, 
und die Sach ward richtig. Eine Schöne haft nit, ſagte 
fie vor dem Meitſchi zu Hansli, und wegem Reichthum wirft 
auch nicht viel zu rühmen haben. Daneben macht das nichts; 
von der Hübſchi hat man nicht gelebt und mit dem Reihthum 
ward ſchon mander angefchmiert, daß er meinte, wie eine 
Reiche er habe und hinterdrein Fonnte er dem Schwäher die 
Schulden zahlen. Wenn's gjunder Art ift und werfbar, jo 
wird die Sache fih ſchon machen. Ein paar gute Hember 
und eine doppelte Kleidung, dag du am Sonntag und Werf- 
tag nicht gleich Daher kommen mußt, jondern dich anderd an⸗ 
ziehen kannſt, wirft du wohl haben. — Bhütis ja, fagte das 
Meitfchi, wegen ſelbem braucht ihr Teinen Kummer zu haben. 
3h habe ein ganz neued Hemd, zwei ganz gute und dann 
noch viere, die aber nicht mehr alles find. Aber die Mutter 
hat gejagt, ich müfje noch eins haben, und der Vater hat ge- 
fagt, er wolle mir die Hochzeitihuhe machen, und fie jollen 
nichts koſten. Dann habe ih noch eine b'ſunderbar gute 
Pathe, die giebt mir allweg auch etwas Schönes, vielleicht 
‚gar ein Pfänneli oder ein Breitüpfi, und wer weiß, ob's ba 
nicht einmal was zu erben giebt? Sie bat zwar Kinder, 
aber die könnten fterben. 

Gegenjeitig vollfonmen befriedigt, bejonderd von des 
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Mädchens Seite, welden die Wohnung, die jauber gehalten 
war, neben ihrem Schuhmaderloh voll Leder, Leiſten und. 
Kinder wie ein Palaft vorkam, gingen fie auseinander, um 
bald wieder zufamınen zu kommen und zufanmen zu bleiben. 
So gefhah es auch, Einſpruch gab es feinen, die WVorberei- 
tungen nahmen ebenfalls nicht Monate weg, neue Schuhe und 
ein neues Hemd find bald gemadt, wenn man nämlich Die 
Sachen dazu hat, und nad vier Wochen zog Hansli zu zwei 
den Karren nah Thun, und curiod war ed, der alte Karren 
ging wieder ganz leiht und wie von ſelbſt. Er hätte nicht 
geglaubt, daß ein Karren fi jo zum Guten ändern könnte, 
es könnte mander Menſch an ihın ein Exempel nehmen. 

Um Hansli vente ed manches Mädchen, den hätte es 
auch mögen, Dachte ed; wenn es geglaubt, dem preifire es, jo 
hätte e8 ihm fchon in den Weg kommen wollen, daß er das 
Hlättergeficht nicht mit dem Rüden angeſehen. Es hätte nicht 
geglaubt, dag Hansli jo dumm wäre, der hätte ganz anders 
weiben können, wenn er es gewußt hätte anzuftellen; der werde 
noch reuig werden vor der nächſten Faſtnacht, aber es möge 
e3 ihm gönnen, jelber than, felber han. Aber Hansli war 
nicht fo dumm und ward nicht reuig, er hatte_-gerade ein 
Sraueli, wie ed für ihn paßte, ein demüthiges, arbeitiames, 
genügfames Fraueli, dem es bei Hansli war, als hätte es 
den Himmel erheirathet. 

Gar lange freilich half es dem Hansli den Karren nicht 
ziehen, der mußte bald wieder einfpännig fahren. Aber als 
einmal ein Bube da war, tröftete er ſich; ein b'ſunderbar 
munterer ſei er, fagte er, im Hui ſei der nachgewachſen, daß 
er ihm helfen könne und unverjehens ziehe er den Karren al« 
leine. Sein Fraueli wollte zwar bald wieder fich einſpannen. 
Wenn fie fih preffirten mit Heimkommen, jo möge ed ber 
Bub wohl aushalten, die Großmutter gebe ihm unterdeffen 
ſchon zu trinken, meinte es. Aber der Bub meinte e8 anders, 
wohl der machte ihnen den Marſch. Sie hatten jehr prejfirt 
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mit dem Heimfahren, aber noch waren fie mehr als eine halbe 
Stunde vom Haufe entfernt, ald das Fraueli audrief: Mein 
Gott, was hört man? Es waren Töne, ald ob man ein jun- 
ges Schwein am Meijer hätte. Mein Gott, was iſt dort, 
was hat's gegeben! rief wiederum das Fraueli, ließ den Kar- 
ten fahren und lief davon. Es war die Großmutter, welcher 
der Bub mit Brüllen den Angſtſchweiß ausgetrieben, und die 
fich nicht anders zu helfen wußte, als ihn der Mutter entge- 
gen zu tragen, in taufend Aengſten, er falle in Krämpfe. 
Der jchwere Bub, die Angft und das Laufen hatten die alte 
Frau fo außer Athen gebracht, daß ed die höchſte Zeit war, 
daf jemand ihr den Bub abnahm. Sie war außer fi, und 
lange ging's, bis fie fagen fonnte: Nein, fo will ih nicht da⸗ 
bei fein, jo einen handlichen babe ich mein Lebtag nie ge- 
fehen, lieber will ih den Karren ziehen. — Die guten Leute 
erfuhren ed, was ed heißt, einen Zwingheren im Haufe zu 
haben, wenn es auch nur ein Heiner war. 

Das that aber ihrem Haushalt keinen Abbrud, das 
Sraueli waltete verzweifelt brav daheim, pflanzte viel, balf 
Beſen machen, überftürzte nichts, aber machte immer was, als 
ob ed nie müde würde, und alles ging ihm flink von ber 
Hand. Hansli war ganz verwundert, wie er gut z'weg fan 
mit einer Frau, und wie jein Geld fi mehrte. Er empfing 
ein Aderli, die Mutter erlebte eine Geiß, als käme fie von 
felbft, und bald zwei. Eſeli wollte Hansli keins, aber er 
mußte fih mit dem Müller, der in die Stadt fuhr, verbinden, 
um einen Theil feiner Bejen führen zu laſſen, was freilich 
den Profit etwas jehmälerte und Hansli fehr reute, denn jeder 
Kreuzer that ihm weh, der nebenaus ging. 

Hansli's Leben geftaltete fich wiederum glatt und eben, 
die Tage folgten einander ungefähr wie die Wellen im Fluß, 
eine von der anderen kaum zu unterjcheiden. Die Beienreifer 
wuchſen alle Sabre, feine Frau brachte faft alle Jahre ihm 
ein Kind, ohne daß ed fie viel irrte. Sie bekam es, legte 
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ed ab, es fchrie alle Tage ein wenig, ed wuchs alle Tage ein 
wenig, und handumkehrt Tonnte man es jchon brauden. Die 
Mutter fagte, fie fei alt und babe das nie fo gejehen. Sie 
mahnten fie an nichts befler, ald an junge Katzen, die nad) 
ſechs Wochen ſchon maufen tönnten. 

Und mit den Kindern war der Segen da, je mehr Kin- 
der, deito mehr Geld. Sa, man denke, die Mutter erlebte 
die Kuh noch. Wenn fie aber nicht gejehen hätte, wie Hansli 
fie bezahlt, fie hätte ſich kaum ausreden laffen, er habe fie 
geftohlen. 

Und hätte die Mutter noch zwei Sahre länger gelebt, jo 
hätte fie erlebt, daß Hansli Cigenthümer wurde des Haus- 
chens, in welchem fie feit Sahren gewohnt, mit einer Tauner⸗ 
Gerechtſame, welche ihnen mehr ald genug Holz brachte und 
Land wohl für eine Kuh und zwei Schafe, welche bejonders 
kommod find, wenn man Kinder hat, welche wollene Strümpfe 
brauden. Hansli blieb freilich ziemlich viel darauf ſchuldig, 
aber es war feftes Gelb, welches ihm ſtehen blieb, jo Lange 
er fleißig zinfete. Webrigend machten ihm, wenn er dad Xe- 
ben hätte, die Schulden keinen Kummer, ſagte er, und er 
hatte Recht. 

Hansli erfuhr ed, wie Die erften Kreuzer zu erübrigen 
am jchweriten hält. Es ift immer ein Zoch da, durch welches 
fie entjhläpfen wollen, oder ein Mund, der fie verichlingen 
will. Iſt einmal nachgewerdet, daß man ohne Schulden ift, 
mit ganzen Kleidern behaftet und ohne was vorgefreffen zu 
haben, dann geht es ſchon. Es bildet fich der Boden unter 
den Füßen, ed zannet immer befjer, der Bach breitet, d. h. 
das Vorſchlagen wird leichter und größer, wenn nämlich eins 
nicht ift, wenn ſich die Lebensweiſe nicht ändert. Da lie⸗ 
gen Klippe und Sandbant neben einander, und die Durdfahrt 
ift merkwürdig ſchmal. Da wachſen gerne aus dem Boden 
herauf die Bebürfniffe über Naht wie Schwänme auf dem 
Mift, und wenn nicht beim Mann, fo doch beim Weib, und 
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wenn nicht bei den Eltern, jo doch bei den Kindern. Auf 
einmal find Hundert Dinge nöthig, an die man nicht gedacht, 
und anderer fhämt man fi, wo ‚man font nichts Anderes 
gewußt. Man überihägt, was man hat, weil man vorher 
nichts gehabt, überſchätzt fih, weil man das Gedeihen fid 
ſelbſt zufchreibt, überfhäßt feine Zukunft, weil man fie für 
nothwendige Fortfegung der Vergangenheit hält, und ändert 
die ganze Lebensweiſe. Im Berhältnig, daß der Verbraud 
zunimmt, nimmt der Fleiß ab und fomit der Erwerb, und 
wie man aufgeichoffen, fallt man wieder. Die Herrlichkeit 
vergeht, wie fie gekommen, denn es tft noch immer wie ehe— 
dem: der Hochmuth kommt vor dem Fall. 

Das war nun bei Hansli aber nit. Gr Iebte und 
Ichaffte durchaus im Gleichen fort, verthat faft fein Geld, freute 
ſich dann aber aud, daheim was Warmes zu finden, und that 
fh daran gütlih. Es änderte nichts, als dag nach und nad 
die ſchaffenden Kräfte fi mehrten. Das Fraueli beſaß, ſich 
jelbft ganz unbewußt, die merkwürdige feltene Kunft, die Kin- 
der alsbald zu gebrauchen, fie fich jelbft helfen zu Iehren, jedes 
‚nad jeinem Alter und das ganz ohne viel Redens, es wußte 
felbft nicht, wie e8 das machte. Bin Pädagog hätte ficherlich 
darüber Fein vernünftig Wort von ihm herausgebradt. Gie 
warteten fich gegenfeitig, balfen dem Vater mit dem Befen⸗ 
machen, der Mutter trugen fie ab und zu, halfen bein Pflan- 
zen, keines bekam eine Ahnung von der Süßigkeit des Müffig- 
ganges, des träumeriihen Herumlungerne, und doch wurde 
feines ftraplizirt oder vernachläffigt mit Speife oder Unrein- 
lichkeit. Ste wuchſen wie die Weiden am Bach, waren gefund 
und froh. Die Eltern hatten nit Zeit, mit den Kindern 
Narrethei zu treiben, aber die Kinder fühlten Die Liebe der 
Eltern, ſahen, daß fie mit ihnen zufrieden waren, wenn fie 
‚ihre Sache gut madten. Die Eltern beteten mit ihnen, und 
am Sonntag lad der Vater fein Kapitel und erklärte, was 
er wußte, und berentwegen hatten die Kinder großen Reſpekt 
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vor ihm, betiachteten ihn wirklich als den Hausvater, der mit 
Gott rede und wenn fie nicht geborchten, es Gott fage und 
dem Heiland. Der wahre Reſpekt der Kinder vor den Eltern 
hängt ganz beftinmt von Berhältuig der Eltern zu Gott ab, 
wie es die Kinder wahrnehmen können. Wenn das nur alle 
Eltern bedächten! | 

3a unſer Hansli war felbit unter andern Leuten als nur 
unter den Kindern eine Art Reipeltöperfon. Er war fo be- 
ftimmt, jo zuverläjfig, geſcheidte Worte gingen von ihm, man 
ſah ihn niemals anders als ehrbar, er that nicht groß, machte 
aber auch nit den Bettler, daß gar mauche vornehme Her- 
zenfrau expreß in Die Küche kam, wenn fie hörte, das Befen- 
mannli ſei da, um zu vernehmen, wie ed auf dem Lande gehe 
und wie Died und wie jenes gerathe. Ja, in manchem Haufe 
in Bern vertraute man ihm das Liefern von Wintervorräthen 
an, und dad trug manchen fchönen Bapen ein. In Thun 
war das wohl nicht der Fall, denn dort ift jede Frau Rathe- 
herrin eine halbe Bäurin und pflanzet für Menfchen und Vieh, 
daß es fie faft verjprengt. Aber fie kamen doch in die Küche, 
biegen ihn gar in Die Stube fommen und verklapperten mit 
ibm manch trauted Halbitündden bei ſüßem Thunerwein. 
Denn wenn fie ſchon felbit pflanzten, jo meinten fie deswegen 
nicht, daß fie nicht das Recht hätten zu klappern mit wen 
fie wollten, jo gut wie Die andern. Frauen NRathöherrinnen, 
welche nicht pflanzten. Ja fogar die Frau Schultheißin ſprach 
mit ihn, es war jo zu jagen ihr zum dringenden Bedürfnig 
geworben, ihn alle Samstage zu fehen, und wenn fie mit ihm 
ſprach, To war es jogar erlebt worden, daß der fragende Herr 
Schultheiß auf Antwort warten mußte. Bon wegen, es thut 
aud einer Frau Schultheißin wohl, einmal in der Woche ein 
vernünftig Wort zu hören und zu reden. 

Da einmal geihah es, dag Samdtag war in Thun, aber 
in Thun war Fein Befenmannli zu fehen. Das gab großes 
Auffehen und bedenkliche Gefichter. Mande Köchin ftand un« 
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ter der Thüre mit eingeſtemmten Armen und ließ kaltblütig 
oben in der Küche Suppe und Pfanne in einander wachen, 
daß ınan mit feinem Lieb fie mehr auseinander brachte. Haft 
ihn nicht geſehen, nichts von ihm gehört? frug eine die an- 
dere. Manche Frau ſchoß in die Kühe und wollte der 
Köchin abpußen, daß fie ihr nicht gerufen, als das Befen- 
mannli da gewefen. Aber da fand fie feine Köchin, fand 
nichts, als was auf dein Feuer, das ſtank wie der Teufel, 
das war die Pfanne und die Suppe, die Hochzeit Bielten. 
Selbft die Frau Schultheifin kam in Bewegung, nahm erft 
ihren Herrn, dann den Zandjäger vor, und als beide nichts 
wußten, ftieg fie nach dem Eſſen ſelbſt in’d Städtchen hinab, 
um nah ihrem Bejenmannli zu fragen. Sie fei ganz aus 
mit Bejen, habe in der folgenden Woche fegen wollen, und 
jegt feine Befen, man folle denken! — 

Aber das Bejenmannli erjhien nicht. Es war die ganze 
folgende Woche eine gewifle Leere fühlbar in der Stadt und 
am nächften Samstag große Spannung. Kommt er? Tommt 
er nicht? war das Loſungswort. Und er kam, er kam wirk- 
lich, aber ringer wäre er dahein geblieben. Wenn er auf 
alle Tragen hätte Antwort geben wollen, jo hätte er adt 
Tage in Thun bleiben müffen. Gr fertigte die Leute mit dem 
einfachen Befcheid ab, er hätte z’Leicht an eine Begräbniß 
müflen — Wen? frug ihn die Frau Schultheifin, die er 
nicht fo kurz abfertigen konnte. — Meiner Schweiter, antwor- 
tete dad Befenmannli. — Wer war fie und wo wurbe fie be- 
graben? frug die Dame weiter. — Das Bejenmannli ant- 
wortete kurz aber wahr, da rief die Frau Schultheißin plöß- 
ld aus: Aber mein Gott! was? feid ihr der Bruder von ber 
Köchin, die fo großes Aufjehen machte, weil es nach dem Tobe 
des Heren ſich herausgeftellt, daß fie feine Frau gewefen und 
ihn alfo erbe und die dann darauf plöglich ftarb? — Gerade 
der bin ich, antwortete Hansli troden. — Aber du meine 
Güte! rief die Frau Schultheißin und flug die Hände zu» 
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jammen: fünfzigtaufend Thaler geerbt: zum wenigften und 
jegt noch mit Befen im Lande herumfahren! — Warum nicht, ' 
antwortete Hansli, habe das Geld noch nicht, und wegen ber 
Zaube auf dem Dache laſſe ich den Spaß in der Hand nicht fah- 
ren. — Zaube auf dem Dache! rief unwillig die Frau Schult- 
heißin. Erſt diefen Morgen haben ich und der Herr Schult- 
heiß mit einander darüber geredet, und der fagte, d'Sach ſei 
richtig, das Vermögen müfle dem Bruder zufallen. — He 
nun, deſto befjer, antwortete Hansli. Aber was ich fragen 
wollte, fol ich über at Tage Bejen bringen oder über vier- 
zehn? — Ah bah Beſe! rief die Frau Schultheißin, kommt 
herein, ich möchte jehen, was mein Herr für Augen madt. — 
Ich wär preifirt, antwortete Hansli, id) habe weit heim und 
die Tage find kurz. Kurz oder nicht kurz, kommt, befahl die 
Herrin, und Hansli mußte gehorchen, verſteht ſich. 

Sie führte ihn nicht in die Küche, fondern in's Eßzim— 
mer, befahl der Gattung oder Fanchette oder wie die Kanmyıer- 
magd hieß, dem Herrn zu fagen, das Bejenmannli ſei da, 
und eine Flaſche Wein zu bringen, und hieß dad Mannli 
fiten, wie au das Mannli proteftirte, es habe nicht Zeit 
und müfle weiter Der Herr war da im Augenblid‘, ſetzte 
fich, ſchenkte fich auch Wein ein, machte Gefundheit, wünjchte 
Glück, und Handli mußte erzählen, wie er dazu gekommen. 
Er machte es kurz. Er Tönne nicht viel jagen, erzählte er. 
Bald, als die Schweiter vom Herrn gekommen, fei ſie fortge- 
gangen, um Arbeit aus. So jei fie von Plaß zu Plaß ge- 
. Zommen und ftark gefördert worden mit Schein. Um fie da- 
heim babe fie fih nie viel gekümmert, jei in der Zeit bloß 
zwei Mal heim gewejen und fett der Mutter Xode nie. Er 
habe fie wohl in Bern angetroffen, aber nie habe fie ihn 
heißen in's Haus kommen, wo fie gedient, nichts als den 
Gruß befohlen an Weib und Kinder And wohl, gejagt, fie 
komme nächſtens, aber es ſei nie geſchehen. Freilich fei fie 
nicht viel in Bern geweſen, ſondern babe viel in Schlöffern 
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auf den Sande herum gedient, ſei auh im Weltſchland ge- 
wefen, wie er vernommen. Sie habe ein unruhig Blut ge- 
habt und einen wunderlichen Kopf, und die blieben nie lange 
an einem Orte. Daneben war fie b’funderbar treu und fromm, 
man konnte ihr unbeforgt anvertrauen was man wollte Bor 
Kurzem ſei die Rede gegangen, feine Schweſter habe einen 
alten reichen Herrn geheirathet, der ed den Berwandten zum 
Trotz gethan, weil fie ihn ſchwer erzürnt, aber er habe der 
Sache nicht viel Glauben gegeben und ihr nicht nachgedacht. 
Da babe er plößlich Befcheid befommen, er folle al&bald zu 
feiner Schwefter gehen, wenn er fie noch lebendig antreffen 
wolle, fie wohne im Murtenbiet; das habe er gethan und fei 
noch früh genug gefommen, um fie fterben zu fehen, aber viel 
habe er mit ihr nicht mehr reden können. Als fie beerdigt 
gewejen, fei er wieder hergefommen, ed habe ihm preifitt; 
feit er haufe, babe er nie jo viel Zeit verfaumt. Du mein 
Gott, fagte die Frau Schultheiß, verſäumt, wenn man dabei 
fünfzigtaufend Thaler erbt? und wollet ihr denn bei einen 
jolhen Bermögen fortfahren Bejen machen und damit haufi- 
ren? He, das ift fo, Frau Schultheißin, fagte Hansli. Ich 
traue der Sache nicht recht, es dünkt mich, es hätte Feine 
Gattig, daß ich jo viel erbeu follte Daneben jagt man mir, 
ed Tönne nicht fehlen, und wenn die Zeit um fei, werbe ich 
e3 frei und frank in die Hände befommen. Nun, fei das wie 
ed wolle, fo fahre ich einftweilen im Alten‘ fort. Wenn es 
fehlen follte, müßten die Leute nicht Inchen: der hat ſchon ge- 
meint, er ſei ein Herr und kann ſchön wieder an feinem Kar- 
ren ziehen! Habe ich einmal das Geld, werde ich es mit den 
Beſen wohl laſſen, obgleich es mid) reut und mir nicht erlei- 
bet ift. Aber die Leute würden doch reden und ein Geſpött 
haben, wenn ich e8 thäte, und dad mag ich auch nit. Bauer 
fein ift au eine fie Sache, und wenn man Gelb hat, 
wird ſchon ein Hof zu Taufen fein. Ich babe Gottlob ein 
Häuschen und Land faft für zwei Kühe, und bei meinem Fah— 
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ren habe ih manchmal gedacht: wäre ich nicht das Beſen⸗ 
nannli, jo möchte ich Bauer fein, und vielleicht brächte ich es 
z'weg, fo einen mindern Hof zu faufen, wo für alle meine 
Kinder zu arbeiten und zu efjen genug wäre, feit kann man 
dann fißen. 

Aber ift das Vermögen in faubern Händen? können da 
feine Gefährde getrieben werden? frug der Herr Schultheiß. 
Sch glaube, es jei ficher, fagte Hansli. Sch habe die, welche 
am meiften dran machen Tünnen, probirt. Sch babe ihnen 
Geld angeboten, wenn fie machten, daß ich zum Erben Tomme. 
Da haben fie gefcholten und gejagt: g’hörs mir, werde ich 
es erhalten, g'hörs mir nit, made man da nichts mit Geld, 
für die Koften werde man mir feiner Zeit die Rechnung ma- 
chen. Da jah ih, daß die Sade anı rerhten Orte ift, und 
mag jeßt wohl warten, bis die Zeit um if, — Nein 
aber, jagte die Frau Schultheißin, das ift mir unbegreiflich, 
das ift mir eine Kaltblütigkeit, die in Sfrael jelten gefunden 
wird, die mich aus der Haut triebe, wenn ich eure Srau wäre. 
— Die thut es nicht, fagte Hansli, bis fie jemand b’richtet, 
wie fie wieder hinein Fönnte. | 

Diefe Kaltblütigfeit und das Fortfahren mit den Befen 
verföhnte viele Leute mit dem ſonſt jo gerne beneideten foge- 
nannten Glücklichen, während andere es als Bejchränftheit 
und Dummheit verhöhnten. Einige meinten, Hansli fet dumm, 
und wer geſcheidt jei, könne da was zu filchen kriegen. Gie 
Yiefen ihn. an, juchten ihn Angſt zu machen und hinten drein 


mit dem Anerbieten ihrer Hülfe zu tröften. Andere wollten 


das Erbe ihm. ablaufen, er kriege es doch nicht, ſagten fie. 
Es gebe da Progefje, deren Audgang er nie erlebe; wo ba 
Geld nehmen, um fie zu fpeifen? He, fagte Hansli, es jei 
alles ungewiß auf der Welt, einftweilen wolle er fi) noch be- 
finnen, ed jei dann noch frühe genug zugujehen, wenn die 
Sache ſich ſtecken follte. | 

Die Sache ſteckte fih aber nit. Zur gefehten Zeit 
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erhielt er Bericht, er jole auf Bern Tommen; d'Sach fei im 
Heinen. 

Als er ald ein reiher Mann heim Fam, weinte feine 
Frau gar mörderlich und himmeljchreiend. Cr mußte mehr- 
mal fragen: Was hat's gegeben, iſt ein Unglück geſchehen? — 
Sest, fagte endlich die Frau, die, je feltener fie weinte, um 
fo fchwerer zu fich felber Tam, jetzt wirft mich verachten, da 
du fo reich bift, und denken, hätteft nur eine andere Sch 
that, was mir möglich war, aber jeßt bin ich nichts mehr, - 
ein alter Kratten. O wenn ih nur ſchon unter der Erde 
wäre! — Da feßte fih Hansli auf den Vorftuhl und fagte: 
Hör, Frau, du weißt, faft dreißig Jahre haben wir gehaus- 
haltet im Frieden, was das eine wollte, wollte das andere 
auch. Geprügelt habe ich dich nie, ja die böfen Worte, die 
wir und gegeben, wären bald gezählt. Jetzt, Frau, fang mir 
nit an wüft zu thun und ein Neues anzufangen, ed foll 
zwifchen uns beim Alten bleiben. Das Erb fommt nicht von 
mir, ed kommt nicht von dir, es kömmt von Gott für ung 
beide und für unfere Kinder. Das Tann ich dir fagen und das 
fol feft fein wie ein Wort aus der Bibel, daß, fobalb du 
mir noch ein Mal davon anfängft, mit Heulen und ohne 
Heulen, fo prügle ih di mit einem neuen Seil, daß man 
did am Bodenjee Tann freien hören. Dabei bleibt’s, jebt 
mad was du willit! 

Das lautete jehr beitimmt, beſtimmter als der Briefwech⸗ 
ſel zwiſchen Preußen und Oeſterreich. Die Frau wußte, woran 
fie war, ſie kannte Hansli, fie wärınte dieſes Lied nicht mehr 
auf, ed blieb unter ihnen beim Alten. Sie zogen einträchtig 
am Karren und der Karren blieb ganz leicht. 

Hansli Taufte aldbald einen großen Hof, damit er für 
feine Kinder zu arbeiten und zu eflen hätte Uber ehe er 
als Befenmannli abtrat, machte er ein ſchön Stüdlein, allen 
feinen Kunden brachte er ein Dutzend Beſen als Geſchenk in’s 
Haus. Er ſagte nachher oft und gewöhnlih mit Waffer in 
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den Augen, das ſei der Tag, den er am wenigften vergeffen 
Tönne, er hätte nie geglaubt, daß er den Leuten fo Lieb jet. 
Er behielt als Bauer den gleichen Fleiß und die gleiche Ein— 
fachheit, betete und arbeitete wie vorher, und doch wußte er 
zwifchen Bauer und Bejenbinder den Unterfchied zu machen, 
daß der erfte zu geben, der andere zu nehmen hatte, that 
beides gleich unbeſchwert. Er hatte längſt gewußt, was einem 
Bauernhaufe wohl anftehe, das vergaß er nicht und führte es 
jegt in feinem Haufe aus. Wad er geme gehabt für fi, 
dad that er auch an Andern. Ä 

Das gleiche Maaß hielt er mit den Kindern, das tar 
wohl der fchwerfte Punkt. Er wußte wohl, daß er fie jekt 
etwas beſſer Tleiden mußte ald des Bejenbinders Kinder, 
aber den rechten Grad darin zu treffen, war nicht ganz 
leicht; nicht leiht war es, die Kinder zu befriedigen und 
ed dem Publikum zu treffen, daß es nicht ſchrie über das 
Zuwenig oder dad Zuviel. Hansli traf ed nicht übel, und 
feine Frau ſtimmte ihm bei. Sie Eleideten ihre Kinder dauer- 
baft und ftattlich, meift in felbitgemachtes Zeug, aber er pul- 
dete nichts Auffallendes, in die Augen Schreiendes an ihnen. 
Er fagte ihnen oft: Kinder thut nicht groß, macht nie den 
Narren, fei es mit was es wolle. Sobald eins von euch Die 
Leute ärgert, fei ed mit diefem oder jenem, fo zahlt darauf, 
ihr müßt von allen Seiten hören: dad mag wohl, es ift ja 
des Befenbinderd Kind, der zöge no am Karren, wenn er 
nicht geerbt. Es wäre noch mancher reich, wenn er es erben 
könnte, das ift Feine Kunft. Ih ſchäme mich mein Lebtag 
deffen nicht, ed Tann mir Befenbinder jagen, wer will, aber 
ih bin auch nicht hochmüthig; werdet ihr es aber, jo werdet 
ihr euch des Vaters und der Mutter fchämen, und die Leute 
werben euch den Bejenbinder vorhalten euer Lebenlang. Dar- 
auf zahlt! 

Die Kinder glaubten daran und thaten darnach. Sn- 
defien wollen wir nicht jagen, dag Eltern und Kinder alle ' 
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Färbung ihrer frühern Lebensweife hätten abitreifen können 
und immer ganz fejt und ficher auf dem neuen Boden umher⸗ 
geſchritten wären, das ift wohl unmöglich, und es braudt. 
Generationen, um in einen neuen Stand hinein zu leben, und 
je ängftlicher man es will, je verlegner man thut, was jedoch 
bei unferm Befenbinder nicht der Sal war, deito weniger ge- 
lingt es. 

Der liebe Gott ließ fie lange leben, er gab ihnen noch 
die Freude, zu fehen, wie brave Zochtermänner mit ihren 
MWeibern wohl zufrieden waren und brase Söhnisweiber die 
Eltern um ihrer braven Männer willen Tiebten und ehrten, 
und wenn fie noch jebt auf Erden wären, fo würden fie ſehen, 
wie die Familie Wurzel gejchlagen, blüht und Srüchte trägt 
unter den Ehrbaren des Kandes, denn fie bewahrt noch jeßt 
die wahren Lebenskeime der Familie: Fleiß und Frömmigkeit, 
ein währſchaft kernhaft Weſen, das nicht alle Tage ein ande- 
red wird, je nachdem der Wind gebt und die Umſtände 
wechjeln, 
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©: war einmal ein Mann, der war Bater jınd ſogar Raths⸗ 
berr, war mit ſechs Kindern geſegnet und namentlih mit 
einem Sohne, den man Sacot nannte. Auf diefen hatte er 
gehofft, er jolle fein Nachfolger fein in Chr und Aemtern, 
feine rehte Hand in Familie und Haushalt, und aus dem 
allem wollte es nichts werden. Jacot war ein herzguter 
Burihe, aber über feiner Wiege hatte die Sonne giht ge= 
fchienen; er war unbehülflih, Hatte immer Unglüd, was er 
anfing, lief ihn frumm. Er hatte ein Pöftlein, aber ein fehr 
mageres, ed erhielt ihn dürftig beim Ordinäri; gab's aber 
Veicht etwas ertea, wußte der Vater an Tanz, und Väter 
haben eine jehr große Aehnlichkeit mit den Kühen, bei denen 
nichts jchmerzlicher ift, ald wenn man immer noch rupft und 
milcht, und ift Längft Feine Milch mehr im Euter, fein Gelb 
mehr im Sad. Herrn Gygampf plagte dieſes ſchmerzlich, er 
hatte feinen Jacot deßwegen an einen großen Schießet gefandt, 
wo er fih mit Schießen und Reden einen Namen machen, 
mit hohen Eidgenoffen befannt werden könnte, wo ihm dann 
eine gute Anftellung nicht fehlen konnte, hatte eine beträdt- 
Yihe Handvoll Geld geſchwitzt, und es war wieder all nichts. 
Jacot hatte nicht geredet, ſchlecht gejchoflen, nicht einmal eine 
Nummer im Stih; und von den hohen Eidgenoſſen fagte er, 
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man habe fie ihm gezeigt von weitem und beinahe hätte er 
fie gehört, aber er fei wohl weit von der Tribüne gejeflen, 
wie fie hießen, wiſſe er nicht mehr recht, man hätte es ihm 
gejagt, aber er habe es wieder vergefjen. Diejer arme Jacot 
ſtund vor feinem Vater Rathsherr, und diefer las ihm ein 
ſtreng Kapitel. 

‚Und jeßt, d's Geld ift den Bach ab und du der gleiche 
Schlufi, was ſoll's jet? Mas Kinder doch für eine Plage 
- find, nichts ald Verdruß und für was am End? Wenn man 
alles macht, fie vorwärts zu bringen, d's Geld am Maul ab- 
fpart, fih duckt und büdt, jedem Schelm und jedem Babi, 
die zu was jtimmen fönnen, die höchſte Ehre erweist, den 
Staub von ven. Schuhen leckt, jo müfjen die Kinder weiß 
Gott auch nachhelfen, fih etwas gefallen laſſen, ſich Mübe 
geben und nit den Loͤhl machen wie du, fonft Hilft weiß 
Gott alles nichts. Natürlich Liegen fie Einem am Herzen, 
dafür kann man nichts, das ift Naturfache; man möchte fie 
verforgen, wenn fle irgendwo in einem Spital fterben müßten, 
Hätte wan ed doch ungern, obſchon, wenn man gejtorben ift, 
es auf eind herausfommt, jei man in einem Spital geftorben 
oder in einem Palnft. Aber da fchreit Alles nach Geld, die 
Frau wi Geld, die Kinder wollen Oeld, der Anftand will 
Geld, die verffirhte Mohlthätigkeit, was in der Mode tft, 
wit Ge, son Vorſchlagen ift Feine Rede, ein Quartal reicht 
kaum zum andern, und wenn dad Sahr um ift unb wie Heu- 
ſtchrecken obendrein noch die Bontos kommen und bie heilloſen 
Biden, möchte man mandmal. and ber Haut fahren und 
Diefe kem Schinder verkaufen. Vermögen ſammeln kunn man 
bei den Lumpenbeſoldungen aljo nicht, außer in ben: Gantonen, 
wo man ſchne Gelegenheit hat, etwas nebenbei zu machen; 
nen muß ſuchen die Kinder gut zu placiven im Ginat ober 
mit Heirathen, aber da müffen fie ſelbſt auch Beine maden 
‚md mit bloß die Maulaffer. Uns beim Heirathen heißt's 
auch immer wieder Geld, Geld. Der Haufe muß zum Hau⸗ 
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fen, und Unfereiner mag fein Gärnli auswerfen wie er will, 
fo fifcdet er nichts, Tann allemal, wenn er nadfieht, Jagen, 
aber nüt, aber nüt! Höchſtens fieht er einen alten abge- 
magerten, halbabgeftandenen Hürlig, den man noch ſelbſt er- 
Halten follte. So Tann ih d's Lifette und d's Gritli da 
haben, fie .auf die Bälle ſchicken allemal in einem neuen 
Rode, und bier und da tanzt Einer, der ein Pöſtlein will, 
mit ihnen, wacht ſich zärtlich mit füßen Augen, und Bat er 
das Pöftlein, fieht er fie nicht mehr mit dem Rücken an. Am 
Ende muß ih alles entgelten, an allem ſchuld fein, heulen 
mir die Ohren voll: wären fie elegant gewefen, hätten fie 
wenigftens Einen gekriegt, wenn nicht zwei, die Dummen Din— 
ger, die nicht willen, wo Barthlome Moft Holt und was 
Trumpf ift auf der Welt! Wenn ich nicht mehr da bin, haft 
du fie auf dem Hals, kannſt da fehen, wie machen und wie 
weit man kommt, wenn man nichts iſt, gar nichts als ein 
hölzerner Stock. 

Vater, ſagte Jacot, dem dieſe Predigt durch's Leder zu 
dringen begann, Vater, ihr ſeid ungerecht gegen mich, ich thue 
was ich kann, bin immer zu rechter Zeit auf dem Bureau, 
mache meine Arbeit fertig, ehe Andere dieſelbe angefangen, 
muß daher doppelt ſo viel machen als Andere, weil der Chef 
ſagt, ich mache ſie am beſten und werde damit auch zu rechter 
Zeit fertig. Ich beſuche die Vorleſungen regelmäßig, ſchreibe 
ſogar nach, ja repetire ſelbſt zuweilen, ich will's im Examen 
mit jedem probiren. | 

Pah, Eramen, Dummheiten! fehreit Herr Rathsherr Gy- 
gampf, mach daß du zu guter Gefinnung kopumſt und dieſelbe 
an den Tag legen kannſt. Trage die Standesfarbe Tag und 
Naht, wo man fie am weitelten jehen kann; ftelle dich dar 
als Trumpf, mit dem man ftechen kann Könige, Köntginnen 
und Aeſer ſoviel man will, opfere dich dem Waterland, trage 
nur, 3. B. wo vaterländijche Feuer brennen, einige Reiswellen 
Dazu, wirft du deinen Weg hunbertmal beffer machen, al® 
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wenn du alles wüßteft, was in den Büchern fteht, und die 
Andern alle nicht wiffen. Mad jekt, was du willft, entwe- 
der thue, wie ich dir fage, oder fuche eine reihe Frau; aber 
das ſollſt wiffen, daß ich dir nicht mehr mit Geld nachhelfen 
kann oder will. 

Jacot ſtand da wie die Butter an der Sonne, und als 
er wieder wad fagen wollte, war der Vater fort. Es wurde 
ihm ganz elend im Gemüthe, er fiel in jehr bedenkliche Ge— 
danken. Er dachte, wenn ihm bis dahin nichts geholfen, 
was noch jein Fönnte, was ihm helfen könnte, und wenn 
nichts jet, wad dann. Endlich ſchien fein Geſicht fih aufzu— 
heiten; e& war ihm nämlich etwas eingefallen. 
| Sn einem der vielen eidgenöſſiſchen Seldzüge in den vier- 
ziger Sahren, in welchem wiffen wir nicht, hatte er als Un- 
terlieutenant feinen Muth ebenfalls im Lande herumgetragen 
und war einige Zeit in einem Quartier gelegen, wo zwei 
Töchter waren, ein Sohn und zwei lebende Eltern, wie man 
zu jagen pflegt. Die Leute waren jehr reich, aber jo recht 
bäurifh, wie man fie jelten mehr fieht, waren ſehr mißtrauifch 
und fehr ftolz, aber eigentlih mehr innerlih als Außerlich, 
denn Stolz und Reichthum hätte man von weitem nit 
hinter ihnen geſucht. Nur wenn ihnen jemand zu nahe auf 
den Leib rüdte, gaben fie zu verjtehen, fie feien dann noch 
wo daheim, zählten fi nicht zu allen Leuten und koͤnnten 
es machen ohne irgend wen, und ob höflich oder nicht höflich, 
ſei ihnen ganz gleichgültig, fie thäten, wie es fich ihnen ſchicke, 
hätten nicht viel auf dem Federlefis machen, könnten e8 ohne 
dad. Sie arbeiteten wie Pferde, und Vergnügen kannten fie 
weiter Feine, ald zuweilen z'Märit gehen und an den üblichen 
Tagen brav Tücheln und Fleiſch Eochen, daß jeder fich zweimal 
mehr als fatt effen konnte und noch übrig blieb, oft mehr als 
gegefjen. wurde, faft jo viel ald jener Wittfrau, die an einer 
Aufrichti Tochte, nicht nur daß zweihundert Perfonen mehr als 
Jatt wurden, die meiften heimtrugen, fondern endlih nad 
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vier Wochen die Arbeitsleute allefammt fortliefen, weil die 
Refte noch fein Ende nehmen wollten und nicht mehr recht 
appetitlih waren. Dabei waren fie nicht zänkiſch, aber eben- 
fo wenig freundlih, ed war, ald wenn über ihrem Haufe 
immer ein ummölfter Himmel fei, die Sonne nie jcheine. 
Mit Lefen gaben fie fi nicht ab, außer an einem. Sonntag, 
wo Betbücher zur Hand genommen und in der Bibel gelejen 
wurde. Wiſſentlich und abfihtlih thaten fie nichts Boͤſes, 
aber fie forſchten nicht jonderlih nach, was böfe jei, und 
hielten gar mandes nicht für fehlimm, weil es ihnen kommod 
war und von Tugend auf angewöhnt, und es paßte doch zur 
rechten Frömmigkeit wie eine Tauft auf das Auge. In ihr 
Haus war noch ‚feine Zeitung gefommen, und wer fi dar⸗ 
über verwunderte, den ließen fie es merken, daß fle Zeitungen 
für eigene Werke des Teufels hielten, und bie, welche an den 
Zeitungen Sreude hatten, für leibhaftige Kinder des Teufels, 
- Sie waren wohlthätig, aber nach ihrer Weife, und wollten 

ſelbſt die gütigen Geber ſein. Wer für fogenannte wohlthätige 
Zwede jammelte, friegte nie einen Kreuzer, Tonnte froh Jein, 
wenn er vom Ringgit nicht beläjtigt wurde. Man könne nie 
willen, wer die Sade am Ende befäme, es jei nidht alles 
fufer in der Welt, und wenn ſolche Stürmine recht Lüt wären, 
jo hätten fie nicht Zeit, für Andere im Lande herumzufahren- 
fondern genug zu thun, zu fich jelbft zu fehen. 

Bei diefen Leuten war unjer Jacot einquartirt gewefen 
längere Zeit und war wohl für die Leute geweſen. Jacot 
war gutmüthig, beläjtigte nicht, bramarbafirte nicht, wußte in 
langen Abenden Zurzweilig zu erzählen, ging fogar in.die 
Kirche, ohne daß er erpreß hinein kommandirt war, 

Mit dem Sohne ftand er auf gutem Fuße und mit den 
Mädchen auf noch befjerm, beſonders mit Zrineli, welches die 
feinere Art hatte als Stini, die jüngere, welde die größte 
Freude und volled Genügen hatte, wenn die Schweine wuch- 
fen, zum Mäften fih gut ‚anliegen, die Kühe viel Milch gaben 
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und das Heu melchig wurde, während Trineli etwas an Welt- 
ſchmerz litt; europamüde und lebendjatt war ed zwar nod 
nicht, aber ed klagte fehr, wie fie feine Freude hätten, nit» 
gendd hin Famen, ganz verfauern müßten. Werden und 
immer werchen, ohne zu willen warum, weil man längſt mehr 
als genug hätte, und ohne was davon zu haben ald im Som- 
mer zu ſchwitzen und im Winter zu frieren, jelb fei doch. auch 
nichts, jo wiſſe man ja gar nicht, für was man auf der Welt 
fei und was für ein Unterjchied ſei zwiſchen Menſch und Vieh. 

Solche Reden hatte Jacot gerne gehört und Trineli in 
Diefen Anfichten ſehr beitärkt, denn er fand einen höheren 
Zug darin, ein Zeugaiß, daß Trineli zu Höherem geboren, 
als Kraut z'bſchütten und Schweine zu mäften, und fagte es 
Trineli au, aber ohne alle befondere Anwendung. Auf 
zweckdienliche Applikationen verftund es ſich durchaus nidt. 
Geither hatte er oft gedacht: O Sacot, was bift doch für 
e Loͤhl! Hätteft da eine reiche Frau nehmen und noch dazu 
eine hübſche baben können, und finneteft nicht daran! Sa 
dumm bift du, felb ift wahr, und wenn du zu nichts kömmſt, 
bift du felbft ſchuld. Der Vater hat recht, aber ich will ihm 
zeigen, daß ich's auch anders Fann. Und er ward fehr geban- 
kenvoll, unſer Jacot. Es war, als ob fein Kopf fi ausdehne 
wie die Flügel einer Henne, wenn fie auf einem Dutzend 
Eier figt und brütet, und Jacots Seele brütete wirklich auch, 
aber nicht über Eier, fondern über Gedanken. 

Es gieht auf Erben nicht blog melandolifhe Menſchen, 
es giebt auch melancholifches Wetter und zwar zu allen Jah— 
reszeiten. Bekannt find die herrlichen Herbittage mit ihrer 
milden Sonne, dem klaren Himmel und im Hintergrunde das 
Duftige Wehen bes wunderbaren Schleierd, gewoben aus den 
feinften Atvmen im Gebiete der Dünjte, welder das Letzte 
birgt, Herhittage wie die fpätern Tage ded Chriften, der bie 
Hitze des Tages ertragen, durch die Mühen des Lebens glau- 
bensfroh und flegreich ſich durchgerungen und nun Früchte des 
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Geiſtes trägt, an deflen milden Weſen die Menſchen fih er- 
quiden, defjen blaues Auge ſehnſuchtsvoll nah dem Schleier 
blidt, hinter welchem fein Senfeitd liegt. Um fo bäßlicher 
ftehen dann die Tage ab, und um fo melancholifcher find fie, 
an welchen graufhwarzges Gewölfe am Himmel hängt, wüfte 
unheimliche Byjennebel und ein jaurer Wind über die Erbe 
jtreicht, jauer und froftig die ganze Luft ift und jauer und 
froftig jedes Menſchen Geficht, jedes Geficht der Abdruck eines 
Gemüthes, das mit nichts zufrieden ift, nicht mit Gott, nicht 
mit der Welt, nicht mit fih, das alle vergrännet und ver- 
giften möchte im Himmel. und auf der Erde fanımt dem Zeu- 
fel und allen feinen Geiftern. Und wenn man dann nod 
gar an einem folden Tage in einem offenen Schopfe oder 
einem zügigen Tenn figen muß, an einem unendlichen Haufen 
weiger, bekanntlich jo ſchrecklich erkältender Rüben, daß jelbft 
giele Kühe fie nit ertragen mögen, und da Laub abbauen 
muß von einer Tagheiteri zur andern, ja vielleicht noch beim 
Laternenfhein, jo möchte ih denn doch fragen, ob fi wohl 
etwas Melancholifchered zwiſchen Himmel und Erde denken 
läßt, als das Sigen an froftigen Herbittagen bein Byſen⸗ 
nebel an einem unendlichen Rübhaufen, der gar nicht mindern 
will, gäb wie man fich fhiden mag. Und wenn man dazu 
noch ein. junges hübfches Meitſchi ift und Gelb hat mehr als 
genug und das Sitzen am Rübhaufen noch für eine Luftbar- 
feit nehmen joll, wenn man nicht ausgelacht oder gar geſcholten 
werden will, ja da fol e8 doch niemanden wundern, wenn 
das Meitſchi melancholiſch wird und brütet über trübfeligen 
Gedanken. Oder was meint ihr, ihre Töchter zu Stadt und 
Land mit den Rojenfingern. in däniſchem Leder und den Füßen 
in galanten Bottines, wenn ihr jo figen folltet und Rüben 
abbauen in zügigen Tenn, und die Rüben wollten nicht min⸗ 
dern und die Luft wirrde alle Stunden faurer, was meint 
ihr, was kämen euch da für Gedanken, dächtet ihr an’d Hän- 
gen oder an’s in's Waffer jpringen? 
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Ganz fiher werdet ihr es daher Trineli, das eben an 
einem ſolchen Tage an einem ſolchen Rübhaufen ſaß, nidt 
verunguten, wenn ed weinerlich war durch und dur, feufzte 
ohne Mnterlag und wirklich ftreng an's Sterben dachte in 
allem Ernſte. Nicht daß ed an einen frevlen Tod dachte, 
bewahre, aber es fagte fih, es glaube, ed habe die Audzeh- 
rung, ed fei ihm feit einiger Zeit fo jchwer im Gemüth und 
in den Beinen und habe an nicht in der Welt mehr Freude, 
und darum fei ihm das Sterben recht. Was ed doch au 
auf der Welt für gut Sach hätte? Eſſen und Trinken genug, 
ja wohl, aber eine Freude. Einen Tag wie den andern am 
Angftkarren der Haushaltung ziehen, faft mehr ald man möge, 
und nicht etwa wegen der Nothdurft, fondern wegen dem 
Meberfluß, dag man noch alle Tage noch mehr z’viel hätte, 
Bater und Mutter hätten daran ihre Freude, ed gönne fie 
ihnen wohl, aber warum auch ed daran feine einzige Freude 
haben folle, das dünke ihn's ſtrengs. Es arbeite recht gerne, 
aber unnöthig Hund fein, ſelb nit. Warum da jeßt Tage 
hintereinander Rüben abbauen, wo man es in der halben 
Zeit machen könnte, wenn man armen Kindern einige Batzen 
für z’helfen geben würde Die thäten ed nit nur gern, 
fondern wünjchten noch Gottes Glück und Segen dazu. ber 
das müſſe nicht jein, weil Großvater und Großmutter ed 
auch nit gemacht und fi im Grab umdrehen würden, 
wenn nicht Alle im Herbit halb erfrieren und die Gefundheit 
verderben würden, wie fie es auch gethan. in Bettlerfind 
hätte es beffer. Komme eind vor die Thüre und begehre fid 
zu wärmen, jo laffe man es in die Stube und einen ganzen 
Tag auf dem Ofen, bi8 ed Wärme genug habe. Und gebe 
ed zweimal hinein im halben Tag, fo fage die Mutter: Bift 
ſchon wieder da, du magft doch weiß Gott nichts erleiden, 
und der Bater fage: Wenn es länger währte, jo wollte ich 
dir einen erpreffen Ofen im Tenn machen laffen. 

So trüb jah ed in Trineli’d Seele aus, und wollte e8 
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Stini Hagen, fo lachte daffelbe es aus und fagte, es jei ein 
Zipperpnli und möge nichts ertragen. Was ed doch für eine 
Arbeit wolle, die ringer gebe als dieſe? Hoden fönne man 
ja dabei, und wie viel man abhaue, zähle niemand nad. 
Was wotſch Beflerd, He? Bei der Ausfiht auf ſolchen Troſt 
tagt man lieber nicht und fenfzet eben bloß. AB es am 
beiten daran war, fah man von weiten den Polizeier kommen. 
Sp ein Polizeier, wenn er fein Handwerk veriteht, ift 
ein wichtiger Mann und, nanıentlih auf abgelegenen Höfen, 
ein wahrer Weibertroft. Er weiß zu berichten, was man 
begehrt, Yerrichtet alles, was man will, giebt Allen recht und 
befonders den Weibern, wenn der Mann nicht daheim ift und 
fie über die Männer Elagen, er macht für die Mutter den 
Spion, fürsdie Tochter den Botſchafter, rühmt feine Helden- 
thaten gegen die Bettler, verfihert, fie vollitändig bettelfrei 
machen zu wollen. Er hütet fih aber wohl, einen Bettler 
, anzurühren, ja er ift im Stande, wenn er einen von weiten 
fiebt, einen andern Weg einzufchlagen oder wenigftens Yinter 
einen Baum oder Haag zu ftehen, um ihn nicht fehen zu 
müflen; er weiß aber wohl warum, Es geht den Gemeinden 
zuweilen wie den Bettlern. Wenn diefen nämlich die Läuſe 
gar zu läftig und üppig werden, jo feßen fie fih an einem 
ſchönen Nachmittag an die Sonne und beginnen einen Läusleſet 
und verjchaffen ſich für einige Zeit einige Erleichterung. So 
machen es zuweilen auch die Gemeinden, wenn fie vor Bettlern 
und Bagabonden faft nicht mehr Platz haben vor idren Häu—⸗ 
fern. Sie geben ſcharfe Befehle an ihre Polizeier, bei Ver— 
luſt ihrer Stellen fi hinter die Bettler herzumachen, Bett- 
Yerlefet zu halten und bettelfrei die Gemeinde zu machen, 
Nun müfjen die Polizeier doch ein Zeichen thun, wenn fie bei 
ihrem wichtigen Amte bleiben wollen, müfjen einige Perjonen 
mit großem Lärm aufgreifen und mit vielem Bombaft aus 
der Gemeinde führen, alles im Troſte, daß nach vierzehn 
Tagen dad Gebot veraltet, kurz alles im Alten fein werde, 
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Sp faın einmal ein folches Bettlevfieber zwei aneinander: 
ftogende Gemeinden an, und die Polizeter kriegten Inftruktio- 
nen bei Hängen und Köpfen. Es war den Manufene zuwi- 
der, aber Mues tft über Suppe. An einen jhönen Morgen 
griff der Polizeier von Körblimyl eine Frau auf, that ald ob 
er fie frefien wollte und führte fie ihrer Heimath Salbinigen 
zu. Die Frau ftarb nicht am Schreden, jondern wartete ihm 
auf den Wege mit Redensarten auf, daß er dachte, o hätt’ 
ich fie nicht, o hätt’ ich fie nicht, jo kann ich ed ausfreffen, 
was die Manne einbrocen. Als er gegen das Brüdlein Fam, 
welches die Grenze zwifchen Körblimyl und Salbinigen aus— 
macht, jah er von der andern Seite her den Polizeier von 
. Salbinigen kommen und der eöfortirte ebenfall3 eine Frau. 
He, dachte er, das trifft fih, da können wir taujchen, ich 
komme der Zäfche los und Tann ed kürzer abthun. Wahr- 
jcheinlich dachte der von Salbinigen das Nämliche. Als der 
von Körbliwyl naher Fam, dachte er: Was hat der andere für 
eine, fie fommt mir ganz bekannt vor, die jollte ich kennen, 
wohl der will ich! Accurat das Gleiche dachte der andere 
über des Körblimylerd Frau, Aber curios war's, je näher fie 
fi kamen, preffirten fie immer weniger; jonft macht der 
G'wunder jchnelle Beine, aber es verging ihnen je länger je 
mehr der G'wunder, und wenn fie jüngere Beine gehabt, fie 
hätten rechtsum gemacht, ehe fie au der Grenze zufanımen- 
getroffen. Da hab’ ich dir eine, ſagte der Körbliwyler zu 
dem Salbiniger, das ift e Rechti, kennſt fie? Warum ſollt' 
ich nit, fagte der Salbiniger kleinlaut. Da haft aber aud 
eine, und die ift dem Teufel ab dem Karren gefallen, kennſt 
fe? Nur z’gut, fagte der Salbiniger. Wie heißt fie? frug 
der andere. He, cd ift meine Frau, antwortete der GSalbini- 
ger, und die deine wie heißt die? Es ift auch meine, ant« 
wortete der Körbliwyler. So, das chunt fufer ufe, fagte der 
Salbiniger zu dem Körblimyler, du meine und ich deine, went 
jolfen wir fie jegt bringen? Verſtummt ſahen fie einander 
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an und ſtunden da wie Butter an der Sonne. Aber nicht 
lange, denn nun ging das Mundftüd den Weibern Ios, faſt 
wie eine verbedte Batterie auf unvorjichtige Baſchkiren oder 
Koſaken. Das feuerte, ald ob fie ed lange vorher abgercdet, 
auf's Tempo, die Polizeihelden verjtummeten ganz, und erſt 
als Kinder und Weiber herbeiliefen, um fi gratis zu ergößen, 
ging ihnen das Maul wieder auf und der tufig Gottöwillen 
hielten fie den Weibern an, fie jollten jchweigen, an ihre 
Kinder denken und heimgehen. Ja du, krachte es wie aus 
einem Munde, du Pudel und Saufhund, denke du zuerft daran 
und gieb d's Erempel. Wart da, ich will dir auch den Mari 
machen, nicht acht Tage geht’8, jo will ich dich aud auf die- 
ſes Brüdlein führen bei den Ohren, wenn du ftatt zu poli- 
zeiern bei deiner Vrenle hodeft und ſäufſt und fpielft und 
Bettelmenfcher gaftfret Hältft, und dann will ih mit dir zu 
wen du willſt, nur zum Schinder nicht, fonft müßte ih am 
Ende noch die Koften zahlen und was gilt’s, die andere bringt 
ihren, wo der Mann fein jollte, aud daher. Kein Haar befier 
als der meine ift er, und willen wird fie auch, mit welcher 
Täſche er fein Geld verbraucht, fonft kann ich es ihr fagen; 
dann wollen wir abrathen, zu wem wir fie führen wollen, und 
nicht fragen, zu wem fie begehren, So ging's fort, und je 
mehr Leute famen, deſto Imuter jchrien fie und machten die 
Polizeimänner ganz zu Staub und Aſche. Gie thaten es in 
vollen Bewußtſein, daß fie dem. ganzen Publikum Autoritäten 
fein müßten in dieſem Fache, und tm: Interefie aller Bettler- 
orben, denn vor dieſen zwei Helden waren eine gute Weile 
alle Bettlerweiber und andere Bettler vollſtändig ficher. 

Ob der asmwüdende Polizgeimann einer von ben beiden 
war, welche von. ihrem Meibe jo aimmmengebonnert wurden 
wiffen wir nicht, aber er hätte ed ganz gut jein koͤnnen, er 
und. jene Frau. Derfelbe war auch Briefträger, was aber in 
biefer Gegend wenig oder Teine Bedeutung für feine Perjon 
hatte, demm ein Brief war. in diefen Landen ein rarer Vogel, 
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und brachte er einen, der nicht frankirt war, Triegte er Ver⸗ 
druß wegem Porto, und war einer jogar mit Nachnahme be- 
haftet, da konnte er Vorſicht brauchen und zufehen, daß er 
nicht die ganze Paftete auf dem Hals behielt. Der war Tri- 
neli ein großer Xröfter, war ihm wie ein Stern einem Schif- 
fer, der demfelben den Weg zum Hafen zeigt. Denn wenn 
der Polizeier kam, konnten die Mädchen, wenn nicht Dringliche 
Arbeit draußen war, ohne Anftand in die Stube Dem daß, 
wenn der Polizeier da war, die Meitſchi der G'wunder treibe 
und der G'wunder eine Berechtigung habe, darüber hatte die 
Mutter Teine Zweifel, fondern war vollftändig einverftanden. 
Gravitätiih Fam der Mann daher, wurde von weiten von 
Stint angerufen: Lebſt du auch noch, hab’ gemeint, du jeieft 
geftorben und e Kindlifreffer worde! Wenn jelb’ wär, ant- 
wortete der Polizeier, fo hätte ich gleich bei dir angefangen, 
ich glaub’, das ſchlechteſt Fleiſch hätteft nicht, nit d's zärteft 
aber küſtigs. Bidank mih, fagte Stini, bigehre emel einift 
noh nit fo vo me ne alte Polizeier g’freffe z'werde. Lieber 
de vo mene unge? antwortete der Polizeier. Allweg, jagte 
Stini, wenn’d g’frefle fein muß, vo wege ein Zunger hätte 
befiere Zähne, machte g’jchwinder. Es weiß kein Menſch, wie 
lange du mit deinen Storzen machen würdeft, käulſt ja an 
einem Brodrauft vom Neu bis zum Webel. 

Der Polizeier, der fühlen mochte, daß hier fein Mund- 
ftüct fo wenig ausreiche, als jenen die ihren gegen die Wei- 
ber, wandte den Discurd und fing: Wo Habt ihr den Bru- 
der? hätt’ einen Brief für ihn. Was, einen Brief, woher, 
son wem, gieb ber, zeig’ ihn, jcholl ed wie aus einem Munde. 
Ein Brief bei ihnen war eine feltene Sache und daß gar 
der Bruder weldhe befam, unerhört. Aufgebote erhielt er 
wohl zuweilen, aber Briefe, wer jollte ihm welche fchreiben? 
Gravitätiſch zog ber Polizeier jeine Brieftafche aus einem 
feinee HinternElopfer, ſperrte fie auseinander, blätterte Tang- 
fan drin herum, daß die Mädchen ungebuldig aufiprangen, 
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ihn wollten fuchen helfen, bis die Brieftafhe ihm aus den 
Händen fiel und der ganze Inhalt unter Kraut und Rüben 
kam. Ihr dillers Meitfcheni, dag ihr doch nit warten 
könnt! Ihr könnt jeßt zuſammenleſen, nein altes Kreuz mag 
das Bücken nicht ertragen, aber ume hübſchli, ume hübſchli, 
vo wege.er koſtet e Batze, und ich muß machen, daß ich ihn 
fann wiedergeben, wenn er ihn etwa nicht wollte Wenn er 
verfalbet ift, nimmt der Pofthalter mir ihn nicht wieder ab, 
von wegen das ift e curiofe. Die Mädchen ſchoffen in den 
Papieren herum, lagen auf den Knien, wollten lefen, was 
auf den Briefen ftand, braten es felten weiter ald bie zum 
Buchſtabiren, konnten mit der neumodifchen G'ſchrift gar nichts 
‚machen, rifſen einander die Papiere aus den Händen, weil 
jede glaubte, fie könne e8 befjer ald die andere. Dem Poli- 
zeier warb himmelangſt. 

Nit, nit, rief er in einem fort, laßt mich machen, ihr 
gerderbt mir ja alles, warf fih endlih auch auf die Knie, 
ſuchte zu retten fo viel möglich, jchrie mit den Mädchen, fie 
mit ihm, bis es endlich unter dem Tennsthore dunfel ward, 
weil unter demſelben ſtund die Eleine dicke Hafelbäurin, haftig 
fragend: Was Tüfels giebt's? Sie hatte den Polizeier auch 
geſehen und ordentlich heiter war es ihr in's Geficht gefahren, 
aber da er jo lange ausblieb, jprengte fie die Ungebuld vor 
die Thüre, um zu erfunden, bei welchem Babi er ftehe oder 
in welchen Loc er ftede. Bor der Thüre hörte fie mit 
großem Zorn den Lärm im Tenn und kam daher wie ein 
Yulverfaß, im Stande, die ganze Scheune ſammt der Mann« 
ſchaft in die Luft zu ſprengen. Als fie Alle auf den Knien 
ab, fogar den Polizeier, und der Ruf ertönte: Mutter, 
e Brief, Bäni bat einen Brief, er ſeyt dr vo, .er föll' e 
Batze kofte; ja und da leerten fie mir die Tafche aus und 
hurſchen mir alles durcheinander: da kam die Neugierde über 
ben. Zorn, fie jchalt ein wenig wegem ungattlig thun, frug 
:aber. um fo eifriger, wo ijt er, wo habt ihr ihn? Endlich 
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ward der rechte gefunden, in Die Stube gezogen, nad dem 
Bäni gerufen. 

Der wollte lange nicht fonımen. Was ihn der Brief 
angehe, ſagte er, es hätte ihm nieniand zu jchreiben. Man 
könne nicht wiflen, ed könnte was darin fein. Accurat das 
Gleiche fagte im Sonderbundsfeldzuge ein Dragoner-Offizter. 
Es marſchirte eine Colonne gegen Luzern, vorauf an der 
Spite eine Abtheilung Dragoner. Plöglih ftodt die Co— 
Ionne, will gar nicht mehr ab Platz. Ein Major jprengt vor, 
komint zu den Dragonern, findet fie halten ein paar hundert 
Schritte vor einem-Wäldchen, durd welches die Straße führt. 
Z’Donner, Herr Leutenant, was ſoll's, warum rüdet ihr nicht 
vor, brüllt der zornige Major. Berzeibt, Herr Major, ant- 
wortete der Lieutenant, ed könnt' Öpper drinne ſy. Gerade 
fo hatte es Bäni, er fürdtete, es könnte öppis drinne fy. 
Es wäre ihm doch zwider, den Brief zurückzunehmen, jagte 
der Polizeier, er ſey geſchmuslet, er zwyfli, daß der Pofthal- 
ter ihn wiedernehme, und ein Batzen fei fchon Geld für ihn. 
Es wär doch auch nicht recht, fagte Trineli, wenn er unferet- 
. wegen in Schaden käme, thu' du ihn auf, Bäni, und zahl' 
dr Babe. Mad’ es nit, fagte er, ba den Brief nicht ver- 
ſchmuslet, werd g'macht hat, ſoll's zahle. Du meinft nur, 
rief Stini, welches dr Ö’wunder am meiſten plagte, es 
ſchreibe dir Eine, fie hätte dich nöthig und mad bir e Bitel- 
lig, und das foll niemand wifjen, wenn’d nur dr Batzen wäre, 
würdeft du wohl aufmachen. He, wenn’d dich wunder nimmt, 
fo zahle du den Baten und mach' ihn auf. Giebft einen 
halben Batzen, fagte Stini zu Zrineli, fo gebe ih den an- 
dern, und dann ift er unſer. Was gilt's, er iſt einen Batzzen 
werth. 
Trineli willigte mit Freuden ein, die beiden Halbbatzen 
wurden zuſammengeſucht, da keine für die andere einen gan⸗ 
zen geben wollte und endlich der Brief behändigt und aufge 
macht. Die ganze Haushaltung ftund eng gebrängt b’rum 
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herum und guckte drein, der Polizeier ausgenommen, der 
behaglih an jeinem Schnapfe ſaß. Theurer Freund, Tonnte 
endlih ZTrineli, welches die gelehrteften Anlagen hatte, Iejen. 
Wie thür wohl? gloffirte Stini; wenn Einer fein Kreuzer 
werth ift, jo ift öppis z’viel. Nun waren fie aber auch mit 
ihrem Latein zu Ende, e8 war ihnen alles ganz, aus dem fie 
nichts machen fonnten, denn ed war wieder neumodiſche G'ſchrift. 
Endlih brachten fie von der Unterfchrift das Wort Gygampf 
und endlich Zeutenant heraus, und endlich dämmerte ed ihnen, 
und endlich rief Trineli: Ei das ift ja der Leutenant, wo bei 
und einquartirt gewejen u fo e ordliche gfy ift und gſeyt het, 
er well dr jchrybe, und mr jo Höhn worde ſy, daß ers nit 
tha ‚het. 

Nun wollten Alle den Brief haben, jehen, ob's wirklich 
von dem jei und was drin jet, beſonders Bäni, dem es ordent- 
lich gewohlet zu haben jchien. Er fagte, er jei an ihn geftellt, 
die Schweitern aber ſagten, fie hätten ihn bezahlt, fo daß 
ihm das Schidjal wieder nahe ftand, das ihm fehon einmal 
gedrobt. Zum Glück konnte Bänt am allerwenigften damit 
machen, denn er war noch in dem jeligen Glauben erzogen, 
was er nicht fünne, das vermöge er um's Geld durch Andere 
machen zu laffen. Zrineli Fam wieder an's Brett, und mit 
Hülfe des Polizeierd, der ald Briefträger in dieſem Fach 
Studien gemadt, brachte ed heraus, daß der Brief wirklich 
von Sacot Gygampf ſei, der fih noch einmal bedanke für alle 
erhaltenen Gutthaten, und wie er fie Alle nie vergeffen koͤnne 
und noch auf dem Todtbett ihrer werde gedenken müffen und 
die bei ihnen verlebten Tage nie werde vergeffen innen, denn 
ed feien die glücklichſten ſeines Lebens geweſen. Es war fo 
rührend, daß jelbit die Mutter und Bäni naſſe Augen befa- 
men und der Polizeier jagte, das ift e G'ſchichte, ich las 
viel Briefe, aber ein folcher kam mir noch nicht unter die 
Augen. Und ein Guter muß es fein, er Tönnte jonft nicht 
fo fchreiben, es Tönnte ed mancher Pfarrer nicht fo, er würde 
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ſonſt nicht ſo troden predigen, daß man baran faft erftict 
wie an ſechswoͤchigem Krüſchbrod oder a nere ung’fchmuzete 
Erdäpfelröſti. He nun, die Einen find fo, die Andern anders, 
es wird halt o nit Alle gäh ſy. Schlieglid kam man noch 
darüber, daß er verlange, fie wieder zu jehen und nicht erft 
jenjeitd änet dm Grabe, jondern noch diesſeits auf dieſer 
Welt. Seht begann es der Mutter ſtark zu rinnen, man 
bdenfe, wie es den Töchtern ging! Es fei ihm, er habe von 
einer Parthie gehört, welche der Adel ihrer Gegend alle Winter 
hätte an einem bejtimmten Tage, wenn ihm reiht, am alten 
Neujahr. Nun hätte er großen Muth und jein Herz ver- 
Yange jehr darnach, derfelben beizuwohnen, wenn er wüßte, 
daß er feine theuern, ewig unvergehlihen Bekannten dort an- 
treffen würde. Wenn fie auch noch an ihn dächten und wenn 
fie Theil nähmen am diejer Parthie, fo jollten fie es ihm doch 
melden und zugleich auch, wann das alte Neujahr fei, ob vor 
dem Neujahr oder nach dem Neujahr, damit er ſich zu rechter 
Zeit einrichten koͤnnte. 

Herr Jeſes, jagte der Polizeier, es Rathsherre Sühnli 
und weiß nit, wann das alt Neujahr iſt. Es giebt doch 
dumm Lüt in den Städten, viel dümmer als auf dem Lande; 
wenn das alt Neujahr ift, weiß doch bei und jedes Kind. 
Mit Schyn weiß dann der auch nicht, wenn der alt Heilig 
Tag tft, und iſt doch ſo e wichtige! Ia, man fagt nicht 
umfonft, fie lernten in den höchſten Schulen am mindeften 
und gar feine Religion, vo ‚wege da ſeien nur Fremde an- 
geftellt mit Iangen Schnüze, und kämen die meiften aus Hei⸗ 
denländern, wo man Kinder freffe und ander Lüt. Allweg 
wüft Ufläth ſys, fagte der Polizeier, ih ba nere afe g'ſeh. 
Endlich flog der Brief mit jo fhönen Worten, daß es felbft 
dem Polizeier über's Herz Tam und er fagte, nun es ift 
war eine ftrenge Sade, daß e Mönfh und gar noch es 
Rathöherre Sühnli nit weiß, wenn das alte Neujahr ift, 
aber ganz möge habe fte ihn doch noch nicht, Religion. Bat 
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der no, er glaubt noch an etwas, das merkt man gut 


bem Schreiben an, und wenn der zu rechten Leuten käme, 
wohl, der ließe fi) berichten, der wäre noch auf den rechten 
Weg zu bringen. 

Sacot hatte aber auch wirklich jehr angewendet. Auf 
des Daterd Herzendergießungen Hin war er innerlich ganz 


.zerſchlagen worden und hatte einen feiten Entſchluß gefaßt. 


Das müfle jebt ganz anderd kommen, dem Vater wolle er 
zeigen, daß er nicht ein folder Maulaff fei, wie er meine, 
Daß er für fich felbit zu forgen wiſſe. Xrineli wolle er hei— 
rathen, feinen Poften aufgeben, zur Frau auf's Land gehen 
und in der Zandluft vergnügte Tage leben. Wenn er ein- 


- mal eine reihe Frau habe, dann hätte man ihn gerne wieder 


in der Stadt, er wilfe ed wohl, und ein ſchöner SPoften 
könne ihm nicht fehlen, denn Leute mit Geld fehlten da und 
Hätte man fie doch fo nöthig wie Milchküh, aber oha, dann 
wolle er auch nit, dann habe er fie auch nicht nöthig, dann 
wolle er ihnen jagen, wo ihm wohl jei, und wenn felbft ber 
Vater komme, wolle er ihm fagen: Vater, du wollteft ja 
jelbit, daß ich einmal zu mir ſehe und dir ab dem Hals 
fomme, jegt wirft doch nichts Dawider haben. Wenn es dann 
endlih doch fein müßte, jo wolle er auslefen, wenigftens 
ein. taujendfröniger Poſten müſſe ed fein, anders gehe er 
mit. Darum hatte er mit dem Brief jo angewendet wie 
noch nie. | 

Darum hatte er aber damit einen jo tiefen Eindruck 
gemacht, fo daß jogar niemand mehr baran dachte, daß .er 
nicht wife, ob das alt Neujahr vor oder nad) dem Nemjahr 
ſei. Den Mädchen ging damit eine Sonne auf. Bon diefer 
Parthie Hatten fie mit dem Leutenent wohl geſproichen, waren 
aber nie dran geweſen, die Eltern hatten es nicht thun wollen 
Bon felligemn Zeug, fagte der Bauer, hätte man feiner Zeit 
nichts gewußt und fei doch wohl Dabei geweſen, das ſei nüt 
anders ald e Meitfchimärit, und auf ſolchem hielten fie nichts, 
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‚die beiten Kühe kaufe ınan befanntlid im Stall. Auf folhen 
Pläßen wolle eind dr größer Narr fein ald ds andere, und 
brächten nicht3 heim ald dr Gring voll neue Sachen und 
meinten, gleich müßten Schneider, Schuhmacher, Näherin und 
dr Hung wiffe, wer noch Alles, z'weg und alles machen, was 
fie noch nicht hätten, und alle muß zwängt fein, und hätten 
ben Hals voll Plärens, bis d's legt Nägeli eingefchlagen jei, 
und follte ed ein ganzes Jahr gehen und pläret fein müffen 
dreimal im Tag, Morgens, Abends und Nachts. Die Mutter 
redete ungefähr eben jo und machte bejonderd den Trumpf 
geltend, daß fie nie auf einem Tanzboden gewefen und doch 
einen Mann bekommen mit einem zahlten Hof und Anderes 
dazu, und ſei doch nicht die Neichfte gewefen, viel Reichere 
als fie ftünden noch jebt bei jedem Zaunfteden ftil und 
frügen: Wettifh mih öppe? we’ d' mih neuis ſchäztiſt, du 
chöntiſch mih viellicht überho, wär für mys Alter noh e ver- 
flucht e Bravi u wüßt afe neuis vo dr Hushaltig und angere 
Sade. 

i Sole Reden hatten die Mädchen beihwichtigt, wenn 
auch nicht befriedigt. Sie dachten, wenn ed die Mutter fo 
z'weg gebracht ohne Parthie, jo wüßte fie nicht, warum fie 
es nicht noch viel befier machen müßten, denn fie hätten doch 
ganz andere Naſe und wären gegen die Mutter ein Herren⸗ 
frefien. Aber wohl verftanden, fo dachten fie, fie fagten es 
der Mutter nicht in's Gefiht, fie waren zu wohl erzogen da- 
zu, d. 5. die Mutter hatte für ihr Alter noch eine verbammt 
brave Hand, und wo fie hinſchlug, da Tlepfte ed, wie wenn 
die beſte Wäfcherin ein achtpfündig Hemd auf einem Waſch⸗ 
brett ſauber Flopft. 

Sndeflen waren die Dinge denn doch anders, als zu ber 
Mutter Zeiten. Damals waren no feine „Bälle gewefen, 
wie jeßtz bei der Mutter Eltern war fein jo vornehmer Leu⸗ 
tenant, deffen Vater Rathsherr war und der Sacot Gygampf 
hieß, einguartirt geweien, und es nahm fie gar zu wunder, 
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wie ed fo an einem Ball gehe, und wie man mit einem Leu⸗ 
tenant fortkomme im Tanzen. Gin glüdlich Zeichen war, daß 
die Mutter am Brief Freude hatte. Sie hatte nicht geglaubt, 
daß e fellige Herr an fie noch denke, ed Rathöherre Sohn, 
man dene! 

Sobald der Vater heim kam, erzählte fie ihm die wich- 
tige DBegebenheit, von wem fie einen Brief erhalten, und wie 
fie das für eine Ehre anzufehen hätten und daß. Bäni ihm 
jchreiben jolle, ob das alt Neujahr vor oder nach dem Neu«: 
jahr fei, von wegen er möchte gerne an den Ball kommen 
und fie follten auch Eommen. Der Bater war nicht halb fo 
bingerifjen wie die Mutter. Ho, jagte er, wegen der Ehre 
möge er nicht viel hören und auch wegen der Liebe nicht.: 
Man könne leicht zehn Rathsherren auf die Waage thun, fie 
zögen nicht was ein währjchafter Bauer, und wegen. der Liebe 
denke er, der Leutenant erinnere fih mehr an ihre Hammen- 
und Magen-Würfte, nach denen werde er mehr Appetit haben 
ald nad ihnen. Aber Vater, nicht wahr, wir können gehen, 
Bäni fol ihm jhreiben, wenn das alte Neujahr ift? fchrien 
die Mädchen. Wegen Schreiben Tann Bäni mahen was er 
wil. Es ift die Trage, ob er eudh nicht will für e Narre 
ba. : Daß Einer in der Stadt nicht weiß, wenn das alte 
Neujahr ift, jelb b’richtet mich niemand und noch dazu es 
Rathsherre Söhnli. Aber geben können wir doch? frug 
Stini. Es ift noch lang, fagte der Vater, man Tann fi 
h’finne! Daneben wüßt ich nicht, warum ihr gehen folltet, 
ihr jeid ja noch nie gewejen, was brucht es fih jez? He 
einmal muß immer das erſte Mal fein, antwortete Stini. We 
niemere hürathe wett, wenn er nit jcho g’hürathet gha hätt, 
wer wär uf der Welt? frug Stini, ded Waters Liebling. 
Allweg du, du hätteft deine Naje z’vorberft gha, gab g’hü- 
rathet oder nit g’hüratbet, antwortete der Vater und brach ab, 

Damit aber war die Sache begreiflich nit abgethan; 
wenn die Könige auch ſchweigen, deretwegen redet das Bolt 
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doch. Bäni mußte erftlich fchreiben, d. h. Trineli mußte- in 
feinem Namen fchreiben und fette aud Ted, ohne von dem 
bedenklichen Falſum Notiz zu nehmen, Bäanid Namen unter 
den Brief.” Der Brief Tautete: 


Seliebter Freund! 

Deinen Brief hat mir der Polizeier gebracht, und es 
Hat uns gefreut, dag Du uns nicht vergefien haft und noch 
weißt, wo wir wohnen. Es wird uns freuen, Dich zu fehen, 
denn wir hatten lange Zyt nah Dir und thaten Di zum 
Efſen rufen, als Du lange ſchon fort warft. Aber mit dem 
alten Neujahr thuft Du veriren. Du weißt jo gut als wir, 
daß es nach dem Kalender auf’ nächte Jahr am 13. Sinner 
ift. Du kannſt zeigen ob ed Dir Ernſt ift, wenn ih kann 
komme ich auch, und vielleicht meine Schweftern fommen auch, 
wenn Bater und Mutter ed erlauben. Es wird mich freuen Di 
zu ſehen, um wieder Bekanntſchaft mit Dir zu machen. Di 
warſt und Allen gar anftändig, und ich und die andern auch, 
haben oft zuſammen gefagt, wenn man immer folde Ein- 
quartirung befäne, jo hätte man ſich ihrer nicht zu erflagen, 
ds Gunträri fie wäre Einem noch werth und wenn fie fort 
ginge, thäte man noch an fie denken. Denk auch an und und 
fomm am alten Neujahr, wir wollen auch kommen, wenn 
Bater und Mutter es erlauben, -aber e8 thäte uns ſehr 
g'mühen, wenn Du nur veriren würbeft. Ich foll viele Grüße 
vermelben und grüße Di aufrichtig und vergiß nicht 

Deinen 
aufrichtigen Freund 
Bendicht Treu. 


Es tft Doch fonderbar, wie fo ein Brief verfchiedenen 
Klang haben Tann, je nachdem ein Name darunter fieht! Nun 
dem Sacot Gygampf klang er gar nicht jchleht mit dem 
Bendicht Treu darunter, aber was meint man, werm unter 


23 


demſelben Trineli Treu geſtanden wäre, wie hätte er dann 
geklungen, was meint man? 


Der Brief hatte die trüben Gedanken aus Triuelis Seele | 


verjagt wie ein frifcher Morgenwind die Nebel auf dem See, 
ja er batte jelbit das Rübenabhauen in die angenehmſte Ar- 
beit verwandelt, er hatte Stoff zu Geipuächen gebracht, Die 
am ſchönſten ungejtört fih führen ließen, denn weder Vater 
noch Mutter gaben fi mit Rübenabhauen ab. Beim 
jungen Volk war der Beſuch eine vollendete Thatjache, aber 
die Borbereitungen zur definitiven Bollendung diefer Thatjache 
boten eine Welt vol zum Reden dar. Wer einige Erfahrun« 
gen in der jchönen Welt gemadt hat, weiß, baß vor einen 
Ball die Mädchen zwei Hauptftoffe zur Unterhaltung haben: 
wer ihn beſuche und was fie anziehen wollten, die Toilette. 
Mit den erften Stoff wollen wir und nicht beichäftigen, da 
das umliegende Publikum und nicht interefirt, ed und ganz 
gleichgültig ift, was für Notabilitäten der Umgegend am 
Rübhaufen gemuftert und durch die Hecheln gezogen wurben. 
Bon den Toiletten dagegen müflen wir etwas erwähnen, in» 
defſen nur kurz, wie weitläuftig aud die Berhandlungen ge- 
führt wurden. 

Als reihe Töchter waren fie ziemlich verfehen, hatten 
fchöne und Eoftbare Kleider, fogar jehr ſchöne Strümpfe, welche 
fonft zuweilen felbft bei den Hoffährtigiten, die aber Doch das 
comme il faut nicht verftehen, zu fehlen pflegen. Aber zwei 
Factoren fehlten ihnen, weldhe in jüngerer Zeit in der länd- 
lichen Toilette fih Rechte erworben — Mänteb und Shawls. 
Mit dem einen oder dem andern fann man ed auch ſchon 
machen, .aber wer es zu beiden bringen kann, feiert Triumphe. 
Ob Mantel oder Shawl oder beide und wie dazu kommen, 
das waren die zu löſenden Hauptfragen. 

Mit denjelben wurde begreiflich zuerft um die Mutter 
herumgefchwänzelt, denn in der Regel muß man erjt mit die- 
fer im Reinen fein, ehe man ſolche Gegenjtände vor den Da- 
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ter bringen darf. Aber, Mutter, wie habt ihr es gemacht 
ohne Mäntel, ohne Shawls, wenn es regnete, ſchneite oder jo 
recht kalt war und man noch wenig gededte Fuhrwerke hatte, 
wie brachtet ihr weiß und troden die Hemden davon und er- 
feoret nicht halb oder ganz? D wegen folhem hatte man 
feinen Kummer, man hatte wärmer als jebt. Wars kalt, fo 
z0g man von ded Vaters Mutzen unter dem Hemd an, und machte 
es jtrub dazu, jo zog man gioße weiße tuchene Kaputröde, 
wie man fie in jedem Haufe Hatte, über alles an und auf 
den Kopf nahnı man einen großen Wetterhut, wie ihn das 
Mannevolk beim Wäffern braucht, da konnte man fahren wo- 
bin man wollte, man wurde weder naß noch hatte man kalt, 
und wenn man auspadie, kam man wie aus einem Drudli. 
Die Mädchen lachten hell auf über diefe Schußmittel, wo man 
ausgefehen haben werde wie ein alter Chorrihter. In der 
That gefhmadsol mögen die weiten elben Röde mit den 
großen Knöpfen und die niedern breiten Hüte nicht ausge— 
fehen haben, aber »praftifcher waren fie fiher als Parapluie, 
Mäntel und Shawl, deß find wir fiher, felbft wenn in Er- 
manglung einer tuchenen Kutte ein alter Chorrichtermantel 
den Dienft verrichten mußte. Endlich möchten wir doch fra- 
gen, was für ein Mädchen vortheilhafter war, wenn das Pu«- 
blikum in der Vilmergerkutte einen alten Chorrichter ober 
Gerichtſäß erwartete und dann auf das angenehmite über- 
raſcht war, wenn ein munter luftig Meitjchi unter bem Wet- 
terhut hervorblicdte und aus ber Kutte ſich widelte, oder 
wenn aus dergeleganten Hülle, in der man eine Löwin des 
Tages ermartet, ein gelbes Öranggelbein ſich herausſchält? 

Die Mutter war bald erobert, die Mädchen brauchten 
nur ihren Stolz in Wallung zu feßen, fie wußten, daß fie 
nicht die fein wollte, welche es weniger vermöchte, ald die und 
jene, oder daß man jagen könnte, fie vermöchtens, aber fie 
find zu geizig, b’junderbar die Mutter, fie ließe fie nadt lau- 
fen, wenn fie nicht fürdhtete, fie müfle vor's Chorgericht. 
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Ald Die Sache vor den Vater Fam, fagte diefer, das ift 
nur ed G'ſtürm, wer jagt, daß fie gehen, wer hat’s erlaubt? 
Es braucht fi deffen nit. Ich war auch niemals an einem 
Dinggeläri-Bal oder wie man fagt, und wurde doch Chor: 
rihter, und wer weiß, ob ich nit Ammann werde, weiß 
darum gar nicht, warum fie fo unnütz Geld verflopfen wollen. 
Die Mutter begehrte jehr auf, ob er denn den Kindern nichts 
gönne, man müfle den Kindern auch was gönnen, wenn fie 
arbeiten jollen, und es nähme fie wunder, ob fie nicht auch fo 
gut ſeien ald andere Leute, welche auch an den Bal gingen. . 
Ball, Ball, jagte der Vater, es ift nicht nur der Ball, d'Sach 
hat eine noch ganz andere Nafe, da Tann man Schneider, 
Schuhmacher, Näherinnen fieben Wochen auf der Stör haben 
und d'Krämer mande Stund ringsum audfaufen, daß es Fei 
Gattig bet und Einem das Liegen weh thut und es ift, als 
ob alles eines Tages verthan ſein müſſe. Ja Haft du nit 
Geld, jo muß man fehen, daß man ed bekommt, es ift ſchon 
jemand, der vorftredt, und wenn wir gedroſchen haben, fo 

Tönnen wir Korn verkaufen und können ed dann wiedergeben. 
Halt d's Mul Srau, jo komm mir nicht; hab genug des Kärs. 
Es ift noh lang bis derthi, me cha genug noh luege. Mi 
cha de Iuege, das ift ein mächtig Wort, das iit Eräftiger als 
viel Pfund Pulver, mit dem hat man fon mande ſchwere 
Frau alle Wände aufgeſprengt. 

Jacot Gygampf hatte große Freude am Briefe, wenn er 
auch die Hand nicht Fannte, die ihn gejchrieben, daher auch 
den rechten Geiſt nicht faflen fonnte, der in den Buchſtaben 
lag. Aber der große Schiller fingt daven, wie fih auf Er- 
den mifche Dad Weiche mit dem Harten, und Dad wäre gut 
fo, aber es mifcht fi auf Erden auch das Süße mit dem 
Sauren, und das lieben nicht alle: Leute, die Miſchung wird 
nicht bloß bitter, fondern geht oft Bid zur Gattung der Wie- 
nertränfli. Die haßte Jacot in den Tod und doch mar es 
fein Schickſal, nicht jelten folhe zu fih nehmen zu müffen 
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und zwar gerade in Zeiten, wo er Hoffnung kriegte, jetzt 
Könnte es ihm bald werden wie einem Fifchlein im Bache. 
Wir willen ſchon, daß Jacot eine oder zwei erwachſene 
Schweitern hatte, von- denen eigentlich nur eine fo recht zählte, 
fintemalen, man denke, fie bereits über zwanzig Jahre alt 
und äußerſt jehnfüchtigen Gemüthes war. Ad wenn ®iebe 
nit wär, ich lebte nicht mehr, war der Tert zum Grundton 
ihrer ſchönen Seele. Wenn Lifette fih im Spiegel beſah und 
endlich fo recht befehen hatte, hinten und vornen, fo fagte fie: 
Schön, was man fagt ſchön, bin ich nicht, das muß ich jelber 
fagen, auch eigentlich nicht recht, was man jagt, Tuftig, aber 
dagegen angenehm, höchſt angenehm, und das iſt doch Die 
Hauptjache, das bleibt, von wegen das kommt vom Herzen. 
Hergegen was tft mit der Schönheit? die ift übernächtig, und 
man hat viel Erempel, daß e8 in kurzer Zeit aus den Schön- 
fen die wüfteften alten Heren gegeben hat und böſe nota 
bene. D ja, wenn man mir im’8 Herz jehen könnte, da Könnte 
man fehen, was für eine Liebe und was für ein Glüd für 
Ale, die auch mich Tieben- wollten, darin wohnt. O wenn 
ih doch nur bald an Tag legen könnte, was mejn Herz 
jhwellt, daß es zeripringen möchte! Man fieht, ächt weib- 
liche Gefinnung durchftrömte die gute Rifette und fie war nicht 
hohl, ſchwach, Konnte höchitend Worte gebären wie andere 
Sorten von Liebe, 3. B. die vom Vaterland und von der 
Freiheit, o nein, fie war lebensfähig, bereit je eher je lieber 
thatjächlich fih zu bewähren. Aber die Gelegenheit wollte 
nicht fommen, denn wenn fie gekommen wäre, Lifette hätte 
fie ganz gewiß beim Schopf ergriffen. Ihre Schulb war e8 
aljo nicht, fie lag darin, daß leider die Gelegenheit nicht kam, 
nur bier und da ſchimmerte Morgenröthe von irgend einem 
Aspiranten her, der auf des Vaters Gnade Innere War 
aber der Moment vorbei, wo er fih erzeigen Tonnte oder er- 
zeigt hatte, verfinfterte fih der Hinmel wieder, ftatt- Sonnen» 
fein gab es Negenwetter, weil der erſchienene Stern fi 
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unfihtbar gemacht. Nun mit diejer Lijette wäre Einer gewiß 
nicht fo jchlecht gefahren, denn neben ihren Herzen hatte fie 
no Fleiß, war gutmüthig, Tonnte Strümpfe fliden und eine 
"Suppe kochen und ſchrie nicht‘ alle Tage nah einem neuen 
Rode; and) konnte fie ganze Abende daheim bleiben, ohne ſich 
aus Zangerweile und zugleich als Mittel dagegen am Boden 
herumzuwälzen oder bie Haare fi aus dem Kopfe zu raufen. 
Aber das find halt Tugenden, nad denen der Zeitgeift eben 
nicht jchreit wie ein Hirſch nach einer Wafferquelle, und Li- 
fette machte fi nicht |plendid, war nicht reich, und der gute 
‚Herr Gygampf war nicht der Mann, der eine jolide Garan- 
tie eines immerwährenden Kredite darbot, man fab ihn in 
tundigern Kreifen bloß als eine zufällig aufgetauchte, jchnell 
vorübergehende Gelebrität an. | 
Der gute Sacot lieg nun unglüdliher Weiſe in feiner 
Freude Worte von dem Balle und feinen Ausfihten. fallen, 
und diefe Worte waren im Lijetted Herzen was Funken in 
einem Pulverfaß, mit dem Unterjchiede nur, daß Funken in 
einem Pulverfaß eine Erplofion verurjachen, hier jedoch Lifet- 
tes Herz bloß mit ftarfer Glut und ftillen Flammen füllten. 
Begreiflich wollte fie mit Jacot, mit ihm fiſchen gehen nach 
dem lange erfehnten Glück, denn dad war eine Gelegenheit, 
und was fie da gelten, was fie für Aufjehen machen müßte! 
Als er nicht gleich fi willig zeigte, ein ärgerlich Geficht 
machte, da weinte fie der Mutter, wie Jacot jo unartig fei, 
fo felbftfüchtig, da flatterte fie um den Vater und ſagte ihm, 
er fei dad beite Papali unter der Sonne, wenn jemand ihr 
ein Freudeli gönne, fo ſei ers. Nun wolle der Sacot an 
einen Ball und fie nicht mitnehmen, und doch koſte ja ein 
Ehaisli oder ein Schlitten gleich viel, fahre eins oder fahren 
zwei. Und wenn man den Schlitten brauchen Fönnte, hätte 
fie eine jchredliche Freude, denn mehr als fieben Jahre ſei fie 
nicht im Schlitten gefahren. Bei ſolchen Gelegenheiten macht 
men oft die angenehnften Bekanntſchaften, Vaterli! Vaterli, 
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gäll, ich kann geben? Mi cha de Iuege, jagte Herr Gygampf. 
Das ftellte Lifette vollftändig zufrieden; wenn Herr Gygampf 
einmal gefagt hatte, mr wei de Iuege, jo wußte man, die 
Sache war vollftändig entfchieden, wenn man fie nicht jelbft 
verdarb. Herr Gygampf dachte nicht daran, daß Lijette dem 
Jacot läftig fein könnte, jondern feufzte bloß über vermehrte 
Koſten; indeffen in der Hoffnung, es jei eine Wurft an eine 
Spedieite, ließ ſich ſchon was wagen. Uebrigens gehörte 
Herr Rathöherr Gygampf zu den Vätern, welchen es feine 
Beſchwerde war, jondern eine Freunde, vorauf auf der Chaiſe 
eine Tochter im ande herumzuführen und dabei in väter: 
lichem Ergögen zu denken: O Iueget Doch und jehet, was das 
für eine ift, o wenn ihr recht wüßtet, wie das eine ift, ih 
wäre des Lebens nicht ficher, weil fie Alle wollten und doch 
nur Einer fie haben könnte. Es ift wirklich rührend, Väter 
zu jehen, wenn fie mit ihren Töchtern z'Märit fahren in vä- 
terlicher Zärtlichkeit und dieſe Zärtlichkeit nicht abnehmen will, 
im Gegentheil zunimmt, wie. fie viele, viele Fahre durch die 
gleichen- Töchter z'Märit führen und jedes Jahr befler vorauf 
auf der Chaiſe. 

Ein ganz Anderes ift’8 mit den Brüdern, bei denen ift 
die Zärtlichkeit nicht halb jo groß und währt nicht fo lang, 
e8 ſei denn die Schweiter ein Liebeöleiter nach Art, wie man 
auch Weinleiter hat. Aber wenn man dad Schlepptau fein 
fol und bei jedem Schritt und Tritt wenigftend zwei an den 
Kuttenfeclen hat und viere haben müßte, wenn man vier Kut- 
tenfecken hätte, ja, dann wird das Leben ſchwer. Ad, der 
gute Jacot war ſchon fo oft Schlepptau gewefen, und behülf- 
lich war ihm die Liſette nie geweſen und bier Tonnte fie es 
am allerwenigften fein, fie Fannte die Mädchen, nach welchen 
Jacot angeln ging, nicht, fie konnte ihm nur im Wege fein, 
fie gab ihm nicht Anfehen, Relief, wie der Weltſch jagt, fie 
z0g mit ihrem unjcheinbaren, auf dem Lande Tächerlihen We- 
jen ihm zum allerwenigften Spott zu, vieleicht gar die Frage, 
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wie manche ſolche Schweiter er noch habe. Jacot ward un- 
wirſch, ja er Triegte jogar ein Stud Weltſchmerz, er frug, ob 
er denn dazu geboren jei, feine Freude ungetrübt genießen zu 
fönnen. Einer nah dem alten Glauben hätte gefragt, "ob 
ihm feine reine Freude geordnet jei. Am Ende kömmt's auf 
Eins hinaus, Flingt aber ganz anders, und fo ift’s noch mit 
vielen andern Redensarten. - 

Defto größere Freude hatte die gute Lijette, die jetzt 
wieder einmal an die Sonne fi ſtellen konnte, fie erzählte 
allen Menfchen ihre Ausfichten, die Glückliche. Sie hatte eine 
Freundin, Roſalie Gälblächt, eine harmante Perjon, ihr Va- 
ter hatte ein Spezerei-Läbelt und fie war Mopifte, hatte 
einen befonderd guten Ruf, fürs Montiren nämlid. Die 
Familien waren befreundet, man ſah Herrn Gygampf oft im 
Herrn Gälblächt's] Lädeli, er verfah fih dort mit Schnupf, 
Zimmet und andern häuslichen Bebürfniffen, und wollte er 
- feinem Weibervolf Neujahrögejhenfe machen, fo bejorgte fie 
ihm Roſalie Gälblächt oder war wenigftens feine Rathgeberin. 
Er aber leiftete, wenn der Staat Bedürfniffe hatte, Karren- 
falbe für den Staatswagen, Salatöl oder Schwefelpulver zum 
Auspugen und wenn Herr Gälblächt Lieferant fein wollte, 
die. nöthige Fürſprache. ‚ 

Als Rofalie Gälblächt vernahn, was Lijette Gygampf 
für ein Glüd bevorftand, da glich ihr Gemüth einem Apothe- 
fer-Taboratorium, in das euer gekommen; Feuerftröme von 
allen Farben, einer feuriger ald der andere, durchflammten ihr 
Gemüth, fie war, ganz weg, fie mußte hin, ſie mußte mit, 
fie versprach Lifette alle Himmelögüter, wenn fie ihr dazu be 
hülflich ſei. Sie verfprad ihr, alles, was nur zu montiren 
war, gratis zu montiren, ja fie wollte was am Chaisli be 
zahlen und noch mehr an einem Schlitten. Gewiß finde man 
noch eine vierte Perfon, dann koſte es noch weniger, und was 
fei dagegen das Glüd, an der Seite des herzigen Iacot dur 
bie Gefilde zu rafen, daß Roß und Reiter ftoben und Kies 
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und Funken ſchnoben. Sa, Lifettli, du herzigs Lifettli, du 
Mignone, dazu mußt du mir verhelfen, ich weiß zwar wohl, 
daß der gute Jacot die größte Freude hätte, wenn ich ihn 
jelbft fragen würde, dä Läker hat mir ſchon manches zu ver- 
ftehen gegeben, aber mit ber Sprach darf er nit recht füre. 
Ah, dä gut Mönch ift noh jo fchüch, und gäb was me macht, 
bie Schüchi wott ihm nit vergah, und er wär im Stand us _ 
Inter Schüchi mih nit mit 3’ well. Drum Lifettli, fag’ du 
ihm's, ih will dann nachher auch noch döppele, bis er's recht 
begreift. Lifette war beftochen, wäre eigentlich Lieber die ein- 
zige Sonne ded Tages gewejen, trug indeffen den Troſt der 
Mädchen im Bufen, der in eine furze Formel gefaßt jo Iau- 
tet: Mach nur, was du kannſt, magft mi doch nicht. Nun 
hatte Jacot bereits zwei Begleiterinnen, ob er auch noch zur 
dritten kam, wird ſich zeigen. Aber ob e8 eigentlich zweckdien⸗ 
Iich fei, zwei mitzubringen, wenn man Eine erobern will, tft 
wirklich eine bedenkliche Frage. 

Ein folder Tag, wo eine Parthie it wie man zu fagen 
pflegt, mit Ball und Tanzen, Efien und Trinken, an welchem 
die ebelften Söhne durch das ganze Land weg theilnehmen, 
ift ein ungeheuer wichtiger Tag, er Tann viel wichtiger fein 
als hundert Tage voll Heldenthaten, welche in der Weltge- 
ſchichte verzeichnet ftehen, und doch verzeichnet fie folde Tage 
felten oder nie. Die Weltgejhichte hat ed wie die Parsenus 
im Allgemeinen, fie ſchämt fi zumelit des Schooßes, aus 
welchem fle geboren worden. Es ift befannt und angenom- 
men, dag aus Studenten nie was Rechtes geben würde, wenn 
nit Examen wären, ja nieht einmal dad Saufen würden fie 
gehörig Iernen, was boch eigentlich nichts Anderes tft als die 
Steigerung einer natürlihen und ganz von felbft zu Tage 
tretenden Anlage, wenn nicht das Stürzen, dad Bor- und 
Nachſaufen wäre und ganz bejonderd Dad Gehen, wobei man 
den Stoff um's Vaterlands willen gratis Triegt, wie man fid 
auf Koften des Baterlandes im Schießen übt mit gefiefertem 
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Pulver. Warum jollte nun das weibliche Geſchlecht nicht 
ähnlicher Exrziehungsmittel bebürftig fein, wenn ed bie Stufe 
erreichen joll, welche ihm von der Natur angewiefen ift, und 
das ift denn doch wohl Feine andere, ald Freiheit und Gleich⸗ 
beit, Öleihftellung mit dem Manne. Und wie nahe wir der 
Berwirklihung dieſes Zieles find, jehen wir daraus, dag im 
großen Rathe des Santons Bern bereits zwei Stimmen, und 
nota bene von einem Stadtberner, gefallen find, den Mund- 
tod des Weibes aufzuheben und ihm Stimme zu geben in 


der Gemeinde. 


Ein vortrefflicded Erziehungsmittel wie die Examen bei 
den Studenten find Bälle und Parthien bei Mädchen. Da 
zeigt ed, ob es zieht oder nidht, was für eine Stelle es ein« 
zunehmen vermag in der Welt, wie ed Reize entfalten, Garne 
auswerfen, Menſchen fiihen kann. Ja, ed find nicht bloß 
Gramentage, fondern eigentlihe Schlachttage und noch mehr. 
Die heutigen Helden gehen jelten jelbft in's Teuer, ſondern 
ſchicken Andere hinein, machen niemanden nieder und lafjen 
fi nicht niedermadhen, von wegen fie gehen zur rechten Zeit.. 
Die Mädchen dagegen gehen ſelbſt in's Feuer, ſchicken nie 
manden für fie; je feuriger es hergeht, deſto feuriger ſchlägt 
ihr Herz, defto fühner trogen fie mit offener Bruft allen Ge- 
ſchoſſen, Spießen und Schwertern, ſchießen nach allen Herzen, 
verwunden bis in Zod, nehmen gefangen, fchleppen die Ge- 
fangenen hinter fi ber, je mehr deito Lieber; fo legen fie 
Proben ab, und zwar nicht gegenüber alten verwitterten Pro- 
fefioren mit großen Perrüden wegen Mangel an Haaren, 
Perrüden, welche die Diebe freilich nicht geftohlen, die Mot- 
ten dagegen halb gefreffen und bald ganz gefreffen haben 
werden, fondern gegenüber der Blüthe der Menſchheit, herr 
Tichen Sünglingen mit Fühnen Herzen und ſchönen Handſchuhen, 
frifirten Locken und gefchornen Raden. Ja, das will was 
fagen, da iſt's begreiflih, daß anf ſolche Tage die Mädchen 
mit der größten Sorgfalt ſich uorbereiten, mit viel größerer, 
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als die engliſchen Sokeys ihre Renner auf den Zag des Ren- 
nens, ja jelbft mit noch größerer ala gewiffe Kriegsfonmifjäre 
auf Lager oder Feldzüge, wo auch nicht das Düpflein fehlt, 
ausgenommen alles, was Roß und Mann bedürfen. Daß 
man auf folde Tage ſich gründlich vorbereitet und zwar viel 
gründliher ald die Studenten zumeift auf ihre Sramen, ver- 
ſteht fi von jelbit. 

Des Hafelbauern Töchter hatten enblih durch Vermitt⸗ 
lung der Mutter die erwünjchte Erlaubniß erhalten, und nun 
ging’d mit Macht an’d Zwegmacen und Präpariren. Wo 
Geld genug ift und es Einen nicht reut, da macht ed fidh, da 
ift bloß der Kummer, daß man das Schönfte und Befte treffe 
beim Kaufen und das Gefaufte nicht verpfuſcht werde durch 
untundige Hände. Wo aber das Geld fehlt, wo man bie 
Kreuzer jollte z’weg ziehen können, daß Franken aus ihnen 
würden, ja da geht ed mühſam zu, da muß man zehnmal 
Stadt auf Stadt ab, bis man das Wohlfeilfte hat und doc 
das Schönfte, das gligert und glaret in alle Gäßlein hinein, 
‚daß ınan von weiten meint, was ed ſei, und fieht man es 
näher an, iſt's Freuzerige Ruftig. Die guten Kinder meinen 
durch den Schein erfegen zu können, was dem Weſen abgeht. 
Die guten Kinder gedenken ed gut zu machen und machen es 
gerade jchlimm, für alle Kundigen legen fie damit ein Zeug- 
niß ab über den Zuftand ihres Gelbjädels, vom Mögen und 
Können, ein Zeugniß über ihren Gefhmad, ja ein Zeugniß 
über ihren Sinn, dem das Scheinen genügt, der das Sein 
für überflüffig halt. Das ift ein fataler Sinn das, bejon- 
ders bei Mädchen, denn was hat man am Ende von ihrem 
Liebenswürdigfcheinen,; wenn ſie jpäter ald Frauen ald das 
Gegentheil ſich erzeigen? 

Ungefähr jo ging es bei Haſelbauern und bei ben Gy— 
gampfiſchen. Die beiden Töchter im Hafelhof Triegten famoje 
neue Mäntel. Der Stoff war ſchön und der Hofjchneider der 
dortigen Gegend hatte ſich verfluht und vereidet, er wolle 
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ihnen Mäntel machen, wie man noch feine gejehen, man 
werde Reſpekt haben nicht für G'ſpaß, wenn fie mit denen 
daher kämen. Gr hielt auch Wort, er machte Mäntel, für 
die es Starke Schultern erforderte, fie zu tragen, und erfinnete 
Zuthaten, Bequemlichkeiten daran, daß es Ginen wunder nahm, 
warum er nicht noch Plaß für eine Bettflafche und einen dito 
für eine Kaffeemaſchine angebracht. Die guten Mädchen mein» 
ten auch, was fie hätten an diefen Mänteln, und kaum ging 
ein Tag vorüber, daß fie diefelben nicht probirt hätten, und 
richtig, die "Sreude erlebten fie, daß Feine auf den Platz ka— 
nıen, die von weiten ihren ähnlich gewejen wären. 

Bei der Lijette und der Rofalie da war's anders, ba 
fagte die Rofalie des Tages oft: Habe Doch nit Kummer, 
id montire dir dann, daß man meint, was es jei, daß du 
die Reichiten ausftichit, Hier ein Bändeli, dort ein Meyeli und 
kühn Schwüng an allem, du glaubft nicht, was das für Ef— 
fett madt. Es müßt curiod gehen oder ed wird heißen, an 
Zungfer Gygampf hat man gefehen, was G'ſchmack fei und 
G'ſchmack ift immer die Hauptjache. Aber ed Eoftete wirklich 
viel Scharffinn, um die ganze Lijette geſchmackvoll herzuftel- 
len, denn Herr Gygampf ſchwitzte ſehr ſchwer und ſpärlich, 
und wenn Madame Gygampf nicht noch mit einigen Fähnlein 
ausgerückt wäre, die vor dreißig Jahren in der Mode geweſen 
waren und es nächſtens wieder werden könnten, womit alſo 
Liſette den Schein gewann, als ginge ſie der Mode voran, es 
hätte vielleicht Thränen gekoſtet; ſo gab es jetzt ein glücklich 
Geſicht, und Liſette hatte den heimlichen Troſt, daß ſelbſt 
Roſalie Gälblächt, die offenbar für fich viel mehr angewendet 
hatte, gäb wie fie das Gegentheil verſicherte, ihr nicht nad- 
komme, denn was Dreißigjähriges brachte die nicht auf. 

Bon einer vierten Perfon abitrahirte man, erſtlich con- 
currirten drei Töchter um die Mitfahrt,. man wollte Feine böfe 
machen, begehrte wirklich auch nicht jo große Soncurrenz, und 
Sacot ward ed himmelangit, ein ganzes halbes Dugend gau— 
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men zu jollen, wo da Zeit nehmen zu ben eigenen Gefdhäften ? 
Darum wurde ihm infinuirt, mit dem Fuhrwerk es jo wohl- 
feil ald möglich zu machen, bei einem mindern Kuticher made 
man e3 viel billiger, wenn alles auch nicht fo elegant fei, jo 
fei die Hauptfache, dag man fahren könne und wohlbehalten 
an’ Ort komme, und in der Regel fei dad der Fall mit den 
Rofſen bei den mindern Kutjchern, die feien viel ficherer, hät- 
ten weniger Muden und ftellten nie draus, bejonderd went 
man mit dem Hafer vorfihtig umgehe. 

Se näher das alte Neujahr fam, deito feuriger jchlugen 
ihn die gedachten Gemüther entgegen. Andere, welche es ſchon 
oft mitgemacht, nahmen e8 freilich viel Faltblütiger, fie hatten 
es erfahren, daß nicht halb fo viel herausfomme als ınan fi 
vorftelle, Viele werweijeten, ob fie gehen wollten, ja, ed wa- 
ren ſogar welche, die gar nicht gingen, fie hätten's ſchon oft 
probirt, aber es helfe alles nichts, Elagten diefe. Don Bielen 
wurde über dad Verderben der Welt gellagt, wie alles alle 
Jahre jchlechter werde und die Menfchen unverfhämter. Noch 
vor einigen Sahren habe man eine anftändige Gejellihaft an- 
getroffen, Seineögleihen. Man babe gewußt, mit wem man 
tanze, fei nicht Gefahr gelaufen, mit Menfchern, die aus ber 
Stadt verwiefen worden, zufammenzutreffen, mit Wirthen, die 
neu refrutiren wollten, mit Befenbinderötöchtern und verlum- 
peten Schreibern, furz mit allem Güfchigut zu Stadt und 
Land tanzen zu müfjen, wie es jet gefchehe, wo jedes Gaffen- 
mensch meine, es hätte das Recht, an allen Orten zu fein, 
wo andere Menſchen auch feien, und je ſchlechter eins ſich auf- 
führe, defto vornehmer fei ed, von wegen der Aufklärung und 
Bildung. 

Auch am Orte felbft, wo das Feſt ftattfinden follte, fand 
man Mifpvergnügte, namentlih alle Köchinnen unter ſechszig 
Sahren, welche weibliche Anſprüche machten. Die fchimpften 
fchrectlich über die Ungerechtigkeit in der Welt, daß fie am 
Zeuer verſchmachten müßten, damit Andere fich Iuftig machen 
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Fönnten, und nichts davon hätten als Zorn und halbtobte 
Glieder. Auch unter den Stubenmädchen gab ed Mifver- 
gnügte, ſowohl unter denen, welche Liebhaber hatten, ald un⸗ 
ter denen, welde gerne welche gehabt hätten. Sie Elagten 
bitterlich über das G’fchleipf mit den Mänteln und andern 
Sachen, über den Verbraud von Schuhen, und alles umfonft, 
ohne daß man ihnen nur Dankeigift ſage. 

Im ganzen genommen ift es fonft ftile am Orte. Wer 
am Feſte Theil nehmen will, hat mit der Zoilette zu thun 
oder thut Gejhäfte ab. Die Wirthe find in großer Geihäf- 
tigkeit, machen Weine, fafſen Hafer, hießen in Metg und 
Küche herum, machen mit Befehlen den Mehger fturm und 
die Köchin z'Teufels, bis die Gefchäftigfeit mit dem Vorrücken 
der Zeit in Spannung übergeht. Der Wirth ftellt fih unter 
die Hausthüre, beide Hände auf die Hüften geftemmt, fieht 
nad den Wetter, fieht nach dem Kicchenzeit, ſchießt dann in's 
Haus, rennt die Frau faſt um und fohreit: Mad noch mehr 
Nafteten, das Wetter Hunt gut! Die Frau fagt, jorg du 
für den Keller, mad, daß man weiß, wo man Wein nehmen 
muß, für die Küche laß mich jorgen, da hat e8 noch nie ge 
fehlt. Darf man denn feinem Menſchen mehr was fagen? 
Ächreit der Wirth, die Köchin ift auch wie ein Säugfuchs, 
wenn man nur unter der Thüre fteht, risfirt man, daß fie 
Einem in die Beine ſchießt. Und wenn fie ed thäte, jagt die 
Frau, fo thäte es dir recht gefchehen, du wüßteft doch dann, 
was du das Haus vollzubrüllen haft für nichts und wieder 
nichts. Der Wirth ftreicht fich aus dem Feuer, ſchießt in ein 
Nebenftübli, dort figen Stubenmeitli, vielleicht auch eine Toch- 
ter oder zwei, ruhig am Tiſch und efjen behaglich. Seid ihr 
noch da, es dünket mi, ihr folltet die Ranzen voll haben, 
daß es euch hinten einen Hoger austreibt. He, fagt eins 
aufftehend, wir müfjen felbit den Berftand haben und wenn 
wir’ haben, nehmen, daß wir es einftweilen machen Fönnen. 
Wenn Andere den Berftand hätten, von Zeit zu Zeit zu fagen, 
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wenn du was magft, fo findeft dort und nimm, fo müßten 
wir nicht für d'gFürſorg futtere. Ho, fagt der Wirth, did 
braucht man weder zu fragen noch zu heißen, du greifit zu, 
wo was tjt, aber wart nur, und ſchoß weiter. Grinfend fehen 
die Mädchen ihm nah. Das ift doch hüt aber e Stürmi, 
fagt die Sprecherin. Sch will unſerem Regieriger jagen, er 
folle ihn allemal, wenn's jo was giebt, sierundzwanzig Stund 
Hintern thun, ed ging alles noch einmal fo ring. 

Der Wirth ift wieder unter die Handthüre gejchoflen, es 
ſchlägt ein Viertel über Zwei und fein Gefiht wird Yang. 
&r weiß zwar wohl, daß die Leute nie um dieſe Zeit da find, 
daß fie alle erjt nach dem Eſſen daheim verreifen, aber er ift 
ein unerträglidher Jaſti, mag nie warten, bis die bejtimmite 
oder gewohnte Zeit da iſt. Es jchlägt halb drei, da wird 
fein Geſicht noch länger, Fein Bein hat ſich noch gezeigt. Er 
fchüttelt den Kopf, er dreht fih um, er läuft in's Haus, er 
fteht unter der Küchenthüre, die Köchin fieht ihn nicht an, er 
lauft in’8 Lokal der Stubenmeitli, es iſt keins fichtbar, er 
begegnet im Hausgang feiner Frau, er fieht fie bedenklich an 
und fagt: Heute fehlt's, noch niemand da, kannſt jehen, daß 
du nicht aber zu viel Focheft, ſonſt mache ich dich verantwort- 
lich. Sie fiebt ihm über die Achſel nah und jagt: Bift e 
Stürmi! Drei Uhr ſchlägt's, der Wirth ſchießt vom Stalle 
her um eine Ede wie eine Mauerjhwalbe; da er im Haufe 
wenig Anklang fand, hatte er feine Aufmerffamfeit dem Stalle 
zugewandt. 

Horch, es Hingelt, es ijt ein Schlittengejhell, hochauf 
gumpet e& ihm innerlid und äußerlich, die Tabaföpfeife fliegt 
In die Taſche: Mareili! Stüdeli! Gretli! fchreit er ind Haus. 
Die weißen Präferpatinfcheuben fliegen weg, die Halstüchli 
um die Ohren werden feftgezogen, es ift das Gärten ber 
Morgenländer und anderer Juden, ehe fie in Kampf ſich ftür- 
zen, fie Schießen daher wie Möven über’d Meer, ehe der Sturm 
angeht, und draußen Flingelt ed näher und näher, und um 
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die Ede kommt's trapp, trapp, ſchwer und doch fihnell, ein 
mächtiger Saul erſcheint, ein grüner Schleier weht hinter ihm, 
ein Herr in weiten Mantel fißt daneben, hat eine große Ta- 
baföpfeife im Maul, Tüpft den Dedel, fehreit Sersitör und 
fährt vorüber. Höflich war der Wirth gar nieht, ſondern zor- 
nig dreht er ſich um, fchreit zum hintern Glied: Ume 's Pfaffs! 
Läuft in die Küche, jchreit: in Teufels Namen, fie ſollten ab- 
geben mit Zeuern, heute gebe es nichts, es jei ein Pfaff vor—⸗ 
beigefahren, die jeien wie rothe Schneden auf den Wegen, 
bedeuteten fchlecht Wetter. 

Während er noch ſchimpfte, ging ed draußen mächtig los 
mit Gfchell und Springen und Schreien: Sohannes, Mäbelt, 
Peter und noch mehr. Johannes, der Wirth wäbelete in fet- 
nem ſchnellſten Schritt zur Hausthäre, war auf einmal ganz 
voll Zärtlichkeit, Peter, der Stallknecht ebenfalls und Mädeli 
Tief fie fogar über. Weberdem glänzte der Wirth über und 
über wie Mofes, als er vom Berge fam, bekannte, daß no 
niemand da jei, aber wenigitens vierhundert Perſonen erwar- 
tet würden, öppis wenig, wo vielleiht in die andern Wirthe- 
häuſer ging, nicht gerechnet, fragte, was man befehl, ſchrie 
plöglih: Mädeli, e Schlitte, lauf, Mädeli lauf,’ hörft, nod 
einer, ruf Samt, Bäbi, Stüdi, fie follen Helfen. Man kann 
die Leute nicht draußen ftehen laffen bei ſolchem Winde und 
dazu die Kälte. - 

Endlih kamen die erften Gäfte. dazu, zu jagen, fie möd- 
ten ein warmed Zimmer. Frau, Frau, es warms Zimmer, 
fchrie der Wirth auf der Treppe, fehellte im Zimmer, ſchoß 
dem Schellen nach, ſchreiend, es warınd Zimmer, als ob bie 
arme Frau es auf einen Präfentirteller die Treppe auf brin- 
gen follte. Mit den neuen Gäften kam Mädi die Treppe 
auf, und unten fuhr ein frifher Schlitten an, und kaſch hin- 
ter einander einer nach dem andern, ald wärs ein Wettren- 
nen oder Wettfahren, wo viele zufammen abgefahren, von 
denen jeder der erſte fein wollte, 
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Da warb ed jehr lebhaft im berühmten Gafthof zum 
weißen Ochfen. War der Wirth ‚unten, follte er oben jein, 
war er oben, follte er unten fein, hier jhrie man nah Schlüf-- 
jeln zu Zimmern, dort nach Leuten zum Auspaden, hier nad) 
Wein, dort nah Thee, wer Wein beftellt, Triegte Thee, und 
Wein, wer nah Thee geihrieen, und gar nichts, wer zuerft 
beftellt, es hürſchete ſchrecklich im Haufe, und ſchrecklich ward 
geſchrien, viel ärger als in der Arche Noah, wo doch auch 
viele Männlein und Weiblein zuſammenkamen, aber Noah 
verſtand die Sache beſſer als der weiße Ochſenwirth. In der 
Arche waren keine Stubenmeitli und die Männlein und Weib- 
lein brauchten Verſtand, wollten nicht alles durdeinander und 
alles auf einmal, | 

Draußen war nicht mindered Gewühl und Gefchrei und 
alles durcheinander, Rennſchlitten und Holzſchlitten, elegante 
Shaislein und G'ſtellwägeli, auf denen noch Borften fichtbar 
waren von Schweinen, die man jüngft darauf geführt. In- 
deffen auf die Fuhrwerke achtete man wenig, fie waren es 
nicht, an denen man über den Werth der Leute das Maaß 
nahm, den eigentlichen Maaßſtab gaben die Roſſe ab. Bor 
Fuhrwerken, auf denen feine hoffährtige Näherin z'Märit ge- 
fahren wäre, tanzten dreißig-dublönige Roffe. Fußgänger ſah 
man feine. Wer nicht ein Fuhrwerk vermochte, ſchlich Hinten um 
und zu bintern Thüren ein. Die zuerſt Angekommenen hat- 
ten großen Vortheil, großes vorläufige Vergnügen, bejonders 
die Frauenzimmer. Sobald fie fih nothdürftig gewärmt, 
ftellten fie fih an die Fenfter, infpizirten die Ankommenden, 
Tießen Witze fliegen, ungehedelt Fam niemand an, und wo 
man weber Roß noch Fuhrwerk, weder Gang noch Kleidung 
was anhängen Eonnte, nahm man wenigftend die im fcharfen 
Winde roth angelaufene Naſe z'weg. Die Schweitern Treu 
fammt ihrem Bäni waren zeitlich angefommen in mädtigen 
neuen Mänteln, welche zarte Schultern aus der Stadt einge- 
drüdt hätten. Ihr Schlitten war nicht hoffährtig, aber das 
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Roß defto ſchöner. Sie thaten jehr ſchüchtern in der unge 
wohnten Verſammlung, aber ald man einmal wußte, wie der 
Bauer hieß, der ihr Vater war, fand man fie reizend und 
angenehm, beſonders der. männliche Theil der Geſellſchaft, der 
war ganz einig in dieſem Urtheil. 

Der Strom der Anfommenden nahm immer noch zu, und 
von ferne her hörte man ungattlihe Töne von allen Sorten, 
endlich Fam man darüber, daß fie berfämen von ftimntenden 
Mufifanten, man ſprach vom Anfangen und wie ed am Iuftig- 
jten wäre, wenn nur noch Wenige feien und hergegen viel 
Platz. 

Da kam langſam um eine Ecke eine alte demüthige 
Greatur mit tief gejenkten Haupte, daß man unwillkürlich 
ausrief: Häb Sorg, hab Sorg, du trappeft dir ja felbit auf's 
untere Maul! das weit. vorhing, ob von Natur oder aus Ge- 
wohnheit oder aus Hunger, blieb unbekannt. Hinter ihm her 
kam ein alt verwittert Shaisli, in welchem drei Perfonen mit 
Noth zu unterjheiden waren. Es war ein Fuhrwerk, von 
dem man glauben konnte, es habe ſich im fiebenjährigen Kriege 
verirrt oder jei von Kirgiſen in der Schlacht bei Zorndorf 
gefangen genommen, in die Steppen gefchleppt worden und 
erjt jegt wieder zum Vorſchein gekommen. An den Zenftern 
geihah ein groß Geſchrei: Luegit, Inegit, und wer einen Kopf 
hatte, fuhr damit an's Tenfter, e Hebräer! ſchrien dieſe, e 
Mufer, e Mufer! jene, und troß der Kälte jprangen Senfter 
auf, um befjer zu erfunden, ob ein Mufer oder ein Hebräer 
daberfomme mit Sad und Pad, in Hebräer war ed nicht, 
denn zuerſt flieg ein Herr aus in einem Mantel mit einer 
fogenannten Polismüße auf dem Kopf, und bekanntlich lafſen 
fih nur in Rußland die Hebräer zum Militär verftehen, weil 
fie halt müflen, denn fie lieben halt das Schießen nicht, d. h. 
das Schießen, welches klepft; auf das Schießen, welches nicht 
Hepft, jondern ganz im Stillen getrieben wird, verftehn fie 
fich ſchon beſſer. Mauſer konnte er jhon fein und fein Roß 
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mit dem hängenden Kopfe dreifirt haben, die Mäuſelöcher 
aufzufpüren. Andere meinten, das Roß fei kurzſichtig, fuche 
z'freſſe und Zönne ohne Brille Teins finden. Während man 
darüber fritt, half der Herr zwei Wejen aus den Chaisli, 
himmliſche Weſen waren es nicht, jondern blafje Srauenzim- 
mer, fie hatten feine Polismüge auf den Köpfen, fondern 
etwad Anderes, man wußte aber nicht recht was. Plötzlich 
jtieß ein Kopf einen Schrei aus, ed war Bäni Treus Kopf. 
Tuſig! Tufig! das ift der Leutenant Gygampf, d's Rathöherre 
Sohn, ich Fenn ihn wohl, er war bei uns einquartiert. Was, 
ed Rathöherre Sohn und jhämt fi nicht, fo zu fahren, das 
muß e fufere Rathsherr fo, dr Alt, daß er den Sohn fo laßt 
fahre! Da fieht man, was für Pad das Land regiert. Es 
wird ihm niemand ein recht Fuhrwerk anvertraut haben, und 
das wird er nur befommen haben, weil man dachte, in dem 
mache er fih Faum mit dem Schelmen draus. 

Jacot hatte Feine Ahnung vom Auffehen, welches er mit 
feiner Equipage machte, und feine Töchter noch weniger. Er 
hatte die Majchine zehn Batzen mohlfeiler per Zag, als er 
fonft wo eine hätte erhalten fönnen, und war fehr zufrieden 
damit. Man fige darin vortrefflih, etwas eng freilih, die 
Beine könne man nicht recht ftreden und die Kiffen jeien 
gleihjam zufammengefejlen, aber das ſeien Nebenſachen, das 
Roß laufe jehr gut, ſechs Stunden hätten fie in fünfen ge- 
madt, jagte er. Der Stallknecht hatte endlich geruht, mit 
ſpöttiſchen Mienen heranzutreten und den Engeländer, wie er 
das Roß nannte, audzujpannen. Jacot trat mit- Würde 
herzu, der Stallfnecht frug: Was muß dä Engeländer ha? Ob 
es wirklich ein Engeländer ijt, weiß ich nicht beftimmt, ant- 
wortete Sacot, jedenfalls ijt’s ein vortreffliher Läufer, wir 
machten fünf Stunden in ſechs. Dentet! Cr muß aber jet 
feine Sade recht haben, gebet ihm diejen Abend ein halb 
Smi Hafer und morgen auch ein halbes, und wenn er dane- 
ben no Heu mag, jo gebt ihm auch, aber überfüttert mir 
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das Roß nicht, hört ihr's. Habt nicht Kummer Herr, da iſt 
feine Gefahr, an einem halben Imi Hafer bat ſich noch fein 
Roß überfrefen, ja wenn's ein halb Määß wäre. Sa, fagte 
Jacot mit fundiger Miene, es mögen darum nicht alle Roffe 
ben Hafer gleich ertragen, ed ift ein großer Unterſchied jo 
zwilchen einem groben Bauernroß und einem feinen Chaife- 
pferd. Allweg, ſagte der Stallknecht mit fpöttifchem Blid, 
von dem aber Jacot nicht Notiz nahm, jondern dem Rufe 
feined Schwefterdhens folgte, das mörderlich fror da draußen 
und doch nicht gerne allein feinen Eintritt in die große Welt 
machte, 

Jacot trat unter feiner Polismütze fehr militäriſch auf, 
man hätte glauben jollen, er fei ein erprobter Held, eine 
fühne Seele. Sind die Töchter aus der Hadlere da? frug 
er da3 geleitende Mädchen. Kenne die nüt, antwortete dieſes 
unerjhroden, denn ed war unter mehr Bärten ſchon geftanden, 
als der halbe eidgenöffiiche Generalftab vor Kanonen. Kenne 
nit die Halben, fie fliegen daher wie Käfer an einen Weid- 
ſtock, e8 ift gerade, wie wenn ed nachher nie mehr gut wäre. 
. Sft aud ein Perrüquier oder ein Coiffeur bier, frug Rofalie 
Gälblächt? Kann nit weltih und Welſchli wohne feine bier. 
Sch meine jemand, der Haare fehneidet und ftrahlt, frug Ro- 
ſalie. O ja, fagte das Meitihi, der Gattig giebt es jchon. 
Da gleih oben ift einer, der fol das Haarabhauen b’jun- 
derbar gut könne, es tft der Vehboftor. Danebe weiß ich 
es nicht, wir Weibervolk können das jelbit, aber das Manne- 
vol rühmt ihn, und dazu machte das Meitſchi ungefähr ein 
Gefiht wie der Stallfneht Hinter dem Engeländer hervor. 
Dffenbar war das Meitfhi mit dem fremden Zuzug wenig 
zufrieden, hatte es wahrfjcheinlich wie eine Hausfrau, wenn 
Teſſiner daher kommen als inquartierung; wird gefürdhtet 
haben, für ihn's bleibe nichts mehr Abrig. 

Lifette wandte fih zum Bruder und wollte ihm jagen, 
es wäre vielleicht beifer, fie gingen erſt in eime bejonbere 
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Stube, um Xoilette zu machen, ehe fie fih präjentirten in 
der Welt, da machte dad Meitſchi ung’finnet die Thüre des 
Empfangszimmers auf, welches ganz voll Leute war, daß 
man. eigentlih gar nicht wußte, wo die bin follten, welche 
noch draußen waren. Die ſämmtlichen Füße zögerten, bie 
verhängnißvolle Schwelle zu überichreiten, denn es hat eine 
Nafe, fo in eine unbelannte Stube voll unbekannter Leute 
zu treten, bejonderd wenn man Pläne im Kopfe hat. Man 
Tann eben auch nicht wiffen, wer Alles da drinne ift und was 
alles Einem begegnen kann. Indeſſen bei Jacot dauerte dieſes 
Zögern nicht lange, unter feiner Polismüße wohnte das Be 
wußtjein, als Leutenant feinem Zuge voran fich ftürzen zu 
müffen in's Gemenge. Cr grüßte mit Manier, ſah ih um 
nad den lieben Gefichtern mit Abdlerbliden, fand fie endlich 
halb verftedt in einem Winkel und ftürzte-mit einem Ha! 
gegen fie vor. Den armen Dingen ward faft übel, viel 
ärger als armen Küchlein, wenn der Habicht auf fie nieder- 
fchießt; die Küchlein haben doch Flügel und können in's Weite 
oder wenigſtens fich bergen unter der kühnen, fchlachtfertigen 
Mutter, die Mädchen hatten aber feine Federn und ftunden 
an der Wand, und dur dieje Fonnten fie nicht, hatten feine 
Gluggere, welche fih vor fie ftellte, und der Bruder, der 
Schlufi, hatte fi abſeits gedrückt, als er den Freund gegen 
das Haus rüden fah, ohne fi um die Schweftern zu fünımern. 

Sie ſchämten fi Jo jehr der Bekanntſchaft, feit der liebe 
Herr Öygampf mit dem Gngeländer gelomnten, jeit fie das 
Geſpött und das Gelächter über ihn gehört, fie hätten in die 
Erde hinein riechen mögen. Da fie das nicht Zonnten, fo 
wurden fie bödiih, thaten fremd, gaben Zurze ſchnippiſche 
Antworten, dag Jacot ganz verlegen wurde und zweifelhaft, 
feien fie es eigentlih oder nicht. Sn feiner Verlegenheit 
jtellte er ihnen jeine Schweiter und Jungfer Gälblächt, eine 
gute Freundin von jeiner Schweiter, vor und ſprach ben 
Wunſch aus, da diefe hier fremd feien, möchten fie diejelben 
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in ihren Schuß nehmen. Statt daß fie nun artig wurden, 
wurde Trineli roth und Stini lachte bet dem Namen Gälb- 
lacht laut auf, fagte, fie wären jelbit zum erften Male bier 
und hätten jelbft gerne jemand, der zu ihnen Iuegte; Lijette _ 
redete ſehr höflich, faft zärtlich, wie fie nicht babe warten. 
mögen, ihre werthe Belanntihaft zu machen, jo viel Liebs 
und Guts habe der Bruder von ihnen erzählt. Ih wett nit 
jo viel Müh ha mit Vexire, jöoli umerfig jy mr nit, we mr 
ſcho a me ne Nebeusort wohne, antwortete Stini. Nun 
wollte Lijette hoch und theuer verfichern, wie von Vexiren nit 
die Rede fei, fondern alled der ernfteite Ernſt, aber die höf- 
liche Antwort, welde die gute Lifetti erhielt, gab Trineli. 
Me wüß wohl, wie d8 Militär ſyg u b’jungerbar jo d'Lüte— 
nante, das ſyg öppe überall befannt, fie liefen füre Zytver- 
trieb jedem Haaghuri nah, ed bruch nit emal d'Naſe mits 
im Geſicht z'ha. 

Das weibliche Gefühl iſt empfindlich und fein das weib- 
liche Ohr, wahrfceinlid empfand Zrineli zu dem Uebrigen 
noch die Gegenwart der Jungfer Gälbläht und Jungfer 
Gälblächt meinte, Trineli ftihle auf fie, und hielt die. Ant- 
wort für eine anzüglihe Rede. Man hätte einander nicht 
viel vorzuhalten, antwortete Jungfer Gälbläht, wo einem 
Fürtud ein Leutenant von ferne in die Naſe käme, habe es 
feine Rube, bis es ihm vor den Züßen jei. Der Stich we- 
gem Fürtuh, das befanntlih nur zur ländlichen Kleidung 
gehört, ging Stini durd die Haut, und was es gegeben, 
wiflen wir nicht, denn ed hatte ſchon angefangen zu jagen: 
Das wife dann noch niemand, wenigftens fie feien ohne Leu- 
tenant gekommen und wüßten den Weg beim ebenfalls ‚ohne 
Leutenant, wenn nicht in Lijettes Ohren das Quieken und 
Prüfen der Geigen und Klarinetten gedrungen und ihr him- 
melangit geworden, fie fönnte dag Beſte verjäumen, den An- 
fang, wo das Anfnüpfen am beften ih macht, weil am we- 
nigften Tänzerinnen noch da find. 
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Gie hatte an der Schweftern Bruder gedacht, geſchwärmt 
für das .Leben im Grünen, gejagt, Herrlichered Tönne fie fich 
nichts denken, für das Effen brauche man nicht zu forgen, 
das wachſe Einem gleihfam unter den Füßen, den jchönften 
Speck brauche man nicht zu Faufen, man habe ihn felbit, 
Milch brauche man nicht, man habe nur Nidle, Aepfel und 
Birnen ungezählt. Da jei ein frei Leben, da fönne man 
wohlthun, habe Zeit, filh zu bilden und Bildung zu verbreiten 
auf dem Lande, und wie jchredlich gerne würden die Bauern- 
weiber und Töchter fih bilden Iaffen und einführen in bie 
Geheimniffe der Natur. O fo an einem fchönen Nachmittage 
mit den Nahbarsfrauen und Töchtern am Schatten im Küh- 
Ien fiten und ihnen vorlefen aus dem Bud der Welt oder 
von ewigen Zuden und die Theilnahme in ihren Geſichtern 
und dad Beben im Herzen und das Heben der Geele und 
das Ausdehnen des, Blickes, o wie herrlih, o wie fchön! und 
alle diefe Träume hatte fie an den Bruder Bäni geknüpft, 
er war gleihjam das Dampfſchiff, an defien Schlepptau fie‘ 
in diefe Herrlichkeiten hineinfahren wollte. 

Diefer Bäni war nicht da, drüben rirete, rarete e8 ſchon 
fo Ihön, gewiß war der jchon drüben und fie ftaf noch in 
ihren Hüllen, fo gleichjam eine Aufter in der Schale. Die 
gute Lifette fuhr daher wie eine Bombe in's anzüglidhe Ge— 
prä. Mein Gott, rief fie, fie fangen fhon an, und wir 
find noch nicht toilettirt. Ich bin freilich ſchon angezogen, 
aber man muß fich doch z'weg machen, in denen ketzis Män— 
teln verdrüdt und verrumpfet man alles. Wo fönnen wir 
das wohl machen, bier iſt's mr z’wider, die Leute gaffen 
Einen fo unverſchämt an, ja ich glaube gar, fie lachen über 
und? Go frug die gute Lifetti und Stini antwortete: Was 
wollt ich wiſſen, bin nicht bekannt bier, müßt ein Stuben- 
meitli fragen. Wo ift ein, Stubenmeitli? frug Lifette. Ho, 
fagte Stini, ihr müßt Iuege, fie ſtürmen ja immer aus und 
ein, aber ein Fuß war ein Fuß, den Stini Lifette zu lieb 
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bewegte: Rofalie Gälbläht wurde ganz zomig, fing an 
weltſch zu reden, was heutzutage etwas mißlich ift, wenn 
man nämlich Ichimpfen will, doch jo, daß es niemand hören 
ſoll. Endlich wurde ein Stubenmeitli aufgetrieben, die zor- 
nigen Schönen verjhwanden, hörten aber noch das Gekicher, 
Durch welches man ſich wegen dem Weltſch rächte. 

Der Bäni war dem Jacot ausgewihen und zu feinem 
Roß gegangen. Der Jacot war deu Bäni nachgegangen, 
bis er defjelben habhaft geworden, und derjelbe hatte vorge: 
Ichlagen, um nicht mit Sacot zur Gefellichaft zu müſſen, eine 
Flaſche zu trinken, und Jacot hatte es nicht ausgejchlagen: 
fo waren fie miteinander unten in die Gaſtſtube gegangen, 
welche an jolhen Tagen dur die eigentlihe Gejellichaft 
gemieben wurde. Lifette und Rofalie Famen in große. Auf- 
tegung, zwei Mächte balgten fi) in ihnen, fie wollten prej- 
firen, von den Eriten fein auf dem Scladtfelde, aber aud 
von den Schönſten, dazu aber mußten fie anwenden, Zeit 
brauchen, fie hatten es nicht von Gott empfangen, mußten 
die Schönheit jelbft machen, nad dem Wahlſpruch: helf, was 
belfen mag. Endlid waren die Schönen mit der Schönheit 
fertig, wußten nichts mehr nachzubefjern, hatten ihre Schnupf- 
tücher mit den gejtidten Zipfeln graciss in den Händen. 
Rofalie ftellte einen blaßblauen, Lijette einen blaßrothen 
Schmetterling dar, nur Eins fehlte: der Cavalier, der unten 
gemüthlich mit Bäni eine Flaſche trank, ohne alle Ahnung, 
. wie ed droben über ihn herging. Endlich ri der Jungfer 
Gälblächt die. Geduld. Komm, rief fie, fie werden uns nicht 
frefien, aber ich Hätte nicht geglaubt, daß dein Bruder ein 
fo wüfter Menih wäre. Grit läßt er nicht nach, bis wir 
mit kommen, und jeßt läßt er und fo jhändlih im Stich. 
So können Mädchen und andere Menjchen die. Sachen kehren, 
ihnen Zoumüre geben, wie man in Weltjchland zu jagen 


pflegt. | 
Und fie gingen, die zornglühenden Jungfrauen mit flat- 


46 


ternden Nastüchern, blaßblau und blaßroth. Wären fie ge 
titten, man hätte fie für Walkyren nehmen können, die am 
tofenrothen Blut der Zünglinge ihre Freude hätten. ALS fie 
mit Majeftät in den Saul traten, ganz anderd als vorhin 
in’d Empfangszimmer — damald waren fie nicht zomig, nod 
in den Schanlen, dad Bewußtſein ihrer Schönheiten Hatte 
fih noch nicht entfalten können, denn fie Hatten ſich noch nicht 
ſchön gemacht — da war er zum größten Theil noch Teer, 
bloß einige Paare trieben fi) den Wänden nah und in der 
Mitte ftund der Wirth und fluchte ſchrecklich. Die niedrige 
Dienerſchaft, Kindermädchen, Sudelmägde, Herdfnechte und 
einige Schönen ded Dorfes, weldhe ed nicht zu jeidenen Schür- 
zen und filbernen Göllerfettlein und weißen Strümpfen ge- 
bracht, hatten die Zeit, wo die Meifterfhaft nit Empfangen 
vollauf zu thun gehabt, Flug benutzt, waren in den Saal 
geſchlichen und hatten fih ein Privatvergnügen verfchafft. 
Die Muſikanten, welde in dieſer Schihte der Geſellſchaft 
die vertrauteften Freunde bejaßen, hatten mit Freuden ihnen 
gratis aufgemacht und wärmten fi dabei im noch Falten 
Saale die halb erfrornen Finger. Das ging ganz prächtig, 
aber unten vermißte man die Leute doch, da fluhte man 
über's Babi, dort über den Joggi, die ſich unfihtbar gemacht. 
Hatte man das Babi nicht, fuchte man das Mädi, wollte den 
Kobi nah dem Joggi ausſchicken, aber ed war das eine 
Kunft, denn fie waren ebenfalls unfichtbar. Als das Noth- 
gefchrei nad Leuten größer ward als bei einer Feueröbrunft 
das Geſchrei nah Waſſer, jhoß der Wirth daher Die 
Donnftige wolle er runter geben, ed fomme ihm ſchon z'Sinn 
wo die Hagle feien, ſchoß die Treppe auf, fand fie richtig im 
Tanzjaale in vollem Vergnügen und war GSelbitfüchtling und 
Ariſtokrat genug, fie darin zu ftören und zwar grob. Die 
Geftörten fanden das weder artig noch vollsthümlih, fie 
murreten fehr und frugen, ob fie Hunde feien und nit Men- 
hen wie andere. Sie ließen fi dur das Bewußtfein nicht 
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beben, vermißt worden zu fein. Wer vermißt wird, der iſt 
was werth, der kann nicht jagen, man achte fich feiner nicht, 
ih bi nüt, mr fy alle nüt, i Gott Name! wie einft ein 
Rathsherr ſagte. Wer vermißt wird, Tann an die Bruft 
Thlagen und ausrufen: Hier iſt der Mann! und wäre es auch 
nur die Sudelmagd. Die Eingefhmuggelten jtrichen fih eben 
vor dem Donner des Wirthes der Thüre zu, dur welche 
unfere Schönen eintraten. 

Der Wirth erblicte.fie, erjchrad, denn er hatte vernom«- 
men, daß Rathöherrenzeng da fei. Wirthe gehören in der 
Regel zu den Unzufriedenen, lieben daneben Gönner in der 
Höhe fehr. Unzufrieden find fie wegen erlittenen Ungeredhtig- 
Zeiten, d. b. weil fie gebüßt wurden wegen Webertretungen, 
Gönner lieben fie im Glauben, ſolche würden fie bei zufünf- 
tigen Sünden vor Strafen bewahren. Es behaupten Viele, 
Wirthe thäten fi nie befehren, fie würden bloß Hüger Wir 
haben in dieſem Punkte Feine Erfahrung. 

Es hörte daher plößlih das Donnern auf, der Wirth 
ward wie der Mond im blauen Himmel, er ſchwamm in 
lauter Holdjeligkeit. Er befahl einem dienſtbaren Geifte, 
feiner Stau zu befehlen, fie jolle doch die Gäfte einladen, den 
Ball zu beginnen, es fei alles z'weg, und wenn ed nicht an- 
ginge, thäten ihm die Mufitanten erfrieren. So hätten es 
Die Leute, klagte der Wirth, könnten nie anfangen, wollten 
nie aufhören, man wäre immer übel dran. Ob er bie Ehre 
haben könnte, einen mit ihr zu tanzen und bot recht artig 
der Rofalie die Hand. Er hielt fie für die Rathöheren 
Tochter, weil fie etwas Steifes im Rüden hatte und etwas 
Berächtliches in den Mauleden. Cr ftrengte fih fehr an, 
und ſchwenkte fein kurzes Rödlein, daß ed recht rührend 
war. Sungfer Gälblächt developpirte dagegen ihre Kunft 
nit. Ihr Herz war niht im Tanz, fie tanzte wie eine 
Dulderin, um nicht zu jagen wie ein Schaf, das zur Schladhtt- 
bank geführt wird. Ja jogar die Lifette kam zum Tanzen. 
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Die Wirthin hatte ihren Bruder ausgejandt, den Wirth zu 
juden und ihm zu fagen, es jei pure Unvernunft, ihr das 
zuzumutben, er wifle ja, daß fie nicht angezogen fei, dafür 
jei er da oder für was fonft? Daß der Wirth die Tochter 
nicht fahren lafle, ehe der Tanz aus war, begriff er. Er 
nahm die, beite Partbie und tanzte mit, und wenn die Wir« 
thin noch Andere nad dem Manne gejandt, fie hätten. ficher 
ebenfalls getanzt. | 

Ad der Geige letzter Strich geftrichen war, jagte der 
Wirth: Excusez, ich will machen, daß ed rüdt, ſetzte feine 
Jungfer Gälbläht auf eine Bank ab und winkte wie es 
Ihien mit Nachdruck, denn ed fam ganz ſchwarz einher, Pär« 
lein um Pärlein, jeder mit der feinen. Zulegt kam das noch 
ungeregelte Bolf, e Zichuppele Weibervolf, e Tſchuppele Man- 
neoolf, ganz zulegt Sacot und neben ihn noch Einer. Li— 
fetted Herz pochte ſtürmiſch. Iſt das ihn, ift das my Bäni, 
frug dafjelbe mit freudigen Bangen und Schlottern. Jacot 
war weg, juchte mit den Augen, ftürzte vor, auf Trineli zu, 
faßte e8 bei der Hand, d. h. wollte es faflen, denn als er 
es beinahe hatte, war Einer da, ob vom Himmel herab oder 
von unten herauf, begriff ex nicht, hatte Trineli bei der Hand, 
fagte: Ergüfi, dä Kehr iſt's an mir, trampelte mit Trineli 
weiter und Zrineli jeufzte nicht, ſah ganz vergnüglich aus, 
obgleich er tanzte, daß dad ganze Haus erzitterte, ungefähr 
als ob der Chriftoffel in Bern endlih einmal ab Pla ge- 
fommen und ein Zänzlein wagen wolle. Wahrfcheinlih war 
ed ein Dragoner, ob aud ein. Leutenant oder nur ein Wacht⸗ 
meifter, wiffen wir nicht. Jedoch ift bekannt genug, daß auch 
die ganz gemeinen Dragoner ganze Burſche find und mit 
dreißig Jahren alle wenigftens dreicentnerig. 

Da wurde Jacot von feiner unglüdlihen Stimmung er- 
griffen und zwar jehr. Er konnte jehr melancholiſch werben, 
meinen, er fei zum Unglüd geboren und das Schickſal hätte 
ihn befonderd auf dem Strich, was er thun möge, verberbe 
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es ihn, was er noch fo gut plamirt, dadurch mache es ihm 
einen Strich. Da habe er fein Glück z’weg gehabt, da müfſe 
ihm der Teufel zwei Weiböbilder mitgeben, und die hätten 
ihm ‚alles verdorben, denn da habe Trineli denken müffen, er 
fei.bereitö doppelt verjehen, obgleich er Doch ausdrücklich von 
feiner Schwefter geſprochen. Das Schickſal weife alle Men- 
ſchen gegen ihn auf, niemand habe ihn lieb, der Padejel Al: 
ler folle er fein, und Alle feien -gegen ihn und jeine Liebe 
werde mit Undank vergolten. Er lehnte fh an die Wand 
und wurde fehr intereffant, d. h. er machte ein ſchwermüthig 
Gefiht ganz jämmerlich, e8 war zum Erbarmen. Da fäufelte 
ed neben ihm ganz leife und rauſchte jo wunderlih, und als 
er aufjab, ftund Jungfer Gälblächt neben ihm, hatte die Hand 
auf: feine Schulter gelegt und frug ganz Hold: Here Sacot, 
Herr Jacot, warum: jo trübfelig und geht doch fo Luftig? 
Fehlt euh was, Kopfweh etwa, wollt ihr Schmöckwaſſer? 
‚Und al8 er es barſch verneinte, fagte fie, jo kommt und. tanzt 
mit mir, Die Muſik ift nicht fo ſchlecht, aber fie trauipeln wie 
die Slephanten, es nimmt mich nur wunder, daß das Haus 
es hält. Kommt, wir wollen ihnen zeigen, was tanzen ift. 
Der Sacot Dachte: Herr Jeſes, da bey nırd, die bringt 
mich my Seel noch um alle Gredit; daß der Engeländer ihm: 
wegen Grebit viel gefährlicher fei, als die Rofalie, daran 
dachte er nicht. Aber was machen, abjagen fonnte er nicht 
und mit ſchön Tanzen doch vielleicht ein Herz rirdren, wenig- 
ftend Trineli neben ihrem Drampelthier ſchalus machen. Er 
nahm alfo die Gälblächt in Arm und fie legte zierkich eine 
Hand auf feine Achſel, ſenkte das Haupt fertwärts, ftredte 
eind ihrer Aengelein aufwärts und nun fihmwebten fie mit ein» 
ander dahin leife, leicht, janft, zwei Engeln glei, die auf 
blaßblauen Wölklein gen Himmel fuhren. Dann jchaufelten 
fie fih wieder wie mutbwillige Schwinmer auf des Meeres 
ſchäumenden Wogen auf den Wellen des Tanzes, bald raſch 
und wild, wiegten fich rechts, wiegten fich links, fuhren grad 
Gotthelfs Schr, X. 
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aus, fuhren rund um, warfen den Kopf auf und Bin und ber, 
und alles, fo fittig und doch fo kühn, daß Aller Augen fi 
auf fie richteten. Die Sünglinge lachten und meinten, die 
thäten wie Komödianten, ald ob fie z'Narre gerathen wollten, 
die Mädchen aber wurden vor Eiferfuht und Zorn ganz ajch- 
grau und klemmten ihre Tänzer in die Schultern, daß man⸗ 
cher das Jahr darauf nah Schinznacht mußte der gefährlichen 
Wunden wegen, welche den Knochenfraß fürchten ließen. Neu- 
trale, die an den Wänden herum ftunden, fagten dagegen: O 
Ihön, o ſchön! Das waren Töne für Rofalie, die falbeten 
ihr Herz mit Oele, daß es ganz wurde wie. Sammet und 
duftete wie Rofenöl und Müsc. 

Da ſchwebte noch ein ander Paar daher, als ob es einen 
Wettkampf gelte, fait als ob ein venetianifcher Gondolier mit 
feiner Gondel daher käme und zeigen wollte, daß er nod 
ſchöner gondeln könne ald der andere mit feiner blaßrothen 
Gondel. Das war die Lifette, welche mit noch Einem daher 
kam, aber von weitem ſah man, daß die den andern nicht 
nach möchten, von wegen der Tänzer fchlängelte feine Beine 
gar jhredlih um die arme Lifette herum, als ob fie ihm nur 
mit Padfaden angemacht jeien und er fie umarmen d. h. ge= 
nauer umbeinlen wollte. Was das Schönfte an der Sade 
war, dad war nämlich Liſette's Gefiht; das war accurat wie 
der Himmel, wenn er offen ift und alle Engelein mit Zim- 
bein und Schalmeien den Vater im Himmel preifen. Das 
war nämlich jo. DBegreiflih machten die beiden ftädtifchen 
Damen großes Aufjehen, bejonderd unter den männlichen An- 
wefenden, die weiblichen rümpften faft alle einfach die Nafe 
und fagten: Pf Tüfel, dad wird. was Gräubäfigs aus der 
Stadt fein, man Fennt ſolche Vögel, wenn ih nur nicht neben 
ihnen figen muß, ed grufeti mir, ich muß es fagen. Das 
männliche Geſchlecht ift ſolchem rufen viel weniger unter- 
worfen. Es ift fonderbar, in der Stadt grufet es den Städte- 
rinnen vor den Bäurſchen und auf dem Lande den Bäurfchen 
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vor den Städtlichen, und manchmal haben es die Männer ac⸗ 
curat umgekehrt. 

Endlich vernahm das Publikum, es ſeien Damen, nicht 
G'ſchoͤpfe oder gar Creaturen, und zwar vornehme Damen, 
fie jeien von den Oberften an der Regierig. Wir Tönnen nicht 
-fagen, daß diefe Kunde den Eindrud beim weiblichen Theil 
verbefferte.e Was brauchen die hieher zu fommen, hieß. es, 
wenn es was mit ihnen wäre, Tönnten die in der Stadt hlei- 
ben, die brauchten nicht‘ hieher zu kommen und den Andern 
den Pla zu verſchlagen. Wenn was mit ihnen wäre, jo 
würden fie nicht jo weit herfommen und in foldher Kälte; es 
werden son denen fein, welche in die Weite müffen, wo man 
fie nicht Tennt, damit jemand fih mit ihnen abgebe. Und. 
nun wurden fie einer Inſpektion unterworfen, die bis am 
Morgen dauerte und nichts an ihnen ſchonte, von oben an bis 
unten aus, hinten nicht und vornen nicht. Die adelichen 
Bauernſöhne ſahen ſich gar nicht nach ihnen um, die arme 
Liſette ſchmachtete umſonſt nach ihrem Bäni, aber ſie ſollte 
getroͤſtet werden, jo hatten es die obern Mächte ſammt dem 
Schickſal beſchloſſen. 

Es waren noch andere Leute da, Leute der Neuzeit, de— 
nen die Zukunft gehörte, Leute mit moderner Bildung, Die 
Herfamen zu Fuß und zu Roß aus allen Schreibituben und 
Bureaud aller Arten in weiter Runde, wie die Geier in Süd» 
amerika in ihren Hungermonaten ein Aas wittern auf hundert 
Meilen und fih auf dafjelbe ftürzen zu taufenden. Die 
Haupthechte darunter waren erprobte Fürſprecher, denen nichts 
mehr fehlte als Geld, die Hürlig bildeten die Subjekte, melde 
Sinnd waren, nah zehn Sahren, wenn es gut ging, ein Era- 
men zu machen, aber noch nicht wußten, was für eins, wenn 
fie nämlich nicht früher irgend ein Poften der fauren Arbeit 
Des Kopfbrechend überhob. Der Glücklichen auf diefe Weile 
gab's wirklich viele, ımd Doch ward viel geflagt, daß man 
im Kanton Bern feine Klöfter aufzuheben gehabt. O Klo« 
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fteruogt wäre ſchön, wäre jhön! hörte man überall feuf- 
en. 
’ Einer and diefen Modernen, der für fein Leben gerne 
einen Poften glüdlih gemacht, vernahm kaum, daß eine 
Rathöherren- Tochter da fei und zwar des berühmten Herm 
Gygampfs Tochter, als er vorſchoß wie eine Spinne, die eine 
Fliege am Netz verfpürt, und die erjtaunte Liſette faßte, als 
ob er Fangzähne hätte im Maul. Uber er hatte eigentlic) 
Feine Fangzähne, jondern lange Beine, ein dünn Schnäuzchen, 
j&höne grade Haare, die er hin und ber warf wie ein Roß 
den Schwanz, wenn die Bremfen 658 find, aud hatte er 
etwas fteife Ellbogen, denn er war jeined Handwerks ein 
Schreiber. An den! Ellbogen ſah man ed ihm an, auch wenn 
er fein Handwerkszeichen nicht trug, die Stößli nämlich. Be⸗ 
kanntlich erkennt man die meiften Handwerker an ihren Schurz- 
fellen. Ob weiß oder ſchwarz, ob kurz oder lang merfet man 
den Zimmermann, Schmied, Maurer u, ſ. w., den Schreiber 
aber an den Stößlene an den Armen. Die ledigen tragen 
fie elegant aus neuem: graublauem Tuche, den verheiratheten 
machen fie die Weiber, wenn fie nämlich nähen fünnen, aus 
alten Schürzen. Dey hatte erfundet, weh Vaters Kind die 
Lifette fei, und ald er mit Staunen vernommen, berfelbe ſei 
Rathöherr und noch dazu der berühmte Gygampf, da kam 
große, große Glut in ihn und Heldenmuth. Jetzt oder nie, 
Baſtian Kreböli! (fo hieß er nämlich) rief er aus, warf fich 
vor und eroberte richtig die Lifette. Ad, in was für ein 
Glück der Menſch verfant, als ihn der große Wurf gelungen, 
eined Rathöherren Kindes Tänzer zu fein! Millionen hätte 
er umfchlungen, Millionen abgeküßt Stück für Stüd, nit 
bloß der ganzen Welt einen Kuß gegeben jo gleichfam en bloc, 
was eigentlich gar nichts jagen will, 

Und wie nun der Glückliche tangte! jedes Glied an ihni 
arbeitete wie ein Pferd. Wer nun weiß, wie manches Glied 
ein Menſch hat, der rechne, mit wie viel Pferbefraft er tanzte 
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Es hätte es dieſem Menfchlein, ber noch dazu em Schreiber 
war, fein Menſch zugetraut. Wenn Der fi nicht eineit nahr- 
haften Poften erwerchete, jo |pielt Die Gerechtigkeit Teine ‚große 
Rolle in der Welt. Und was fortan die gute Kifette glücklich 
war und wie fie in Huldigungen ſchwamm, -denn ed waren 
fehr Viele von diefem Handwerk da, die durch eines Rathe- 
herren Tochter glücklich zu werben noͤthig hatten, das kann 
man ſich denken. 

Ach dem guten Jacot ging's anders, der war geſchwebt, 
der hatte ſich gewiegt von der Rechten zur Linken, ven ber 
Linken zur Rechten, fehöner hätte nichts genfikt, und als ber 
Zanz fertig war, hatte er galant feine Tänzerin zu einem 
Site geführt und fih fo rafch als er Tonnte auf Trineli ge- 
ftürzt. Aber da kam er übel ab. Der Dragoner hielt bas 
Meitſchi noch feft bei der Hand und fagte: O ba, ume hübſchli, 
das Meitſchi ift mir einftweilen noch nicht erleidet, und das 
Meiticht zuckte nicht in ded Dragonerd Klauen und der arme 
Jacot mußte abfahren mit Glanz. Er fuhr aber auch zurück, 
als fei ihm ein Hurnuß in's Gefiht gefahren, Hinter ihm 
gab's einen mörberlichen Schrei, und als er erjchroden nad 
dem Schaden ſah, fund ein Mädchen da, hob ben Yuß auf 
wie ein überfahmer Hund — würden wir fagen, wenn Das 
Gleichniß nicht zu defpeftirlih wäre — und grännete ihn an 
gar grimmiglich. Jacot machte feine höflichſten Entſchuldi⸗ 
gungen und fragte demüthig, ob er die Ehre haben koͤnnte, 
mit ihr zu tanzen. Er meinte, es ſei ein vornehm Fräulein, 
fo wie fie glänzte und glitzerte prächtiglich. Wie wollt ih 
auf einem Bein? das andere habt ihr mir ja abtrappet, 
bäßelte fie im erften Augenblid, ließ aber alsbald etwas -run« 
ter und fagte: Wenn boppe gilt, will ich’8 probiren. 

Und fie tanzte zu Jacots Verwunderung gar nicht Schlecht, 
that noch artig dazu, nur Fam fie Jacot doch wohl zimperlich 
vor. Indeſſen tanzte fte gegen die Andern genommen recht 
gut, hatte Manfchetten und, wie es ſchien, nicht bloß baum⸗ 
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wollene, Hatte Bilbung, fie jprach zur Berwunderung vom 
Theater, von ber Lectur, wie die ihr Leben fei, kannte die 
großen Dichter diefer Zeit, die Louiſe Morgenthau, den DBic- 
tor Hugo, den Arthur Bitter, den Sue, den Poftheiri und 
den berühmten Wälti, und fie kannte einige fogar perſönlich 
und fonnte nicht genug rühmen, was das für artige Herren 
feien, ganz gemein, ſchier noch g’meiner als ander Lüt. Dann 
fprach fie von ihren Verwandten, dad waren lauter reide 
Wirtbe, Müller und andere Magnaten, ließ weltiche Worte 
fliegen und merken, daß fie auch außerhalb der Kuhweide ge- 
weſen. Jacot dachte: da erwahre fi) auch wieber das Sprüch⸗ 
wort, ed jei Fein Unglüd jo groß, es fei no ein Glück da— 
bei, wenn es mit Trineli fehle, fo hätte er nicht beffern Er- 
aß finden können. Allem Anſchein nad Sei. Das. ein fetter 
Bogel. Jacot meinte das nicht eigentlich, ſondern uneigent- 
lich wegen den reichen Vettern von allen Arten. Am Leibe 
war feine Tänzerin nicht fett, ſondern ſchlank und in der Mitte 
nicht ganz wie ein Wespi, aber faft, daneben hatte fie ſchöne Züge, 
Vebhafte Augen, Augen, die fpielen konnten einem Dudelſack 
z'Trotz, nicht fo fchmachtende wie die Jungfer Gälblächt, fo 
blaßblaue, fondern gligerige dunkle. Sacot dachte, das Ge» 
fcheidtefte jei, er mache es wie Andere, er behalte die einit- 
weilen, bis was Befjeres ihm anlaufe, doch nahm es ihn 
wunder, wer fie denn eigentlich fei und woher. Das ift bei 
ſolchen Bällen, wo die Tänzer aus allen Windgegenden fid 
zujammenfinden, eine Hauptſache, fi möglichit bald im Per- 
ſonal zu orientiren, von wegen Mißgriffe können ſehr fatal 
werden. Die erften Stunden werden daher hauptjächlich dem 
Snformiren geweiht, erſt nachher bilden fih die Liaisons und 
das Bleihe gejellt fih zum Gleihen Das giltet jedoch 
hauptfächlich vom hergelaufenen Volke; was die eigentliche 
Noblefje betrifft, die Ausfchließlichen, die kennt fich. Da muß 
jedes geneigte Ohr herhalten, ja bis zum Stallknecht fteigt 
man nieder, will wiffen, ob Die von Süh oder Nord kommen, 
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in weldem Fuhrwerk, mit welchen Roß. Manchmal ver- 
nimmt man was, und manchmal nicht das Rechte, Unfer Sa 
eot fühlte fih auch gedrungen, Näheres über feine Begleiterin 
zu vernehmen, die ihm mit jebem Zange liebenswürdiger er- 
ſchien. Es ſei curios, Dachte er, wie ed Leute gebe, zu denen 
man ganz von Natur unwillfürlic bingezogen werde. Es jet, 
ald ob man erpreß für einander gefchaffen und nur darauf warte, 
bis man fih gefunden, um dann ewig beifanmen zu bleiben. 
In einem Zwifchenraum, wo die Geiger äußerlich ruhten 
und innerlih fi) erquicten und ftärften, ſetzte Sacot feine 
Tänzerin neben feine Schwefter, unter dem Vorwand, er wolle 
einige Bekannte grüßen,. gleich wieberfommen, noch ehe ber 
Tanz beginne und daß Jungfer-N. jage, fie fei engagirt und 
ihm nicht untreu werde. Sacot marſchirte lange nach Entdedun- 
gen aus, aber es erging ihn wie vielen Entdeckungsreiſenden, 
er machte lange feine Entdedungen und bis zum Stallknecht 
Binunter ftieg er nicht, vielleicht hätte der alsbald aushelfen 
tönnen. Aber Jacot kannte diefe Duelle nicht, er Tannte, da 
er. fein Pferbefundiger war, die Bedeutung der Stallknechte 
nit. Endlich kam er zu einen Kameraden, d. b. der Kante 
rad war Major, während Jacot bloß Leutenant war, allein 
im Alter waren fie nicht viel verſchieden. In der eidgendjil- 
ſchen Armee avancirt man gar curiod und zwar ohne Helden- 
thaten, Waffenthaten wollten wir jagen, denn ‚Heldenthaten 
geichehen auf allen Gebieten des menschlichen Lebens, ohne 
Schießen und ohne Stehen. Die Gefhmäde find ſehr ver- 
ſchieden. Es bliebe wohl der Eine oder der Andere ein finp- 
Ver Hundöfott, ohne daß er. Major würde, wenn man nur 
durch Hauen und Stehen dazu avanciren Tönnte. Solche 
Hundsfötter, d. h. Majore ohne Hauen und Stechen, kommen 
in die Mode, ſcheinen bei gewiflen Gejchöpfen beliebt und be- 
vorzugt zu fein, begreiflich wegem Abel der Gefinnung, und 
weil fi) Gleich und Gleich immer findet, und weil man nad 
der Achtung der Nachwelt trachtet, und weil man den Kindern 
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ein Exempel Hinterlaffen will, was die Bäter für Begriffe 
gehabt und wen fie für ehrenwerth gehalten und für des Ba; 
terlandes würdigen Sohn. 

Nun auf einen folden Major, ob von den Dragonern 
oder von der Infanterie, wiffen wir nicht, ftieß Sacot und 
frug: Kennft du meine Tänzerin dort, die Hübſche glei 
neben meiner Schwefter? J der Zaufend, wie kömmſt Du zu 
der, du Glückskind? da haft einen fchönen Griff gethan, mad 
nur, daß du den Fiſch behältft, von wegen ſolche Fifche find 
rar und glatt, lautete die Antwort. Wer ift’s, wie heißt fie? - 
frug Iacot in vaterländiidem Eifer. Kann dir den Namen 
nieht jagen, antwortete der Major, aber fie joll da unten 
herauf jein, eines Großraths Tochter, reich, Verfallenes und 
Zufünftiges, ed wahrs Hunghäfeli. Paß auf, fonft ſteche ich 
fie dir ab. Das wirft mir nicht machen, fagte Sacot, - das 
wäre fein Sreundfchaftsftücli. Ich fage dir nichts, ald „Paß 
auf, antwortete der Major. Jacot war befriedigt, ſchoß 
wieder zu feiner Schönen, welche mit Lifette auf den liebens— 
würdigiten Fuß fich gefeßt hatte, fie waren zunächſt am Du 
und Du. Wenn ihnen was Naſſes ſervirt worden wäre, das 
Schmollis wäre ficher ſchon abgethan gewejen. Erſt jetzt bot 
Jacot allem auf, that. mehr als das Mögliche mit Reden und 
Tanzen, und nach dem nächſten Tanz Tieß er ferviren eine 
ganze Flaſche Neuenburger, und Baftian Krebsli zog ein großes 
Packet Zeigen aus der Taſche und jervirte fie ebenfalld und 
ſchnetzelte fie ſogar mit feinen Sadmeffer, ald die Damen 
fie wohl ſehr angenehm fander, aber wohl groß für das Loch, 
worein ſie ſollten. 

Das Rachteffen nahte, dae Verlangen war groß darnach. 
Vielen iſt es Hauptwitz, den einen einfach wegem Eſſen, den 
andern wegen ben Bekanntſchaften, welche ſich da machen, 
hauptſächlich aber fortſetzen und cultiviren lafſen. Wem es 
Ernſt iſt um's Herz und der Geldſäckel es zuläßt, der hält 
ſein Augenmerk z' Gaſt und macht ſich ſplendid nach ſeinen 
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Amftänden. Ja, ed war eine Zeit, man jpridt von ihr wie 
die Suden vom Paradiefe, wo man ſich nicht blog zum Ro- 
then, wo man fih zum Champagner verjtieg, während ſich 
jest jo. Biele beim beften Willen nicht über ein Glas Bier 
zu erheben vermögen. Jacot dachte ftark daran, ſich feine 
Zänzerin zuzugejellen. Man wmüfle das Eifen jchmieden, wäh- 
rend ed warm fei, dachte er. ‘ 

Während er no jo dachte, Elopfte ihm Bäni auf die 
Achſel und fagte: Los neuis, du wirft doch das Menſch, mit 
welchem du tanzeft, nicht z'Gaſt haben wollen. Jacot ward 
ergrimmt in feinem Gemüthe. So, dachte er, nicht mit mir 
tanzen wollen und jett noch befehlen wollen, mit wem id 
nit tanzen ſoll! Was fi das Bauernpad nicht einbilvet! 
Hör du, jagte er und maß den guten Bäni mit großen Au« 
gen von oben herab, ih muß mir verbeten, meine Tänzerin 
Menih zu nennen, fie wird wohl jo vormehm und fo brav 
fein als deine Schweitern und die Andern. Nun ftredite fi 
Bäni und fagte: Hör du, wenn ich nicht dächte, du wüßteft 
nit, was das für ein Menſch wäre, ich hätte dir eine ge- 
ftedt, daß du das Feuer im Elſaß hätteſt brennen fehen, 
Lue, das ift die Schweiter von des G'ſchäftsmann Schallers 
Grau, du haft ficher von dem ſchon gehört, dem Bluthund, 
wo es eine Gnade für ihn wäre, wenn man ihn hängen 
thäte und erſt nachher jchindete und nicht vorher. Es find 
hübſchi Meiticht gſy, aber ganz von gemeinen Leuten her, 
der Vater war Wegknecht, die Mutter handelte mit Zwiebeln 
und Körbliteaniwailer, beide: ftarben im Ungang. Die da 
bat eind oder zwei Wnehelihe und letztes Jahr follen die 
Landjäger fie gebracht haben aus dem Aargau; jetzt ift fie 
beim Schwager, macht d'Dame, kommt daher wie ein Pfau, 
daß man meinen follte, wer fie jei, aber Ine recht, alles wag 
ftlbrig Scheint, ift Neufilber, nicht manchen Batzen werth, und 
unter dem boffährtigen Mänteli ift gewiß nur ein kudriges 
oder verfügelt bameligd Hemli. Ste. wird gedacht. haben, 
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es kenne fie bier niemand, aber ich ſah die zw oft bier und 
dort auf den Märkten, wo fie nach gut Schid filchte. 

Du bift ganz an der Unrechten, jagte‘Iacot, es ift eine 
Großrathstochter unten herauf von reichen Leuten her. Ber 
fagt da8? Die Tenne ich zu gut, ſagte Bäni. He, wer 
fagt’ 8% Dort der Major Feberenftiel hat ed gejagt. Da 
lachte Bäni ſehr. Ja, der wird Urſache haben fie zu kennen, 
befier ala ich und du, und wird nicht umfonft der. Lugi-Ia- 
cobli heißen. As der Ball war auf dem Flöhboden, du 
weißt, da war .ich gerade in Garnifon, mußte auch auf den 
Ball, und da tanzte der Major mit der und mit feiner an« 
dern, und fie Fannten einander gut, das fah man wohl. Zu- 
dem ift der Major mit dem Schaller gut verbündet, fie fpielen 
einander arıne Teufel in die Hände zum Audjaugen, von 
wegen es ift einer ein Blutfauger wie der andere. Der hätte 
Ihön den Buckel vollgeladht, wenn er did da hätte Hinein- 
fprengen können. Dumm, jagte Jacot, daran dachte der 
nicht, wir find Duzbrüder. Ja, rund wie Hünd, das ift 
Trumpf gegenwärtig. Daneben nach was du willft, behalte 
fie, dir je abjpenftig z'machen, wird niemand bigehre. 

Das fiel Sacot wirklich auf, Cr hatte ganz rubig mit 
ihr tanzen können, nicht einmal einer aus ber zweiten Klafie 
war gefommen und hatte gefragt, ob er nit auch einmal 
die Ehre haben könnte. Er fuhr auf den Major los, obſchon 
die Geiger bereits ſtark an einem neuen ftimmten, mit "der 
baftigen Frage: Uber was haft du mir gefagt, meine Tän- 
zerin fei eines Großraths Tochter und von reihen Leuten ber, 
es fol ja ein Menſch fein und von verlumpeten Leuten her? 
So, jagte der Major Taltblütig, fol fie das? Habe mid 
geirrt mit Schein, thut mir leid; nimm eine andere. Es 
heißt, du fenneft fie wohl, fie fei d's Schallers Fraue Schwe- 
fter, und wenn ich wüßte, dag du mic zum Beiten halten 
wollteft, fo wollte ih es dir zeigen, fagte Jacot. Wie? 
fragte ber Major kurz und ſtrich den rothen Schnauz. 
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Sa, wie? Da war Jacot an. Bine Ausforderung zu 
riskiren, fiel ihm gar nicht ein, und wäre fie ihm eingefallen, 
fo hätte er fich lächerlich gemacht und hätte er dem Major 
fiebenmal Hundsfott gejagt, jo hätte der gelacht und gejagt, 
‚ geh mir vom Leibe, bift ein Tropf. Meinft, ich hätte mein 
Leder dafür, um Löcher darein machen zu laffen mit Stechen oder 
Schießen. Heutzutag gilt d's Maul, mit dem fchießt und 
ftiht man; hat man nicht wahres Blei, ſchießt man die Leute 
mit erlogenem D., d. h. erlogenen Thatjachen, z’todt. Das 
ift die neue Mode, wobei. man nichts risfirt als einen Prozeß, 
defien Ausgang aber nie zweifelhaft ift, infofern man für 
Richter oder Geſchworne von feiner Partei jorgt, von wegen 
Eid hin, Eid ber, oder dad Verdrehen kann ihn hinausziehen 
bis in’d ewige Leben. Er durfte überhaupt dem Major nicht 
zu nahe treten, da berjelbe zu den Haupthelden feiner Partei 
gehörte, vor denen die zweifelhaften, etwas unentjchiedenen 
Rathsherren, wie 3. B. Herr Gygampf, zu jchlottern Hatten 
und demüthiglichft bei jedem Anlag um ein gnädig Urtheil bei 
der nächften Wahl baten. Dem armen Jacot that ed im 
Herzen fehr weh, daß nicht bloß die rechten Mädchen nichts 
von ihm wollten, fondern auch der Freund ihn verrieth. Der 
Tag war alfo Hin. Barriere jollte er aljo Feine machen und 
den Bater jagen: Aber nüt! Er ließ Die Geiger geigen, 
die Mamſel figen, ftellte traurig fi in eine Ede und machte 
jchwere Gedanken. 

Da feufzte. e8 neben ihm zart und zwar zweimal, da er 
ed dad eritemal nicht recht hörte; als er ſich umfah, fiehe, da 
war ed Rofalie Gälbläht. Ach „sic transit gloria mundi,‘ 
wie ber Lateiner. jagt, und die Würmer, welde in Sonas 
Kürbisftaude kamen, Ieben immer noch. Im Anfang war fie 
fo glüdlich gewejen, d. h. fetirt, fie hatte Hof gehabt viel 
mehr als die Lifette. Sie war größer als die Lifette, Ieb- 
bafter von Geberden und konnte fih recht anmuthig machen, 
wie ed einer Tochter in einem Lädeli, befonderd wo man 
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montirt, wohl anfteht, auch hielt man fie für Lifettes Schwe- 
fter, alfo auch eine Rathöheren Tochter. Wie da die Sub- 
jefte, das ganze Stößli-Regiment, um fie flatterte und 
ftolperte, es läßt ſich nicht bejchreiben, ja fogar zwei Se— 
Tundarlehrer zeigten fi im Gewühle, felbit ein Fürſprecher 
fpannte feine Bähre aus. Lifette war dagegen fat einfam, - 
die Anbeter machten ſich nicht Plätze ab. Mit Baftian Krebsli 
rivalifirten blog Samewel Gröggel und Spfephli Guggus und 
von allen dreien hatte nur einer eine Brille. Man denke, 
welche Genteinheit! . Das ftach die Lifette begreiflich, jo gut 
fie war, war fie doch weiblicher Art, und bekanntlich beißt 
ed nur von den Tauben, daß fie weder Galle noch Gift hät- 
ten, und nicht von den Weibern. Samewel Gröggel wollte 
mal auch was fagen.. O was doch euere Jungfer Schwefter 
für eine charmante Tochter ift, die Fann tanzen, als wenn fie 
ed erpreß gelernt und Zanzlefzge gno hätt, fagte er. Das 
ift nicht meine Schweiter, begehrte Lifette auf, o b’hätis! die 
geht und gar nichts an. Wir trafen fie auf dem Wege am, 
und da wir zuweilen etwas bei ihr ſchneidern laſſen, luden 
wir fie aus Erbarmen auf, weil fie faft erfroren war. ‘So 
was Fällt felten auf unfruchtbaren Boden. Joſephli Guggus 
Hatte auch gehört, was Lifette fagte und Baſtian Krebsli 
ebenfalls. Wohl die lachten fchön, daß fie den befleren Theil 
erwählt, und ihre Herzen brannten, es den. Andern merken 
zu laſſen, wer feinere Nafen gehabt und den beffern Biffen 
gewittert, und lange ging’s nicht, fo hieß ed allenthalben: 
Nit e Rathöherre Tochter, ume e Schneidere, bei fe nume 
us Crbarme mitgno, und auseinander ftoben die Anbeter 
wie Krähen von einen Düngerhaufen, wenn man einen Schuß 
unter fie gelaffen. Bloß ein Sefundarlehrer, der etwas mor- 
genländifch ſprach und mit feinem Einkommen in Zwielpalt 
lag, blieb Fleben. | 

Als der von einer Schneiderin oder Modiſtin börte, 
ſchien ihm ein großes Licht aufzugehen. ine ſolche Perfon 
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ſchien ihm das jchreiendfte Bebürfniß -diefer Gegend, und wenn 
ed ihm gelingen follte, dieſe Lücke auszufüllen, dieſes Bedürf- 
niß zu befriedigen, fo werde ihn ein Monument der dank—⸗— 
baren Nachwelt nicht fehlen. Gerade eine jolche Perſon fehlte, 
welche den Geſchmack verbefferte und der Induſtrie aufhalf. 
Eine folde Perjon konnte große Arbeitsfchulen errichten und 
leiten, in denen man mit Häkeln, Stiden, Strohflechten, 
Seideſpinnen und Weben, Baumwollenzwirnen, Montiren und- 
Modearbeiten von allen Arten Zaufenden Brod verfchaffen - 
könne. Wenn man damit einen größeren Modeladen und: 
andere Laden oder Magazine verbinden würde, wo man alles 
finde nad dem allerneuften Schnitt nnd wohlfeiler ala in 
London und Paris, weil man bier wohlfeiler arbeiten könne 
als dort, jo jei man im Stande, dem Geſchäft einen ſolchen 
Schwung zu geben, daß Parijer hieher reifeten, um fich mit 
den neuften Artikeln zu verfehen, und Millionen in's Land 
brächten. Usb ob Geld nicht das ſchreiendſte Bedürfniß des 
Baterlandes ſei? Wenn jemand es nicht glauben wolle, der 
ſolle nur zu ihm kommen, dem wolle er fchreiende Beifpiele 
von Ereimpeln vor Augen ftellen So dachte der Mann, und 
man fieht, er dachte großherzig und Acht vaterländiih. Cr 
beſchloß ſich zu opfern, er Tultinirte Sungfer Sälbläht und 
begann folgende Betrachtungen, 

Er hätte ſchon lauge im Sinne, fih ehlich zu verbinden, 
aber er finde bier nicht, was fein Herz und feine Stellung 
bedürfen. Er ſehe hauptſächlich auf Bildung, auf eine Per- 
fon, die im Stande jei, ihn zu verftehen und zu- begreifen, 
kurz, wo man Freude babe, mit ihr zu leben und ein ver- 
nünftig Wort mit ihr fprecden könne. Auf Vermögen jehe er 
gar nicht, er habe eine ſchöne Stelle und brauche wenig, aber 
er fehe auf eine Perfon, melde ihm würdig zur Seite ſtehe 
und ihm helfe, feinen Ginfluß auf die Jugend, namentlich 
ben weiblichen Theil fihern, ja ausdehnen. Denn endlich jet 
bie Zeit gekommen, wo dem Lehrftand die Gewalt über das 
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Menſchengeſchlecht gegeben fei. Bildung fei die Hauptſache 
in der Welt und die Lehrer feien die Träger der Bildung, 
fomit feien fie die Hauptmacht auf der Welt und von ihnen 
hingen jeßt die Völker ab, vielmehr als ehemals von Königen 
und Fürften. Nicht durch die Waffen, durch Kanonen und 
andered Geſchütz werde ein Volk mächtig, fondern durch Bil- 
dung, das gebilvetfte Volk fei das Hauptvoff, und von wem 
hätten die Völker die Bildung? Mfo! Wer Berftand habe, 
könne es greifen. Und fo fei ed recht, denn wie die Könige 
die Raubihiere gewejen, ſchädliches Ungeziefer, feien die Lehrer 
fo gleichjam die Engel, welche den dummen Menfchenfindern 
das Licht bräcten in die Finfterniß, viele Kenntniffe von 
allem Nütlichen, ja den eigentlichen Fortſchritt in allen Din— 
gen. Hätte er eine Perjon, wie er fie haben ſollte, fo wollte 
er Großes verrichten für Kinder und 'Kindesfinder, Millionen 
wollte er in's Land ziehen, über Mangel an Arbeit follte 
niemand mehr lagen, was kein Stant vermöges das wollte 
er thun, wenn er ſchon nur ein Lehrer fei; aber eben darunı 
ſuche er eine anftändige Perjon, die ihn begreife und Die ge- 
börigen Fähigkeiten befite. Um Vergebung z’frage, find Sie 
nicht eine Schneiderin oder Modifte oder beides zufanımen, 
was noch vortheilhafter wäre? 

Da war Iungfer Gälblächt aufgefahren und hatte ge= 
fragt, warum er fo frage und wer ihr nachrede, fie ſei eine 
Schneiberin. Und der Lehrer hatte gejagt, fie ſolle ihm das 
nicht übel nehmen, das thue ihrer Ehren feinen Abbruch, benn 
gerade deswegen und weil fie ihm fo gebildet norgefommen, 
auch ſpreche fie ja franzöſiſch, wie er gehört, habe er ſich ent- 
Ichlofjen, ihr Herz und Hand anzubieten, fie würden mit ein- 
ander jehr glücklich fein, fie würden einen ausgezeichneten Platz 
einnehnen in der Welt, davon feier ebenfalls überzeugt. 
Darauf hin proteftirte Jungfer Gälblächt wiederholt gegen 
bie Schneiderin, verwarf feinen Antrag mit Heftigkeit. Da 
ſagte der Lehrer: be nun, wenn fie Feine Schneiberin fei, fo 
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fei e8 ihm leid, Daneben jei fie doch Mopdifte, dad genüge ihm 
einftweilen, jei dad Schneidern nothwendig zu feinen Plänen, 
fo werde das einer Modiftin ein Leichtes fein, fich daſſelbe 
zugueignen. 

Ganget m’r furt, ihr ſyt e wüſte, e unverfchante Menſch, 
rief Sungfer Gälblächt und Tief fort, wollte Lijette Elagen, 
aber die widmete ihr wenig Aufmerkſamkeit, fchien auffallend 
Das Weite zu juchen, wenn die Freundin in! die Nähe Fam, 
während der Lehrer deſto eifriger um fie herſtrich, ungefähr 
wie ein Hat um das Schiff, von wehhen aus ihm ein Opfer 
entrifjen worden, das er fich jchon ficher glaubte. Kaum hatte 
Roſalie Sacot ihre Erlebniffe mit großem Abfcheu ſummariſch 
mitgetheilt und wehnüthig um Schuß gebeten, ald der gräu- 
liche Hai ſchon wieder fehbar war und ‘gegen fie zu mandvrirte 
in immer engern Kreijen. 

Da kam der Wirth und verfündete mit großem Pathos, 
die Suppe fet fervirt, wenn es den Herrichaften gefällig fei, 
könne man fpeifen. Es war ſehr merkwürdig, dem Prozefſe 
zuzufehen, welcher jeßt im Tanzſaale vor fi ging. So ein 
Tanzſaal gleicht denn Weltenraume, in weldhem der Weltftoff 
ſchwimmt, aber in noch ungebundenen Atomen. Wie das fi 
ſucht und findet, bindet. und abjtößt, audeinandergeht und 
wirbelt und Treifet, weiß jeder, der Blicke geworfen in diefe 
feltfamen Räume, wo ed fo wunderlich wirbelt und das eine 

„ans andere fih hängt, und von einem das andere fih löſt. 
Rollt aber aus des Wirthes mächtigen Bauche das holde 
Domerwort: die Suppe ift jervirt, dann faßt es mit Gei— 
ftergewalt den ungebundenen Weltftoff, plöglich erfolgt ein 
Niederſchlag, die meiften Atome binden fih und alles fährt 
durch eine enge Röhre, die Thüre des Saales ab, die gebun« 
denen voran mit Gewicht, die ungebundenen werben fpäter 
nachgeſchwemmt, Yangjam. Sie fahren gleichfam in eine an- 
dere Retorte, d. h. in Epjaal, feine Menge Bindemittel wer- 
den in Anwendung gebracht, namentlih anfehnlide Maffen 
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Wein werden zugegoffen, auch bie und da wird Bier gebraucht, 
fördert aber das Binden nicht jonderlich, fteht daher auch bei 
folhen Operationen nit in großem Anſehen. Nachden die 
Maſſe einige Stunden gejtanden oder vielmehr gefeffen, wird 
fie wieder nach und nach in den erften Weltenraum zurüd:» 
gebracht, um zu enbliher Entwicklung noch einmal tüchtig 
durcheinander gerüttelt zu werden, bei welchen Rütteln noch 
viele flüchtige Atome ſich binden. 

Sp ungefähr war es auch hier, und mit Sturmesgebraus 
ſtrömte auf's Zauberwort des Wirthes die Menge in den Eß—⸗ 
faal und erſchien bald in langen Reihen geordnet, ſich unter— 
werfend den fernern Behandlungen. Jungfer Gälblächt hing 
mit Haft fih an Jacots Arm und floh fo raſch fie konnte 
den immer näher kreiſenden Hat, deſſen Zähne bereits entblößt 
ganz nahe glänzten, und flüfterte fanft und zart: DO, Herr 
Sacot, nicht wahr, ihr erlaubet, daß ich an euch mich halte, 
ihr fchüßet und rettet mich wor dem abjcheulichen Menjchen, 
e8 wäre mein Tod, wenn ich wieder in feine Nähe müßte! 
D, warum blieb ich nicht daheim! D, Herr Jacot, was das 
für ein unverfchämt, ungehobelt Volk ift, da mir fo mir nüt 
dir nüt zu fagen, ich fei eine. Schneidere und er wolle mich 
beirathen! Iſt das nicht gräßlih? D mein Lebtag bringt 
man mich nicht lebendig ‚mehr an einen folden Ort. O wie 
wahr, wer Pech anrührt, bejudelt fich! 

Jacot hatte nichts dawider. in verwundet Herz hat 
feinen befjem Troſt, ald eine mitfühlende Seele, und an 
Jungfer Gälblächt erhielt er doch eine Art von Haltpunft, 
er war nicht einfam an fremdem Ort. Liſette war nichts für 
ihn, die war weg, die ſuß glücklich zwifchen Seelen, die ihr 
Reverenz bewieſen, abſonderlich Baſtian Krebsli, dem jedoch 
Samewel Gröggel wie Joſephli Guggus ſehr heiß machten. 

Wer beobachtet, dem fällt bei ſolchen Staatsmahlzeiten 
immer eine andächtige Stille auf, welche über die Suppe 
hinaus bis zum dritten und vierten Gerichte dauert. G'wun⸗ 
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der, was kömmt, und Appetit über dad, was da tft, verjenken 
‚den Menfchen in diefe rührende Befchaulichkeit. So geſchah 
ed auch hier. Mit Bedenken wurde die Suppe genofjen, fie 
war dünn, Krebje blieben unfichtbar, Kuchipulver ftach auf- 
fallend vor. Die Naſen windeten nach Befferem, die Augen 
lagen in den Thüren, ed trat Spannung ein und zwar große. 
In der Küche jchien weiſe Bedächtigkeit zu herrſchen und an- 
genehme Berüudfichtigung, nicht des ungetuldigen, jondern des 
verjtändigen Publifums. Man wollte die Suppe fi erft 
ordentlich) jegen und Platz machen laffen für was Befferes, 
ehe man weiter ſchritt. Wie es fcheint, war da in der Küche 
größere Weisheit als in mancher eidgenöfftichen Weisheits- 
büchſe, d. 5. Rathsſaal, wo man son einem jo entfeglichen 
Fortfchrittöteufel behaftet ijt, daß alles hoggisboggis über- 
einander purzelt, was oben fein ſoll unten ift und das Hin- 
terfte da8 Vorderſte wird und jelten was lebendig zum Vor— 
fhein fommt, ungefähr wie in einem großen Theater oder 
Schulhauſe, wo viele Kinder beijammen find und ein einziger 
Ausgang, wenn ed Feuer ruft, jedes dad erfte jein will, die 
eine Hälfte bloß tobt rausfömmt und die andere halktobt. 
Am Ende kam das Eſſen doch, und zwar nicht fo fehlecht, 
offenbar war grufan angewendet worden, was man übrigens 
ſchon dem son weiten durch alle Dunkelheit in hellen Schweiße 
glänzenden Wirthe anſehen konnte. Das Mahl tmg merf- 
würdig auffallend den Charakter der Gejellihaft, e8 war 
halb herrſchelig, halb bäuriſch, und auffallend beſſer und 
währſchafter war der bäuriſche Theil, ald der herrfchelige. 
Der erſte Theil war repräfentirt durch ſchönes Schweinefleifch, 
gutes Voreſſen, mächtige Bratenftäde, fette Gänſe und hand- 
feſte Pafteten, der andere burch miferable Salätchen, charak⸗ 
terlofen Senf, jauerfüße Zwetichen, mondſüchtige Grenchen 
und ſchauderhafte Blancmangers, die halb den Fröſchen, halb 
den Hafneren entſtammt jchienen, und deren bunfelgelbe 
Schybli, wo die Einen haben wollten, Es jeien Läkerli, und 
Gotthelfs Schr. X. 5 
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die Anderen behaupteten, es feien gebörrte oder altbackne 
Kühelichnittli, daß es bald blutig Köpf gäh hätt Dereiwege. 
Sie Hatten offenbar den guten Willen, ed Allen zu treffen, 
Allen alles zu fein, und verftunden halt nicht alles, Tondern 
das eine beffer ald das andere, wurden deshalb ausgehöhnt 
und verdienten ed doch eigentlich nicht, Denn fie meinten es 
gut; aber fo geht ed Wirthen oft und andern Leuten eben- 
falls, je mehr man ed Allen treffen will, deſto Wenigern 
trifft man's. 

Der Bein war juft nicht gälblächt, aber ſauerlächt, 
Böswillige behaupteten, er ftehe eigentlich für nichts da, als 
um Appetit nach befjerem zu machen; während Andere behaup- 
teten, der Wirth kenne gar Feine Geographie, er meine, die 
Welt gehe nicht weiter als bis Pfauen oder höchſtens bis 
Cudrefin, dort wachſe der befte Lacöte, hier der allerbefte 
Neuenburger. War der den Leuten dann nicht gut genug 
und wollten fie Mehbefiern, Boufchirten, fo brachte er gräuliche 
Flaſchen daher, voll Staub und Spinngewebe, und fluchte 
ichredlih, er wiſſe nicht, wad es für welchen fei, aber was 
Famoſes, fein Großvater habe ihn dem Noch abgefauft bei 
der Steigerung, welche derjelbe gehalten, als er aus der 
Arche gekommen, über die Vorräthe, welche ihm übrig ge- 
blieben. 

Nun mit dem Weine ging es eigentlich erſt fpäter recht 
an; nur Einige, welche fich ordentlich jehen laſſen wollten oder 
wirklich Beſſern und Rothen brauden mußten, gaben ſich 
mit dem Getränk von Pfauen ber niht ab. Man ließ fi 
wohl jein, erwarmete nad und nad, aber doch kaum jemand 
mehr als unfere Rojalie neben ihrem Iacot. Sie ſaß weit 
von ihrem Hai, Jah kaum jeine fchredlihen Blide, die noch 
viel fpißiger waren, ald die preußiſchen Spigkugeln, aber 
deito näher bei ihrem Jacot und je länger je glücklicher. 
Mit weiblidem Scharffinn erfaßte fie alsbald deſſen Ge« 
müthözuftand. Sie jah, er war verlegt, hintan gefeßt von 
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der Menſchheit, fie wollte ihn heilen; fie war nicht unkundig 
in foldhen Euren, fie griff nah guten Mitten. Sie ſuchte 
nicht nach Troftpredigten, wo fie jein Unglück ausftrih und 
von Hängen und Erſchießen der Miffethäter fprach, aber fie 
rückte ihren Stuhl nicht weiter von ihm weg, als daß es 
durchaus fein mußte, damit eine Aufwärterin ein gut Plätt- 
lein zur Noth und zwar von weitem her zwijchen ihnen durch— 
fchieben konnte. 

Sie machte fih ganz traulidh, fagte bald Herr Gygampf, 
bald Herr Jacot, ald Haudfreundin Tonnte fie fih das wohl 
erlauben, joll ih Sie jerviren, unfereind, der in ber Küche 
befannt ift, kennt die guten Bißchen beffer ala fo ein Herr, 
der eigentlich nie recht weiß, was er in’d Maul ftößt, Kabis 
oder Rofeföhlt und von weflen Sleifch er ift, ob von einem 
Auerhahne oder einem Güggel. Sie vertraute ihm, welde 
Macht fie daheim fei und welche fie noch werden könnte, wenn 
fie die gehörige Hülfe und Unterftüßung hätte, und was bier 
für ein Volk fei, daß eine gebildete Perjon fiebenmal aus der 
Haut fahren müßte täglich, wenn fie mit derlei Volk Ieben 
müßte Sahr aus Sahr ein. Wer fih an die Stadt gewöhnt, 
begreife eigentlich erft, daß er ein Menfch ſei und was für 
ein Unterfchied fei zwifchen ihm und einem Hornvieh, wenn 
er aufs Land komme. Sie Triege Gänſehaut über und über 
nur bei den Gedanken, daß fie drei Tage mit ſolchen Men- 
‚Ächen leben müßte, gefchweige dann drei Jahre, Herr Jeſes! 
Und wie grob ed und euere Bekannte gemacht haben. Ihr 
glaubt es gar nicht, ed war ganz, ald ob fie ſich unferer zu 
ſchämen hätten, ja wolle! Es dünkte mid, auch gegen euch 
feien fie recht grob gewefen, und ich glaubte, wie groß eure 
gegenfeitige Freundfchaft jei. Aber jo hat man es mit diefem 
Bolfe, man weiß nie, woran man mit demfelben if. Wo 
ind fie jeßt, ich fehe fie nirgends, Dabei mufterte fie mit der 
Lorgnette, welche fie umgehängt, die Gefellihaft, als wäre fie 
beſtellter Snfpeftor, theilte dann dem Jacot ihre Bemerkungen 
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treufih mit. Sie waren :jpigig, man kann ſich's Denken, 
ſahen zuweilen wie drollig aus, machten Zacot laden. Daß 
Jungfer Gälblächt jo viel Geift habe, hätte er nicht geglaubt, 
dachte er. Dieſes Benehmen ftad gar auffallend ab gegen 
das der übrigen Damen. 

Diefe waren im Allgemeinen ſchweigſam, ließen fi un— 
terhalten, was ebenfalls dürftig geſchah, hocketen fich felbft, 
wie man zu fagen pflegt, auf dem Maul und lachten nur 
vermeuft. Man ärgerte ſich daher über Sungfer Gälblächt, 
wie billig, vergalt ihr Xorgnettiren mit giftigen Bemerkungen. 
Es fei eine freche Perfon, fie möge fein wer fie wolle, all 
weg nichts Rechtes. Dere wolle man auf die Spur fommen, 
man werde jaubere Dinge hören. Wenn fie noch einmal mich 
jo anfieht durch ihr Glas, jo gränne ih fie an, fagte eine; 
und ich gaffe dur die hohle Hand, die ift doch meine, wer 
weiß, ob fie ihr Glas nicht bloß entlehnt hat, um bier damit 
vornehm aufzuziehen? bemerkte eine andere. Cinige meinten, 
es würden Mann und Frau fein, fie thäten fonjt nicht jo zu— 
fammen, und andere fagten das Gegentheil, wenn ed Mann 
und Frau wären, jo würden fie ſich beffer in Acht nehmen, 
wie fie thäten. ine ftrenge Sache ſei's, wenn man jegt das 
Graubäfige aus der Stadt auf dem Lande Haben müfle. 
Bielleicht wäre e8 nit übel, wenn man ein wenig räumte, 
ed wäre für ein ander Mal. Wenn man dem Wirthe ed auf- 
tragen wärde mit der Erklärung, wenn er die Geſellſchaft 
nicht ſäubere, ſo komme ihm das nächſte Jahr niemand mehr, 
er thäte es ſchon. 

Am meiſten ſchien das die Mädchen Treu zu empören, 
beſonders Trineli, d. h. es that ihnen weh, daß der Leutenant 
nicht bei ihnen ſaß, daß alles ſo gegangen. Es klemmte 
Trineli förmlich das Herz zuſammen, es hätte die abſcheuliche 
Täſche verkratzen mögen, daß ſſie ein Geſicht bekommen, als 
hätte man ed geegt, aber daß das Eiferfucht ſei, das mußte 
es nit; daß fie Durch ihr ſprödes Weſen und ihre grobe 
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Unböflichfeit ſchuld an dieſem Stand der Dinge feien, daran 
dachte Trineli ebenfalls nicht und Stineli od) weniger, Wie 
der Leutenant unſchuldig fei an feinem Begleit und em alter 
Schimmel Fein ftäbtifcher Maaßſtab feiffür den Werth der 
Perjonen, daß fie alfo Sachen für übel aufnahmen, die gar 
nichts zu bedeuten hatten, wußten fie noch weniger. 

Aber fo geht ed allenthalben in der Welt feit Wrzeit und 
wird jo gehen in allen Zeiten, man macht dem Nächſten eine 
ſchreckliche Rechnung über feine Sünden, welche man ihm von 
Gott und Rechtöwegen übel nehmen müfle, und diefe Rechnung 
macht man täglich größer und wird alle Tage bitterer, eben 
daß er die Rechnung alle Tage größer made, ftatt einmal 
an's Abzahlen zu geben, und hat keinen Gedanken daran, 
dag am Wachſen der Rechnung gar niemand, ober doch wenig- 
ftend zum großen Theil, anders jchuld fei, ald des, welcher 
die Rechnung macht, und nichts, oder zum menigften Theil 
der, welden man die Rechnung aufftelt. Noch weniger hat 
man einen Begriff davon, daß der Nachbar eben To eine 
Rechnung haben könnte und vielleicht bat, die noch viel ver- 
flüchter auöfieht, nach welcher der Schuldige nah Kaifer 
Karlis Haldgerihtsordnung zum allerwenigiten an feiner Haus» 
thüre aufgehängt werden müßte, bis der Strick verfaulet jet, 
daß alfo, wenn es an's gegenfeitige ſtatt nur an's einfeitige 
Rechnen ginge, man in der allergrößten Verlegenheit wäre, 
auszumachen, wer dem andern heraus ſchuldig fe. Da haben 
die rohen, fogenannten ungebildeten Menſchen einen unend« 
lichen Vortheil über die quasi feinen und fogenannten gebil- 
Deten Leute. Den erfteren läuft endlich der Zorn über, fie 
packen aus, fie jagen einander tapfer wüſt, fie machen fi fe 
gleichſam gegenfeitig offne Rechnung, kommen babei unwill. 
fürlih über viele irrige Anfäße, die Spannung weit, fie 
geben ſich endlich die Hände, fagen: He nu fo be, jo wollen 
wir wieder 3’friede fein mit einander, und werben nicht bloß 
z’friede, fondern wieder gute Freunde. Diefen Vortheil haben. 
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aber eben die feinen Leute nicht, das Auspacken iſt nicht an⸗ 
ftändig, das Wüſtſagen giltet erſt nicht, ſelbſt feinere Anipie- 
lungen wagen wegem guten Ton die weiſten nicht, fie müſſen 
alles bei fich behalten, Eommen nie zum Frieden, leiden ſchreck⸗ 
ih an den immer wachlenden Rechnungen, die Tein Ende 
finden bis vor Gottes Richterftuhle, wo ficher manche umge- 
kehrt werden wird. 

Wir find überzeugt, der Friede zwiſchen Jacot und Tri- 
neli wäre unter vier Augen mit wenig Worten gejhlofjen 
und die Rechnung getilgt worden, ſobald Jacot die Erjheinung 
der Zungfer Gälblächt und des fatalen Schimmels erklärt und 
gerechtfertigt hätte. Leider geſchah das nicht, Die Lorgnette 
der Sungfer Rofalie war eine ſchlimme Bermittlerin. So 
eine, welche nichts zu thun wife, als die Leute auszuführen, 
gehöre gar nicht bieher, jo eine Tönne ein andermal daheim 
bleiben, fo einer follte man, wenn man fie nicht fortjagen 
wolle, doch wenigſtens eintreiben, daß fie nach Gott ſchreien 
lerne, hieß ed allgemein. 

Diefe Rache ſchien ein elegant gekleideter Menſch über- 
nehmen zu wollen. Derfelbe war jchön ausftaffirt mit Nadel, 
- Ringen und Ketten, trieb Lurus mit Wefte und Hemd, machte 
fih durch vielerlei Bewegungen wichtig und ſaß Jacot und 
Roſalie gegenüber, ed war ein Sudienne- oder Cotonne-Prinz 
aus dem Elſaß, wahrjheinlih von Mühlhaufen, oder ein 
Durenänderler von Lörrach oder gar Vollblut aus Frankfurt. 
Derjelbe machte, wie alle von dieſer Sorte, ſich gerne wichtig, 
faßte die allgemeine Stimmung mit Takt auf und fand dar- 
in die ſchönſte Gelegenheit, eine Rolle zu fpielen, der Held 
des Tages zu werden. Er machte fih anfangs recht artig, 
leitete mit einigen Aufmerkſamkeiten gegen Rojalie Die Be- 
Tanntfchaft ein, erwarb ſich das Recht zum Geſpräch, machte 
allerlei Bemerkungen, frug allerlei und endlich auch wo fie 
herfämen, denn er jähe es ihnen fehr wohl an, daß fie nit 
aus der Nähe jeien. Sie kämen von Bern, ſagte Rofalie 
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geichmeichelt und hoffte darauf hin Complimente zu kriegen, 
daß man es ihr eben von weiten anfehe, daß fie aus einer 
großen Stadt und gebildeten Kreifen fomme. 

So, von Bern! fagte der Mann, da bin ih ganz gut 
befannt, made Geſchäfte dort, aber nicht bedeutende, es ift 
fein ordentlih Handelshaus dafelbft, eigentlich nur Krämer. 
Bin allemal froh, wenn ih aus dem Neft bin, denn lang- 
weilig ift es dort ganz ſchuderoͤs. ine Straße wie bie 
andere, ein Gefiht wie das andere, alles jo fteinerne, fteife 
Brunnröhrengefichter, es ift zum Tollwerden. Sch wette, es 
giebt in der ganzen Stadt nicht drei pafſable Mädchen, von 
hübſchen will ih gar nicht reden. Jungfer Gälblächt wurde 
bei jo anzüglichen Reden ganz röthlih. Und wie fie äußerlich 
find, find fie auch innerlich, fuhr der Göttliche fort. Mein 
Lebtag, und doch fam ich weit herum, war dreimal in Ante- 
rika, jah ich feine jo fteifen, Talten, vornehm ſich ſtreckenden 
Menſchen. Offenbar wollen fie die Engländer nahahınen, da 
‚geht es ihnen wie allen Affen, fie übertreiben es himmelweit. 
Es ift ein ungut, enghberzig, ungaftlich Voll. Redet ein Ber- 
ner einmal mit einem Fremden, meint er, er habe fih jchon 
viel zu viel verköftigt, höher es zu treiben ſei Sünde. Keine 
Tafſe Thee, Leinen Löffel Suppe bietet er einem Fremden 
an, feinen ladet er in fein Haus. Zutritt in anftändige G©e- 
jelihaft erhält man nicht, gejchweige daß ein Berner, was 
man fagt, ein Haus macht, theild haben fie es mit, theild 
find fie zu ftolz, theils zu bequem. Das nacht auch das Leben 
in Bern fo unangenehm und fo theuer, da man nirgends 
eingeladen wird, nichts umſonſt kriegt muß man jelbft zahlen; 
und verfhafft man fih ein Privatvergnügen, fo ift es hunde. 
mäßig theuer. Sch habe einen guten Bekannten und Sreund, 
der fih jetzt in hoher Stellung in Bern befindet und ſehr 
reich ift, der hat fi) über dieſes gemeine, engherzige Weſen 
der Berner gar bitterlich beflagt. Freund, bat er zu mir 
gejagt, du glaubft gar nicht, was hier. für ein ungefreuted 
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und foftjpieliges Leben ift für einen Fremden, nirgends wird 
er eingeladen, nie kann er ſich ein Diner oder ein Abendefjeu 
erfparen, nie darauf rechnen, einen Abend ohne Auslagen zu- 
zubringen; will er was haben, muß er in Kneipen gehen und 
bezahlen, will er mal feiner Familie was verichaffen, muß er 
wieder in Kneipen gehn nach Weiermannd Haus oder in's 
Meyerysli und kann bezahlen, ftatt wie anderöwo, wo in Fa⸗ 
milienfreifen er ſich Fann vergnügen laffen. Du weißt, bat 
er gejagt, ih bin rei, babe nicht nöthig eraft auf Den 
Kreuzer zu ſehen, aber ich thue es geme. Daneben will nıan 
felbft leben und ‚auch etwas den Kindern hinterlajfen, das 
iſt doch ganz natürlich. und doch braucht fein dummer Berner 
Beritand, begreift’d und thut feine Schuldigkeit. Die mei- 
ften derjelben haben LTandgüter, haben Equipage, wäre es 
nicht höchſt anftändig, wenn fie mir Sonntag Morgend Equi- 
page frhickten, dag ih mit meiner Familie bei ihnen auf dem 
Landgut den Sonntag zubringen könnte, aber aud nicht einer 
hat e8 gethan; da laffen fie mich ganz Zaltblütig auf meine 
eigenen Koſten bei Weiermanns Haus figen oder auf dem 
Breitenrain an der Sonne oder beim Käfer im Staub. Da 
iſt's denn doch nichts als billig, daß man ſich hohe Beiol- 
dungen becretirt, der Gugger möchte fonft dabei fein. Am 
böjejten machen fih, hat er g'ſagt, die Mitglieder der Be— 
hörden, die Kaffe ich noch viel mehr als die Patrizier, die 
machen ed am jchlechteiten, find noch järgere Ariftofraten als 
die Patrizier. Man denke, keins ider Mitglieder ladet ein, 
fein einziges traftirt, bei feinem flonnte ich noch ſo viel ge- 
nießen, ald wir im Auge weh gethan hätte Er war in 
ſchrecklicher Indignation, als er das g’jagt hat, mein Freund. 
Und dod wär es ihre Pfliht und Schuldigkeit, wenn fie fi 
an mich, an uns lehnen würden, denn was find fie ohne das, 
nichts, gar nichts, heil nichts. Aber wohl, denen treibt man 
es ein, die müflen es büßen, die kujonirt man, daß fie nad 
Gott ſchreien möchten. Da iſt fein Anlaß jo’ unbedeutend, 
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dag man ihn nicht ergriffe, um fie zu lähmen, ber öffentlichen 
Verachtung preiszugeben, das Volk gegen fie zu erbittern und 
beim eriten beiten Anlag muß das ganze Pad in die Luft, 
es ift auch nicht ſchade darum; ich glaube nicht, daß ein Ein- 
ziger darımter jei, .der einen faulen Rappen werth fei, bat 
mein Freund g’jagt, und hat man feinen Anlaß, macht man 
einen. 

So ſprach der Indienne-Prinz, nur hier und da von gif- 
tigen Einreben der Jungfer Gälblächt begleitet, von denen er 
nit die mindefte Notiz nahm, dagegen unter großer Auf- 
merkjamfeit der Umfißenden, vielen beißenden Bemerkungen 
und großem Gelächter bei den gejalzenften Stellen, und beim 
Schluß wurden fogar viele Bravos laut. Es war gerade Die 
Zeit, wo an Bern jeder Sturmbock gefegt war, um ed zu 
vernichten, wo jede Schmach ihm nachgeredet, jeder Frevel 
ihn angedichtet, wo es zum Schandpfahl gemacht werben 
follte, um von jedem Buben nit Hohn angeſpuckt zu werden, 
wo man das Schlechtefte von ihm glaubte, nichts von ihm hoffte, 
als eö werde an einem fchönen Morgen in Flammen aufgehen 
und mit Stumpf und Stiel verbrennen, nichts von jeiner Herr- 
Yichkeit übrig bieiben, ald das Inſeli und das innere und das 
äußere Bad und vielleicht fonft noch hie und da eine Öelegenheit. 
Es war zur Zeit, wo man gegen alle Städte und namentlich 
die Hauptitädte, auf neue Art, welche jelbft Napoleon nicht 
Tannte, Schulmeifter die Trommler, Mufterreiter die Pfeifer 
waren, zu Felde zog. Die dummen Leute wußten nicht, was 
fie trommelten und was fie pfiffen, am allerwenigften, wen 
in dieſem Feldzuge die allerfchärfiten Schlappen warteten. 

Nun unſer Mühlhaufer blickte glücklich um fich, er hatte 
zwei Würfe mit einem Steine gethan, er ſtrich fein dünn 
Bärtchen mit Behaglichkeit, Lächelte fchlau ringsum und fuam- 
melte den Beifall ein, der ihm wurde, den niemand durch 
Widerſpruch verkümmerte; denn ed war eine angenommene 
Sade, ein ausgemacter Sag, daß Städte dem Lande jeien, 
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was Wölfe und Bären den Schafen, Feinde von Natur zum 
Außrotten. 

Jacot worgete e8 aber ſchon lange im Halfe, daß er faft 
blau wurde, endlich fagte er: Ich komme aus Bern und mein 
Bater fißt dort in bedeutenden Behörden. So, fagte ber 
goldene Prinz gegenüber. So viel ih weiß, hat mein Vater 
feine Befoldung für fih und nicht für Andere, welde eine 
viel größere haben ald er, jagte Sacot weiter. Ja, fagte der 
Prinz, er wird es haben, wie es im Sprüchwort heißt, er 
wird meinen, felber efjen mache fett. Ein gewaltig Gelächter 
machte den Chor. Sr macht ed wie Andere, antwortete Ja⸗ 
eot, er meint niht vom Schmarogen leben zu jollen und 
glaubt daher auch nicht Schmaroger erhalten zu müflen, jo 
gleihjam Koftgänger. Ja ja, das glaube ich, ſagte der baum- 
wollene Prinz, der Berner hat nur Klauen zu nehmen, nidt 
zu geben, er weiß befler ziehen wann fteuern. 

Ein ſchrecklich Gelächter donnerte den armen Sacot nie- 
der, feine Stimme erhob fih für ihn, ed war niemand aus 
Bern da, Liſette war in eigene Angelegenheiten verwidelt, und 
Baftian Krebsli und Compagnie ignorirten den ganzen Han- 
del. Sobald das Gelächter etwas verhallt war, rief der Herr 
in majeftätiicher Ruhe: Herr Wirth, Champagner! Hut wie 
da der Wirth geflogen kam, man hätte glauben fönnen, es 
wäre ein Engelein, wenn irgendwo gefchrieben ftünde, daß 
Engelein drei Centner ſchwer würden und Rüden hätten wie 
Zennöthore. 

In göttlihem Selbitbewußtjein, welches diejen reifenden 
Weltgöttern eigen ift, gab er dem Wirth ſplendide Orbres 
und zwar laut, der Reſpekt vor diefem Herm wuchs in's Un- 
endlihe. Die Mafje ift felten in einem Haren Bewußtſein 
über den Werth und die Natur defien, was um fie vorgeht, 
fie ſpendet Beifall und Zadel nad der Luft die da geht, ım- 
gefähr wie der Rauch, der auch vom Winde getrieben wird. 
Bei allen Kämpfen aber, von den Heinften bis zu den größten, 
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von den Kriegen der Spaßen auf deu Dächern bis zu ben 
Kriegen der Völker, ift die Menge auf Seite des Tapferiten, 
bangt um ihn, freut fi) über ihn; Zußtritte dem Beftegten 
zu geben, judt es überall die Menge, und fie thut es fo oft 
fie fann. So gefhah ed auch bier. Der glänzende Mühl. 
hauſer oder Lörracher oder gar noch Frankfurter hatte unge- 
theilten Beifall, war der Held des Tages, und noch lange 
wird von dem vornehmen Herrn die Rede geweſen fein, der 
einem Rathöherrn- Söhnen von Bern fo donnersſchön den 
Mari gemacht. Auf diefer Stimmung der Maffe, zu wel- 
der wir voran die holden Krämer und Krämerinnen, ben 
größten Theil der Wirthshaus- Bevölkerung zählen, beruhten 
die glänzenden Siege, welche diefe Wandergötter zur Zeit ih. 
rer Herrlichkeit gemadht. Später, ald nach Erfahrungen die 
Beionnenheit Fam und die Noth die Augen aufthat, nahm 
ihre Herrſchaft ein traurig Ende, und ihre hohle Helbenhaf- 
tigkeit plagte meift ohne großen Donner. Um zur felben Zeit 
einem ſolchen trompetenden Helden ſtandhaft die Spike zu 
bieten, weder durch Schlagworte noch durch eine brüllende 
Menge fih einfhüchtern zu laſſen, dazu brauchte es einen er- - 
probten Muth und Fuge Kaltblütigkeit. Wer wollte die einem 
jungen abhängigen Menſchen und noch dazu auf jo ungüniti- 
gem Terrain zumuthen? ebenfalls will e8 was jagen, ein- 
zig Stand zu halten, ohne irgend welche Aufmunterung, ohne 
irgend wie eingefchüchtert zu werben. Leonidas hatte Doch drei» 
hundert Spartaner bei fi, als er auf das unermeßliche Heer ber 
Perſer fiel, und Jonathan, als er fih an die Philifter machte, 
wenigftens einen Waffenträger. Aber Jacot hatte gar nieman- 
den, Sungfer Gälbläht war längft verftummt, ein Wunder 
war's, daß fie nicht vor Gift verfprißte. 

Da machte Jacot das Dümmfte, was er machen Tonnte, 
er ftund auf und ftrih fih. Da geſchah ihm auch, was 
jedem Thiere, das einem Gefecht entrinnt, begegnet, es folgte 
ihm ein fallend Gelächter, und dann warb flott in Cham: 
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pagner auf die Heldenthaten des Helden und die Niederlage 
des dummen Berner Söhnchens getrunken. 

Unfer guter Jacot war ganz zerihlagen in feinem Her- 
zen, fo drinnen war er noch nie gewejen, wo Alles gegen ihn 
war, eine allgemeine Berachtung über ihm zuſammenſchlug, 
er mit vollem Rechte hätte fingen können, wenn ed ihm eben 
um’d Singen gewejen wäre: „Seinde ringsum.“ Und dazu 
noch das demüthigende Bewußtjein, daß er nicht bloß unter- 
legen, jondern daß er aus dem Kampfe gelaufen fei, und daß 
hinter ihm her ſchrecklich werde gelacht werden. D Died Aus: - 
gelachtwerden ift ein fürchterliches Gefpenit, ausgeladht zu 
werden ift ſchwachen Gemüthern eben jo ſchrecklich als ge- 
hängt werden; die Furt, ausgelacht zu werden, hat un- 
endlich viel Böſes gethan und noch umnendlih mehr Gutes 
verhindert. Und dieſe Furcht iſt nichts Anderes als Gefpen- 
fterfucht, denn das Auslachen ift eigentlich nur dem ein Etwas, 
der fih davor fürdtet. Wer ihm Fühn auf den Leib geht, 
fieht, daß es höchſtens ein Irrwiſch ift, der flieht, wenn man 
ihm näher rückt und endlich verſchwindet. 

Als Sacot hinausging, wußte er wohl warum, aber nicht 
wohin. Snftinftmäßig ging er bie Treppe ab zum Haus aus, 
wir glauben, er wäre inftinktmäßig weiter gegangen ohne 
Engeländer bis nach Haufe, wenn es draußen nicht fo heillos 
kalt gewejen wäre. Die Kälte ward, die ihn plöglih an 
feinen Engeländer erinnerte, er bekam damit jein Ziel; er 
trappete über die Straße dem Ställe zu. Es war Monb- 
ſchein und Zwölfe fehlug ed eben, er trappete in den Stall; 
finfter war ed drinnen, an einem Balltage giebt e8 um Mit- 
ternacht keine Gefchäfte im Stall, und draußen fehlen der 
Mond. Daher und weil jebt an ben meiften Orten bie 
Stallfnehte das Del jelbft anfhaffen müflen, wahrſcheinlich 
aus gewiffen Gründen und weil damit der Wirth beventende 
Srfparniffe zu machen glaubt, worin berjelbe Recht haben 
mag, wenn nicht zufällig der Stalffneht mit der Köchin in 
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magnetischen Rapporten fteht, löſcht der Stallknecht das Licht 
lange ehe der Wirth Feierabend macht drinnen. Ju einem 
folden Sad finde er feinen Schimmel nidt, dachte Jacot, 
ließ die Thüre offen, damit der Mond die Laterne mache. 
Aber Mond bin, Mond her, er fand den Schimmel doch nicht, 
fohritt wieder der Thüre zu, da donnerte ed draußen: Welch ver- 
flucht Kalb läßt die Thüre offen bei ſolcher Kälte! und die Thüre 
wurde zugejchlagen und ernftlich zugemacht, denn als Jacot end» 
lich dazu gelangte, da war's zu, er fonnte nichts dran machen. 

3a, jetzt war Sacot doch wirklih übel dran. Sicher vor 
dem Elſäfſer oder Lörradher war er freilih, aber in totgler 
Finſterniß in einem unendlichen Stalle voll wilder Rofje hin» 
ter verjehloffenen Thüren, dad war denn doch mehr, als er 
wollte; e8 warb ihm wirklich angft, die Rofje konnten ihn ja 
beißen oder fchlagen, von heiden war er nicht Liebhaber, und 
die Rofie liebte er überhaupt nicht, dak ihm etwa ihre Ge— 
felichaft das ſchönſte Ende einer koſtbaren Parthie gewejen 
wäre. Bin heller Ballfaal und ein finfterer Roßſtall, man 
denke, welcher Gegenſatz! Aber was mahen? Endlich ſah 
er einen hellen Punkt, wie er glaubte, in der Gegend, wo 
er herein gefommen, er hielt e8, wie es auch war, für ein 
enter; bekanntlich find Stallfenfter nicht befonderd hell, 
wegem Brechen hat man fie je dicker befto Fieber, daher man 
fi) aud Feine Mühe mit Wafchen giebt. Gr tappete mit 
den Händen bin, dachte aber nicht daran, daß Vorſicht mit 
den Füßen noch nöthiger jei, ftolperte über die Schale, trat 
ftolpernd einen Roß auf den Stiel, das glich unglüdlicher- 
weije feinem Engeländer nicht, fprang wiehernd und fchlagend 
auf die Beine. Andere Rofie wachten erjchroden auf, wußten 
nicht, was es gebe im fremden Stall unter Lauter fremden 
Gejellen, jprangen auch auf, brüllten, ſchlugen, e8 war plöß- 
lich, als jei der Teufel los. Zur Noth Hatte fi Jacot auf 
den Beinen erhalten, an die Wand gebudt, doch jeden Augen- 
blick des Todesſtreichs gewärtig; denn retten Tonnte er fid 
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nicht, er ſah die jchlagenden Beine nicht, nicht Die Richtung, 
in welcher fie fuhren. 

Da erhob fih plöglih im Hintergrund eine fchredliche 
Stimme: Was donners foll das, was ift los? und hintendrein 
klatſchte es gewaltig von mächtiger Peitjche, und in die Peit- 
ſchenſchläge donnerte es fort: Wollt ihr ftille fein, ihr verflucht 
Dieb! und nachgerade ward ed ftille, und die donnernde 
Stimme wurde fanfter und ſprach enblih: Muß Licht machen, 
fehen ob eins ab ift, oder was das Wefen angerichtet. Es 
war ein Gehülfe des Stallfnechts, den er als ſchlafende Wache 
im Stall gelaffen, um im Fall der Noth Ordnung zn jehaffen 
oder allfälligen Dieben den G'luſt zu vertreiben, der in Gr- 
wartung diefer Fälle zu Hinderft im Stalle fih ind Stroh 
gelegt und da entihlafen war. Sacot glaubte fich gerettet, 
dachte nicht daran, daß noch eine Anfechtung kommen könne, 
nabte fi) dem Lichte vorfichtig, damit er ja Feinem Roß auf 
den Schwanz trete. Kaum fah ihn der Burfche, als der einen 
gewaltigen Brüll auslieg und frifh nah der Peitſche griff, 
denn er nahm ihn für einen Dieb. Mit großer Noth Eonnte 
der arme Sacot dem Burfchen bedeuten, daß er fein Dieb fet, 
fondern ein Gaft und zwar ein vornehmer, eines Rathsherrn 
Sohn. 

Mas! bit der, wo mit dem weißen Schimmel Fam, dem 
Engeländer, wo ein halb Imi haben muß z'Abe und es halbe 
z'Morge, damit er fih nit überfreg? Ja, jagte Jacot, gerade 
der bin ich, wollte jehen, ob er feine Sache habe, da flog 
mich Einer aus Bosheit ein, jet möchte ich wieder hinaus. 
Der Burſche brummte allerlei, das einen fehr anzüglichen Sn- 
halt errathen Tieß, doc nicht ganz verftändlich war, und machte 
endlich auf. 

Als Jacot hinaus trat und im Schatten der Scheune 
ftehen blieb, um zu überlegen, was er jegt machen jolle, ſah 
er zwei Wefen um's Haus jchweben, haftig in entgegengefeß- 
ter Richtung ftille ftehend, Hinausfpähend in die Nadt. Cs 
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waren weibliche Weſen, in bäuerfcher Kleidung das eine, in 
ftädtifcher das andere. Jacot wußte nicht recht, waren es 
wirkliche lebendige Weſen oder waren es geſpenſtige Schatten, 
welche wiederfommen mußten, wenn irgendwo gegeiget und 
getanzt wurde. Sie liefen jo wunderlih, kamen ihm fo felt- 
ſam vor, und feine Mutter erzählte oft, wie fie Mädchen ge- 
kannt, welche die Tanzwuth gehabt und wahrſcheinlich an der- 
felben gejtorben, und welche man jeßt jehen fönne, wie fie 
berumführen um die Wirthöhäufer, in denen man tanze, aber 
nicht hinein könnten, wenn fie nicht Einer hineinführe und mit 
ihnen tanze, wer ed aber thue, der müffe fterben. Ste habe 
ſolche Fälle erlebt und von Vielen gehört, man folle ein Exem- 
pel daran nehmen, ſonſt könnte e8 Einem auch jo gehen, 
wenn man vor dem Zanzteufel fich nicht Hüte. Am beiten 
jei’8, man laffe ganz vom Tanzen, von wegen der Teufel fei 
ein Schelm; wenn man gar nicht tanze, könne er Einem aber 
nichts machen. Jacot hatte eigentlich nicht daran geglaubt, 
fondern gedacht, es jei ein Kniff der Mutter, ihnen das Tan- 
zen zu verleiden, jeßt kam's ihm vor, man könne nicht wiffen, 
was dran ſei, vielleicht ſei Doch was, jeßt könnte man e8 er- 
fahren. Aber bigig drauf war er doch nicht, er that einen 
Schritt und dann nod einen, da verihwand das bäurifche 
Weſen in der Thüre des ‚Haufed. Wird nichts fein, dachte 
er, die ift einmal hinein Ohne Einen, der fie führte. Er trat 
aus dem Schatten der Scheune heroor in hellen Mondſchein; 
es war wie am Tag. 

Da Tanı von der andern Seite her die Stäbtliche um's 
Haus geflogen, erblidte ihn, ſtund ftille, ſchlug Die Hände 
über dem Kopf zufammen, ftürzte auf ihn zu, ſchrie: O Sacot, 
feid ihr's, warum macht ihr mir das, was geht ihr und hängt 
euh? o Gott, o Gott! Dumm, ſagte Iacot, wenn id mid 
gehängt hätte, ich ftünde ja niht da. D Gott, o mein Herz! 
und Zungfer Gälblächt Fällt ohnmächtig zufammen, doc fo glück- 
lich, daß fie an Jacots Halje hängen blieb. Jacot war gerührt 
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über dieſe Angſt um ihn, aber doch in etwelcher Berlegenheit 
mit der Jungfer Gälbläht am Halfe mitten in hellem Monb- 
ſchein. 

Da kam aus der Thüre die Bäurſche wieder und hinter 
ihr ber ein Mann; fie blieb ploötzlich ſtehn, zeigte mit dem 
Finger und der Mann kam auf Sacot zu, e8 war Bäni. Go, 
fagte der, mit Schein lebſt noch und es ift nicht Gefahr um 
did. Komm, hilf mir, jagte Jacot, ich glaub, es fei der Jung- 
fer Gälblächt übel geworden, wir jollten fie in's Haus tragen. 
Die magft alleine, nimm fie nur recht, jo kömmt die fchon zu 
fih, fagte Bäni, ging auf die Bäuriſche zu und verfchwand 
mit ihr im Haufe. Den guten Mädchen, denn die Bäurfche 
war Trineli, war doch um den Jacot, als er nicht wieder- 
fommen wollte, angft geworden. Trineli hatte jchon Tange 
Mitleid gehabt mit ihm, und das war über die Eiferfucht ge- 
wachen und machte ihr angit, er könnte was Lätzes machen 
oder doch wenigitend fich jehr härmen oder trinken im Zorn, 
es wollte Schlimmes verhüten, wollte ihm jagen, fie hätten 
das Spiel mit ihm nicht angezettelt, e8 machte fich ftil vom 
Tiſche auf und juchte ihn. Aehnliche Gedanken trieben auch 
die Rofalie nach, fie wollte ihn retten. Sie fuchten beide, 
beide fanden nichts, ed trieb fie um’8 Haus herum mit dem 
gleihen Erfolg, es trieb Trineli zum Bruder, er folle do 
den Leutenant fuchen, fie hätten es ihm wohl ftarf gemacht 
vor der ganzen Gefellichaft, er ſei nirgends gu finden, es fei 
die Frage, was er. anſtelle. Bäni war gutmüthig und ging 
Trineli nach, freilich mit der Bemerkung, ed wär ſich wohl 
dr werth wegen einem Selligen. Wenn fih Alle hängen woll- 
ten, wo ausgeführt worben feien, die Welt wär längftens 
ausgeftorben. Als er nun die Gälblächt an Jacots Halfe 
fand, jo kam man fi denken, was er dachte, und wie’ ed 
Trinelt ward, ald Bäni die Nachricht brachte. Pf Tüfel, 
fagte e8 und tanzte bald darauf wie Keßer mit dem Dra- 
goner. Jacot begriff bald, daß er aus dem Mondſchein kom⸗ 
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men müfle, und trug halb, jchleifte halb die Rofalie dem 
Wirthshauſe zu und machte, dag er in ein Zinuner fam, wo 
er fie abjeßen oder ablegen konnte. Hier ging die Ohnmacht 
bald zu Ende und das Reben kehrte mit den Worten wieder: 
Wo bin ich, mein Gott, wo bin ih? 
Hier, Rojalie, wird es euch wieder beffer? antwortete 
Sacot. Wer redet mit mir, fagte Rofalie träumeriſch, es 
ift eine befannte Stimme, mein Gott, feid ihr es, Jacot? 
. waß ift mir begegnet, wie kam ich hierher? Jacot erzählte 
und frug, ob fie denn jo Angft um ihn gehabt. O Jacot, 
wenn ihr wüßtet! jeufzte Rofaliee O was? frug Iacot wei. 
D Sacot, ich jage es euch nicht, wenn ihr e8 nicht jelbiten 
wißt, dad muß euer Herz euch jelbften fagen. Habt ihr Angit 
gehabt um mid, Rofalie? frug Iacot zärtlid. O Jacot, 
feufzte Roſalie ſchmachtend. O, mys Roſalie. My Jacot, 
o Jacot! O mygs Herz, mys Leben, und zwiſchen drein knat⸗ 
terte es wie dad Bataillons-Feuer zwiſchen den Kanonendon- 
ner, es werden wahrſcheinlich Küfſe geweſen fein. Endlich 
hörte man wieder Roſaliens zarte Stimme in verſtändlichen 
Tönen, fragend: Wann wollen wir annonciren, was werden 
die Leute ſagen? Und die Mama, ſagte Jacot mit etwas 
bedeckter Stimme. Was hat die Mama zu jagen, frug 
Sungfer Rofalie, was fol es anders als fie freuen, ich möchte 
"wiffen? O Sacot, was wollen wir für ein göttlich Leben 
führen, wie die Engel im Himmel, das fol eine Freude ge- 
ben. Ja, jagte Jacot, ad was für ein Leben! Wenn wir 
nur wüßten, wo das Geld nehmen, es ijt doch theuer zu leben 
in Bern, wir werden vielleicht einjtweilen noch warten müſſen, 
vielleicht wäre ed befler, einjtweilen noch nicht zu annoneiren. 
Aber Jacot, Jacot, wie redit, einftweilen nicht annoneiren, 
von was leben! Wir wollen leben wie die Bögel im Hirfe, 
und woher Geld nehmen! O Sacot, wir wollen zufammen 
ein Gejchäft betreiben, das ganz anders rentiren joll ald ein 
Lumpenpoſten, wo Einer am Ende gar nichts davon hat, als 
Gottheifs Schr. X. u — 6 
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dag er dumm wird wie ein Hornvieh, dad follte deine Mama 
doch am beiten willen. O Iacot, mein Lieber, Lieber, und 
was für ein Geſchäft! Du weißt, ich babe ſchon jeßt in un- 
ferem Lädeli einen charmanten Berdienft, wenn ich bis dahin 
fehon weinen amies und bejonderd deinen Schweſtern alles 
umfonft machte. Sch eröffne einen eigenen Laden oder Ma— 
gazin, ftelle ouvrieres an, bejonders Lehrtöchter, die kann mar 
mager halten und zieht doch ſchönes Lehrgeld, ich regiere das 
Geſchäft, betreibe Arheit und Handel, du führft die Bücher, 
behäftft einftweilen deinen Poften, bis unfer Geſchäft ſchwung— 
haft geht und ed Summen regnet durd'd Kamin hinunter, ich 
dir Reitpferde zum Neujahr gebe und du mir Landgüter. 
Deine Mutter fol erfahren, dag eine Tochter wie ih, eine 
Modifte von Fach, welche montiren und trouffiren Tann, eine 
ganz andere Parthie ift ald fo ein Bauerntotſch, welde ihre 
Strümpfe muß vom Schneider pläßen lafjen, die Schwieger- 
eltern hundertjährig werden und der Zochtermann grau wie 
jährige Brod, ehe er endlich zu feinen paar taufend Pfünd- 
lein kömmt. Nein Sacot, my Jacot, du folljt erfahren, was 
du an deiner Rofalie haft, und deine Mutter fol einmal noch 
Gott danfen, wenn fie e& bis dahin jchon nie gethan, als 
wenn irgend ein Menſch, den fie haßte, unglüdlich wurde. O 
Rofalie, du ſchwärmſt, oder hat dich der Herr Lehrer ange- 
fteeft, der dir jo ſchöne Propofitionen machte. Pfytufig, aber 
wie der Menſch die Träume gſchmöckt hat, die ich ſchon Tange 
hege, begreife ih nit. Es tft nur corrumpirts Zeug, was 
er norbradhte, und wo käme man hin mit einem bafbverrüd- 
ten, rohen Menfchen, wie er ift. Nein, aber du und ich, frene 
Dich Doch recht, o freue dich, wir wollen unfer Glück machen, 
wir wollen glücklich ſein. 

Es iſt wahr, Jacot freute ſich nach und nad ſehr, in- 
defſen begann ihn auch die Verlegenheit zu plagen, wie ſie 
unverdächtig in die Geſellſchaft wieder einrücken könnten. Er 
theilte fie endlich Roſalie mit. Die war aber nicht halb ſo 
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erichroden, fondern ganz kuraſchirt. Bor diefer Geſellſchaft 
habe ich gar feinen Reſpekt, es ift mir daher auch Heil eins, 
was fie jagt, Schlehts haben wir nichts gemacht. Wer weiß 
aber, was gefchehen wäre, wenn die Andere, die dich aud 
juchte, ja, ja, ih habe es wohl gemerkt, dich gefunden hätte, 
du Dögeli, was du biſt. Wir wollen gleich mit einander 
gehen und nicht verftohlen zu verjchiedenen Thüren -ein, es 
Hat ſich Teins des andern zu ſchämen, docirte Roſalie. Sa, 
mit einander, fagte der nicht halb jo kühne Sacot, aber erft 
in Eßſaal und von da in Zanzfaal. Sch ging von Tiſche 
faſt ungegefjen, der Kerl verdarb mir den Appetit, jeßt käme 
er mir noch, und zur Freud eine Flaſche von Beffern, es 
lohnt fi wohl. Meinft du Vogel, aber Champagner, fagte 
Rofalie, grübelte ihe Gelbfädeli hervor und gab Jacot einen 
Fünfunddreißiger. Nimm, fagte fie, ohne Kompliment, was 
mein ift, ift dein, und was bein tft, ift mein, nicht wahr 
Jacot, o my Sacot? 

Im Eßſaal achtete man, wie Sacot gerechnet hatte, fie 
wenig, fie konnten auf dieſem Wege am unbemerkteften in die 
Melt eintreten. Cr hatte ganz recht. Der Eßſaal war zien- 
Yich belebt von Ab- und Zugehenden und von Stammgäſten. 
Die Leptern beftanden aus Solchen, die im Tanzſaal abjolsirt 
Batten, ed waren theild Ehemänner, theild Unglüdliche, denen 
Ahr Glück abgeblüht war, die im Tanzſaal keine Ausfichten, 
feine Hoffnungen mehr hatten und fi) andern Troſt juchten. 
Aus dem Tanzſaal ſtrömte e8 ab und zu, einzelne Herren, 
die der Durft plagte oder denen für den nächſten Tanz ein 
Fiſch entgangen, nad welchem fie geangelt; dann kam hier 
ein Paar, dort ein Paar, Hand in Hand mit glüdlihen Ge— 
fihtern. Es waren zumeift wirklich Glückliche, die nach dem 
Grundfaß, daß man jedes Stüdeli, dad man geſetzt, alöbald 
begießen müffe, wenn»es wachen folle, die neugepflanzte Liebe 
mit Wein erfräftigen wollten. Dahin gehört alſo das Paar 
recht eigentlich und fie liegen fi eine gute Weile kreuzwohl 
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Sein. Rofalie jelbit hatte Hunger gefriegt und famöſen Durft. 
Sie jpeiften ab einer Gans und tranken Markfgräfler dazu, 
und zum Champagner ließen fie einen Zuckerbrodkuchen an- 
wachlen und wurden jehr merklich glüdlich dabei, Unterdeffen 
fam auch Lifette herein mit Baftian Kreböli und hinten drein 
noch Einige, welche das Glück ihrer Geſellſchaft genießen woll- 
fen. Krebsli bejtelte Wein, Boufdirten. Zehnbagige die 
Slafche? frug die Stubenmagd. Warum nit gar, Zehnhatzige, 
begehrte Krebsli auf, fünf Bagen die Flaſche. Wir haben 
den Zehubagigen nur offen, der wohlfeilite Boufchirte, . den 
wir baben, ift ſechs Batzen die Flaſche. Aber er ift doc dann 
gut? frug Krebsli. Beſſern giebt es nicht für ſechs Batzen 
die Slajche, antwortete die Stubenmagp. 

Herr Iefes, jegt ift mir nicht mehr zu helfen! ſchrie auf 
einmal Liſette. Sitzt dort'niht mein Bruder? Ja, fagte 
Krebsli, dort fit er und neben ihm fißt Die Schueiberin, 
welche ihr mitgebracht. Und trinken Champagner, Herr Iefed! 
Stein, jet ift mir nicht mehr zu helfen, der abjcheulicdhe 
Menſch! Ich will es der Mama jagen und auch den Papa, 
wie der fih aufgeführt hat. Wohl. Die werden ihm ſchön! 
jammerte Liſette. 

Unterdeſſen erhoben ſich Jacot und Rofalie, die letztere 
mit ftrahlendem Geſichte, ſchwebte mehr als fie ging, war faft 
gar wie ein Engel, wenigftend wie einer von den mindern. Und 
erft im Tanzſaal, wie fie fih da machte, wie fie fihwebte, wie 
fie fi wiegte, wie fie fi) geben ließ, bald links, bald noch 
mehr links und dann rechts, es ift unbejchreiblich, es läßt fi 
gar nicht Jagen. Und Jacot war ihr würdiger Tänzer, ein junger 
Kriegögott, ein Alerander. Sie kümmerten fih um die ganze 
Melt nicht, fie thaten, als wären fie alleine hier, als bedürften fie 
feined Menschen mehr, hätten das vollfte Genüge an fich jelbften. 
Einmal, als Lifette, die mit ihrer Flaſche Zwölfbagigen bald 
fertig worden war, bejonderd da fie nicht Zucderbrod dazu 
hatte, fondern nur einige vertrodnete Mandeln für einen 
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Batzen, mit zornigem Geficht an ihr vorüberrauſchte, wiegte 
fih Roſalie ganz grazids und lächelte die Lifette felig an, 
daß dieje flammte vor Zom und mit ihrem Krebsli davon 
ſchnurrte in allen Eden herum wie ein entrennener Schwär⸗ 
mer oder ein in einen Froſch verkleideter Generteufel. Da 
lächelte Rofalie noch feliger. 

Nach und nach minderten die Tänzer, die eigen wurben 
beifer, der Tag Fam langſam und jah wie ein wäfter, alter 
grauer Mann zu den Fenſtern herein, und wen er anfah, ber 
wurde auch grau und wüſt, daß ed dem einen vor den ane 
dern graute, eind nach dem andern verfchwand, weil Feind das 
andere mehr anjehen durfte, bis endlich Alles verftoben war. 
Und als Alles verftoben war, tanzte noch der Stallknecht mit 
der Köchin den Letzten. 

Die Schlacht war alſo geſchlagen, die Wahlſtatt leer, 
fein Kämpfer behauptete fie und doch gab ſes Sieger. Sie 
war hart gewejen die Schlacht und doch hatte fie einftweilen 
fein Leben gefoftet, was es nachher geben fonnte, wußte man 
nicht; die Zahl der Verwundeten kann man nicht angeben, 
nur ſoviel läßt fich jagen, daß bei den Aerzten des Orts fi 
niemand gemeldet, dagegen hatte ed Glückliche gegeben, vide 
Erempel an Sacot und Rofalie; hinwiederum waren ganze 
Sciffsladungen Hoffnungen untergegangen, viel Säde waren 
leer geworben, viel Köpfe dagegen voll. Wollte man bie 
Wirkungen der Schlacht recht erkennen, fo mußte man in bie 
untern Zimmer gehen, wo die Einen frühftüdten, Andere zur 
Abreife fi rüfteten. Da fah mn ſchachmatte Menſchen, 
aſchgraue Wangen, gläferne Augen, hängende, verlampete 
Haare und Toiletten ganz ſchuderösſe. Wenn man die Mann« 
ſchaft gefammelt in eine Kolonne auf zwei oder vier Glieder 
und mit ihr auf die Straße gezogen wäre, fo hätte männig- 
lich geglaubt, das fei eine Karavane, die Über die höchſten 
Schneegebirge Thibets und durch die heißeften Wüften Afri— 
kas gezogen und durch Die Hände aller wilden Völker, von 
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den Afghanen weg bis zu den Kabylen gegangen, die furdt- 
barjten Reijenbentener durchgemacht hätte. Nun, das geſchah 
nit, man Friegte die Mafje nicht zu. Gefichte, es ging den 
Meiften wie dem Reiter in der Leonore, ald er Morgenluft 
witterte, fort ging ed, Hurrah, Hopp, Hopp, Hopp in ſauſen⸗ 
dem Galopp, daß Roß und Reiter jchnoben und Kied und 
Aunfen ftoben. 

Unfern Lieben, d. h. dem Sacot, der Lijette und der Ro- 
falie, war das Davonfaufen verhalten, ihr Engeländer liebte 
ed nicht. Zudem mußte gefrübftüct fein, die Liebe hatte 
ihnen Hunger gemadt, ein Zeichen, daß ed eine gefunde, 
währfchafte Liebe war, nicht eine der ſchmachtenden, die bloß 
von der Luft zu leben vermag. Zum Rath, was man früh- 
ſtücken wolle, ob Kaffee oder Käsfuppe ober jaure Leber oder 
fonft noch was, wollte die Lijette ſich nicht einfinden, fie war 
lange wie verfhwunden. Im Roßftall war fie nicht, Das 
wußte Sacot, der fie dort ſuchte; wo fie geweien, blieb ein 
Geheimniß. Sie kam endlich mit verweinten Augen, woraus 
fih mit Sicherheit fchließen Tieß, daß fie geweint, aber wor« 
über, was jedenfalls die Hauptfache gewejen wäre, vernahm 
man nichts. Eins von zweien muß ed gewejen fein, entweder 
war ihr das Herz gebrochen, als fie aus den SKreife ihrer 
Anbeter ſcheiden und Abjchied nehmen mußte von ihrem Ba- 
ftian Krebali, Samewel Gröggel und Sofephli Guggus, oder 
e8 lief ihr dad Herz über, weil fie mit zweien fahren mußte, 
alleine ohne einen. Ab fie hatte wohl Hoffnungen, fchöne 
Hoffnungen, aber was find Hoffnungen gegen einen, gegen 
‚einen Leibhaftigen. Ach die gute Lifette hatte ed vielfaltig 
erfahren, wie eitel alle Hoffnungen find, wie ein Spaß in 
der Hand unendlid befjer wäre ald eine Taube auf dem 
Dache. Ah, und fie hatte feinen Spaß in ber Hand, und 
die Tauben waren über's Dach geflogen, follten freilich wie- 
derkommen, aber man weiß ja, wie ed die Bögel den Noah 
machten, und jeither find fie fiher nicht beſſer geworden. 
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Und mit diefen zweien follte fie heimfahren, diefen abſcheu⸗ 
lichen Menjchen, die Sfandal gegeben, die fich offenbar ver- 
ſprochen, die fie compromittirt und den Vater blamirt und 
-wahrfcheinlich heiratben wollten und leben, aber von was um 
Gottswille, von was? Mohl denen wolle fie bei der Mutter 
einbroden, die jollten ihre Heiligen friegen, die müßten er- 
fahren, was es heiße, einer ganzen Familie den Todesſtich 
‘geben. Hätte Jacot eine gute Parthie gemacht, er hätte da- 
mit die ganze Familie gehoben, mit diefer fchlechten Heirath 
bringe er alle in Mipkredit, untergrabe fie, ftatt fie zu heben. 
Es ſei fo viel für ihn gethan worden, und er denke nicht, 
was er der Familie dagegen ſchuldig fei. Sie lebte bloß noch 
durh den Zroft, wenn auch nicht biutiger, doch ſchrecklicher 
Rache, ſobald die Mama es wifle, die werde dann, wohl die 
werde! Aber mit denen mußte fie heinfahren! Ach, wenn 
doch nur Gott gewollt, das ihr Baſtian Krebeli ein Fuhr- 
werk gehabt, der hätte fie fiher heimgeführt, aber eben da 
Tags. Gott hatte es nicht gewollt, daß der ein Fuhrwerk 
haben jollt. ' | 

Sie wollte weder Käsſuppe noch jaure Xeber, auch nichts 
von Kaffee, garnichts, fie Tehrte ihnen den Rüden, antwortete 
kaum, gab alle Zeichen ftärkfter Verachtung von fih, und 
Rofalte lächelte jelig und frug ein Mal um das andere: Aber 
mein liebes, herziged-Lifette, ift dir nicht wohl, jag, was 
fehlt dir, bin ja deine befte Freundin und — doch, wenn du 
fo böfe drein fiehft, mußt ed nicht willen. Man kann deuten, 
was bei ſolchen Worten Lifette für Augen machte, eine Tiger- 
Tage, weldhe man in den Schwanz klemmt, ift fiher ein Tur- 
teltäubchen gegen fie. 

Doch da war nichts Anderes zu machen, fie mußten eud⸗ 
li zufanımen von Land ftoßen, aber langfam ging's, ber 
Engeländer meinte nit, daß er für zwei halbe Imi des 
Tags fih den Athen auslaufen müßte, der nahm ed langjam 
vorab, als ob er vor Altem einem Trompeter in der öſter- 
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reichiſchen Landwehr angehört Hätte Es mußte Daher noch 
- einmal eingefehrt jein, wo ed dem Schimmel gut ging, denn 
da redete ihm Rofalie für ein Smi z’beft, ftatt nur für ein 
halbes. Sie war in einen Zuftande, wo das Herz für alle 
Geſchöpfe empfindet, für vernünftige und unvernünftige, aus- 
genommen für Shreögleihen, die eiferfüchtelnde, Toldernde 
Lifette per Exempel. Als fie an der Wärme aufthauten, 
warb auch die Rede flüffig, nur die von Liſette nicht. Das 
war ein merkwürdiger Tag, ſagte Sacot, und wie viel man 
Doch erleben Fanı an einem Tage. Ja, und ganz andere 
Saden ald man dent, oder was meinft, my Herzige? fagte 
Roſalie. Gäll, du haft es erfahren, wie wahr es ift: der 
Menfch denkt und Gott Ienft. Aber gäl, was das für es 
grobs Volt ift auf den Rande, ed ufläthigs, hochmüthig, 
dumm, uverfhant. Wenn fie jemanden, der feinen Kittel an 
bat und nit nah Mift ftinfet, beleidigen können, jo meinen 
fie, was fie gemacht haben. Nein, mit ſolchen Leuten zu 
leben, wäre eine Höllengqual, ich babe au einmal genug. Sc 
verachte fie fouverain, ich glaube wirklich nicht, daß viel Gu- 
tes an ihnen, ale Hodhmuth, Neid und Bosheit. Der Liebe 
Gott wird wohl wiffen, warum er die Art von Kreaturen 
etwas neben aus auf das Land gethban hat. Der Zungfer 
Gälblächt Großvater war als Eſelibub in die Stadt gefom- 
men, d. bh. er hatte füugende Gfelinnen für Milchkuren aus 
dem Guggisberg in die Stadt gebracht alle Sommer, Hatte 
als Inftiger Zunge gefallen, Plag gefunden ald Laufjunge in 
einem Handelshauſe und endli einen bleibenden Wohnſitz in 
ber Stadt. Jacot Gygampfs Ariftofratie fchrieb fi bloß 
vom Vater ber. Der war in die Stadt gefommen, er haßte 
eigentlich noch die Städter, da fie ihn nicht für ebenbürtig 
nahmen, war aber ſchon nicht mehr daheim auf dem Lande 
und bemitleidete die Menfchen, die auf demſelben Leben muß- 
ten. Seine Kinder zählten fi Dagegen vollftändig zu den 
Städtern, jagten höchſtens: igentlich wären wir auch vom 
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Lande, aber wir Tennen niemanden mehr dort, und der Vater 
bat ſchon lange gefagt, er wolle das Bürgerrecht Faufen. 

Zacot jagte: Etwas recht Haft, Rofalie; ich bielte es 
auch nicht mehr aus auf den Lande. Aber man muß es 
ihnen nicht übel nehmen, fie find vielfach betrogen, lange ver: 
nadläffigt worden, man muß fie heranbilden, das ift die Auf- 
gabe der Aufgeffärten im Volke. inftweilen, nun ja, ift es 
ſchwer mit ihnen umzugehen, es ift ein Verding, ihre Grob- 
beiten zu fehluden, und es ift ein Glück für mid, daß ich es 
einjtweilen nicht nöthig habe, und an einen Ball zu fahren, 
wird ınir kaum mehr einfallen, wo der der Größte ift, der 
unfer einen, einen Städter, am tiefiten beleidigen fanı. ber 
son Allen die Gröbſten und Uverfchanteften find Die Herren 
Lehrer und die Herren Schreiber, die müfjen einen Magen 
haben mit Büffelhaut gefüttert, welche ſolche Kreaturen ver- 
tragen mögen. Poß, wie war das der Lifette in's Fleiſch ge— 
Tchoffen, jet ging ihr das Maul auf und was die den neuen 
Stadtariftofraten den Pelz; wuſch, Stern und Granaten! Es 
fei gut, daß der Engeländer ein ganzes Imi babe, ftatt nur 
ein halbes, je eher er die auseinander bringe, deſto beſſer ſei 
es, dachte er. 

Wenn es uns nicht ginge mit der Zeit wie Jacot mit 
dem Gelde, der fein letztes ausgab für dieſen Halt, je Tönn- 
ten wir noch ein Geſpräch erzählen, das einige Stunden von 
da, aber zu gleicher Zeit zwijchen den Kindern Treu abge- 
fponnen wurde, ganz in der nänlichen Zonart, nur daß die 
Städter Bauern und die Bauern Städter waren, und daß 
Alle einig waren, und den Stäbtern die Schatten noch etwas 
dunkler auftrugen und unter ftädtifher Kleidung eine gar zu 
ſchlechte Haut beargwohnten. 

Das Imi Haber ftärkte den Engeläuder fo, daß Jacot 
meinte, es ſei gut, daß er ihm nicht noch eins hätte geben 
lafſen, er hätte ihn nicht halten können, er liefe ja ſchon jetzt 
wie ein Tüfel, er wolle wetten, in zwei und einer halben 
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Stunde führen fie die drei langen Poftftunden. Lifette war 
aber nicht der Meinung, häßelete beftändig mit dein Bruder, 
warf ihm vor, er glaube, er führe Mift; fie plagte die Un- 
gebuld, der Mama zu ſtecken, was Hinter ihrem Rüden an- 
geftelt worden, ein famoſes Wetter den Stüdligen zuſam⸗ 
menzublaſen. 

Endlich langte man an, Liſette ſchoß wie ein Pfeil heim, 
Jacot mußte das Fuhrwerk an Ort und Stelle bringen, und 
Roſalie, nachdem fie mit Jacot die nöthigen Abreden getrof- 
fen, wanderte mit Stolz nach Hauſe, ſie hatte den großen 
Wurf gethan, ſie hatte eine Seele erworben und zwar eine 
männliche, lebenslängliche. Liſette traf die Mutter nicht zu 
Hauſe, auch nicht die Magd, der Vater war da. Sie fuhr 
faſt aus der Haut vor Ungeduld, dem Vater wollte ſie keine 
Sröffnungen machen, fie wußte, von der Mutter Seite ber 
donnerte das Geihüg am Fräftigiten, die Schüffe wirkten un— 
wiberftehlib. Sie nahm fih kaum Zeit, die Füße etwas zu 
wärmen, fie ſchoß fort in der Stadt herum, die Mutter zu 
fuchen. Unterdefjen kam Sacot heim, ging zum Bater. Der 
Bater frug: Nun, wie ging’d? Gut, aber ganz anders ale 
wir gedacht, antwortete er, erzählte jeine Abenteuer und jeßte 
dann ‚augeinander, wie feine Rofalie eine beffere Parthie jet 
als Trineli Treu. Cr hätte nicht gewußt, was mit derfelben 
anfangen in der Stadt, und was hätte er auf dem Lande 
anfangen follen, ausgerückt wäre der Alte doch nicht und zäh 
ſei er noch wie Händjcheleder. Roſalie dehne ihr Gefchäft 
aus, nehme Tehrtöchter an, er führe die Bücher, behalte feinen . 
Poiten, und nad welder Seite hin es beffer gehe, im Ge- 
Ihäft oder im Staatsdienft, dahin könne er fih hauptſächlich 
werfen. Der Herr Rathöherr überichlug die Sache, fand fie 
nicht jo dumm, fagte endlich: He nun, eine Laus im Kraut 
ift beffer ald gar fein Fleiſch. Große Sprüng wirft nit 
machen, daneben ung’finnet giebt's auch was. 

Aber und d'Mama, jagte Sacot. D's Lifette thut wie 
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ein Säugfüchslein, wird mir eine ſchöne Suppe gebeizt haben. 
Häb nit Kummer, fagte Herr Gygampf, die Mutter kam ihr 
geitern über einige Schüldchen und ift fürtaub, die richtet Fein 
Wetter an, die friegt eins. Bring den Abend die Sungfer 
Gälblächt ber, der Bater ift gar nicht ohne Vermögen, hat 
Kredit im untern Gewerböftand, d'Sach wird ſich ſchon machen. 
Die Hauptſache wird die fein, daß du der Mutter ab der 
Koft kömmſt und zu ihnen ziehft, fie Elagt immer über deinen 
Appetit. Weißt was, wenn’d den Alten freut, bring ihn 
gleich mit, ſag, ich wäre felbit gekommen, wie es der Brauch 
wär, wenn ich nicht wichtige Depejchen zu beantworten hätte. 

So ging's. Es gab einen glüclichen Abend, alle Ge- 
fi'hter glühten vor Freude bis an das der armen Lifette. ALS 
fie es endlich wegen ſchrecklichem Kopfweh zu Bette trug, da 
wurbe erſt recht alles ein Herz und eine Freude, und als Frau 
Gygampf hörte, daß Jacot zu Gälblächts ziehe, um das Ge- 
ſchäft zu beforgen, holte fie jelbft vom Allerbeften im Keller, 
und Mitternacht ſchlug's, man wußte nicht wie. Da rief 
Jacot, o wie doch in vierundzwanzig Stunden alles ändern 
kann. Geftern um diefe Zeit war ih im Roßftall in Höllen- 
angft, erſt wollten mich die Roſſe todtfchlagen, dann der Stall- 
knecht, und jet, o Rofalie!. und Hingerifjen fank er ihr an 
den Hald. Ob er noch dort hängt, willen wir nicht, aber 
wir glauben®. 


Jch firafe die Kosheit der Wäter an den 
Kindern bis ins dritte und vierte Jefchlecht. 


Erſchien zuerft in Nierig Volkskalender 1853. 





Wer von Konſtantinopel nach Bern fährt oder läuft, es 
kömmt auf Eins, der trifft in einem ziemlich engen Thale, 
in welchen aber die flüſſigſten Wieſen find, die fruchtbarſten 
Aecker, die Thalwände mit dem jchönften Holz bewachſen, 
einen Bauernhof. Links von der Straße, nämlich von Kon- 
ftantinopel her, fteht etwas erhöht ein mächtiges Haus mit 
Lauben ringsun, rechts ein dunkles einftödiges, aus Stein 
erbaut. Selbft im Sonnenfchein hat das Ganze etwas Dü— 
fteres, man weiß nicht woran es liegt, aber troß dem reichen 
Ausjehen jagt man fi unwilllürlih: Da gefiele e8 mir nicht, 
da möchte ich nicht wohnen. Wie e8 Menſchen giebt mit 
finftern, nnheimlichen Gefihtern, bei denen es und unwohl 
ift, die man lieber im Rüden hat als im Geficht, lieber hun- 
dert Schritt vom Leibe ald nur drei, wo ed und wird, als 
berge ihre Haut ein ſchwarz Geheimniß, ein ſchaurig Räthjel, 
gerade ſolche Häufer giebt e8 auch. Wenn wir über ihre 
Schwelle treten jollen, zaubert unwillfürlih der Fuß, wir 
greifen in die Taſche nah dem Meffer, wir merken ung wohl 
die Einrichtung, damit wir im Sal der Noth das Loch wie: 
der finden. Ungefähr-jo ging es mir allemal, wenn ich bei 
dem Haufe vorbeifam, ohne daß ich jedoch deswegen weiter 
nachdachte oder nachfrug. 
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Einmal, Anfangs ded Sommerd war’d, ging ich wieder 
das Thal hinauf mit fchnellen Schritten, ein Gewitter drohte 
am Himmel, die Schwarzen Wolken fahen gar zornig über bie 
Ihwarzen Tannen herein in’8 jhwarze Thal. Ich holte einen 
Wanderer ein, wahrjcheinlih ein Handelsmann aus der Ge- 
gend, der, als ich ihn erreicht, alsbald feinen Schritt ver- 
längerte, weil er lieber in Geſellſchaft als allein der Gefahr 
entgegen ging. Einzelne Windſtöße fuhren durch die Tannen, 
einzelne Tropfen fielen jchwer in den Staub. Das befchrie- 
bene Haus ftand eben vor und, düfterer ald nie. Das nächſte 
Dorf war noch eine Heine halbe Stunde weit. Wollen wir 
etwa da unterftchen? fragte mein Begleiter, in's Dorf kom— 
men wir kaum, ehe es Inöbricht. Lieber nicht, ſagte ich, bei 
ſchönen Tagen ginge ich nicht gerne in dieſes Haus, gejchweige 
denn bei einem Gewitter. Es wird mir immer ganz unbeim- 
lich, wenn ih an dieſem Haufe vorbeigehe, ich weiß nicht 
warum. Curios, fo wollen wir weiter, jagte der Mann, ed 
ift mir ganz recht fo, ich Denke erſt jeßt daran, hätte fonft 
nichts gejagt von unterftehen; aber wir müffen ausziehen, was 
wir mögen, wenn wir nicht naß werden wollen bis in's Mark 
hinein. So zogen wir denn aus, brauchten die Beine nad) 
Vermögen, dazu allen Athen, den wir im Kaften hatten, ga= 
ben mit Fragen und Antworten und nicht ab und Famen un 
ter Dach noch mit trockner Haut, bloß der Rod hatte was 
abgekriegt. Als wir unterın Dach geborgen faßen und uns 
gütlih thaten an einem Glas Wein, gedachte ich der Worte 
meines Begleiterd und frug nach deren Bedeutung. Er wollte 
nicht gleih mit der Sprache raus, endlich erzählte er mir 
folgende Geſchichte: 

&8 waren zwei Brüder, der ältere ift geftorben, der 
jüngere lebt noch, ift einftweilen gang niunter; ungleichere 
Brüder gab es nicht auf der Welt. Der ältere war ein Iufti- 
ger Bruder, arbeitete nicht am liebſten, lebte gerne gut, 
meinte aber nicht, er müfje alles alleine haben, jondern gönnte 
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Andern auch davon, war wild dazu und nahm’ auch mit 
den Worten nicht genau, jo wenig als mit dem Gelbe. Der 
andere war hart wie ein Abweisjtein von Granit. So lang 
er Yebt, weiß man von feinem Gefühl als fürs Geld. Sonft 
ift er unempfänglich und unbeweglich. Probir's wer es wolle, 
ein Bettler oder ein Pfarrer, ihn für einen Kreuzer um 
Gotteswillen zu bewegen, ed ift alles vergeblib, da kann 
man ihn ftreicheln, ihn rühmen oder jchelten, es ift alles 
Eind. Er lächelt in fih und denkt: Red’ du nur, du Röhl, 
jo lang du magft, mag ic} hören. Meint Einer, was er aus- 
gerichtet, fo jagt er endlich, es fei ihm einftweilen nicht dar- 
um, er fönnte nicht eintreten, wenn er allenthalben geben 
wollte, wo man es begehre, er wäre längit um fein Hab und 
Gut. Arbeitjan ift er, braudt nichts vor den Leuten, aber 
was er braudt, wenn ed die Leute nicht jehen, das weiß 
man nidt. Dem Anſchein nad nicht wenig. Se weniger 
er Andern es gönnt, deſto beſſer ſcheint er es fich ſchmecken 
zu lafſen privatim. Wie mit dem Gelbe, ift er fparfam mit 
Morten, aber was er jagt, tft jchwer, ſcharf gehauen und 
geftochen. - 

Beide Brüder hatten jchöne Höfe, der ältere den, an 
welhem wir vorbeigegangen find, der jüngere einen andern 
noch jhönern eine Stunde davon; den Wald befaßen fie ge- 
meinfam. Der jüngere hatte noch viel Geld außftehen, dem 
ältern begann ed nah und nad zu fehlen. Ein Bauernhund 
und ein Bauernhof haben ed mit ihren Bauern gleich; ift er 
ihnen treu und denkt an fie, find fie ihm treu und laſſen ihn 
in feiner Noth fteden. Nun war der Xeltere öfters nicht da- 
heim, überwachte die Arbeit nicht, und war er daheim, fo 
mochte er doch nicht bei der Arbeit fein, machte auch nichts 
daran, wenn es nur fertig wurde, gleichviel wie. Die Frau 
war auch nicht eine, in deren Kittel eine Bäurin ftad. Sie 
hielt fi an die Vorſchrift, daß Ehelente Lieb’ und Leid mit 
einander theilen ſollten, dachte daher, wenn fie liebe, was ihr 

Gotthelfs Schr. X. 7 
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Manıı liebe, jo werde fie nicht viel fehlen. Die Kinder 
lagen umher wie verzettelte Zweige und thaten, was ihnen 
wohl gefiel. Ein ehrlicher Bruder hätte große Betrübnif 
darüber gehabt, wäre zu feinem Bruder und deſſen Frau ge- 
gangen, hätte ihnen gejagt: Bruder, Schwägerin, jo gebt 
das nicht, jo kommt ihr um euren Befig, eure Kinder gehen 
zu Grunde, werden Bettler und ſchlecht dazu. Denkt doch, 
Gott hat fie euch gegeben, Gott wird fie aus eurer Hand 
fordern. Und wenn er in einem Wirthöhaufe mit dem Bru- 
der zufammen gelommen, an einem Marfte oder Tonft bei 
einer Gelegenheit, jo wird man denken, er würde zu ihm 
gejagt haben: Bruder, fomm wir wollen heim, du haft ge- 
nug, ih babe genug, und daheim haben wir Weiber und 
Kinder. 

Aber jo that, fo ſprach der Bruder nit. Um das 
Hauswefen kümmerte er fich nicht, aber wenn er dem Bruder 
was anjchmieren Eonnte, jo that er ed. Cr gab es ihm fo 
theuer als möglich, aber auf Borg jo viel der Bruder wollte. 
Schreib auf, fagte diefer, wann ich Geld habe, werd’ ich's 
wieder. bezahlen. Kann's machen, jagte der Jüngere gleich» 
gültig und ſprach nicht mehr davon. Es ift jehr faßlich, wie 
das den Neltern anftändig war, es war ihm gerade als friege 
er die Sachen von feinem Bruder verehret. Manchmal kam 
er zum Bruder und wollte baar Geld. Kannſt's auffchreiben, 
's geht zum andern, ſagte er. Koınme nächftens, wollen dann 
zuſammenrechnen. Wie du willit, fagte der Jüngere. Aber 
das Nächftens wollte nicht kommen. Trafen fie in einem 
Wirthöhanfe zufammen, jo ließ es fih auch der Jüngere wohl 
jein, und wenn er gleich vom Heimgehen ſprach, that er doch 
nicht dringend, trank mit, bis der Bruder kaum noch Babi 
fagen, gefchweige Geld zählen Konnte, fchaffte dann für beide 
ab und machte allweg jelben Zags einen. jhönen Taglohn, 
denn S’Auffchreiben vergaß er nie, das war fein Beten. 

So ging ed mehrere Jahre, da Fam ein kalter Winter 
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das Holz ward theuer, und wer welches zum Verkaufen hatte, 
löfte viel Geld. Die Brüder Famen überein, aus ihrem ge- 
meinfamen Walde eine Parthie zu jchlagen und zu verkaufen. 
Sie hätten ihre Knechte bei ſolchem Wetter nicht gebrauchen 
können, auf ſolche Weife verdienten fie ihnen, wenn auch nicht 
den Lohn, jo doch das Eſſen. Die Brüder zeichneten das 
Holz, die Knechte falten und fpalteten. Der jüngere half 
dabei, der ältere zeigte fich wenig. Am Morgen nah den 
Frühſtück zogen die Knechte aud nach dem Walde, der zwifchen 
den beiden Höfen lag, und hatten das Mittagsbrod bet fi, 
das zumeift aus Brod, welches fie forgfam vor dem Gefrieren 
bewahren mußten, und Aepfelbranntwein beftand. Sonſt 
nicht Freund vom Schnaps, jo muß ich doch geitehen, daß 
bei jolcher Arbeit im Falten Wald ein Gläshen Schnaps 
mir eben fo zweckmäßig feheint, ald kalte Milch oder dünner 
Mein, welche Taum vor dem Gefrieren zu bewahren find, 
auch wenn man, wie üblich, ein Feuer dabei hat, denn wenn 
die Kälte bedeutend ift, jo jprengt man das Geſchirr, wenn 
man die Sache wärmen will, oder die Sache bleibt kalt, 
wenn man das Geſchirr ſchonen will. Die Bäurin forgt in 
der Regel ſchon dafür, daß Feiner zu viel Friegt, und wenn 
der Meifter Aufficht führt, jo laſſen e8 die Knechte fchon fein, 
ertra holen zu laſſen um naczubeflern. Im Walde Holzeten 
noch andere Bauern, jo daß da ein reges Leben und viel 
Lärm war und die Hafen gar nicht wußten, wohin fie fi 
flüchten follten, um ein ruhiges Schläfchen zu halten. 

Eines Abends befahl der Jüngere feines Bruders Knech— 
ten, fie jollten ihren Herm jagen, es müſſe noch mehr Hol; 
gezeichnet werben, daß er ohne Fehl morgen gegen Mittag in 
Mald fomme Es war gar mörderifh Fall. War Einer nur 
einige Minuten im Sreien, war er ein Greis geworden, nicht 
bloͤß mit weißen Haaren, jondern weißen Bärten ringsum. 
Die Tannenwälder waren durch Reif und Schnee faft un- 
durchdringlich geworden, unter den weißen, feiten Dächern des 
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Heinen Tannenaufwuchſes feierten die Hafen ihre Hochzeitfeite 
und die Füchſe Holten fich hier ihre Weihnachtöbraten und 
hielten in der Nähe ihre Neujahrfchmanfereien. Wie ein 
aufrechter Eisbär kam der Aeltere zu den Holzern, traf aber 
den Jüngern noch nicht, fluchte darüber, jeßte fich zum Feuer, 
zog die Branntweinflafhe, die man gerne in der Brufttafche 
mit fi) trägt, wenn es fo kalt ift und man in den Wald 
gebt, aus der Taſche und that manchen braven Schlud, bis 
endlih der Bruder kam. Als fie fih gegenfeitig Beſcheid 
gethan, denn der Jüngere hatte noch eine größere Flaſche bei 
fih als der Andere und jagte dazu noch zum Xeltern, er jolle 
nur nehmen, er habe dann noch mehr, ſetzten fie ſich endlich 
in Bewegung, und wo fie eine Bude fanden, welche nicht 
mehr wachſig jchien, ward fie zum Tode beftimmt. Wie von 
ungefähr trafen fie zu einem euer, um das einige Bauern 
faßen, gute Bekannte, Anftößer, die zu gleichen Zweden daher 
gekommen fchienen. Sie waren eben auch daran, Aus ihren 
Taſchen die Herzitärkungen fih zu Gemüthe zu führen, brad)- 
ten es den Ankommenden, lachten viel, wie das fich jo ſchön 
treffe, e8 fei, als ob der Teufel die Rechten aus allen Ecken 
hertrage. Ja wohl war's ein Teufel, der fie herbrachte, aber 
der, welcher es fagte, wußte nidht, was er jagte, wie es oft 
geht dem Menſchen. | 

&3 ging luftig ber um’! Feuer, man rühmte, man Elagte, 
that groß, machte fich Klein, trieb Wortſpiel in aller Weije, 
erhob diefen Tag, wo man Iuftig fein Tünne, ohne daß die 
Weiber ihre Naſen dazwifchen fteden könnten, wo man nicht 
den Hund machen müſſe an harter Arbeit, ſchimpfte über die 
Arbeit, das Hundeleben der Bauern. Wenn ihm jemand 
feinen Hof abfaufen würde, er thäte ihn wohlfeil geben, jagte 
Einer, gut leben möchte er auch noch einige Jahre, ehe er da- 
von müßte, was hätte man jonft vom Leben, als fih plagen 
wie ein Roß und freffen wie ein Hund, daß ed wahrli die 
Schweine befjer hätten. 
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So Hagten die dicken Mannen, die da um’s Feuer faßen, 
im dicken Buchwald voll Schnee ringsum und unten und oben, 
denn in den dichten Aeften der Buchen hatte der Schnee fi 
gefangen und faft wie zu einem Dache gewölbt. Wer viefe 
Klagen hörte, dem mußte ganz janmerfüchtig und herzbrechend 
werden im Gemüthe, und fehr begreiflih, daß die Männer 
alfeweil fich ftärfen mußten in ihrem Jammer aus ihren dicken 
Flaſchen, fie wären ſonſt in Ohnmacht gefallen oder gar 
ſchwermüthig geworden. 

Am meilten kam es dem Altern Bruder über's Herz. 
Noch heute thäte er feinen Hof verkaufen, wenn ihn jemand 
wollte, jagte er. Rebe nicht jo laut, fagte der jüngere Bru- 
der, es könnte dir ung’ finnet ein Käufer fich ftellen, und dann? 
Das wäre mir ganz recht, er fol herkommen, er muß ihn 
haben und wohlfeil. Wie theuer müßte ihn einer haben, per 
Erempel ih, wenn ich ihn begehrte? frug der Süngere. So 
ging das Spiel an und ging und ging, bis der Jüngere den 
Hof gekauft hatte, faſt um's halbe Geld, die Männer Zeugen 
waren und die Brüder fih die Hände drauf gaben. Und als 
das geſchehen war, raufchte e8 über ihnen, eine Maſſe Schnee 
ftürzte plößlih dumpf dröhnend über fte, dedte fie jammt 
dem Feuer. Das Feuer unten hatte allgemach die Luft dar- 
über erwärmt und den Schnee in den Xeften gelöft, der Hand- 
ſchlag ihn entjeßt, deden wollte er die That. Aber Schnee 
ift Schnee, der Schnee verging, die That blieb. rfchroden 
fuhren denn doch die Männer auf, viel Redens war nicht 
mehr, und wenn auch ſchwindlich im Kopf, war es doch man- 
chem unheimlich im Gemüthe, ald er heimging, und als er 
am Morgen erwachte, dachte er bei ſich, fie hätten bloß Flau- 
fen getrieben, und er fagte keinem Menfchen was davon, nicht 
einmal feinem Weibe. 

Indeſſen bei allen war es nicht fo; denn wo ein halb 
Dutend beifammen find, da ift allweil wenigftend ein Mund, 
der rinnt. Gleich am zweiten Tage kam bed Aelten Frau 
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auf ihn eingeftürzt, heulend: Iſt's wahr, daß du den Hof 
verkauft? — Dem hatte auch etwas davon gedämmert, er 
hatte aber nicht bloß die Augen, fondern den ganzen Kopf 
vol Schnaps gehabt, und fi damit getröftet, ed ſei entweder 
ein Traum oder nur Spaß gewejen, wär ed Ernſt gewejen, 
fo hätte der Bruder fiher fi fchon gemeldet. Er brüllte da- 
ber jein Weib tapfer an, bis es getröftet war. Das währte 
aber nicht lange. Der Jüngere meldete fi, der wußte ganz 
genau, was gefchehen war. Freilich kam er nicht zum Bruder 
in's Haus und fagte ihm: Weißt, der Hof ift jet mein! 
Er Tiebte den Spectafel nicht, den eine ſolche Kunde abjeßen 
mußte, auch nicht Schläge, welche fehr möglich gewejen wären, 
denn fein Bruder war ein hanpdfefter Mann und hatte Söhne 
und Knete. Er kannte genau des Bruderd Gänge, er wußte, 
daß er feinen Wochenmarkt im benachbarten Stäbtchen fehle 
und in welcher Schenke er immer zur nämlichen Zeit anzu- 
treffen ſei. 

Dort fand er fih ein mit zwei Männern, welche aud 
um jenes Feuer gejeffen. Dem eltern kam nichts Böſes in 
Sinn, er bradte jein Glas dem Bruder, und erft nach einer 
Weile und noch mand ander Glas jagte diefer: Wie wär's, 
wenn wir gingen, ben Kauf anzugeben und darüber zu ſchwö— 
ten, ed ſchickte fih heute gar wohl Mir recht, fagte der 
Aeltere, aber die Weiber follten dabei jein. Du zahlit doch 
Wein, bis die Kuh einen Baten gilt? — He, fagte der Jün— 
gere, man Kann ein ander Mal bei den Weibern nachbeſſern, 
aber heute hülfe ich e8 fertig machen; und zu feinem großen 
Schreden jah der Aeltere, daß aus dem Spaß bitterer Emit 
wurde. Nun wollte er aufbegehren, wollte wie ein in be 
wußtlojem Zuftande gebundened Roß feine Bande fprengen, 
aber man trank ihm zu, man ſprach ihm zu, bis er wieder 
zum Glauben fam, er habe einen Schi gemacht und könne 
glücklich werben, erft jegt fo recht erfahren, was eigentlich 
Leben jei. 
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Der gute Tropf, der zu Haufe oft ein Wütherich war, 
der wurde willenlofer als ein kleines Kind, wenn man ihn 
auf die rechte Weile zu nehmen wußte, er hatte Feine eigene 
Anfiht mehr, man konnte ihm eingeben, welche man wollte. 
Der gute Tropf ging hin und gab den Hof, gab den Boden 
unter feinen und feiner Familie Füßen weg, fein Wunder, 
daß er und jeine Samilie verfchlungen wurben von den unge« 
heuern Abgrunde, wo die vergangenen Herrlichkeiten der Welt 
begraben liegen. Stolzen Muthed ging er am Abend noch 
beim, als hätte er einen Preis gewonnen, am folgenden Mor- 
gen kam dann der Katzenjammer nad. Natürlih vernahm 
es die Frau alsbald, wahrſcheinlich gleih nah Mitternacht, 
was gejchehen war, und wedte das ganze Haus vor Tag mit 
ihrem Jammer bis an ihren Eheherrn, der, wenn er in feinem 
Bett Tag, von den Pofaunen des jüngften Gerichts im min- 
deiten nicht berührt worden wäre. 

Geſchehen war gefchehen, heulen konnte man wohl, aber 
es half nichts. Ein gewilfer ftumpfer Troß feßte im Aeltern 
fih feft, er wollte nicht der fein, der fih habe beſchummeln 
lafjen. Er habe gethan, was er für gut gefunden, was folle 
er bauern mit einem ſolchen Tätſch von Weib? Dazu habe 
er auch dad Recht; er fei weder bevogtet, noch werde jemand, 
an ihm verlieren, er habe Vermögen genug für fi und feine 
Familie, fie würden niemanden plagen, und darum gehe es 
niemand was an, was er mache. 

So haben ſchon Biele aufbegehrt, fie Fannten nicht bloß 
die fommenden Tage nicht, ſondern nicht einmal die Richtun- 
gen, nach weldhen die Wege gingen, auf denen fie liefen, 
dachten nicht, daß fie ſchnurſtraks zur Sant und zum Bettel 
führten. Der gute Mann hielt fein Vermögen auch für jebr 
bedeutend, aber ed Fam ein Tag, wo er aud dem Irrthum 
kam. Den Hof hatte er alfo verkauft um eine beitimmte 
Summe, dieje Summe hielt er, einige geringe Schulden ab- 
gerechnet, für fein Vermögen. Da war fein Irrtum. Der 
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Bruder zeigte fi nicht bei ihm, Nutzens und Schadens An- 
fang war etwas hinaudgeftellt, und derfelbe hatte gejagt zum 
Helteren: Es ift dann nicht, daß du aus dem Hof mußt, bis 
du was Anderes haft, du Fannft da bleiben, jo Tang du willft, 
ed wäre ja Plab für Dich und deine Familie, auch wenn id 
einen Pächter hätte. Eines Tages trafen fie einander auf 
dem Wege, und der Züngere jagte zum Xeltern: „Wir müflen 
doch einmal das Rechnen anftellen, wilft zu mir kommen, 
oder wollen wir e8 beim lahmen Stiefel machen? Allweg 
mußt dein Bud mitbringen. Du wirft ed auch aufgeichrieben 
haben?” Und ald er das fagte, ſchoß er einen Blick unter 
feinen dichten Augenbrauen herauf und ſah, was er wollte, 
eigentlih fchon wußte. Dem Bruder war das Rechnen wie 
Feuer unter der Nafe, er hatte ed wie viele Leute, die nie 
etwas abmachen können. Hier ließ er fi endlich Dazu ver- 
ftehen, denn nad dem Rechnen ward ihm Geld flüſſig, er 
fonnte unbehindert über Summen verfügen, und daß gefiel 
ihm. Beim lahmen Stiefel fanden fie fih am abgeredeten 
Tage. Der Xeltere Fam mit einem dünnen Kalender in der 
Taſche. Da ſei's aufgefchrieben, fagte er, man könne fehen, 
ob’8 recht jei. Der Tüngere hatte ein ſtarkes Buch unter 
dem Arte, das werd’ ed ausweiſen, wie viel es ſei, fagte er. 
Richtig dad Buch fagte wad und zwar ganz was Anderes 
als des Aelteren Kalender, ihr Inhalt ftund im Berhältnig 
zu ihrer Dide. Während im Kalender nur einige hundert 
Gulden ftunden, fanden fih im Buche viele taufenbe, ja, und 
was das Fatalfte war, der Neltere mußte am Ende dran 
glauben, denn es ftund ja in einem ordentlichen Hausbud, 
welches ordentlih paginirt war und fogar ein Regifter hatte, 
eine zur felben Zeit jehr auffallende Eigenſchaft. 

Den Hof mußte aljo der Aeltere verlaſſen, denn was 
. vor Zeugen verkauft war, war verkauft ohne Widerrede. Sept 
wäre es andere. Wahrfcheinlich übten noch mehrere Brüder 
oder andere Leute ſolche Manieren aus, brachten die Leute in 
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benebelte Zuftänte und jchloffen bei ſolchen Anläffen angenehme 
Käufe, denn nun ward verordnet, daß fein Kauf gültig wäre, 
bis er vor dem Notar angegeben und gelobt ſei. Dadurch ift 
wirklih mancher infamen Prellerei vorgebeugt worden, aber 
ob der Gejeßgeber wird machen können, daß in paginirte und 
regiftrirte Hausbücher Fein Schelm Schelmereien wird fchrei- 
ben können, daran zweifeln wir jehr. 

Der Xeltere jprang freilih hoch auf, als ihm der Unter— 
ſchied klar wurde zwiſchen ſeiner und des Bruders Rechnung, 
aber er ſprang doch nicht drüber aus. Der Bruder ſagte 
einfach: Thue doch nicht ſo wüſt, es hilft dir nichts, von we— 
gen ich ſtehe zu meinem Hausbuch. Am wildeſten tobte der 
Aeltere gegen die Zechen, welche der Jüngere für ihn bezahlt 
und ihm aufgejchrieben. Eritlih, jagte er, jei ed eine gott— 
vergeffene Schande, jo was aufzufchreiben. Zahlt fei zahlt, 
jein Lebtag hätte er nie gehört, dag man das, was Einer 
für den Andern in einem Wirthshauſe bezahlt, wieder einge- 
fordert. Wenn er das wollte, könnte er leicht noch einmal 
fo reich fein. War fehr möglih. Zweitens, fagte er, mehr 
als halb zuviel hätte der Bruder aufgefchrieben. Cine Kuh 
bätte es nicht gejoffen, gefehweige ein Menſch, was er da be- 
zahlen Tolle. Aber das Hausbuch war paginirt, und der Bru- 
der ſagte, er ftehe dazu! Sie hatten mehrere Zufanıen- 
fünfte beim lahmen Stiefel, es wurden dieſe und jene beige- 
zogen, etwas wurde abgemarktet um Fried und Ruhe willen, 
wie der Züngere jagte, aber die Hauptſumme blieb. Was 
willſt machen? jagten dem eltern Alle, das Hausbuch ift 
recht und dein Bruder fteht dazu. Hätteft auch aufgejchrie- 
ben, was bu geglaubt, ed möchte ed erleiden, dann hätteft 
auch dazu ftehen können. Man ſprach wohl davon, es follte 
der Züngere zum Eid angehalten werden, aber das wollte der 
Aeltere nit. Hand macht den Schelmen an mir, fagte er, 
und wenn ich ihm jchicklich, dag ich nicht in große Ungelegen- 
beit fäme, beide Beine ab einander ſchlagen Tönnte, ich thät's 
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uf my Seel. Aber ſy Seeljdem Teufel zujage, jelb begehre 
ich denn Doch nicht, von wegen der Familie. 

So ward fein Vermögen bedeutend gefchmälert, und was 
baar in feine Hände kam, war wenig genug. 

Es ging rüdwärts, ald die Familie auf dem Hofe lebte, 
das Vermögen ein angenagelted war und aus Grund und 
Boden beftund; man kann denken, wie es jett ging, als das 
Vermögen flüffig war und es nichts brauchte ald davon zu 
nehmen. Es hieß wohl, ed müfſe etwas Anderes gekauft fein, 
aber dad verzog fih, und derweilen ward tapfer gebraucht, 
und als ein Heimweſen gekauft wurde, war ed ein ungeſchick- 
ter Kauf, brachte neuen Verluſt. Es war, ale ob alle ge= 
lähınt feien, niemand den Muth zur Arbeit hätte, Feind ein 
Herz zum Vater, jedes rechneteı nur, um wie viel er es ge» 
bracht, trachtete nach jeinem eigenen Nuten, Tief feinem eige- 
nen Bortheil nad, lieg Eltern Eltern fein; alle Bande riffen, 
mit dem Hof war aller Segen fort, die ganze Familie ging 
Stück für Stüd zu Grunde, die einen ftarben, tie andern 
wurden Bettler. Das war ein Bruderftüd. Den Alten jah 
man noch lange an langeın Steden guten Leuten nachgehen. 
Man hätte ihn wohl von der Gemeinde aus in Umgang ge- 
than, wenn es nicht aus Achtung für den Jüngern unterlafjen 
worden wäre, denn der wurde immer angejehener, je reicher 
er wurde. Die Gemeinde unterftüßte den eltern daher auf 
andere Weife. Des Füngern Neffen und Nichten Kinder bet- 
telten oft wor feiner Thüre, aber fie erbielten wenig oder 
nichts wie die Andern auch. Wenn man fie dann in einem 
Nahbarhaufe fragte: Was hat er dir gegeben? jo antworte- 
ten fie traurig: Nichts, und doch wäre ed ihm wohl angeftan- 
den, unfer Großätti und er find Brüder, und der Hof, den 
er hat im Graben, war einmal unjer. „Haft ihın das nicht 
gefagt und ihn goetteret?”" Nein, antwortete einmal ein 
Mädchen, aber der Bruder hat ed gemacht, und dem hat er 
gefagt, wir feten jchlechte Leute, wo man nichts als Schande 
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erleben müſſe, er folle ihm nicht mehr zum Haufe kommen. 
Da jagen wir lieber nicht, wer wir find, jonft befämen wir 
gar nichts mehr ald vielleiht noh Schläge, er wär im 
Stand. 

Es find jeit der Zeit viele Fahre verfloffen, man vergaß 
die Sache allgemach, fie jchien für immer mit Gras über- 
wachjen zu fein. Der jüngere Bruder arbeitete zumeift den 
Hof ald fogenanntes Zugut von feinen Stammgut aus. Biel 
Glück hatte er nicht damit, und geſchah was Ungefchidtes, fo 
trug es fih auf diefem Gute zu. Sein Gefinde arbeitete 
ihm nie gerne bier, machte immer, daß es ſobald ald möglich 
wieder wegkam. Unterdeſſen wuchs jeine Samilie nach, dar— 
unter drei Söhne, jo rechte Mondskälber voll Uebermuth we- 
gen ihrem Geld und ihrer Kraft; auf ihnen hielt der Vater 
viel, meinte, drei Buben wie er werde kaum Einer haben, 
foweit der Himmel blau. Bon Jugend auf wurden fie in 
diefem Uebermuth erzogen, das Bewußtjein ihnen eingegeben, 
daß Fein Teufel ihnen etwas zu befehlen hätte, daß das Geld 
die Hauptfache jei, und wer Geld habe,. habe weiter keinem 
Hund wad nachzufragen. Bon Gefühlen, weder von religid- 
jen noch jogenannten menschlichen, war weder die Rede, noch 
jahen fie daheim eine Spur davon, rückſichtslos und hart war 
man gegen alle Menſchen. Was muß in folder Luft aus 
wilden Buben werden? Sie hatten alle Fingerd lang Prü- 
geleten, und das Geld, welches diefe koſteten, war das einzige 
Geld, welches den Vater nicht reute. Treten laßt euch nicht, 
fagte er, fieht Einer euch ſchief an, jo gebt ihm verflucht, daß 
er fünftig weiß, wer ihr ſeid. Wenn es ſchon viel Gelb Fo» 
itet, fo macht e8 nichts, wenn er mur abfriegt, daß er nad 
Gott jchreit, je mehr je beffer. 

Daß bei jolhen Gelegenheiten die Burſche fih in der 
Regel betranken, achtete er nicht, er meinte, ed gehöre dazu. 
Daß fie auch zu Haufe dem Schnaps zufprachen, achtete er 
wenig. Derfelbe koſtete ihn nichts, an die Macht der Ge- 
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wohnbeit und deren Wachsthum dachte er nicht, fondern nur 
an's Geld. * Er hatte überhaupt gar feinen Gedanken an die 
Möglichkeit, daß es anders gehen könne in feinem Haufe, als 
er ed im Kopf hatte, oder daß feine Söhne anders ausfallen 
tönnten, als er fie haben wollte. Daß ein rechter Hausvater 
zu rechter Erziehung den lieben Gott .nöthig hätte, fiel ihm 
auch nicht im Traume bei. 

So wuchſen fie auf als gewaltige Kuebel bi! zur Zeit, 
wo üblicher Weife ſolche Knebel nah Weibern greifen. Das 
ift ein wichtiger Punft in einem ſolchen Haufe, und wenn ein 
Sohn mit Einer fommt, deren Vater nur Geißen hat oder 
nur ein Kuhli oder zwei, ja dann hat e8 gefehlt, dann ilt 
ein Sanımer voll Zorn, ald ob Gott der Sohn von den Ju— 
den noch einmal verrathen und gefreuzigt worden wäre, und 
wenn noch zwanzig Sahre die Krankheit den armen Leute die 
Kartoffel fräße, das Korn aber dabei im guten Preije bliebe, 
fo würde dieſes Unglüd für viel geringer geachtet ald das 
erſte. Auch diefe Epoche ging für unfen Mann glücklich 
vorüber. Die beiden älteften Söhne heiratheten ziemlich nad 
feinem Willen, während der jüngfte einftweilen noch bei ihm 
blieb. 

Dem Aelteften übergab er den Hof, den er fo wohlfeil 
gekauft, der follte ihn nun einftweilen bearbeiten und dann 
befiten. Wie der nun da einzog, war ed, als hätte Die 
Strafe auf ihn gelauert und faffe ihn plöglid. Es ergriff 
ihn eine gewaltige Trinkſucht. Es war ald wäre der Geift 
feined Oheims umgegangen unftät, hätte eine bleibende Stätte 
gefucht und fei, ald der Neffe in’d Haus gekommen, in Diefen 
gefahren, Haufe nun da und fahre fort, wo er e& beim Leben 
gelaffen. Diefem Oheim wurde er in aM’ feinem Thun und 
Laffen immer ähnlicher, ed mußte dem Vater wirklich vorfom- 
men, ald habe er feinen ältern Bruder vor fih. Er hat die 
ganze Xiederlichkeit, nur nichts von der Gutmüthigfeit, welche 
der Oheim doch noch hie und da an den Zag legte. Gr ift 
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in allen Dingen hart wie fein Vater, und je mehr er trinkt, 
deſto böfer wird er, er it feiner Kreatur Freund, er jchlägt 
Menichen und Thiere, Weib und Kinder; ob er auch den Va- 
ter ſchon in die Finger genommen, darüber herrſchen im Puhli- 
kum zwei verfchiedene Meinungen. Er arbeitet wenig oder 
nichtd mehr, der Vater hat den Hof wieder an die Hand ge- 
nommen, vielleicht daß ihn der Sohn fonft auch verkauft hätte. 
Der Bater muß ihn nun wieder bewirthichaften und alle Wo- 
hen jo manchmal hinüberfonmen und ale Mühe und alle 
Noth ausbaden und immer das Herz voll Zorn faſſen, für 
Mitleid ift Fein Pla& in demfelben. Mit den Sohn hat er 
nicht das mindefte Erbarmen. Wenn ihm derielbe nur bald 
aus den Augen wäre, joll er gejagt haben; daß er dieſes ob 
feinem Bruder verdient, daran denkt er nicht von ferne. Im 
legten Winter, es jol gerade an demfelben Tag gewejen fein, 
da er feinem Bruder den Hof abgefauft, Fam er vom Markte 
heim, ed war fchon finjter. Er ftolperte über etwas, ed war 
ein Betrunkener, der auf der Straße lag, und als er no 
etwas genauer hinfah, war es fein zweiter Sohn, der da in 
der Straße lag. Da fluchte er und jagte, ed nehme ihn doc 
wunder, ob fie alle drei den gleihen Weg dem Teufel zu 
wollten. Diefer Sohn wohnte bei feinem Schwiegervater, 
mußte fich dort in Acht nehmen, aber wo er Gelegenheit bat, 
bejäuft er fih, wird dem Altern immer ähnlicher. Der Vater 
merkt ed jeßt, daß er angeftedt ift, und was jagt er dazu? 
Meinetwegen, jagt er, zu dem kann fein Schwäher fehen, der 
geht mich nicht mehr an, er wollte ihn einmal drüben haben, 
jet fehe er zu! Es will manchmal die Leute dünfen, als 
wäre es ihm recht, wenn die beiden Altern Söhne nur bald fort 
wären, fo fönute er dem jüngern defto mehr zufchanzen, ihn 
defto reicher machen. Dann bliebe ein defto größerer Stod 
beifammen. Den liebt er und jonft nichts auf der Welt, und 
am wmeiften haßt er die, welche ihn für etwas ansprechen, fet 
es für fih felbit oder für Andere. Aber fluchen thut er nicht 
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mit ihnen, Zaltblütig, fpöttifh, vom Himmel hoch herab wei- 
fet er fie ab, daß man noch lange nachdenten muß, ob man 
dann eigentlich irgend in etwas gefehlt, daß er fo habe kom— 
men dürfen, und daher meift erft lange nachher zu dem Zorn 
kömmt, den man gleich ihm gegenüber hätte haben follen, un 
ihm einmal feinen rothen Schnabel fo recht vaterländiſch zu 
waſchen. Das graut nun aber den Leuten immer mehr. Die 
alte Geſchichte, welche vergefjen jchien, taucht immer mehr auf. 
Es werde fein, daß vielleicht ſchon ſeine Großkinder das Brod 
ſuchen müßten, wo feines Bruders feine, Tagen fi. Es werde 
viel geändert in der Welt, aber an Gottes Wort werde 
man nicht viel machen können, daß die Sünden der Väter 
geitraft würden bis in's dritte und vierte Gefchleht an den 
Kindern. 

Sie möhten es zwar dem Alten beffer gönnen, wenn er 
felbit abthun müßte, was er verjchuldet, von Rechtöwegen 
hätte er e8 verdient, aber der Herr werde ihm an einem an« 
dern Orte aufmeſſen wollen, was ihm gehöre, jagen die Leute. 
Dom SZüngften wird auch ſchon allerlei geſchwatzt, während 
Andere fagten, der habe des Vaterd Art, der gönne es fi 
auch und Andern nichts, aber er nehme nicht mehr als ihm 
wohl mache, jelten jehe man ihn mit einem Rauſch. 

Sp ward mir erzählt, während es draußen braufte und 
ftürmte. Doch ging die Rede nicht jo ununterbrochen, ſondern 
ed gab dazwifchen noch gar manche Rede und Gegenrede, denn 
Wirth und Wirthin miſchten fih auch ein und gaben ihren 
Senf dazu, aber der Kürze wegen ward es jo zuſammengezo— 
gen und viel ausgelaffen. Beſonders gilt Died von dem, was 
die Wirthin zu erzählen wußte. Sie war fehr bekannt im 
Geifterreih und namentlih mit zwei oder drei Geiftern, 
weldhe auf jenem Hof umgingen, die man ſehen könne am 
heiter hellen Tag, von denen die Dienftboten Wunder zu er- 
zählen wüßten, und von denen fie einmal einen felbft gefehen, 
doch nur am Rüden. 
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Als das Gewitter fich verzogen hatte, gingen wir weiter 

und Neues verdrängte das Alte. 
Ein Jahr fpäter, da ich wieder nach Konftantinopel gehen 
wollte, kehrte ich in ſelbem Wirthshauſe ein, wo ich das 
Obige vernommen hatte. Die Wirthöleute Fannten mich noch, 
und kaum hatte die Wirthin mir einen Schoppen gebracht, 
als fie neben mir abſaß und fagte: „Ja gället, Herr, wie es 
doch gehen kann! Grinnert ihr euch, was wir hier von dem 
fteinigen Bauer und jeinem bunfeln Hofe gefprocdhen?* wißt 
ihr, wie ed dem im legten Winter ergangen? Sole Leute 
meinen, was ihnen als gar widhtig vorgefommen, dad müfje 
auch herumgekommen fein in der ganzen Welt, vom Nordpol 
bis zum Südpol. Als fie ſich jattjam verwundert, daß ich 
nichts gehört, und doch hätte die ganze Welt davon geredet, 
erzählte fie Folgendes; im vergangenen Winter hätten fie 
wieder geholzet im nämlichen Walde, wo der Handel um den 
Hof vorgegangen. Es fei eine große, ſchöne Buche gefällt 
worden, welche man unverjägt gelaffen, weil man fie für 
Wagnerholz habe brauchen wollen. Ein alter Knecht verfluche 
fih fo oft man wolle, aber die Leute könnten ed ihm ſchier 
nicht glauben, daß es die nämliche Buche gewefen, von welcher 
Damals, als der Hof verkauft worden, der Schnee in’d Feuer 
gefallen, allweg ftund fie nicht weit davon, und darauf, ob's 
accurat die gleiche war, kommt's am Ende nicht an. 

Es war jehr kalt und hart gefroren und Fein Schnee 
und das Aufladen‘ auf den Wagen ein-chwer Stüd Arbeit. 
Der Bater war nicht dabei, jondern der jüngfte Sohn. Der 
fagte: fie wollten, ehe fie dran gingen, nod einen braven 
Schluck nehmen. Sie nahmen einen und vielleicht einen nur 
zu braven und gingen an’d Werk. Wie ed ging, weiß nie- 
mand recht, ob eine Winde fehlte oder ein Menſch, aber die 
fchwere Buche, die ſchon bald oben war, fiel zurüd, der Sohn 
Fam drunter, fie fiel ihn auf den untern Leib, und ehe man 
ihn darunter hervornehmen konnte, war er tobt. Denket, 
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Herr, todt! Seht hätte man denken follen, gehe ed dem Al— 
ten in's Herz, er werde fih geberden, daß niemand dabei zu 
fein wage. Die Knechte brachten ftatt der Buche mit Zittern 
den Sohn heim, todt. Der Alte fieht fie kommen von weis 
tem, aber ohne Buche, fteht vor dem Haus, ruft fie an, was 
das ſei, daß fte ohne Buche kämen. Es wäre ihnen lieb, 
fie hätten fie, jagten die Sinechte, und leid ſei es ihnen, daß 
fie ihın das da bringen müßten. Der Alte that wohl einen 
Ausruf, aber glaubt ihr, daß ihm ein Auge naß geworden 
wäre? Gr befahl den Sohn in's Bett zu legen, den Arzt zu 
holen. Als er hörte, man habe bereits Einen abgejchickt, es 
werde aber kaum mehr was zu machen fein, jagte er: He! fo 
hätte man es können bleiben laſſen. Weiter‘ that er fein 
Zeichen, daß er ein Gefühl hätte, es graute allen Leuten, fie 
Ichlugen die Hände über dem Kopf zufammen, und am lieb» 
ften wäre niemand mit zum Grab gegangen. Es glaubten 
Viele, wenn ed da Fein Zeichen gebe, jo gebe es niemals 
mehr eind. Aber ed gab Feind. 

Und jetzt, frug ich, wie geht es? Denn es geſchieht oft 
beim größten Schmerz, daß man wie verjtodt ift in den er— 
ften Tagen und daß er erft nachher losbricht. Nichts von 
den, fagte die Wirthin, er ift wie ein Stein, nur redet er 
vielleicht noch weniger als früher, iſt immer wüfter gegen alle 
Leute, nit bloß gegen die Armen, jeines Sohns Frau in 
jenem Haufe läßt er fat im Elend, fie und die Kinder müffen 
ed entgelten, was ihm der Iunge ftiehlt und fonft verthut. 
Kein Menſch kann begreifen, wo er mit dem Gelde hinkömmt 
und was er eigentlich denkt und wad er fih für eine Rech— 
nung macht. Es find viele Leute, welche fagen, und es ift 
ihnen Ernft dabei, wenn der um Gotteöwille nur nicht fterbe 
bei ihren Lebzeiten, denn wenn er todt wäre und fie Einem 
begegneten, der ausſähe wie er, jo dürften fie dieſe Straße 
nicht mehr fahren, weber bei Tag noch bei Nacht. Und 
ſchaut, Herr, wenn man ihn anfieht, fo muß man es glau- 
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ben. Wenn er jo fteinig daher kömmt mit feiner ftoßigen 
feurigen Naſe, fo iſt es faſt, als ob es der Teufel felbft jei, 
man muß fih fürchten, man mag wollen oder nidt. Daneben 
iſt's gut, Daß es jo ging, ed glaubt jet wieder mancher, 
daß ein gerechter Gott im Himmel wohnt, und daß es nicht 
gleichgültig ift, wie man auf Erden thut. Der made fi 
jeßt nur noch fo ftettig gegen den lieben Gott, aber wenn es 
Zeit jet, werde der es ihm fchon zeigen, wer Meijter jei, 
jagen alle Zeute. Aber, jagte ich, die Leute hätten doch noch 
beffere Urſachen, um an Gott zu glauben, als jo etwas. Ja, 
fagte die Frau, die Leute find drum gar wunderlid, fie 
wollen die Sache vor Augen haben und mit den Händen 
greifen, und wer ed da nicht greifen kann, ja dem, Herr, ift 
nicht mehr zu helfen. Da half Disputiren nichts mehr, und 
ih muß jagen, ich vergaß die Sache auch nit. 

Nur ſchien es mir fonderbar, wie es an einem Drte jo 
gehe,.an andern Orten anders. Ich kannte Leute, welche viel 
Böſes gethan, immer fo unfauber waren im Gewiſſen wie 
jener Alte, denen war nichts Abjonderliches begegnet. Im 
Frieden jchienen fie ſüße Früchte ihrer Umgerechtigfeit zu ge— 
nießen, hell auf, som zürnenden Gott vergeſſen zu fein in 
alle Wege. Und warum bei diejen fteinernen Kloß an den 
Kindern jtrafen, die nichts verjehuldet, und deren Strafen. 
ihm ‚nit einmal weh zu thun ſchienen, warum nicht ihn 
felbften fchlagen mit einer Pein, die in Mark und Bein ihn 
fahrt? Da dachte ich, daß nicht umfonft gejagt fei, meine 
Wege find nicht eure Wege, und meine Rathichläge find un- 
erforfhlih, dachte an den armen Hiob, der anfänglich auch 
mit ſolchen Fragen in ſeinem Elende ſich felbiten och pei— 
nigte, an David, der in ſeinem dreiundſiebenzigſten Pſalm 
ſie aufwarf und beantwortete. Es iſt ſo vieles auf Erden 
wunderbar vor unſern Augen, vieles wird im Lauf der Jahre 
uns klar und vieles wohl erſt, wenn die Räthſel aufhören 
und von Angeſicht zu Angeſicht wir ſchauen, was den Augen, 
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die aus Erde gebaut find, verborgen war. Leber dieſe Ge- 
danken war wiederum manches Gräßslein gewachlen und ent- 
weder vom Vieh gefreffen worden oder in Schnee erfroren, 
und weit herum war ich gewandert, nicht bloß Hin uub ber 
zwiſchen Konftantinopel und Bern, jondern durch Steppen 
und allerlei wüfte Orte, und bin doch nicht der ewige Sude, 
noch viel weniger defjen Frau, die ihm der Franzofe Sue 
angehängt Hat, als hätte der arme Teufel nicht an fich felb- 
ften genug. Ich muß halt auch wandern und weiß nicht wie 
Lange, doch hoffentlich nicht fo lange als der ewige Zube, 
und id weiß auch warum. Aber nicht darum wie er, weil 
ih den Heiland nicht will abfigen laffen vor meinem Haufe, 
fondern weil ich ihn eben ſuche, daß er bei mir einfehre und 
Herberge made. In Konftantinopel bin ich zwar immer noch 
geme und wandere von dort nad Bern, die Türken babe ich 
nicht ungerne, fe rauhen guten Taback und haben gutes 
Rofenwaffer, Handle damit nah Bern, wo man gerne zu 
gutem Geruch kommen möchte und ed faft nicht z'weg brin- 
gen kann. 

Als ih nun das legte Mal durch jenes düftere Thal 
Bern zufhritt, war es wieder Frühling und jehr lieblich, in 
mannigfaltiger Farbenpracht ſchimmerte das von verichieden- 
artigem Laubwerk eingefaßte Thal. Auf jedem Baumzweig 
faß ein Sänger und pricd auf feine Weife feinen Schöpfer 
und Herm. Es war, als jei ed das Jugendfeſt der Schd- 
pfung, die Feier der Tage, wo der Herr endlich fein Werk 
betrachtet und gefagt hatte: Siehe, es ift alles fehr gut. So 
wanderte ih in ftiller Freude den fchattigen Weg entlang 
und vergaß meine armen Beine und kam mir felber vor als 
ein Züngling auf der Wanderſchaft. Hätte gerne mit gefun- 
gen den Preis aud meines Schöpfere, wenn ich es jo fhön 
gekonnt wie des Waldes Vögelein. Als ich zur Beugung 
des Thale kam, wo dad dunkle Haus jo unheimlih vor's 
Auge trat, ftellte ed mich unwillkürlich, obſchon ich nicht 
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daran gedacht hatte. Es war nicht mehr da das dunkle, un- 
heimliche Haus, heiter fah man weiter in's Thal hinaus, 
weißlicht jchimmerte es über den Plaß Bin, auf welchem das 
Haus geitanden war. Als ich genauer Hinfah, ſchien es mir 
Bauholz zu fein, bereitd überhauen, das alte werde wahr- 
ſcheinlich verbrannt fein, dachte ih. Ungefähr hundert Schritte 
vor mir ftand ein Mann im Wege und -hadte etwas in der 
Straße, als wäre er ein Wegknecht, aber für einen folchen 
fam er mir fonderbar vor. Er trug eine blaue halbleinene 
Kappe, wie fie vor hundert Jahren allgemein waren, und 
einen grauen Mantel mit einem Kragen, der über die Arme 
hing, und die Somne ſchien fo warm. Den fragft du, dachte 
id). Mber den Fonnte ich nicht fragen, der glitt vor mir weg 
oder machte fich vorwärts, ich wußte faft nicht wie, aber an 
ihn heran konnte ih nicht fommen. So Tam ih unvermerkt 
dem Bauplat nahe, dort verihwand mir der Mann, aber auf 
einem behauenen Holz ſaß ein Weib und gaumete ein Kind. 
Es war ein blaffes aber junges Weib, mit verftändigen Au- 
gen, aber ernften Mienen. Sie fagte mir, das Haus ſei das 
ihre gewefen, im legten Sommer abgebrannt und fie faum 
mit dem Leben davon gekommen. Da fei Holz für ein neues, 
fie wollte ed wäre ſchon gebaut. 

Und der alte Mann, der vor mir ging und hinwegkam 
ich weiß nicht wie, wer iſt das? frug ich. Sie ſah mich 
ſeltſam an, ehe fie antwortete, und ich ſah fie auch an, und 
Jah, daß fie eigentlich recht ſchön und noch mehr als ſchön 
war, daß fie fo ein inniged Geſicht hatte, wo man gerne 
Hinter die Scheibe fchlüpfen mödhte, um zu erfahren, was 
da Hinten für Liebes und Gutes wäre. Als fie merkte, daß 
ich ein Fremder war und feine Bosheit hinter der Frage, 
Sagte fie: Es ift der Großvater. Darauf begann fie mit 
dem Kind, das unruhig wurde, zu pläperlen und ich ging 
weiter. Da fiel mir plößlich ein, das ſei allweg ber harte 
Mann, von dem man gefagt, der ſei fteinern, der jei um« 
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empfindlich gegen Gottes Gerichte, und was war jekt mit 
dem, daß er mich jo jeltfam floh, jo feltfam auf der Straße 
verfehrte? 

Man kann denken, daß ich lange Beine machte dem 
befannten Wirtbshaufe zu, und nicht viel fehlte, ich hätte den 
Mund den eilenden Beinen noch weit vorausgejandt und 
meine Fragen abgejchojjen, jobald das Wirthshaus mir in 
den Gefichtöfreis trat. Es traf fih gut für das, was mid 
brannte. Die Wirthsſtube war leer bis auf die Wirthin, 
und fo eine einfame Wirthin lechzet zunächſt nach einem Gaft 
eben fo fehr, als diefer nad einem Schoppen. Sie begrüßte 
mich als einen alten Befannten, und jehr viel war ed von 
‚und beiden, daß fte nad meinen Bebürfnifien fih erkundigte, 
ih verftändigen Beſcheid gab, fie der Befriedigung meiner 
Wünſche nachgehen Tieß, ehe ich aufs Tapet brachte, was 
fihtli uns beide drüdte. Freilich hatte fie Faum Schoppen 
und Glas auf den Tiſch geftellt und Antwort auf die Frage 
erhalten: oder befehlet ihr wyters öppis? als wir wie aufs 
Tempo und zwei andre Fragen zuwarfen. Ja gället Herr, 
fagte fie, wie es doch geht, aber da kann man wieber jehen, 
dag, was auch die Menfchen jagen, Gott der Herr doch im— 
mer der ftärkfte ift. Und zwingt er's nicht mit dem Ginen, 
kommt er mit dem Andern, bis der Menfh am Boden ift. 
Sedermann bat gemeint, der Bauer im dunkeln Thal fei von 
Stein, und an dem bringe Gott nichts ab. Aber wohl! dem 
hat er ed auch gezeigt und man weiß nieht, folk er Einem 
erbarmen oder joll man ed ihm gönnen. 

Natürlich fagte ih nun auch, was ich gejehen, fo neu- 
gierig ich auch war zu vernehmen, was gefcheben, aber fo 
hat man's, veden thut man noch lieber als hören, 's ift aber 
tedenfalls ein Fehler. Endlich Fam die Wirthin zum Fort 
fahren und rebete alſo: Sa denket doc, Herr, wie ed gehen 
kann in der Welt, ganz ung’finnet, wie niemand dran denft. 
Da ging der Alte einher fo. jtolz und ftark wie ein Eihbaum, 
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man hätte denken follen, drei Tage nach dem füngften mäffe 
Gott der Herr ihn noch todt fchlagen, wenn er ihn tobt ba- 
ben wolle, und daneben hat er- alles regiert in feiner Familie 
und in der Gemeine, ed mußte ihn Alles fürchten. Mit Ar- 
beiten und Geizen wurde er immer ein ärgeres Scheufal. 
Bor einem Fahr trat er mit feinen Häufern aus der Brand⸗ 
kafſe. Hier breme es doch nicht, und er wollte ein Rarr 
fein, länger für Andere zu Bezahlen, hat er gejagt. Sm ver: 
gangenen Zahr warb es fpät Frühling, dann gleich ſchrecklich 
heiß, das Gras wuchs ſchnell, war ungewöhnlich maftig, Ban 
fehnell und heiß auf einander, und mancher Heuſtock verbrannte. 
Dem Alten fagte man oft, fern Heu riehe wehl ſtark, er 
folle drein fohroten laffen, aber er wollte nicht. Wird mit 
der Zeit ſchon beffern, fagte er, jeßt hätte er mit ben Emd 
su thun, Das preffire. Er prefirte mit dem Emd, und am 
Tage, wo er alles herein hatte, jagte er, nilht um mande 
Dublone wollte er, Daß er noch eine Handvoll draußen Hätte, 
die, welche noch draußen Hätten, Lönnten Sehen, wie fie es 
herein brächten, es gebe ander Wetter. Geine Leute aber 
waren ftraplizirt, fie Tonnten Taum mehr auf ben Beinen 
ftehen, und wo fie ablagen, da lagen fie. Wir hatten felben 
Tag auch viel eingemacht und ſchwer lag der Schlaf auf ums, 
wir hörten Stärmen und Brüllen und konnten nit enwathen, 
bis uns faſt die Senfter eingefchlagen wurden, und als ich 
endlich ein Auge aufthat, war die Stube ganz heiter. Wohl, 
da that ich das andere auch auf, wir meinten, unſer Haus 
fet in Brand. Gottlob war ed nicht; ſobald wir draußen 
Waren, wußten wir wo es war, denn "bluteoth ftaud Die 
Flammenfäule hinter dem Walde und unten fprühte es bis 
hierher. 

Was man fon lange gefagt, war geſchehen, Das Feuer 
im Heuftod ausgebrochen, alles fpindeldärr, alles im Brande, 
ehe jemand erwacht, mit Noth wurden bie Kinder gerettet, 
halb verbrannte der betrunkene Sohn, alles Bieh blieb im 
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Feuer. Da fah man den Mann wild und zomig, fein Ber- 
luft war groß, es brannte ihn aber mehr noch, daß er daran 
ſchuld war, was er zwar niemanden eingeftand, ja fich jelbit 
ed abläugnete, Hauptfähli aber, daß es da nicht nad) fei- 
nem Willen ging, daß eine Macht über ihm war, an ber er 
nichts machen Fonnte, daß ihm ein Haus verbrannt, wozu 
er ben Befehl nicht gegeben, ja ganz gegen jeinen Willen. 
Niemand hatte Erbarmen mit ihm, aber wohl mit der armen 
Zrau, die das größte Leiden hatte. Sie follte ihrem Mann 
abwarten, für alles forgen und hatte nichts. Der Alte wollte 
mit Geld nit ausrücken; wenn die Leute nicht beffer gegen 
fie gewefen wären, fie hätte es nicht machen Tönnen. Endlich 
konnte der Mann fterben, aber des Schwiegervaterd Zorn 
mußte fie alle Tage friich haben. Er batte im Kopf, noch 
jelben Herbft ein neues Haus unter's Dach zu bringen, aber 
das gab’s ihm nicht. Es ift curios, ſeit die Leute merkten, 
daß ein Stärferer über ihm war, waren fie auch nicht mehr 
fo unterthänig gegen ihn, wollten die Hände ihm nicht mehr 
jo unter die Füße legen. Er brachte die Werkleute nicht ber» 
bei, wie wüft er auch that. Die Nachbarn wollten ihm nicht 
fahren, wie er dachte. Sie jagten ihm begreiflih nicht ab, 
aber heute wollte e3 fich dieſem nicht fchidden, morgen jenem 
nicht, wie man ed hat mit Sachen, die Einem zuwider find. 
Zudem war ed ein böjer Herbit, wo man nichtd machen Tonnte, 
die Tage zur Arbeit jo gleihfam nur ftehlen mußte AU 
fein Zorn ging dann über die arme Frau aus, fie follte am 
allem fchuld jein. 

Lesten Winter, bald nach dem Neujahr war's, da bekam 
er einen Brief von Bern, darauf fuhr er hinein, und am 
Abend kam er wieder, aber wenn bad Roß den Weg nicht 
befjer gewußt, als er, er wäre nicht heimgefommen, denn er 
war nicht bei fih, er Fannte niemanden und wußte nicht, wo 
er war. Es brach ein ſchreckliches Fieber aus, es hieß, es 
jei der Himbrand, es dachte niemand, daß er davonkäme. 
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Und doch ſchlug er dur und brachte das Leben davon, aber 
was für eins! Er redet fein Wort mehr, von jeinem Hof 
bat er fih fortgemacht und hält fi) bei feiner Schwieger- 
tochter auf, Tennt aber feine Zeit, weiß nie, iſt's Morgen oder 
Abend, bei feiner Mahlzeit ftellt ex fih ein, er ift, wenn er 
hungrig ift, was er findet. Um nichts fümmert er fih, jetzt 
kann feinethbalben bauen wer da will. Er geht mit einem 
Piel oder einer Haue Straß auf, Straß ab, Fragt darin, 
juchet und Tann nichts finden, fehüttelt den Kopf, gebt weiter 
und fragt an einem andern Ort. Man wollte ed ihm ver- 
bieten, aber er that jo wült, daß man es bleiben ließ und 
den Wegfnecht aparten Lohn zahlt, damit er ausbefjere, was 
der Alte verdirbt, denn er macht oft große Löcher. Läßt man 
ihn machen, fo thut er niemanden etwad, im Gegentbeil, er 
flieht vor den Leuten, weicht aus, daß man oft nicht weiß, 
wo er hinkommt. Ein trauriger Anblid! Die Leute fagen, 
verdient habe er ſein Unglück, aber er. könne fie jett doch fait 
erbarmen. Daneben fei e8 ihnen lieber, er müſſe jegt um« 
geben und abbüßen, ald daß er nach dem Tode abbüßen und 
wiederfommen müßte Das wäre ihnen zum Entſetzen. Es 
ſei jhon jo einfam und lang durch das Thal, daß es Einem 
oft für nichts und wider nichts Talt den Rüden auffahre. 
Wenn man dann erft noch den Alten da antreffen müßte, wie 
er fraße in der Straße, jo dürfte fein Menfch mehr den Weg 
brauchen, weder Tag noch Nacht. 

Aber, frug ich endlich, weiß man nicht, was ihm in Bern 
zugeftoßen, oder ob das ihm nur jo von tetbit, wie man zu 
fagen pflegt, gekommen ift? 

Man redet davon wohl freilih, aber eigentlich vor die 
Leute läpt man ed nicht, man verheimlichts fo gut möglich. 
Wie bekannt gönnte er niemanden etwas und gab niemanden 
etwas, nicht einmal fteuern und tellen wollte er wie üblich 
und brauhlih, ja auch jein Geld gönnte er den Nachbarn 
nicht, wenn fie ed ihm auch verzinfen und verfihern wollten 
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mebr als gefehlih. Da gebt nun die Rede, und es ſoll mehr 
ala gewiß fein, er habe alles Geld, welches er habe auf- und 
anbringen Zönnen, einem Bankhaus in Bern gebracht, und 
das babe es ihm in fremde Länder gebracht, wo es für Eijen- 
bahnen verbraudt worden je. So habe man ed ihm Bier 
nicht uachweifen können, und darum habe er Teine Steuern 
davon bezahlen müfjen. 

Das ift nun vor Gott und Menfchen nicht recht, man 
denke, wenn es alle Menſchen ſo machen wollten. Dazu war 
hier eine ſchreckliche Geldnoth, es mußte mancher von Haus 
und Hof, weil er fein Geld finden konnte, und hatte doch 
“ Doppelte Sicherheit und mehr, und verfaufeu Fonnte er nicht. 
Run babe ihm das Bankhaus gefchrieben, er jolle eilends auf 
Bern kommen wegen wichtigen Saden und habe ihm da ge- 
jagt, das Geld fei alles verloren bei Heller und Pfennig, 
außer wenn man noch einmal viel feße, ſei vielleicht etwas 
wieder zu gewinnen. Das habe ihm in’d Gemüth gejchlagen 
wie ein Blitz. Er wolle fich befinnen, babe er erwiedert, fei 
zum Stall gegangen, habe gejagt: Stallinecht, ſpann an, und 
das feien die lekten Worte, die man von ihm gehört, und 
weiter weiß man nicht, was er denkt und was er finnt. Aber 
die Leute fagen, er ſuche das Geld, das er an den Eifen- 
bahnen verloren, auf der Straße, fo gleihjam, als fei es da 
verlochet, fo wie Andere wiederkommen müſſen, wie Die Leute 
Tagen, um vergrabene Schäße zu juchen oder zu hüten. 

Das tft, was man weiß davon, und das tft Die lautere 
Wahrheit, die Köchin im Schloß hat es mir felbft erzählt. 
Ihr Herr wiffe ed ganz gewiß, hat fie gejagt. 

Ich hatte andächtig zugehört und dachte jetzt daran, 
wie wunderbar des Herren Wege feien und wie an’d Licht 
kam, was wnerforfchlich geweien. Gott weiß, was im Men- 
then ift und was jein Schaß ift. Hier zeigte Gott es 
klar, wa8 ein ©eiziger ift und wo er feine Liebe hat, nicht 
bein Bruder, nit bei den Kindern, gefihweige bei den 
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Armen; er hat fie beim Gelde, da ift feine Seele. Und 
wenn dann der Geizige dad Geld lafſen muß, wenn jo 
einer armen Seele genommen wird, was fie bat, was bleibt 
ihr dann und was wird aus ihr bier in der Zeit, Dort. in 
der Swigfeit? | 
O Menſch, bedenke! 


Niggi Ju. 


Ein Lebensbild unferer Zeit. 


Erſchien zuerft in Fr. Hofmann, illuſtr. Vollsbuch 1. Iahrgang. 1852, 


Er hätte Speckſyte lieber als Viſite, hat einmal ein reicher 
Bauer geſagt. Der Bauer war aber auch konſequent, er 
that zwei Dinge nicht, er ging weder z'Viſite noch lud er 
welche ein. Nun aber giebt ed noch andere Leute, die ebenfo 
ungern Bifite haben, als jener Dauer, und zwar aus drei 
guten Gründen: erftlih aus Mangel an einem geeigneten 
Lokal, zweitens aus Mangel an etwas, womit fie aufwarten 
fönnen, und drittens aus Mangel an Geld, derlei Dinge zu 
faufen, und wenn man wollte, Tönnte man ganz füglich noch 
hinzufeten, au Mangel an Kredit, etwas auf Borg zu Trie- 
gen. Dagegen gehen fie für ihr Leben gern z'Viſite und laden 
ſogar z’Bifite ein, und je weiter von der Heimath um fo 
dringlidher, in Chur oder Genf laſſen fie es ſich wenigſtens 
dreimal in die Hand veriprechen, in Kroatien oder Dalmatien 
würden fie fich kaum mit einem feierlichen Eid begnügen, es 
müßte wenigftend noch ein Handgelübde dazu fein. 

Unter dieſe Leute gehörte Niggi Zu, ein freier Schweiger 
und fogar Lieutenant zu Schoppenheim im Schwefelgraben, 
gleich hinter der bürren Wegerten, einige Stunden von Strän- 
gelbach, anmuthig gelegen. Niggi Ju war ein herrlicher 
Dantoffelzapfen, ein Inftiger Bruder, befonders wenn er nicht 
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daheim war, immer oben auf, immer heil auf, und wenn er 
kanonenvoll war, fang er am jchönften und machte fih am 
angenehmften. Cr hatte Bildung und las die ausgezeichnetiten 
Werke der deutſchen Literatur, 3. B. den Pilger von Langen 
thal, ja, was noch mehr fagen will, er verftund ihn. Auch 
fprach er ein reined Franzöſiſch. Sein Vater hatte die Koften 
nicht gejcheut und ihn zwei Sommer hindurch bei einem Käfer 
auf den Pieterlen Bergen gehabt, wo befanntlih das reinfte 
Weltſch um Biel und anderen Orten herum geſprochen wird, 
was man bejonderd dem Umftand zu verdanken bat, daß der 
Pfarrer von Pieterlen verpflichtet ift, alle drei Sahre einmal 
franzöfifh zu predigen. Sa, Niggi Su Zonnte fogar Reden 
halten, confederes und Eidgenoſſen fuhren ihm aus dem 
Munde wie Blitze aus dem Himmel, aber viel anhaltender 
noch, ganze Tage bintereinander ald wie in einem Athem. 
Man begreift, wie prächtig der Burfche war in unferer feft- 
reihen Zeit, darum war Niggi Su überall dabei, überall 
beliebt und liebte wieder. 

Er hatte bloß zwei Fehler, fonft wäre er vollfommen 
gewejen, ein wahrer Engel, er hatte gewöhnlich kein Gelb bei 
fi, und wer ihm lieh, der ſah nie was wieder. Dies ift ge 
wiffermaßen fatal, bejonderd wenn man für fih nur mit 
Mühe das Nöthige aufgebraht und zuſammengekratzt bat. 
Sndefien wollten doch die Meiften lieber den Niggi Su fo 
gleihfam als ihren Opferftod betrachten und etwas an ihn 
wenden, als felbft Reben Halten, lieber mit Kugeln in die 
Scheibe hießen, als mit confederes und Eidgenoffen Die 
Wände prätfchen. Wo Wein war, da hatte Niggi Su au 
welchen, fo lange ald da war. Er war eine von den glüdl- 
lihen Naturen, die auch gar Feine Neugierde im Leibe haben, 
nie frug er: Was Eoftet die Slafche, oder was find wir fchul- 
dig? Er war ein praftifcher Kommunift und zeigte,’ wie leicht 
der Kommunismus einzuführen wäre, denn Widerftand fand 
er feinen, und wenn jemand was dawider hatte, fagte er es 
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doch nicht laut. Wo er war, ging ed Iuftig zu, um jeinet- 

“> willen war die Gefellichaft, welche ihn bei fih hatte, Aftimirt 
und um fo mehr, je weiter man von der Heimath war. Nach 
und nach erwuchs Niggi Ju zu einer Perjönlichkeit, er begann 
fih zu fühlen, bejonderd feit er Lieutenant wurde und dazu 
noch Pintenwirth. Als Lieutenant ließ er fich erft den Schnauz 
wachfen, dann noch den Bart, und beides machte ſich in feinem 
Geſichte, das alle Tage breiter wurde, recht ftattlih. Ale 
Pintenwirth ftelte er noch mehr vor, er war Docent oder 
außerordentlicher Profefjor, der einen weiten Kreis von Zu- 
börern hatte, ja mancher ordentliche Profeffor, der in einem 
Semeſter felten drei Schüler einen Tag lang, verjchweige 
zwei, zuſammen Triegt, hätte Urfach gehabt, unfern Niggi Ju 
bitterlidh gu beneiden, denn dem fehlten ein halb Dutzend Zu- 
börer nie, und oft brachte er es zu einem ganzen Dutzend. 
Eigene Hefte Hatte er nicht, allgemeine Grundfäße trug er 
nach dem Zeitgeift vor, das Speziellere dann aus zwei Zei- 
tungen, die ihn gratis zukamen, und beides mit einer Kraft 
und einer Eindringlichkeit, wie fie weit um Strängelbach her 
um nod nie gehört worden if. Er donnerte jeden nieder, 
der nicht vollftändig mit ihm übereinftimmte, und half mit 
grimmigen Bliden feinen Worten mädtiglih nad. Am mei- 
ften jedoch wirkte er mit feinen Anfpielungen, wie ed einmal 
beim Bölfergericht den Pfaffen, Sejuiten und Ariftofraten er- 
gehen werde. Da fühlte man nicht bloß, wie eine kalte 
Schlange den Rüden heraufkroch, man fühlte das blanke 
Mefjer am Halte; da ſetzte jeder mit Disputiren ab. 

Er begann viel zu gelten, er ward ein Mann von Ge» 
wicht, ein Bertrauendmann, war Schmollis mit allen Ma- - 
jeftäten, that die mit geheimen Mittheilungen und meinte 
oft, wenn er alled jagen wollte, was er wüßte, der Schlaf 
verginge manchem, ja und d's Freſſen auch. Er warb nad 
und nad nit bloß ein Profefior, fondern ein Orakel in fei- 
ner Gegend, und wenn Niggi Zu von bis Wetter ſprach, fo 
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achtete man viel mehr darauf, als ob der Niejen einen Degen 
habe oder einen Hut. An den Feſten war er indefjen immer 
der gleihe Niggi Ju, nur dag er von Mal zu Mal feine 
Sahne ftattliher trug. 

Sa, jo eine Fahne tragen, das hieß bei den alten 
Schweizern etwas. Wem eine anvertraut wurde, Dem drang 
heiß das Blut zum Herzen, der faßte, wenn fie ihm zum 
erften Mal in die Hand gegeben wurde, den Schaft mit 
ftarker Hand, daß kaum der Zod Hand und Schaft von 
einander trennen konnte. Die alten Zahnenträger waren 
Helden, feine Thut, Kollin, Wendſchatz und andere mehr 
wird der Schweizer nie vergeffen. Das ift nun anders ge« 
worden, jeitdem man nur unter Fahnen ziehen zu Fönnen 
glaubt zu Suiten und Saufgelagen, daß, wer eine Fahne 
auf der Straße fieht, frägt, wo eben eine Lumpete los jei, 
und neben die Straße fteht, um nicht beleidigt zu werben, 
wo man die Fahnen anfiehbt ald Dechmäntel für Rohheit, 
Bosheit, beftialiihde Brutalität. Da in der That mag 
der Träger einer jolher Fahne nichts fühlen, als die Ver— 
pflihtung, am meiſten zu jaufen, am lauteiten zu brüllen, 
am wültejten fi) zu geberden. Daß man Bahnen jo ent- 
weihen konnte! Die Folgen jolder Entweihung werben fidt- 
bar werden, wenn ein blutig Morgenroth über die Schweiz 
aufgehen ſollte. Die Obrigkeit follte gebieten, daß an Seften, 
heißen fie nun wie fie wollen, wie 3. B. mehrere im Canton 
Bern waren, nichtd getragen werden dürfe, ald Banner mit 
dem Bilde eined Schweined und eines Kolbens. 

Das war das Banner der tollen Bande, der Buben aus 
den vier Cantonen, wie fie fi nannten, die fih im Jahr 
1477 zufammenthat. Damals hatte man Sinn für Wahrheit, 
wollte nicht mehr fein, nicht anders heißen, als man war 
und that; in ben leßten Jahren dagegen that man wüfter als 
die Buben der tollen Bande vor vierhundert Sahren und wollte 
die Gebiletiten des Volkes heißen und dafür anerkannt fein. 


129 


Nun unfer Niggi Ju war nur Lieutenant und Pinten- 

wirtb, aber ald moderner FSahnenträger der geſchilderten Art 
kam ihm der Gebildetite nicht gleich, er hatte ih in feinem 
Sach ganz vollendet herausgebilbet, Mit dem Bewußtfein 
feiner wachfenden Perfönlichkeit wuchs auch das. Verlangen, 
für einen gewichtigen Mann zu gelten,. nicht bloß Leibeshal- 
ber, fondern aus in Bezug auf Geld :umd Gut, An diefer 
Meinung war ihm je länger je mehr gelegen, er ſuchte fie 
zu pflanzen mit, allem Fleiß. . Das that er nicht in den Hüt- 
ten, wo getafelt und toaftirt wurde, wo allerlei Volk war 
amd er nicht wußte, was für Ohren feine Rebe hören Eonn- 
ten, fondern in Privatzirkeln. Er gehörte natürlich unter die 
Glücklichen, welche fait immer freies Quartier hatten oder 
eingeladen wurden von alten Freunden, die fie hier oder dort 
angetroffen, und welche dann aus dem 5% traktirt wurden. 
. Hier im Familienkreiſe, wo man es dem Saft jo recht 
wohl und heimelig zu machen. fuchte, hier war ed, wo er fo 
recht gemüthlich ſprach non feinen Geſchäften und Befigungen, 
son Erziehung und Familie, von ſeinen Ahſichten mit derfel- 
ben, ihrer Lebensweije, jo daß man .in sjelen Samilien, na⸗ 
mentlich in folhen, die auf dem neuen Loche pfeifen, die ba- 
ber den klaren, einfältigen Wahrheitsſinn amd :namentli das 
richtige Maaß zur Schäßung der Leute verloren haben, ihn 
für einen fehr begüterten Homoratioren jeined Drtes hielt, der 
eine glänzende Zukunft vor ch habe, und wo eine VBerbin- 
Dung mit ihm von Glück und Vortheil ſei. Das ſei -ein 
Mann son treuherzigem Weſen, jo von rechtem Schrot und 
Korn; von wegen mit ſchoͤnen Manieren jei die Sache nicht 
gemacht, je einem könne .man trauen; da wife man doch, 
woran men fei, hieß es. 

Sn andern Familien, doch in ſolche kam er ſeltener, 
wollte es ihm nicht gerathen; es war ihm unheimlich, je mehr 
er es fühlte und nachbefiern wollte, deſto weniger gerieth es 
shm. In ſolchen Familien hielt man ihn. für einen Narren, 
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der etwas feheinen wollte, was er nit war. Auf dieſen 
Schluß brachte fie nicht bloß das Gerede, ſondern auch bie 
Kleidung, die etwas vorſtellen ſollte und eben nichts vorſtellte, 
als das Mögen und nicht Können. In ſolchen Familien war 
es Niggi Ju nie wohl, das ſeien verfluchte Ariſtokraten oder 
Jeſuiten, dachte er, wenn er gewußt, wie das wäre, dahin 
wäre er nicht gegangen, hätten feine Lebensart, wüßten gar 
nicht zu leben. Die Söhne, welche ihn in ſolche Samilien 
eingeführt, fielen aus feinen Gnaden, er hielt fie für verdäch— 
tig, er fagte, aus ſolchen gebe eö in wenig Jahren die Arg- 
ften Reaktionäre und Ariſtokraten. Solche lud er ſehr kühl 
ein oder gar nicht, ſolchen Leuten müſſe man es zu merken 
geben, daß man ihnen nichts nachfrage, ſagte er. 

Er kriegte aber nah und nad) einen gewiffen Takt, er 
that jelten mehr Sehlgriffe, beitete fich meift wie in Abrahams 
Schooß. So war er auch einmal an einen Ort gekommen, 
wo er vor Luft und Wonne die Füße faum unter dem Tiſche 
ftile halten Eonnte. Es war ein reiches Handelshaus, han⸗ 
delte mit Taubenmift und Sägefpänen,-Kaffeefag und Gichorien. 
Der Bater war ein wäthender Fürſten- und Pfaffenfeind, 
haßte Alles, was einen Kreuzer mehr hatte als er, bitterlich, 
ebenfo Alle, welde vornehmer waren. Die hätten ihm Alle 
müflen gehängt fein, wenn erToerfichert gemejen wäre, daß er 
dann ihren Abel und ihr Vermögen geerbt und nicht etwa 
jemand anberd. Wie der Bater war auch bie Mutter accu⸗ 
rat, ja felbft die Großmutter gab eine Geſchichte nach Der 
andern zum Beſten über bie Junker ihrer Zeit und was fie von 
ihnen ausgeſtanden, dieweil ·ſie ſehr hũbſch geweſen. Ein Rudel 
dralle, ſidele Mädchen und zwei Söhne, ſehr fein angezogen, 
dachten gleich, es war da eine Harmonie ſondergleichen, nur mit 
dem Unterſchied, daß der junge Geiſt bedeutend mehr ſchaͤumte 
und brauste, als der alte... Da ging es ganz kreuzfidel und kanni⸗ 
baliſch Luftig zu, denn der Papa nahm gerne einen, die Mama 
nahm gem einen, bie Großmutter nahm gern einen, die Söhne 
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gerne zwei, ‚wenn fie e8 dahin brachten, und je mehr man nahm, 
defto befſer gefiel e& den Mädeln, denn deſto luſtiger ging’s 
zu. Da war Niggi Ju an feinem Platz, man fanı es fi 
denken. Mahometd Paradies ſchien ihm eine Spelunfe dage- 
gen. As er aber fort follte, da war es nicht bloß wie der 
Abſchiedstag vor der Reife in's heiße Afrika, da wars, als 
ob der jüngfte Tag da wäre, ber ewige Sonnenuntergang. 
Er hing der ganzen Familie am Halje, jelbft der Großmut⸗ 
ter, es fehlte nicht viel, Die ganze Samilie wäre ihm nachge⸗ 
zogen. Aber fiebenmal fiebenmal mußten Alle beim Aldebo⸗ 
ran, bei der Caſſiopeja und allen jchönen Namen verfprechen, 
ihn zu befuchen, jelbft die alte Grofmama mußte ſchwören, 
e8 zu thun. Die behielt ſich Doc das Leben vor, dem tobt 
werde er fie nicht begehren, fagte fie in allem Emft, aus 
Zucht, ein unbebingtes Verſprechen wäre fie verbunden gewe⸗ 
fen noch nad dem Tode zu Iöfen Der Abſchied machte 
Niggi Iu wenigftens einen halben Tag lang ſchwermüthig. 
Das jeien jet einmal Leute geweſen nad feinem Herzen, jo 
werde er es fein Lebtag nicht mehr antreffen, fagte er. 

Eine geraume Zeit war vergangen, derweilen manch Gräs- 
lein gewachſen, monde. Blume abgefallen war, ald an einem 
ſchönen Nachmittag vor dem Hotel zu Schoppenheim ein ele- 
gantes Fuhrwerk vorfuhr mit einem eleganten Herrn darin. 
Das Hotel hieß zur goldenen Giraffe und ‚war berühmt au 
Stabt und Land. Dort af man Sachen, denen ber berühm⸗ 
tefte Naturforfcher Teinen Namen geben konnte, nicht wußte, 
ob fie zu den Dingen, die auf der Erde, ober zu ben Dim 
‚gen, die unter ber Erbe, oder zu denen, die im Waſſer find, 
gehören, Ein Gelehrter aus dem hohen Norden erflärte be- 
ftimmt, es feten Ueberbleibfel der Urmelt, die man finde ent» 
weder im. Jurakalk oder in den Steintohlenlagen des Ober- 
Iandes, fo können bie. Selehrteften. fih verfhießen!. Mam 
Tann begreifen, wie berühmt das Hotel war, und zubem war 
es noch das einzige im berühmten Scheppenheim, daher kein 
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Reifender von Diftinktion ohne einzufehren an ihm vorüber 
ging ober fuhr. Der kundige Stallknecht mit tapfer ange- 
rauchtem Gefichte, feine vorjährige Griechenkappe auf dem 
wollenen Kopf, ftund zufällig vor der Thüre feines Departe- 
ments, in welchem er beffer daheim war, ald mander Mini» 
ter in dem feinigen, und jagte für fih: „Allweg e Müfterler, 
‚aber der war noch nie bier.“ Als derfelbe anfuhr, fuhr der 
Stallknecht mit der einen Hand an's Käppchen, mit der an- 
dern griff er in die Zügel, ftellte dad Fuhrwerk am geeigne- 
ten Ort, wo der Herr beim. Auöfteigen glei auf die Treppe 
zu ftehen Fam, nahm das Leitjeil ab, frug: „Sch werde jollen 
ausfpaunen? „Bleibe wahricheinlich über Nacht hier, jagte 
Der elegante Herr. „Alſo dad Gewohnte?“ frug der Stall- 
Zucht. „Verſteht fh,’ fagte der Herr. „Sagt mir," frug 
er weiter, „wo wohnt der Herr Hauptmann oder Yeutenant 
Su?" „Sch kenne keinen, es ift kein ſolcher hier," fagte ber 
Stallknecht. „Das ift, doch Schoppenheim?“ frug der Herr. 
„De, was wollte es fonjt fein,” antwortete der Stallknecht. 
„So muß da ein Herr Iu wohnen,” jagte der Herr unge- 
duldig, „Hauptmann oder Lieutenant. Sch traf ihn oft an, 
3. B. vor zwei Jahren war er am großen Schießet und trug 
Die Sahne.” Darauf fagte der Stalltueht: „Das wird der 
Niggi fein, fein anderer ald dä donners Niggi. „Er joll 
Große Güter hier Haben, ih möchte ihm befuchen,' meinte der 

Herr. Da machte der Stallknecht jein famöfeftes Geſicht und 
brummte: „Sa wolle, dä Güter, ber wird aber an einem an- 
dern Drte ein Fuder gelogen haben. Sa, der wohnt bier,‘ 
jagte der Stallknecht, „ich erimmerte mich feiner micht gleid, 
son wegen bei und jagt man ihm nur ber Niggi.“ „Hansi,“ 
zief ex einen Jungen, „zeig boch dem Herm, wo Niggi 
wohnt.” „Wo wohnt er jet? frug der Junge. „He weißt 
nit? bim Lumpefami im Dreckgäßli?“ „He wohl,” antwor⸗ 
tete der Junge. „Giebt er mir aber Sppis?" „Gang ume, 
und menu er bir bamm nichts giebt, jo jag mir's, du mußt 
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das nicht vergeben machen, von wegen in’d Dreckgäßli geht 
niemand, wenn ed nichts abträgt, ume öppe wegem Pläſir.“ 
Der Herr hatte unterbefjen dem Kellner jeine Effekten. 
übergeben, das Gefpräc Hinter feinem Rüden überbört, und 
als er ſich umwandte, fagte der Stallknecht: „Di Sung da 
will dem Herrn den Weg zeigen. „Gut fo," jagte Dieter, 
zog die Manjchetten z’weg, die Handſchuhe am, fuhr damit 
über den untern Theil bed Körper! und ging ab. „Wo will 
er hin?" frug der Kellner. „Zu Niggi,' antwortete der 
Stallknecht, „er werde große Güter haben bier, bat er ges 
fragt, und Frümmte fi unb lachte, daß der Rüden hoch auf 
ftund. ‚Der wird luegen!“ Der Kellner Iachte auch und 
nicht wenig, doch fagte er: „Samt, ihr hättet ihm das nicht 
machen follen, Fonntet ihr nicht fagen,.er ſei nicht hier, er jet 
in einem Bad oder fei auf Reifen gegangen?" „Nein, das 
hätte ich nicht gejagt und wenn man mir den Gring abge- 
fehnitten hätte. Der mangelt nit, daß Andere für ihn Lü« 
gen, der kann's felber. Der lachet über alle Leute und bat 
rende, fie zum Beften zu halten, dem ſchadet es gar nichts, 
wenn einmal Andere auch über ihn lachen. Wenn er nur da- 
beim if. Es nimmt mi) wunder, was er angiebt, ujchelfe 
wird er fih allweg.“ „Selb habe ih nicht Kummer, ſagte 
ber Kellner,. „aber eintreiben wird er es euch auch, Samt.‘ 
„Probir er's nur, ſagte Sami, „jo weife ich ihm alle Tage 
jemanden zu, d's Dredgäpli muß noch beraähmt werde, my 
armi Thüri!“ Gin bedeutender Theil des Wirthshausperſo⸗ 
nals hatte fich berbeigelafien, Säfte waren dazu gekommen, 
„es verbreitete ſich eine große Heiterkeit, die um jo größer 
war, je jeltener was Neues hier. paffirte und befonberd was 
Luftiged. Alles war gefpannt auf die Entwidlung. des Kno⸗ 
tens. 
Es Hatte fich nämlich in Niggi Ju's Verhältnifſſen eine 
fatale Veränderung zugetragen. Glänzend waren dieſelben 
nie geweſen. Sein Vater hatte ihm einige Geißenrechte auf 
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gen Alp, ein balbes Häuschen und drei Gartenbeete hinter» 


Iafien. Bon feiner Fran hatte er einige hundert Franken er- 
Halten. Sie war eine jehr Hoffährtige Tochter geweien, hatte 
ehr viele Kleider eingefehrt, unter andern wenigitend zwei 


Dugend Mänteli, von denen einige brodirt, und ein halbes: 


Dugend Hemder, drei mit Euderigen, drei mit knoͤpfigen Stöden. 
Indeſſen hatte ihn einige Zeit lang ein gewiſſer Glanz umge» 


ben, gute Kameradichaft hatte ihm einigen Kredit verjchafft. 


Niggi Su ftellte was vor, man hätte meinen follen, was hinter 
ihm ſtecke und welch bedeutender Mann er in jeiner Gegend fei. 
Liebenswürdigere Herren als die, die in Wein maden, 


giebt es nicht, fo lange man ein Abnehmer ift und zahlungs- - 


fähig ſcheint. Sie haben eine Zärtlichkeit im Leibe, die un- 
befchreiblich ift.' =D, es giebt nichts Rührenderes auf der Welt, 
als jo ein-faftiger Weinmüfterler, der in Liebe ſchwimmt wie 
ein Sich in einer Sauce. Aber; wie in einer Fiſchſauce ge- 
wöhnlich Zwiebeln find, die bekanntlich die Augen übertreiben, 
wenn man ihnen zu nahe kommt, fo fehlen in der Sauce, 
worin dieſe Herren ſchwimmen, die Zwiebeln, und zwar jcharfe, 
nit. Wenn) die Zahlungen ausbleiben, die Ausjtände fi 
mehren, die Unterpfänder nicht mehr hinreichend ſcheinen, und 
was will 3. B. der flebente Theil eines Kühfußes auf der 
- feinigen Alp jagen, fo trodnet die Liebe ab, wird rächelig, 
die Zwiebeln ftechen vor, und endlich giebt ed aus den Zwie- 
bein Agenten, die ſetzen fi zwifchen Haut und Fleiſch, ſaugen 
fich erit.die eigene Haut voll, dann treiben fie die Geliebten 
der Müfterler unbarmberzig zur Güterabtretung, und ber 


Mäſterler .Eriegt was, bie und da Gelb,: aber felten, meiſt 


eine Koſtensnote des Agenten, dem er die Gelegenheit zum 
Saugen noch theuer bezahlen muß. 

Sp etwas hatte Niggi Ju nie erwartet. Er ſah wohl, 
wie es rings um ihn ging, aber daß es ihm ſo gehen werde, 
daran dachte er nie. Er meinte wie die Meiſten in ähnlichen 
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Fällen, er made eine Ausnahme, er habe zu guts Kameraden, 
er jei zu geliebt, zu refpeftirt, er brauche nur den Finger 
auszujtreden, jo hingen ihm zehn Helfende daran, oder einen 
Sur auszulaflen, jo kämen feine Freunde alle daher geflogen 
und geritten. Die Eidgenofien und Schübenbrüder, die Ge— 
sichtöpräfidenten und Regierungäftatthalter, deren Augen er jo 
oft nit feinem Beten gewaſchen, würden ihn heraushauen 
mit Bruderliebe und Tapferkeit und im Triumphe gen Him- 
mel tragen, d. h. in's Bierhaus, wo ein Faß den König mad. 

Aber es ging anderd, Niggi Ju machte Feine Ausnahme, 
Er winfte wohl, aber wer worüberging, blinzte, er Tieß 
Sure aus, aber alle Ohren waren verftopft mit Baumwolle, 
wenn er nad banrem Gelde jchrie, dagegen warb ihm mit 
vollen Händen die allerneueite Münze gefpendet, Hoffnungen, 
Berheigungen, Anweilungen, zahlbar in der Zukunft von denen, 
die was hatten und das per se geftohlen, vorenthalten hatten, 
Bauern, Herren, Bürger und Fürften. Und die wurden ihn 
nit jo viel Zuverfiht und Beftimmtheit gegeben, daß er das 
ganze Gemüth voll Zroft befam und feinen Geißenrechten auf 
dem Kußen, jeinem fiebenten Theil von einem Kühfuß, feinem 
halben Häuschen noch die Kappe nachwarf und noch der Lufti- 
gere Niggi Iu wurde, als er vorher gewefen; denn wenn er 
nur den halben Theil erhielt, was ihm verheißen worden, fo 
war er fiebenhundertinal reicher, ald er ‚gewejen. Und Niggi 
Zu glaubte daran, denn etwas muß der Menjch haben, auf 
dad er fein Bertrauen feßt. Einftweilen mußte er freilich 
von jeinem Thron herab. Pintenwirth war er nicht mehr, 
aber was machte ihm das! Bald kam er auf einen zehnmal hoͤ⸗ 
bern, bald war er vielleicht Amtsjhaffner oder Finanzminiſter 
oder irgendwo Bärenwirth. Unterdeſſen, bis er nächſtens wie- 
der oben, zog er zu Lumpenſami in's Dredgäpli, der jener 
Grau Schwefter ebenfalld zur Frau und gerabe ein leeres 
Stübli gegen das Höfli hatte. 

Dorthin jollte der Zunge den Herrn führen. Der wun⸗ 


136- 


derte ſich ſeht, als der Zunge von der Hauptftraße abbog, 
das honnette Quattier verlieh und den in Tleinen Städten 
wohlbefannten Hintern Gaffen zuftenerte, tröftete fih indeflen 
mit der Hoffnung, fein Freund wohne vor den Thoren auf 
einem Zandhaufe und fie jeien auf einem näheren Wege dort- 
bin. Shre Bahn wurbe immer befchwerlicher, fie geriethen 
zwifchen Miftkarren und Miftpfützen, Kinder und Gänfe liefen 
Schanrenweife ihnen um die Füße, Burgerknebel und andere 
Stöcke füllten jedes freie Plätzchen. Der Fremde Fam in 
bedenkliche Gefahren wegen Stiefel und Hofen; trabte er links, 
fo kam er in eine Pfütze, trabte er rechts, fo gerieth er in 
Burgerknebel oder in die verfalbten Räder eines Miftkarrens. 
Er fluchte mit dem Jungen, rief ihm zu, fie wollten andere 
Wege geben, und als der ganz Taltblütig fortging, als ob 
ihn das Fluchen gar nichts anginge, drohte er bei Haar und 
Haut ihn zu führen, bis fie aus dem Miftloche raus wären. 
Aber ganz rubig ging der Junge zu, ald ob er weder Haut 
noch Haare hätte. Wird gedacht haben, fpring nad, wenn 
Tannft! Der Zorn hatte den hoͤchſten Grad erreicht, hätte, 
wenn die Beine nichts verrichtet, mit Handhabung von Wurf- 
geſchoß fich entladen, wozu Burgerfnebel hinreichend in Bor- 
rath Tagen, wenn ber Junge nicht über einen Haufen Stöde 
an eine enge Thüre kletternd, jenfeits ftille geftanden wäre 
und gejagt hätte: „Xueget, Herr, ba wohnt der Lumpe Samt 
and Niggi ift bei ihm z'Hus.“ 

Aus Schrecken oder weil unter feinen unfundigen Beinen 
ein Stock wackelte, rutfchte der Herr aus, ftolperte unwill- 
fürlich zur engen Thüre hinein, überwarf ein Kind, weldes 
aus G'wunder, was. für eine ungewohnte Creatur über bie 
Stöde Himme, ihm entgegen rannte. Das fehrie Zetermordio, 
er fluchte franzoͤfiſch, tröftete auf deutſch; aus einer hintern 
Thüre ftürzte ein Weib in jehr anffallenden Neglige und 
ſchrie und fluchte, beides deutſch. Bor der Thüre gab das 
ganze Thierreih Laut, ed war ein Spectafel zum Entfeßen, 
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und obendrein begann es im Dunkeln Hintergrunde an-'zu 
grollen, zu rumpeln, zu donnern, als ob in feiner Höhle ein 
Löwe erwache und fich rüfte, Ordnung zu fchaffen, und da es 
nicht Ordnung, nicht Stille gab; mit gewaltigem Schritt dev 
Donner näher ſchreite, und da er zum Eingang ‚der Höhle 
kam, wo ein Stüdlein Tag war, da war es unſer Riggi Iu, 
ſchmutzig, ftruppig, ohne Rod, des Dredgäßleind würdiger 
Bewohner. Als unfer Niggi Su den Fremden fah, dachte er, 
wär ich dahinten geblieben, aber kannte ihn nit gleich. 
Der andere den Niggi Zu auch nicht, aber beide hielten da⸗ 
für, fie hätten einander ſchon gefehen. 

Al der fremde Herr anfing zu reden, erkannte ihn Niggi 
Ju alsbald. Im erſten Augenblick ſchoß ihm das Blut zum 
Schädel. Aber unſer Niggi Ju war nicht umſonſt Soldat 
und ſogar Lieutenant, er beſaß eine der erſten militäriſchen 
Eigenſchaften, die Geiſtesgegenwart, im hohen Grade, er hatte 
fie auch nicht bloß in Garniſon, ſondern in feinen vielfachen 
Feldzügen, an Sänger und Schüßenfeiten, an Volksverſamm⸗ 
Iungen und SPrivatverfammlungen beträchtlih ausgebildet. 
Möglich ſchlug er ein helles Lachen auf und rief: „Mein 
Gott, bift du es! ach das ift ja brav von dir. Aber wie 
triffit mi an, ich muß mich ja ſchämen, daß es kei Gattig 
bet. Geh einen Augenblid aus dem Säuftall heraus, vor 
die Thüre, ich komme alsbald nad.“ Der Fremde hatte auch 
gefagt, mein Gott, bift du es, habe dich wahrhaftig nicht 
gleich gekannt, ihn immer verwunderter angegloßt, ließ ſich 
jett das nicht zweimal fagen, dachte dabei: Da Habe ich es 
übel getroffen, hätte ich nur das verfluchte Neft nie gefehen. 
Meine Stiefel mit der englifhen Glanzwichſe find ruinirt. 
Aber kaum hatte er das gedacht, Tam mein Niggi jchon daher 
in einem alten militärifchen Ueberrocke, die Polismütze auf 
dem Kopf, und lachte, daß ihm der Bauch wackelte und rief: 
„Du teiffit mich fauber an, du wirft denken, was ich für ein 
Kerli fett Aber fag mir, wer hat Dich hergeſchickt?“ „Der 
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Stallknecht bei der Giraffe,” antwortete der Herr. „Er wollte 
erft nichts von bir wiffen, endlich ſchickte er mich mit einem 
Zungen hieher.“ „Dem Schlingel will ich den Marſch machen,’ 
rief Niggi, „der ſoll wiffen, daß er mit meinen Freunden 
nicht den Narren treiben fol, Du mußt wiffen, ih habe hier 
meine Güter verkauft, meine Familie macht eine Luftänderung 
am Genferfee, und einftweilen, big ich mich neu eingerichtet, meine 
Geſchäfte geordnet und eingezogen, was ich zu beziehen habe, 
gehe ih in der Giraffe aus und ein. Nun bin ich noch Für- 
gſchauer. Das Amt ift noch nicht befeßt und man hielt mir 
an, ed zu verfehen, bis ein neuer gewählt jei. Nun koͤmmt 
diefen Morgen ein Befißer aus dem Dredgäpli und klagt, 
fein Nachbar habe einen fenersgefährlichen Ofen, ich ſolle als- 
bald kommen und ihn unterfuchen, fonft mache er mic ver- 
antwortlih. Sch verfprach gleich nach dem Cfien zu Fommen. 
As ih in der Giraffe fortging, frugen mich Kellner und 
Stallknecht, wo jih bin ginge, um ed jagen zu Tönnen, da 
immer viele Leute mir nachfrügen. Da fagte ih: zum Lum- 
penſami in's Dredgäßli, einen böfen Dfen zu unterſuchen; 
jest, ftatt mir Beicheid zu machen, ſchicken fie dich her. Wohl, 
denen will ich was jagen.“ 

Und richtig, das that denn auf Niggi mit großer Kraft. 
Natürlich. hatte man in der Giraffe über den Austrag des 
Handels in großer Spannung gelebt. Ald man die Beiden 
daher kommen jah und den Niggi in der Poltsmüße und dem 
Offiziersrock, ftellte die Einwohnerfchaft der Giraffe fich z’weg, 
um zu hören und zu ſehen, was Niggi jage, natürlih war 
Samt, der Stallfnecht, nicht der Hinterfte. Niggi kam bolz- 
grad daher, machte ein preußifches Geficht, und jobalb er 
Sami in Sprachweite Triegte, donnerte er ihn an. „Biſt fo 
alt geworben und nicht wißiger, folde Späße mach mir nicht 
mehr, jo lange ich bier noch ein- und ausgehe, fonft will ich 
dir! Du haft gewußt, daß ih als Fürgſchauer in's Dred- 
gäßli mußte, dem Lumpenjami jeinen Ofen zu unterfuchen, 
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da Eonnteft mir Befcheid machen laſſen und nit den Herm 
ſelbſt hinſchicken. Wenn er die Beine gebrochen, hättet du 
fie ihm auf deine Koften wieder ganz machen laffen müfjen.‘ 

Wie aufs Kommando kehrte die wie zufällig verfanmelte 
Menge ſich um, denn aldbald begriff und bewunderte man 
Niggi's Witz. Er iſt immer der Gleiche, lachte jeder dem 
andern zu. Nur Samt hielt ruhig Stand und fagte: „Ver⸗ 
zeiht, Herr Hauptmann. Sch glaubte, der Herr wolle nur 
ein paar Worte mit euch reden, da-wollte ih euch nicht von 
euren wichtigen Gejchäften jprengen, ich Dachte, er habe accurat 
gleich weit zu euch als ihr zu ihm und weniger zu verjäumen.‘ 
„Du haft gar nichts zu denken, Sami, weißt! Und damit 
Punktum für jegt. Aber mac) mir das noch einmal, fo folft 
du erfahren, mit wen du es zu thun halt. Sean, bringt mir 
Wafler, ih habe mich in dem Ofen ganz yerjalbet, von wegen, 
wenn ich etwas unterjuchen ſoll, jo mache ich ed nicht von weitem.‘ 

Dem Herm war der ganze Handel: anfangs jehr aufge- 
fallen, er glaubte, der charmante Herr Zu habe ihn famos 
angelogen, und er hätte nicht geglaubt, daß einem Eidgenofjen 
von jo ächtem Schrot und Korn nicht mehr zu glauben wäre; 
wenn jo was beim grünen Holz gefchehe, was werde dann 
erft beim dürren fein. Aber bald ftellte fih fein Vertrauen 
vollitändig ber. Wie leicht man doch einem Menjchen Unrerht 
thun könne, dachte er." Das ſämmtliche Perfonal im Hotel 
zur goldnen Giraffe wetteiferte, dem Herrn Hauptmann Ad» 
tung zu erzeigen, man begegnete ihm faft wie einem Englän- 
der, Niggi's GSelbitvertrauen ftieg von Minute zu Minute 
und wenigjtend eben fo raſch das DVertrauen bes fremden 
Freundes. Er eröffnete ihm, jein DBater hätte fih in Ruhe 
gejeßt und ihnen, den Söhnen, dad Geſchäft übergeben, er 
babe ſelbſt gefunden, ihm gehe immer mehr die Rüftigfeit ab, 
welche der Zeitgeift fordere. - Nun gedächten fie, dafjelbe auch 
über die Schweiz, befonders die weftliche, auszudehnen. Laut 
eingezogenen Nachrichten würden bejonders die eriten Artikel, 
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Sägefpäne und Taubenmift, ziehen. Bekannt jei, daß nament- 
lich Genf nicht genug fremden Miſt zufammenbringen Tönne. 
Darum fuchhe er ihn auf, weil er ihn für den Mama gehalten, 
der fie in ihrem Vorhaben am beften unterftüßen koͤnne, entwe- 
der daß er fich ſelbſt dabei betheilige oder ihm vertraute Leute 
angebe, mit welchen fie in fichere Verbindung treten könnten. 
Das war ein gefunden Freſſen für Niggi Su, ein appetit- 
licher Knochen, den er alsbald und mit großer Gejchidlichkeit 
apportirte. Betheiligen wollte er ſich zwar einftweilen nicht 
dabei, er müſſe fich vorerft in jeinen eigenen Geſchäften gehörig 
orientiren und fi recht einhaujen, aber befaflen damit von 
Herzen gern. Er fprad von. glänzenden Erfolgen mit Sicher- 
beit. Er jchraubte den Freund hinauf zu feligen Hoffnungen, 
daß der allfällige Vorſchüſſe anbot, die Niggi nicht von der 
Hand wies, Hit befam und abreifen wollte, um fo raſch als 
möglich das Geſchäft zu betreiben, was Niggi auch recht wear. 
„Dean, rief er, „fragt doch Samt, ob er mir den Fuchs 
babe beichlagen Laflen, ich möchte den Herrn.begleiten. Jean 
fam bald wieder mit dem Beſcheid, ed jei Sami nicht moͤg⸗ 
lich gewejen, aber wenn es der Herr Hauptmann befehle, fo 
fönne man für ein anderes Rob aus. „Nein, fagte Niggi. 
„Ich lieb es nicht, auf fremden Roffen zu reiten, ich begleite 
den Freund bis zum Kräßige Hüsli, wo ber große Käshändler 
baieriihen Käs vermoften und ihn dann durch feinen Bruder 
als zehnbagigen Wein auswirthen läßt, habe dort noch was 
zu verrichten.” Niggi hatte gehört, daß fein Freund dort 
noch was zu verrichten hätte, da wollte er dabei fein. Wenn 
man Geſpräche verhüten ober wenigftens Ihren Verlauf über- 
wachen Tann, iſt's mandmal von Nuten. 
ESomit fuhren die Beiden-gegenfeitig glücklich ab. Der 
endliche Ausgang kümmerte Niggi halt nichts; er war einer 
von den glücklichen Leuten, welche jeden Tag thun und ge- 
nießen was fie Finnen und vermögen, gebe es morgen wie es 
wolle, und mit unvergleichlicher. Frechheit allegeit thun, als ob 
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fie im göttlichiten Recht feien und mit der größten Klugheit 
fih benähmen. Unterdefien hatte der ſchöne Wit die Auf- 
merkſamkeit von halb Schoppenheim erregt. Samt, der Stall. 
knecht, rief es ordentlich jedem Vorübergehenden nah, was 
der Niggi aber gemacht und was dem in Sinn fomme. Get- 
neögleichen habe der feinen auf der Welt, der komme nie an 
Haag. In einem Tag balbierte der fiebenmal Siebenzig über 
den Löffel und wenn fie die Ausgejpikteften ſchickten aus 
Baiernland oder Schwabenland. Es ſammelten fi bei ber 
goldenen Giraffe viele Säfte, um das Nähere zu erfahren, 
um Niggi's Rückkunft zu erwarten und ihm die gehörige Freude 
zu demonftriren für die Ehre, welde ein folder Witzkopf 
ihrem Orte bringe. Es koſtete große Geduld und viele Schop- 
pen, ehe die Erwartung in Erfüllung ging, ehe Niggi kam. 

Mit unermeßlihem Subel wurde er empfangen, zahlloſe 
Glaͤſer ſtreckten ih ihm dar. Fürgſchauer, Hauptmann Niggi, 
warb gebrüllt von allen Seiten. Niggi war nicht fein felbft, 
kam faft um’d Leben aus lauter Liebe, und wer weiß, was 
geihehen, wenn nicht jeine Frau gelommen und gejagt hätte, 
es thäte fie wunder nehmen, ob der Hudel einift heim käme 
oder nit. Nu, fie war eine andgefegte Pintenwirthin, Tief 
fih gerne etwas verjäumen, benußte Flug die Zeit, forgte aber 
dennoch dafür, dag Niggi wirklich Iebendig heim kam. Samt, 
der Stallknecht, Half ihr treulih und zündete ihr nebenbei 
mit der Laterne. | 

Bon diefem Tage an nahm Niggi's Schickſal eine andere 
Wendung, fein Kredit mehrte fi, er ftieg in Ehren, er ward 
ein Mann der Zukunft und viele jagen: Wenn der einmal 
recht bekannt werd, jo wüß kei Tüfel, was dä no werd, es 
ſyg alles mügli, von wegen der Zytgeiſt fei dem ber Goͤtti. 

Qui vivra verra! 
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Parthſi der Korber. 


Erſchien zuerft in Fr. Hofmann, illuſtr. Volksbuch 2. Jahrgang. 1853. 


Sn tueßigen Graben am ſüdlichen Abhang hing ein kleines 
Häuschen. Man begriff nicht, warum es noch da hing und 
nicht längſt den Graben hinuntergerutſcht, denn es machte 
accurat die Figur eines Menſchen, der in vollem Lauf einen 
Berg hinuntergeſprungen, plötzlich die Beine verſtellt, ſtill hal— 
ten will und nicht recht kann. Wenn man das Dach betrad- 
tete, jo fam es Einem vor, ald höre man den Wind pfeifen, 
als kriege man Stöße. Es fah aus wie der Sad eines Bett- 
lers, der das Flicken übel nöthig hätte, jedoch bei allem Flicken 
immer ein Bettlerſack bleiben wird. Die Eleinen Thüren zu 
Ställchen und Tenn ftunden alle fchief, nach einent ganz eige- 
nen Bauftpl. Hinter dem Haufe fand mar, wenn er nämlich 
nicht gerade zu Nußen angelegt war, einen Eleinen Dünger- 
haufen ungefähr von Geſtalt und Größe eines anſehnlichen 
Zuckerſtockes. Vor dem Hauſe war ein Gärtchen, in welchem 
elf Mangoldſtauden ihre breiten, ausdrucksloſen Geſichter jon- 
neten, fieben Bohnenftauben kühn an gebtechlichen Stecken hin 
gen, zwiſchen denen zwei blühende Rofenſtöcke gar freundlich 
hervorblickten. Um daffelbe lagen im Frieden die Gerüfte 
eined ehemaligen Zaunes, harrenb einer helfenden Hand zum 
Auferftehen. Sm Häuschen wohnten hinten eine Ziege und 
ihr Zieglein. Es war eine flattlihe Ziege. Achtung gebie- 
Gotthelfs Schr. X. 10 
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tend trug fie ihr Haupt und in glänzenden zuttigen Felle 
ging fie würdigen Schritted einher, während Hinter ihr her, 
gleichfam der Hanswurft, das ZTöchterlein graziöfe luſtige 
Sprünge machte. DBornen. wohnten ebenfalld zwei Perjonen, 
ein alter, lahmer Korber oder Korbmacher und fein nicht lah- 
mes Töchterlein. Der Alte hätte wirklich, was Anftand und 
Würde in Gang und Haltung betraf, viel von feiner Ziege 
lernen können, in beidem ftund er ihr beträchtlich nad. Su- 
deffen der gute Alte war kaum mehr bilbungsfähig, wenig» 
ftens ſah man an ihm weder entfchiedenen noch unentfchiede- 
nen Fortſchritt, ſondern gar feinen. Dagegen, wir geltehen 
ed aufrihtig, gefiele und das Töchterlein viel beffer als das 
junge Geißlein. Daſſelbe ift gar jo ammuthig und lieblih, 
fann auch jpringen leicht und hoch, daß ed und lieber wäre. 
als zehn Geißlein, und wenn man und die Wahl gelaffen 
hätte, binten oder vornen in dem Häuschen zu wohnen, fo 
hätten wir, ungeachtet der Würdigkeit der alten Ziege, unbe- 
denflich dem vordern Theile den Vorzug gegeben, wohlverftan- 
den nicht von wegen dem alten lahmen Korber, Tondern we— 
gen feinem fehönen Töchterlein. Daffelbe wußte nicht einmal, 
wie hübſch es war, und das war nicht das Mindefte an ihm. 
Wenn ed ih auch im Spiegel befah, kam es doch nicht zu 
umfafjender Einfiht, denn erftlih beftund fein Spiegel- nur 
aus einer dreieckigen Scherbe, zweitens durfte es fich bloß am 
Sonntag mit Muße waſchen, ſo recht un und um, und bis 
am Dienftag, vielleicht Thon am Montag hatte es bereits 
vergeflen, wie es gejtaltet war, anbere Leute brachten es ihm 
auch nicht in Erinnerung. 

Im rueßigen Graben machten die Leute” fich ſelten Kom⸗ 
plimente. Zudem war Züſeli nicht beſonders nach ihrem Ge— 
ſchmack; wenn es einen halben Centner ſchwerer geweſen wäre, 
- e8 hätte ihnen unendlich beffer gefallen. Wär in Oeſtreich 
gewejen, ed wäre ihm eine Arfeniffür angerathen worden. 
Arſenikfrefſen macht nämlich fett, wie man fagt. Wird aber 
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wit Verſtand geſchehen müſſen, fonft könnt's fehlen. Es war 
nicht bloß ein liebliches, ſondern auch ein liebes, emfiges Kind, 
das von früh bis fpät nach dem Willen ded Vaters that und 
nie unwillig und ebenfalld vom Werthe diefer Eigenfchaften 
feine Ahnung hatte, viel weniger mit Geräufch fidh geltend 
machte. Oder, um gebildet zu reden, e8 war ohne alle An- 
ſprüche. Eigentlich ift dieſes ein dumm Wort, hat aber den- 
noch einen tiefen Sinn. Die eigentlihe Anjpruchlofigkeit ift 
nichts Anderes, ald der demüthige Eindlihe Sinn, dem, wie 
Ehriftus jelbit fagt, das -Himmelreich gehört, der Feiner Ber- 
dienfte fi bewußt ift, aber ein inniges Danken hat für jede 
Gabe, jedes Zeichen der Liebe, nichts fehnlicher wünfcht, an 
nichts größere Freude hat, als lieb zu fein Gott und Men- 
ſchen, Gott und Menfchen es recht zu machen. Diefe harm« 
loſen bejcheidenen Naturen find nicht moderne Naturen. 

Der alte Korber war dagegen nichts weniger als Tiebens- 
würdig, weder innen noch außen; man Tonnte eigentlich nicht 
begreifen, befonders am Sonntag nicht, wo Züſeli um und um 
gewaichen war, wie die beiden zufanmenfamen und noch dazu 
als Vater und Tochter. Der alte Barthli war häßig und 
häßlich, Sauerſehen jeine Freundlichkeit, gute Worte gab er 
nicht für Geld, gefchweige umfonft, und dennoch galt er etwas 
in der Welt, denn er war etwas, eine Perfönlichkeit, ein 
Charakter würde man heutzutage fagen. Cr war ein aus— 
gezeichneter Korber, ſehr ehrlih auf feine Weife, hielt Wort, 
Ja, da iſt es einem Menjchen wohl erlaubt, faugrob zu fein. 
Er war überdies noch ſehr arbeitfam und fehr ſparſam. 
Wenn er filh recht rühmen wollte, fo jagte er, er hätte noch 
niemanden plaget, die Gemeinde nicht und andere Leute auch 
nicht. Das war wirklich viel gemacht in unferer Zeit, wo 
Diele meinen, fie ſchenken der Gemeinde etwas, wenn fie ihre 
Hülfe nicht in Anfpruch nehmen, einer jo reichen und gebulbi- 
gen Perfon mas jchenfen, fei ja dumm. Barthli's Verdienſt 
war nicht groß, aber er befaß das Chrgefühl eines Mannes, 
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er begriff, daß, wer jelbftftändig fein wolle, vor allem im 
Stande jein müſſe, fih und die Seinigen felbft zu erhalten 
mit Gottes Hülfe. Es wäre gut, diejes Chrgefühl wäre int 
Zus ftatt im Abnehmen, dann wäre der Triebe größer in der 
Melt; e8 wäre gut, wenn mancher Schöne und mande Schöne 
den wüſten Barthli zum Crempel nehmen würden und nichts 
begehren, was fie nicht jelbft verdienen Tönnen, Feiner fliegen 
wollte, der feine Flügel hat. 
Das Häuschen hatte er von feinem Vater geerbt und 
jo viel Land dazu, daß er etwas pflanzen und zwei Ziegen 
halten Zonnte, wenn er die Zäune jeiner Nãchbaren nicht 
ſchonte und die Thiere lange Hälſe hatten, um über die Zäune 
hinüber im jenſeitigen Graſe hospitiren zu können. Mit Re— 
paraturen an der Hütte hatte er ſich nie abgegeben. Ihm ſei 
ſie gut ſo, wenn ſie ihn nur aushalte, hernach könnten die 
ſehen, wo nachkämen, ſagte er. Er galt für ſehr ehrlich, ob— 
gleich er ſich in dieſer Beziehung bedenkliche, Freiheiten ber= 
andnahm, nämlich mit den Weidenruthen, welche er zu feinen 
Körben braudte, ine bedeutende Zeit des Sahres brachte 
er bei Bayern auf jogenannten Stören zu, wo er ihnen 
Körbe flocht und ausbeſſerte. Indeſſen machte er auch Körbe 
auf den Kauf, und namentlich fein Meitſchi machte foldhe, 
denn dieſes nahm er auf die Stören nicht mit, es mußte da— 
beim zu Haus und Hof fehen. Die Ruthen nun zu biefen 
Körben nahm er, wo er fie fand, unbekümmert darum, wem 
die Weiden gehörten, an denen fie gewachſen waren. Er trich 
dieſes nicht ün Verborgenen mit Außerfter Vorſicht, um nicht 
geſehen zu werden, er jagte offenherzig, fein Vater und fein 
Großyater jeien Korber geweſen, hätten aber nie einen Kreu- 
zer für Ruthen ausgegeben, jondern die Wydli genommen, wo 
fie gewachſen, ein Bauer würde ſich geihämt haben, einem 
armen Mannli einen Kreuzer dafür abzunehmen. Körbe habe 
mar ihnen gemacht, alte pläßet, öppe wohlfeil genug, damit 
jeien beide Theile wohl zufrieden geweſen. Seht follte man 
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ihnen jedes Wydli übergülden, dazu noch gruſam banken, daß 
man faft um den Athen komme, und obendrein machten fie 
alle Weidenftöde aus, nur bie und da ein alter Bauer laffe 
noch einen ftehen zum Andenken und damit die Kinder wüßten, 
wie fo ein Weidſtock gewefen. Dann könnten die Bauern fet- 
netwegen Körbe flechten laffen aus den Schmachtzotteln, welche 
ihre Töchter über die Stirne herabzwängten mit Tüfeldgewalt. 
Zrogden kam Barthli nie in Berlegenheit, Feine Strenge, 
fein Verbot ward gegen ihn angewendet. Wohl hob hie und 
da ein Bauer die Hand drobend auf und fagte: Barthli, _ 
Barthli, du machſt ed mir wohl gut, nimm dich in Acht, fonft 
mache ich dir den Marſch. Sch habe bald nit mehr Wydli 
für ein Erdäpfelkörbchen und felb ift mir doch dann nit an- 
ſtändig. Warum gönnft mir dad Maul nicht und fagft, wenn 
du Körbe mangelt? Mir kann es nicht in Sinn kommen und 
d'Wydli muß man nehmen, wenn ed Zeit ift, und Baufiren 
damit wirft du kaum wollen, jo antwortete Barthli keck, und 
fanftmüthig redete der Bauer mit ihm eine Stör ab, Tagte 
blog: D'Wydli Hringft dann mit. Ein andermal wollte ih fle 
doch dann Lieber jelbft hauen. Warum nicht, antwortete 
Barthli, die Mühe mag ich dir wohl gönnen, aber mach's zur 
rechten Zeit, fonft fahre ich zu: Aber frage doch dann zuerft, 
meinte der Bauer. Man kann's machen, wenn man’ nit 
vergißt, entgegnete Barthli. Fragen, fette er Hinzu, tft au 
fo eine neue Mode vom Tüfel. Man fagt, fragen ſchade 
nichts, ja wolle, nichts ſchaden! Sch hab's erfahren. Frage 
um nichts mehr, mein Lebtag, wenn es nicht fein muß und 
ed ungefragt auch zu machen ift. 

„ Diefe Schonung kam aus dem gleihen Grunde, aus 
welchem Barthli feine Rechte nahın, ed war auch fo eine Art 
von Grundrecht, entftanden aus uralter Gewohnheit, welches 
man ihm noch ſtillſchweigend zugeftand, troß der neuen Sitte, 
and allem fo viel Geld als möglich zu machen, welche man 
gegen alle Andern mit aller Strenge in Anwendung brachte. 
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Sn diefem Punkte ift allerdings eine bedenkliche Aenderung 
erfolgt, welche man bei Beurtheilung des Verhältnifſes unte- 
‚zer Klafſen nicht außer Acht lafſen darf. 

Sn früheren Zeiten war viel wildes, viel faft herrenlofes 

Land; was auf joldem Lande wuchs, war beutepreis, und 
arme Leute hatten da eine reiche Zundgrube von allerlei, 
‚welches fie entweder felbft brauchen oder zu Geld maden 
tonnten. Biele Handwerker, Rechenmacher, Küfer, Korber, 
Befenbinder u. a., felbft Wagner hutten gleihfam Hoheits- 
rechte auf ſolchem Lande, fie nahmen was ihnen beliebte und 
‚zwar unentgeltlich und ungefragt. In ſolchem Lande weibeten 
die arınen Leute den Sommer über Schafe und Ziegen, ſam⸗ 
‚nelten für den Winter Streu und Sutter. Das ift anders 
geworden. Biel Land ift urbar gemacht und herrenlofes Land 
‚wird rar fein im Lande Sanaan. Was nicht Privaten ange» 
hört, bat der Staat an fi genommen, und wo dem Gtaate 
fieben magere Gräslein wachlen an einer Straße niagerem 
Rande, verpachtet er fie, und um zu foliden Pächtern zu fom- 
men, werden Steigerungen abgehalten, ganz fplendide. So 
machen ed auch die Privaten, und was einen Kreuzer giltet, 
verwerthen fie in ihrem Nuten. Sie haben vollkommen das ' 
Recht dazu, aber — jedenfalls jollte ob dem Kreuzer der 
Nächſte nie vergefien werden. - 

Mit den Körben, welche Barthli zu Haufe machte, ſchickte 
er Züft haufiren oder ging jelbiten mit. Obgleich er kaum 
. zwei Stunden von Bern entfernt wohnte, ging er doch jelten 
dahin und ungern. Er möge mit den Stadtwelbern nichts zu 
thun haben, fagte er, die hätten Teinen Verſtand von der 
Sache. Die bildeten fih ein, fie müßten bei allen Dingen 
markten bis zum Schwißen, das fei die Hauptjache beim 
"Handeln. Schäße er ihnen einen Korb um fieben Batzen, fo 
böten fie ihm fünf Batzen, und jchäße er ihnen ein ander Mal 
den gleichen Korb für vier Batzen, fo feien fie im Stande, 
‚ihm zwei Batzen zu bieten, jo viel Verſtand hätten fie. Aber 
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Barthli, da ift ja gut helfen, fagte man ihm oft. Schätze 
deine Körbe alle um neun Baten, dann haft du ja immer 
fieben rihtig. Das wollte aber Barthli nit. Jede Sade 
habe ihr Maaß, fagte er, darüber aus fahre er nidt. Er 
wolle nicht, daß es heiße, der Barthli im ruepigen Graben. 
fei ein, Narr geworden. "Sie könnten jeinethalben in der 
Stadt jehen, wo fie ihre Körbe herbekämen, den feinen käme 
er jonftwo ab, wo die Leute Berftand hätten. 

Sein Töchterlein hatte es umgekehrt. Tage in der 
Stadt waren ihm ganz andere ald die übrigen Tage, Tage 
wie die Juden fie-fich im tanjendjährigen Reiche dachten, wo 
die Sonne, fiebenmal größer ift und die Stadtthore zu Jeru—⸗ 
jalem aus Diamanten und Rubinen gemacht, alle Bäume 
voll der jüheften Früchte, die Zaune voll Weintrauben, jede 
ungefähr jo groß wie Goliath und die Beeren wie Kürbiffe. 

Man denke aber auch die fchönen Herren und Damen, 
Die Läden vol Gold, Silber und freßbarer Herrlichkeiten, 
Schweinefleifh, daß es eine belle Pradt war, Brod und 
Brödchen von allen Sorten und Bänder und Sachen unter 
Glas und Hinter Glas, denen es Feinen Namen wußte, jon« 
dern dabei denfen mußte, die kämen geraden Wegs von Him— 
mel ber. Man fieht oft Kinder in der Stadt, die offenbar 
nicht mehr wiflen, find fie über der Erde oder unter der Erbe. 
Sie fperren Augen, Nafe, Mund auf, dag das ganze Geſicht 
nur ein Loch ift, durch das die guten Kinder alle die Herr- 
lichkeiten in fich Hineinziehen möchten. Man Tann fie ftoßen, 
treten, fie merken ed faum, ja es ift zweifelhaft, ob fie es 
merken würden, wenn man fie gertreten thäte. Manchmal 
hängt jo ein Kind mit einer Hand an der Rodtafche des 
Baterd oder am Kittel der Mutter. Wie Schleppdampfſchiffe 
jegeln die Alten voraus, bewußtlos wird das Kind nachgezo- 
gen mit den aufgeſperrten Löchern, und glücklich ift der Va— 
ter, wenn dad Kind ihm noch am Rode hängt, wenn er lan- 
bet in einer Wirthſchaft oder endlich hinausfegelt aus den 
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Thoren in’d Weite. Dann macht das Kind das Gefiht zu. ‘ 
Das Chaos der Cindrüde beginnt fi zu ordnen, die einen 
ſchwinden, andere treten beftimmter hervor, prägen fih aus; 
Fragen, Erzählen beginnt, und find die Menjchen zu Bette, 
geht das Träumen an, eine neue Welt iſt entftanden, ein be- 
wegted Leben reget fih, mandmal bleibt’, manchmal ſtirbt's 
wieder. Das eine das bleibt, wächſt auf zu des Herrn Freude, 
anderes gejtaltet fi) zum Diitelfelde, auf dem vor allem der 
Neid wächſt und Begehrlichkeiten von allen Arten. 

Bei Barthli's Töchterlein ging es night jo jhlimm. Die 
Herrlichkeiten alle jtunden jo weit außerhalb feines Lebens, 
daß es an keinen Beſitz dachte, ſondern eine reine Freude 
daran hatte, fie zu betrachten. Nun, ein Eva⸗Toöchterchen 
war Züſi fiher au, wie fie alle find, aber es fehlte vie 
Schlange Der alte Barthli hatte feine Anlagen, die Schlange 
zu machen, er war eher zum Michael geeignet, der Weibern 
die Müden austreibt, und mit niemanden als dem Vater Tief 
ed in der Stadt herum. 

Aber ed war noch eind, was dad Meitſchi in die Stabt 
309. Wenn Barthli hinein mußte, jo wollte er darin and 
wohl Leben, nahm in einer Wirthfchaft für einen halben 
Bapen Branntewein und dem Meitſchi ließ er für einen 
Kreuzer Suppe geben, dazu aßen fie das Brod oder ſchnitten 
ed ein, welches fie von Haufe gebracht, und einmal erhielt 
Büfeli von der Wirthin gefchentt eine Kücheljchnitte und ‚ein 
ander Mal ein kreuzeriges Bernerweggli, welches ein Gaft 
übrig gelaffen. Und das war allemal eine Suppe, von -wel- 
her man im rueßigen Graben gar feinen Begriff hatte, ja 
wo man gar feine Ahnung hatte, daß jo was Gutes in ber 
Melt fein könnte. D, arıne Leute Haben auch ein großes 
Mohlleben, zu welchem viele Reiche nie kommen und um fo 
weniger, je befier fie leben wollen, denn darauf kömmt ed 
nit an, was man genießt und wie viel es koſtet, fondern 
wie es ſchmeckt. Für jeinen Kreuzer lebte Züfeli viel beffer, 
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als mander Große, wenn er es fidh hundert Luisd'ors often 
läßt. - 

An Barthli ging die Zeit fcheinbar machtlos vorüber, 
er achtete fih ihrer bloß, wenn die Weiden grünten und die 
MWydli reif zum Schneiden waren, und wenn Die Woypſtöcke 
wieder gemindert hatten, feine Ernte wieder geringer ausfiel 
und mühfamer zufammengebracht werden mußte, dann fluchte 
er über die böje Zeit und fagte, es nehme ihn doch wunder, 
wie das am Ende fommen folle. Wenn ed fo fortgebe, fo 
gebe ed am Ende gar feine Wydli mehr. Dann was machen? 
Das möchte er wiffen, das folle ihm doch Einer fagen. 

Daß fein Zöchterlein größer wurde, aus einem Kinde 
ein erwachſen Meitfchi, das merkte Barthli Tange nicht, und 
als man es ihm zu merken gab, wollte er es erft nicht glau- 
ben. Züſi blieb wirklich wunderfam lang ein anfpruchlofes 
Mädchen und plagte den Vater nit mit Begehrlichkeiten, 
wie viele Mädchen alsbald damit anfangen, fobald fie ent- 
wöhnt find. Es kam ganz fpöttifch fchlecht daher, fein dünnes 
Kitteli war manchmal einen halben Fuß und mehr zu Furz, 
denn dad Mädchen wuchs; vom übrigen Firlefanz war feine 
Rede, und das Meitfcht plagte den Vater nicht damit. Gie 
feien gar grufam arm, der Vater vermöge das nicht, pflegte 
ed zu jagen, wenn eine Geſpielin ihn’s fragte, ob es dieſes 
und jenes nit anſchaffen wolle. Mit den Kleidern zum 


erſten Abendmahl, wo fonft jo gerne der Teufel fih einmijcht 


und Streit ftiftet, wo gerade der Friede anfangen fol, hatte 
eine Gotte nachgeholfen und Züſi mit einem alten Kittel und 
einem neuen Halstuch glücklich gemacht. Mas das Schönfte 
an Züſi war, es ſchäute fich jeined Vaters nie Man follte 
nit glauben, daß dieſes als etwas Beſonderes anzuführen 
wäre, denn warum follten fi Kinder ihrer Eltern fehämen, 
wenn fie nichts Schlechted machen, welches den Kindern Schande 
bringt? Aber man würde fich jehr irren, wenn man es fo 
meinte, denn nur zw viele Kinder fehämen fih der Eltern, 
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haben keine Urfadhe dazu, fondern wegen Dummbeiten und 
ganz befonderd wegen ihrer eigenen Dummheit: Sie ſchämen 
fih derfelben, weil fie altoäterifch gekleidet find, altwäterijch 
reden, altoäterifch denken, fidh geberden, aber wäre ed denn 
ſchön, wenn die Alten die Jungen fpielen, jung ſich leiden,‘ 
jung fih geberden wollten? Sie ſchämen fi ihrer, weil fie 
alt find und nicht mehr jung, aber ift das gefcheut oder 
dumm, und was hat man für ein Mittel nicht alt zu werben, 
als fi jung zu hängen? ine holdjelige Erfheinung war 
der alte Barthli jedenfalls nicht, und eben anmuthig that er 
nit, aber Züſi wußte nichts Anderes, als daß einmal ber 
Bater fo war und fo that, und ging neben ihm und jaß 
neben ihm und aß neben ihm, jeßt als es größer war, um 
einen halben Bagen Suppe, alles unbefchwert. Es fing eher 
umgekehrt an zu fehlen. Ein hübſches Meitfchi ward zu jeder 
Zeit bemerkt, es ift ein Ding, Das nie außer Curs kam und 
nie außer Curs fommen wird. Man jah Züfeli an, man 
ſprach ed an, und wenn Barthli mit ihm nah Bern ging, 
hatte das Tüfelwerk fein Ende. Hier jagte ein Küher: 
Meitſchi, wotſch ryte, hock ufe Karre, ib zieh dih. Dort fagte 
einer, es jolle die Körbe auflegen, fie jeien ein gar unkommod 
Tragen. Und wenn Barthli in eine Wirthſchaft Fam, wollte 
man es dem Meitichi bringen, rühmte, wie hübſch es -fei, 
fragte, ob e8 einen Schaf habe oder vielleicht ſchon zwei. 
Dad trieb den Alten faft aus der Haut. Und dann noch 
das Meitſchi obendrein, wie das ihn zornig madte! Wenn 
man ed ihm brachte, fo trank cd, und wenn man von einem 
Schatz ſprach, fo plärete es nicht, es lachte eher. Es fei, 
wie wenn der Teufel in ihn's gefahren, klagte er. Das 
Meitſchi hätte ſich ganz'g'äuderet. Das ſei jetzt daheim ein 
Waſchen und Strählen, es hätte keine Art. Ehedem ſei es 
genug geweſen, wenn es, wie üblich und brüchlich, es alle 
- Wochen gemacht, jetzt geſchehe das in der Woche, ed wilfe 
fein Menfch wie oft; faft allemal, wenn e8 von Haufe gebe, 
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müffe dad Spiel angehen mit Strählen und Wachen, und 
dazu hätte e8 einen Trieb son Haus weg, er hätte das nie 
erlebt. Statt daß es ihm z’wider fein jollte, wenn er ihn's 
irgend wohin ſchicke, lächere es ihn's fchier. Und mit den 
Kleidern fange es auch an ihn zu plagen und rede von.Für- 
tühern und Hemderen und meine, er jolle neue machen Tafien. 
O, ſelb einmal noch nicht, oben im Trögli fei noch manches 
Stüd von feiner Alten felig, das müfſe erft gebraucht fein, 
ehe er Neues machen laſſe. Er wüßte nit, wo das Geld 
nehmen dazu, er möchte jet ſchon fait gar nicht g’fahre und 
alle Jahre böfe ed noch. 

| Züft konnte den Vater nichts mehr recht machen, es hatte 
653 bei ihm, die Leute hatten recht Erbarmen mit ihm. Cr 
ſchäme fih des Meitfchis, jagte der Alte, er dürfe nirgends 
mehr hingehen mit ihn; wenn auf hundert Stunden herum 
ein Mannsyolf fer, fo lache das einander an, und es fei ein 
Tichäder, er hätte es nie jo gehört. Zu feiner Zeit fei das 
nicht jo gewefen, er habe erft vierzehn Tage nach jeiner Hoch— 
zeit z’grechten angefangen mit feiner Frau zu reden. Wenn 
er’8 vermöchte, er ließe vor. den rueßigen Graben einen Gat— 
ter machen hundert Schub hoch, und dahinter müßte ihm das 
Meitichi bleiben und könnte dann feinethalb lachen, wenn ein 
paar Mannshofen von weiten vorbeigingen. Cr that vor 
den Leuten wüft mit dem Meitihi und pußte es in-Öffent- 
lichen Wirthſchaften aus, wenn ihn's ein Mannsbild ange- 
fehen oder es einem geantwortet hatte. Das hatte Folgen, 
man Tann es fich denken. Es gab Leute, befonderd Weiber, 
die bedauerten dad Mädchen aufrichtig und fagten es ihm 
auch. Du kannſt mich erbarmen, fagten fie, du arıned Tröpfli 
was du bift, er ift ein rechter Unflath gegen dich. Ich blieb 
nicht bei ihm, ich Tief ihm fort, fo gequält wollte ich nicht 
fein. Ein Meitſchi wie du findet Plaß überall, macht ſchö— 
nen Lohn, kommt zu Kleidern. Es wiſſe in Gotts Namen 
nicht, was es dem Vater z’wider dienet, jammerte ed dann. 
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Es habe mit feinem Buben nichts, es lueg nebe ume jo viel 
möglich, wenn einer daher komme, aber daß fie ed anluegten 
und ein Wort mit ihm redeten, deſſen vermöge es fich doch 
weiß Gott nichts, es könne ihnen das nicht verbieten. Der 
Bater folle e8 verbieten, wenn er koͤnne, ihm ſei's recht. Da- 
heim könne ed nicht fort. Wer wollte die Sache machen, 
pflanzen, melfen, den Hühnern die Eier greifen und finden, 
wo fie legen, von dem verftehe der Vater hell nichts. Aber 
er fei jeit einiger Zeit jo gruſam wunderlih, es müfle ihn 
jemand aufweifen, aber wer es fei, Darüber könne ed nicht 
fommen. Aber lieber ſterben wolle es, als immer fo dabei 
fein, und dazu weinte ed bitterlih, und das Weinen ftund 
ihm gar tufigd wohl an, zehnmal befjer oder hundertmal, als 
einer alten Frau das Lachen. Etwas Andered war aber nodh 
viel fchlimmer. Eine, bekannte Sade ift, dag fobald jemand 
etwas bejonders haft und diefes Haflen auf eine auffallende 
und komiſche Weife an Tag giebt, es allen böjen Buben ein 
Herrenfreffen ift, diefem Menſchen zu machen, was er haft, 
wie Schulungen alle Hunde reizen, welche ihnen tapfer nach- 
bellen. Es giebt immerhin einen jchönen Spectafel und 
koſtet nicht viel, als alfällig ein Loch in die Hofen. 

Sobald merkbar wurde, wie der alte Korber grimmig 
werde, wenn man fein Züſi anſehe oder mit ihm rede oder 
gar Miene mache, irgendwie mit ihm zu jchäßeln, fo war's, 
als feien alle böfen Geifter los. Es ſchien dem Alten, als 

wolle Alles mit Züft reden. Sein Lebtag hatten fih nie fo 
viel Leute auf dem Wege geftelt und ein Geſpräch angefan- 
gen von Sonne, Mond und Sternen oder jonft von nichts 
und wieder nichts und dann von Tanzen, Kiltern u. |. w. 
Und Züſi weinte nicht dazu, ſprang nicht über die Zäune, ja 
blieb manchmal fogar ebenfalls ftehen — man denke! Ja die 
Burſche kamen fogar bi8 in den rueßigen Graben, Flopften 
an Züfis Fenfterhen und baten um Einlaß. Es fehlte nicht 
viel, jo fuhr der Alte wie eine‘ Büchfentugel aus dem Laufe 
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ans der Haut durch's Fenſterchen den Burfhen an Kopf. 
Wohl, die wirrden gegangen fein, anderd ald vor des Alten 
Drohungen mit Schießen, Hauen und Stechen, welche weiblich 
verlacht wurden. Sa er erlebte fogar, daß er einen, als er 
oon’einer Stör heim kam, Abends vor feiner Küchenthüre 
traf, und die war nota bene offen, ganz offen, und inwendig 
der Thüre ftand fein fauberes Züfi und fprach nicht Bloß mit 
dem Burfchen, jondern fie hatten beide gelacht, er hatte es 
jelbft gehört und zwar mit eigenen Ohren. Wohl, das gab 
ein Donnerwetter von den Mehbeffern und der Burſche er- 
Ihrad nicht einmal jchredlih, ftob nicht davon wie auf den. 
Flügeln des Sturmwindes, fondern jagte ziemlich kaltblütig: 
Alter, thue nicht jo wüft, das iſt Dumm, damit erſchreckſt mich 
nit. Ich hab's nicht gehört verlefen, Daß es verboten fei, 
mit deinem Meitſchi zu reden und noch dazu am heiter helfen 
Zage. Das Meitfchi gefällt mir, und dich fürchte ich nicht, 
und das wirft du dir müſſen gefallen Lafer. Der Alte fpie 
Teuer, aber was half’? Trotzig und unverfehrt ging der 
Burſche endlih. Es war dazu nur ein Knechtlein auf einem 
benachbarten Hofe, aber ein gutes, wie fie.rar find in dieſen 
Zeiten. 

Man kann fi vorftellen, was das dem Alten für einen 
Berdruß machte, daß er die Möglichkeit erlebt, wie in feiner 
Abwejenheit Burfhe zum Haufe kommen Tonnten zu Züft, 
und wie dad mit ihnen rede und fogar lade, ftatt mit Ofen⸗ 
gabeln und mutzen Beſen gegen fie zu agiren. Was halfs 
ihm nun, wenn er des Nachts ſchon wachte beſſer als der 
beite Haushund, wenn fie des Tags Tamen, während er auf 
der Stör war? Da hatte er jeßt eine Qual, welde er mit 
fi berumfchleppen mußte, wohin er ging, daß er denken 
mußte: Sft wohl aber einer vor der Thüre und Iachet mit 
ihm? Sa und fo eine ift nät z’gut dafür, er geit noch einift 
inne für. U de? Wie Tonnte er davor fein, was dagegen 
machen? Auf die Stören mußte er, das Meitſchi einſchließen 
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Tonnte er auch nicht, in, der Stube Tonnte ed nicht pflanzen, 
nit auf die Stören nehmen ging wiederum nicht wegen der 
Geiß und den Gigi, und die auch mitnehmen auf die Stör, 
wäre den Bauern kaum anftändig gewejen; wenn er mit dem 
ſämmtlichen Hausd- und Viehſtand aufgezogen wäre, die Hüh- 
ner noch hinten drein, fie hätten curiofe Gefichter gemacht. 

Und wenn er dann.jein Elend Leuten Elagte, jo fand er 
weder Mitleiden no Troſt. Barthli, hieß es, thue nit dumm 
und ſchick Dich drein, du wirft die Welt nit anderd machen, 
und Weibervolk und Mannevolf kam immer zuſammen und 
gehört zuſammen, ſonſt hätte unfer Herrgott fie nit fo er- 
Ihaffen. Und wenn ſchon dein Meitfchi mit einem Manns— 
bild redet, fo ift das lange nod nichts Schlechtes, und g’jeßt 
ed nähme einen Mann, und dann? Rahmſt du nicht auch 
eine Frau? Du wirft ed dem Meitfchi nicht erwehren. Mad 
den Weltlauf anders, wenn du Fannft. 

Das beelendete Barthli noch mehr, Religion fei Feine 
mehr in der Welt und Feine brave Manne. Cr Fönne Klagen 
wie er wolle, jo lache man Dazu, wolle d'Sach mit Berlahen 
machen, jtatt wie ehemals mit Plären und Beten. So komme 
ed nicht gut, er wünjche nichts, ale daß fie das Gleiche an 
ihren Meitſchene erleben müßten, es nähme ihn wunder, ob 
fie e8 dann auch nur mit Lachen machen wollten. Das gebe 
mit den braven Leuten accurat wie mit den Wppdlein, je 
weniger diejere, dejto weniger auch äyre. 

Den Meitfhi war nichts vorzumwerfen, aber allgemadh 
begann es ihm zu gehen wie der Eva im Paradies, denn 
jegt waren Schlangen gefommen und als Hauptihlange 
gerade der Vater. Was war natürlicher, als daß, wenn der 
Bater über dad Mannsvolk fchimpfte, als ob es aus lauter 
Ufläthe und Uhünge beftünde, es fich achtete,-ob es dann 
wirklich fo jei, genauer ed anjah? Und da fand es, daß der 
Vater wirklich übertreibe,. daß ed gar nicht fo übel. audfebe, 
und als ed genauer binfah, fand es fogar recht hübſche Burfche 
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darunter, die ihm immer beffer gefielen und namentlich das 
Knechtlein, von dem ſchon früher die Rede war. Zudem hörte 
ed gerade über dieſen noch recht viel Gutes und daß er gar 
fein Hubdel fei und feine alte Mutter nicht vergeffe. Da 
mußte es diejen Doch wiederum anfehen, ob das wohl wahr 
fein fönne oder etwa erlogen. Und da fchien es ihn — je 
länger, je mehr — erlogen könne das nicht fein, denn fo 
b’junderbar ein Tieblih Gefiht habe ed noch nie gejehen. 
Menn ed fich zutragen follte, daß es ein Kind haben müßte. 
und fogar einen Buben, jo möchte e8 einen gerade mit einem 
ſolchen Geficht, von wegen ed wüßte dann, Vater und Mutter 
hätten fich feiner z’tröften im Alter. _ 

Natürlihd waren noch viele Schlangen und Schlänglein, 
die es locdten zu laufen und zu reutern im Lande herum, wo 
ed luſtig zuging, oder z’leerem auf breiter Straße einem 
guten Schi nah.» Ach Gott, und der gute Schick dieſer 
armen verblendeten Tröpflein, worin befteht denn der? Wir 
wollen ed euch jagen, ihr armen Tröpflein. Der befteht dar- 
in, einen Mann zu Triegen oder vielmehr zu prefien in Aeng⸗ 
ften und Nöthen, der nichts befigt Jals eine Tabackspfeife, 
einen großen Zottel an der Kappe, viel Himmeldonner im 
Maul und namhaft Schulden bein Krämer, Feine Meifterfrau 
zu. haben, die des Morgend aufjagt jund den Tag über 
oft jagt: Mach! Mach! des Abends nieder zu können mit 
den Hühnern und 3’ Mittag kochen zu Fönnen alles, was man 
bat, auf einmal, ohne fi mit dem dummen Abtheilen quälen 
zu müffen, plaudern zu können ftehenden Fußes, von einer 
Zagheitere zur anderen, unbekümmert, wer d'Sach mache, 
Das ift die Herrlichkeit drei Tage oder drei Wochen lang, 
dann kommt das Elend: immer mehr Kinder, immer weniger 
Brod, immer fehlechtere Kleider und böjere Worte von Mann 
und Kindern ſechs Tage lang, am Sonntag, Schläge zum 
Trinkgeld, fehlieglih das Betteln, halb nadt, Sommer und 
Winter, das Liegen auf fchlechtenm Laubſack, das fchrecliche 
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Frieren Tag und Nacht, nie mehr erwarmen können bis Der 
Tod kömmt, der ganz kalt macht, aber dann fpürt man's 
doch nicht, muß nicht mehr höpperlen auf den hartgefrornen 
Straßen in böfen Schuhen und Strümpfen den dünnen 
Brodrinden nad. Das Ei die Herrligfeiten, welche auf den 
Heerftraßen die mannsfühtigen Mädchen erreutern, errennen. 

Nun, Züfeli erzwang dad Reutern nicht, Tief feinen Al— 
ten nicht bavon. Aber wenn es ded Sonntags im rueßigen 
Graben faß, auf ber Küchenjchwelle den Hühnern zuſah und 
die Geißen weidete, fo mußte e8 Doch denken, wie ed luftiger 
zugehen werde in der Welt, als bier im rueßigen ©raben. 
Mitzumachen begehre es nicht, dachte ed, nur zujehen von 
weitem möchte e8, um zu fehen, um zu wifjen, wie es eigent- 
lich auch ginge. Es juckte ihn's wirklich manchmal, wenn der 
Alte jchlief oder wenn er den Wydliwuchs beaugenfcheinigte 
in jeinen Revieren, draus zu laufen und did das Ding recht 
zu bejehen, befonderd da, wo Tanz war ober fonjt berühmte 
Luftbarkeiten. Aber ed traute fih doch nicht, Schläge hätte 
e8 baar gehabt, und es fiel ihm gar nicht ein, den Bater 
nicht für den Vater zu halten. Es Tiebte ihn eigentlich; wenn 
ex geftorben wäre, jo hätte es fih kaum tröften Iaffen. Und 
auch der Bater liebte fein Töchterlein, wenn ex es ſchon felbft 
niht wußte, ed war fein Schatz und ſein Kleinod, ſeine 
Plackereien eigentlich nichts als Eiferſucht und Angft, es 
möchte ihm jemand denſelben rauben oder denſelben mit ihm 
theilen wollen. Wie der rechte Geizhals, dem das Geld ſein 
Gott iſt, ſich deſſen nicht rühmt und groß damit thut, ſondern 
ſich arm ſtellt und wegen Armuth jammert, ungefähr fo hatte 
ed Barthli mit feinem XTöchterlein und umgekehrt wie die 
Bäter und befonderd die Mütter mit ihren Töchtern, denen 
fie gerne los wären, gerne fie glüdlih machen, d.h. an Mann 
bringen würden. Sie hatten aber auch ein ähnlich Schickſal, 
den umgefehrten Kummer, Barthli, es wolle ihm jeber fein 
Meitfchi nehmen, die Anderen, Die ihren wolle feiner, und 
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was man am nöthlichften jucht, findet man nicht, ſondern das 
Segentheil. 

Barthli mußte einmal wieder z’Märit nach Bern, denn 
e8 giebt Zeiten tm Jahr, wo man auf dem Lande Feine Körbe 
abfegt. Züfi mußte mit, er hatte viele Körbe, und nahm er's 
nit, hatte er ed mwenigftend unter Augen. Daheim hütete es 
ihn niemand, denn eine Nachbarin, welche jonjt ein Auge auf 
ihn's haben follte, ging auch z'Märit. Züfi ging auch gerne. 
Wenn ed jhon nicht mehr jo in Entzüden verfanf, fo ſah es 
doch vieles, an welches ed denken konute in jeiner Einſam— 
feit, und wenn ihn die Suppe auch wicht mehr fo vorkam 
wie eine Speije von den Tafeln aus dem taujendjährigen 
Reiche, jo lebte es doch wohl daran, und weun fie guten Ber. 
kauf hatten, ließ der Vater wohl aud ein Stücklein Fleiſch 
und etwas, ſah aus wie Wei, aufmarfhiren. Er gab hie 
und da einen ſchwachen Schimmer von fih, als dürfe er ſich 
etwas mehr gönnen als früher, aber bemerkte e8 jemand, fo 
that er auf lange kümmerlicher ala je. \ 

Wer an einem großen Markttage an einer Hauptſtraße 
fteht, findet Stoff zu mancher gottjeligen Betrachtung, zu 
mancher Predigt, er fieht ſichtbarlich vor fi die Lebensftraße. 
Es rennen die Einen den Getriebe des Marktes zu wie un— 
willkürlich durch einen Magnet oder einen Strudel’ angezogen. 
Es wandern Andere bejsiinen und behaglich dahin, meiden 
die Steine, fuchen den beften Meg, verkürzen fih den Weg 
mit Plaudern, haben vergnügliche Geſichter und zuverfichtliche, 
daß ihnen was Gutes nicht fehlen "werde. Es Farren und 
trappen bie Dritten mühſam "daher, möchten auch eilen, aber 
ed geht nicht, fie koinmen hinten her durch dick und dünn, 
haben Augft, Tre kämen zu ſpät zu den guten Dingen, und 
kommen doch nicht vorwärts. Wie Die dent. vorüberfpreigen- 
den Fuhrwerken nachfehen, die einen ſchmerzlich, die andern 
zornig! Fahr nur ſo ftark du magft, ſo kommſt deſto früher 
zum Lumpenthürli; dann kannſt wieder mit mir laufen, wenn 
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du no laufen magft! Ich fprengte auch und mochte nicht 
warten, bis ich in einem Gafthof ſaß. Jetzt weiß ich wieder, 
wie das Laufen ift, und wäre zufrieden, wenn ich einen Batzen 
hätte und zu einem Schlud Branntwein Fame So führt 
mancher Selbſtgeſpräche, hängt jedem dahineilenden Yubr- 
werke eine Lebensfkizze der darin Sitzenden an ſammt etwel- 
hen frommen Wünjhen und Weiffagungen. Humpelt aber 
noch Einer mit ihm, fo führen fie zuſammen erbaulidhe Ge— 
fpräche, machen ſich vertrauliche Mittheilungen über ihre Näd- 
ften und ftreiten fih darüber, ob dieſe fich feiner Zeit felbft 
hängen oder ob fie gehängt werben würden, und was fie noch 
alles darüber aus verdient. 

Barthli und Züfeli gehörten unter die Karrenden, doch 
nicht unter die Unglüdlichen und von Grund aus Mißver- 
gnügten. Barthli wäre für heute mit der Welt zufrieden 
gewefen, wenn nur gar fein Mannsbild auf der Straße ge- 
wejen ware, und Züfeli fah ganz vergnügt aus. Sie kamen 
früh in die Stadt, fo wurde am beiten der gefährlichfte Theil 
des Volkes gemieden, der junge Manchen Aerger über die 
Stadtweiber hatte Barthli auszuſtehen, forgte aber jo weit 
billig für Entſchädigung. 

Züfeli machte indeffen noch beſſere Geſchäfte, denn mit 
ihm machte man lieber Geſchäfte als mit dem ruefigen Alten, 
und als Trinkgeld obendrein befam es nicht felten die Bemer- 
tung: Es charmants Meitihi! Wäre das recht angezogen, fo 
machte das Puff. Mach nur nicht, Daß es das hört, fagte 
dann wohl eine Begleiterin. Es wäre im Stande, ed käme 
in die Stadt. Wohl, das würde ein jauber Dirnlein abge- 
ben! Wer weiß, was die Nebnerin felbit abgegeben hätte, 
wenn fie hübſch gewefen wäre, wovor fie aber Gott bewahrt 
hatte. Wird feine Gründe gehabt haben, der liebe Gott. 
Neben dem Aerger über die Stadtfrauen hatte Barthli nodh 
großen Zorn zu verwerchen über die Gensdarmes. Er Tönne 
nicht glauben, daß der liebe Gott die ganze Welt erihaffen, 
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fagte er. Der Tiebe Gott fei ein weifer Mann. Zweier 
Gattig Sreaturen hätte er nicht gemacht, Kröten und Gensdar⸗ 
mes (wenn's noch Landjäger wären, er wollte nicht fo viel 
Tagen). Bon denen wiffe er nicht, und Fein Menfch habe es 
ihm fagen Eönnen, für was Die gut feien, und allen Leuten 
grufe es drob. Wohl, Barthli,:fagte ihm ein Kanterad, das 
kaun ich dir fagen. Lue e Krot oder e Gensdarme recht a, 
und dann wirft du Gott danken, daß er ed geordnet, daß du 
ber Barthli geworden und nit e Krot oder e Gensdarme. 
Dafür hat er fie gemadt. Sa fieh, fagte Barthli, das ift 
das nichtönugigft Volk auf Gottes Erdboden, gerade das, 
wo fie wehren jollen, machen fie ſelbſt. Sie follen heute 
machen, daß der Weg nicht gefperrt fei, fondern jedermann 
paſſiren fönne, und gerabe fie ftehen dem ganzen Volt im 
Meg. Unfereiner follte nirgends fein, wenn fie ein alt 
Mannli jehen, jo kujoniren fie es, es ift nie am rechten Ort, 
fon dreimal hat mich heute einer angefluht um nichts und 
wieder nichts. Und die Obrigkeit wird ihm doch nicht den 
Lohn geben, daß er die Leute das Fluchen lehre und wie man 
umgeben müfle mit alten Leuten. zz Dagegen fteht_der Aff da 
vor meinem Meitli, es weiß fein Menfch wie lang, verftopft . 
den Leuten das Loch, hält dem Meitſchi die Kunden ab, macht 
ihm den Kopf groß, das fteht ihm immer am rechten Ort. 
Das muß gehen, fih zu waſchen, von wegen ich habe immer 
gehört, wenn ein Gensdarme ein Meitſchi lang anfehe, fo 
werde es Träßig oder befomme auf’8 wenigite eine Haut, wie 
eine vierhundertjährige Eiche Rinde habe. Dem Hagel darf 
ich nichts machen, nicht einmal was fagen, aber ich will es 
der Obrigkeit eintreiben, wenn ih der was zu leide thun 
kann, jo will ich ed gewiß nicht fparen. 

Natürlich mußte es einftweilen das Meitfchi entgelten, 
dem er fein gutes Wort gab und im Wirthshaus es fo kurz 
als möglich abfpeiste, daßJes recht hungrig blieb und Augen- 
wafler befam vor Elend. Wenn ed nur ſchon daheim wäre, 
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dachte ed, jo könnte es doch den Hunger g’ftellen. Wenn fie 
nur jhon daheim wären, dachte der Alte, dann mühe ihm 
das Meitſchi nicht bald wieder z'Märit, daß e8 ein Gensdarme 
nad dem andern angrännen fünne. Da es ihnen beiden pref- 
firte, kamen fie alfo auch aus der Stadt, aber viele Worte 
gönnten fie einander nicht. 

An einem Markttage geht es Iuftig zu, überall find die 
Geigen los, und wo ein Schild an einem Häuschen hängt, 
da ftehen die Senfter offen, Damit Geigen und Trampeln das 
Häuschen nicht verfprengen. An diefen allen wmüfjen Die 
Heimfehrenden vorbei, haben fo die Muſik umfonft. Für 
Mädchen, die nicht einkehren dürfen, fondern auf der Straße 
bleiben müffen, ift ed eine Art von Spießrutben Taufen, be- 
fonderd wenn fie weite Herzen haben, für Diele Plaß Darin 
und nun denken, bier innen kann ein Schaf fein und dort 
wieder einer und fo fort. Züjeli war noch nie auf einem 
Tanzboden geweſen. Es könne nicht tanzen, fagte ed, und 
könnt's nie lernen und begehre ſonſt nicht zu gehen. Wohl 
der Vater würde ihm! ſagte es. Es dachte nicht daran, daß 
es viele Mädchen mit dem Tanzen haben wie junge Hunde 
mit dem Schwimmen. Man werfe nur einen in's Waffer, fo 
fann man fehen, wie er das erfte Mal fchon munter fort- 
kömmt. Züſi that es alſo nicht weh im Herzen, wenn es 
an einem zitternden Häuschen voll Geigen vorbeiging, etwas 
fürzer wurden wohl. feine Schritte, die Mufik gefiel ihn. 

"Schon mehr als halbwegs waren fie und eben faft wie- 
der an einen Wirthehaufe vorbei, als ein Burfche zur Thüre 
ausftürzte, Züſi packte: jegt mußt du kommen und einen 
nit mir haben, ſchrie und mit ihm fahren wollte dem Wirths⸗ 
hauſe zu, wie es üblich und bräuchlich iſt. Das Meitfchi 
wehrte ſich, der Alte brüllte: Wilift mir das Meitſchi fein 
- Taffen, du Uhung du? und faßte auf der andern Seite und 
riß auch. Sie riffen und brüllten; es war ein Mordſpectakel, 
wäre jedoch Taum beachtet worden, wenn’d bloß gewöhnlicher 
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Schryß gewejen wäre. Ein Mädchen hat Schryß, heißt fo 
viel als es ift fetirt, gefucht. Es ſollen nämlich die Mädchen, 
wenn Burſche fie zu Wein und Tanz führen wollen, fidh erft 
tapfer wehren, thun's jedoch nicht alle, wenigftens nicht nöth- 
ch, aus‘ Furt, die Burſche Könnten nicht recht anwenden, 
zögen gerne den Kürzern und Tießen ab. Nun geſchieht es 
auch, Daß zwei Burfche an einem Mädchen zerren, bis Klet- 
der und Arme faft vom Leibe gehen, oder wenn ein Mädchen 
im Ernſt heim will, fie es förmlich zurücjchleppen, daß ein 
Fremder meinen würde, fie hätten Befehl erhalten, das Menſch 
todt oder lebendig einzubringen. Diesmal fchien e8 mehr oder 
weniger eine abgeredete Sache zu jein, Züſi mal in’! Wirths- 
haus zu bringen dem Alten z'Hohn und z'Trotz, denn aus 
den Fenſtern brüflte es: Benz wehr di, Benz feß nicht ab, 
zich £rav, biſt e Leide, daß du der Alt nit magft! So mußte 
Benz alle feine Kraft anwenden und ſchwor dazu alle Zeichen, 
fie möchten fi wehren wie fie wollten, Züſi müffe einmal 
in's Wirthshaus, das fei fertig, und er fchleppte fie beide 
wirklich hinter fih ber, zur Bürgerluft der Zuſchauer. Alter 
feß ab, heute zwängft du nichts, du reißeſt ja deinem Meitfchi 
den Arın aus dem Leibe. Komm mit, z’trinfe mußt haben 
fo viel du magſt. Benz zieh recht, und wenn du nicht fahren 
wmagft, jo wollen wir kommen und dir helfen, fo ſcholl es aus 
den Fenſtern. Nit nöthig, rief Benz, that friich einen mäd- 
tigen Rud, daß der Alte das Mädchen Taffen mußte und 
Benz ſammt dem Mädchen bei einen Haar überpurzelt wäre, 
Ein furchtbar Gelächter erſcholl. Defto ſchneller machte fi 
Benz mit dem förmlich eroberten Mädchen in's Haus. 
Drunten blieb der Alte fluchend ftehen und wünjchte der 
mutbwilligen Jugend alle Hagelwetter auf den Hals, ſchalt 
fie Räuber, Mörder und merkte nicht, Daß er da eine Komödie 
aufführe, und dazu noch unentgeltlich, zum Ergößen des Publi- 
kums. Endlich Fam die Wirthin, eine refolute kuraſchirte 
Frau mit gutem Herzen. Das ift öppe nüt Witzigs von euch, 
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ein alt Mamnli fo z’plage, wollt jo vornehme Banernföhne 
fein. Hätte geglaubt, zu einen folden Lümmelſtüki wäret 
ihre zu ſtolz. Und für was feid ihr denn da? ſchnauzte fie 
gegen einen Genddarme. Unglücksmacher jeib ihr, wenn nıan 
euch brauchen könnte, flieht man euch nicht, und wo ihr ab» 
wehren jolltet, da helft ihr nod. Komm, Barthli, hinauf, 
trink, was fie dir ja angeboten, laß das Meitihi es paar 
halten, dann müflen fie es dir laffen, wann du willft, ich Bin 
dir gut dafür. Sch will ſchon Ordnung machen, ih! _ Dazu 
braude ich niemanden, und wenn er eine Montur an hätte 
und ein Säbeli am H—. 

Als Barthli hinauf kam mit der Wirthin, da war Züſi, 
zum großen Aerger des Alten, bereits mitten im Tanzen. Es 
war ihm wirklich zu ſeinem eignen Erſtaunen gegangen wie, 
doch per se nicht zufammengezählt, einem jungen Hunde, und 
feine Beine bewegten fi ung’finnet und ungeheißen, wie ber 
Geiger es aufmahte. Gar freundlih wurde Barthli oben 
eınpfangen, mit Wein und Speijen reich regalirt, Gläſer von 
allen Seiten ihm dargeftreckt, man wollte ihn verfäumen, mit 
Wein zubeden, daß er Preffiren und Heimgehen vergäße. 
Aber Barthli war nicht erft geftern auf die Welt gekommen 
und von Natur nit dumm. in Glas Wein, wenn ed ihn 
nichts Eoftete, trank er nicht ungern, er theilte dieſe Schwadh- 
heit mit noch ganz anderen Leuten, aber das Spiel mit fich 
treiben ließ er nicht gerne, den Poften, Anderer Narr zu fein, 
liebte er nicht, auch wenn er was eintrug und er, Barthli, 
geizig war. Gr nahm, bis es ihn dünkte, er hätte genug und 
drei Tänze jollten getanzt fein. Da wollte er fein Meitfchi 
haben und fort, aber man lachte ihn aus und ber Spectafel 
ging von neuem an. Das Meitſchi hörte es, und obgleich 
ed ihm beim Tanzen war, als fei ed halb felig, fo ftellte es 
Doch daſſelbe ein, wollte feinen Fuß mehr verfeßen, jondern 
mit dem Vater heim. Aber Benz wollte es nicht geben lafſen, 
fondern gerrte immer frifh an ihm. Da kam die Wirthin 
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wieder und fagte: Seht laßt mir das Meitfchi, ich verſprach 
ed dem Alten und er ſoll e8 haben, und wer ed nur noch 
anrührt, den treffe ih, und wenn es an einem Mal nicht 
genug ift, zwei Mal. Es nimmt mich wunder, ob in mei- 
nem Haufe die Leute nicht. ein- und ausgehen bürfen, wie 
fie wollen. Aber Wirthin, Hätte geglaubt, bu hätteft mehr 
Berftand als jo. Seit wann iſt's Sitte, mit einem Mädchen 
zu tanzen und ed jo z’trodnem laufen zu laſfſen? Das thut 
dir Tein rechter Burfche, befonders wenn er noch einen Kreuzer 
Geld im Sade hat, hieß e8 von allen Seiten. Mir wärs 
manchmal lieber gewejen, z’trodnem zu geben, als fo einem 
Schnürfli ein Glas abzunehmen, antwortete die Wirthin. Aber 
meinetwegen! fol ich eine Halbe bringen? 

Als die Halbe getrunfen war, fing die Gejchichte wieder 
von vornen an. Benz wollte das Meitfcht nicht Laffen, erſt 
jest habe er recht Muth; zum Tanzen, und mit dem Trinken 
ſei es nicht gemacht, es müſſe gegeffen auch fein, die Wirth» 
ſchaft jolle aufwarten mit dem wo zu haben fei, heute müfle 
was gehen, er jeße nit ab. Das Mädchen weinte und der 
Alte war fuchswild. Benz fhinpfte ihn mit allen möglichen 
Ehrentiteln aus und fing den Schrei wieder an. Da er 
ſchien die Wirthin, warf Benz mit ihrem mächtigen Arın in 
die lachenden Zufchauer hinein, daß er .davon fuhr wie ein 
Kegel von gewaltiger Kugel getroffen. Iegt Alter, nimm 
das Meitſchi und mad, dag du mit ihm fortlommft, und Daß 
mir fie feiner anrühre oder plage, fonft treffe ih ihn, daß 
er weiß, daß er getroffen ift, jo rief das zornige Weib. Und 
unangetaftet im Frieden zug der Alte mit feinem Kleinod 
ab. Man glaubt nicht, was fo eine muthige Wirthin für eine 
Herrihaft übt. Der Wirth ift immer nur ein Föſel Dagegen. 

Der Alte fuhr wie ein großer Fenerteufel oder fener- 
speiender Berg dahin, jchimpfte über alles im Himmel und 
auf Erden und nit am wenigften über fein Töchterlein, daB 
da8 einen Fuß zum Tanzen aufgehoben, gäb wie das ſagte, 
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ed hätte nicht anders können, es hätte fih ja gewehrt Bis 
z'ußeriſt uſe. Zun Schein, du Täſchli, polterte der Alte, 
wenn ed dir Ernſt geweſen, du hätteft dich g'ſtabelig gemacht 
wie ein buchened Sceit, daß der Tüfel g’hört hätt, mit Dir 
z’tanze, ja wolle! | 

3a jo ein alter Barthli, ein fechözigjährig Kudermannli 
hat gut reden; jo Einer, der von Natur g’jtabelig iſt wie ein 
Sarbenfuebel, der weiß nicht, was das Unghürigs wär für 
ein achtzehnjährig Meitſchi, wenn es ſich g'ſtabelig machen 
follte, wenn der Geiger einen recht Luftigen aufmacht und ein 
Benz mit ihm tanzen will. Dem Meitſchi ging's ganz wun- 
derlih im Kopf herum, bitter und ſüß durdeinander. Das 
Schelten des Alten that ihn weh. Das Wüſtthun von Benz 
plagte ihn's. Daß er fo einer fei, jo wüſt thun könnte, 
hätte e8 Feiner fterblichen Seele geglaubt, dachte es, und zu 
dieſen Gedanken machte der Geiger lujtig auf, die Töne zuck— 
ten ihm Durch den ganzen Leib, die Füße trippelten im Takt. 
Es war in dem feltfamen Zuftand, wo man oben weint und 
unten tanzt, Füße und Augen allen Rapport zu einander 
verloren haben. " 

So kamen fie heim und d's Meitſchi jolte die Haus— 
haltung machen und zwar. hinten und vornen im Haufe. 
Wie Die Ziegen mit ihrem Traktament zufrieden waren, wifjen 
wir nicht, Klagen darüber kamen uns feine zu Obren, aber 
über das feine jchimpfte Barthli ungemeſſen, und zwar hatte 
er etwas recht, wir müflen ed jagen. Der Kaffee war ganz 
ohne Sinu und Verſtand, das Meitfhi hatte das Pulver 
vergeffen, er Fan ganz weiß aus der Kanne. Die Erdäpfel- 
röſti war ſchwarz wie ein Wollhut, ungefalzen und unge— 
Ihwalzen. Die Milh war ein unerhört, nie erlebt Getränke, 
denn im Berihuß hatte Züfeli Salz und Butter in die Milch 
gethan ftatt im die Röſti. Man kann fi denken, was das 
für den bungrigen Barthli für ein Herrenleben war. Gr war 
drauf und dran, was er fouft nie machte, in's Wirthshaus 
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zu gehen und nachzubeflern und den Leuten zu Tagen, wie 
es ihm ergangen und was er für ein Meitfhi habe. Zu 
gutem Glück fiel ihm noch zu rechter Zeit ein, der Teufel fei 
son je ein Schelm gewejen, es wäre fehr möglid, daß er 
ed jebt no wäre und Benz und Züfeli zuſammenführen 
könnte, jo oder fo. Er befferte fein Hundefreffen mit einem 
Stück Käs aus, trank friiche Geißmilch dazu und paßte fharf 
auf Züfeli, in welder Richtung deffen Augen gingen, ob es 
"wohl jemanden erwarte oder nit. And als es ihm jagte, 
es wolle zu Bette, es fei müde und fohläferig, da ward ihm 
die Sache erft recht verdächtig. Aber wart du Täſchli, du 
bift mir noch lange z’wenig, Barthli ift dir und Andern ſchlau 
genug, du Täſche. Wart big morgen, damı will ich dir die 
Schlauheit auflegen, dag du fie fauſtdick am Leibe greifen 
kannſt, brummelte der Schlaue. Nun machte es Der Alte 
Ihlau. Gr- ftellte fi in die fieben Bohnenfteden, von. denen 
aus er die Zugänge zum Häuschen überfah und namentlich 
die Fenſterchen allzumal, die blinden und Die halbblinden. 
Da lauerte er wie die Katze anf Die Maus und dachte: 
Wartet nur, der alte Barthli ift euch ſchlau genug, der thut 
“euch Pulser in die Kanne und Salz in die Röfti. Er machte 
fih g’itabelig wie ein buchenes Scheit in feinen Bohnenftecen, 
und Das war ihm Feine Kunft, denn er war von Natur ſchon 
faft jo, und fpißte die Ohren wie ein Haas in einem Kabis- 
plätz. Er hörte immer etwas, bald hinten bald vornen, bald 
links bald rechts, es kniſterte was im Laube, es trappete auf 
der, Straße, es ſchlich etwas, es huſtete, kurz er hörte alles 
Mögliche, aber es kam niemand. Es fror ihn, es fiel ihm 
ein, der Kerl fönnte ſchon drinnen fein, er hörte Drinnen was. 
Nichtig, da redete ed. Barthli jhlic) wie eine Spinne, wenn 
fie eine liege um ihr Net ſurren hört, gegen feiner Tochter 
Bett, jtand ftille und wollte wilfen, wer da jpräche und was, 
und wenn's Benz jei, ihn prügeln nicht füs Spaß. Aber er 
verftand fih nicht auf die Tune, bis er Dicht vor dem Bette 
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ftund. Da börte er, wie Züfeli brummte, drli drli, drli drli, 
drlum drlum drlum, drlurili drlurili. Das gute Meitjchi 
tanzte im Schlaf und machte den Geiger dazu und war 
fiherlich jelig in feiner Freude. Es fehlte aber nicht viel, 
der Alte hätte fie ihm rauh vertrieben und ihm zugemeffen, 
was er Benz zugedadht. Hart rüttelte er dad Meitfhi auf 
und gab ihm einen väterlichen Zuſpruch, nicht bloß aus dem 
Salz, jondern aus dem Pfeffer, der aber dennoch nicht tief 
ging, denn kaum ftand der Alte wieder. in feinen Bohnenfteden, 
fo fummöte e8 im Stübchen wieder, drlü drlü, deli, drli, und 
fuftig ging's in des Mädchens Seele zu, während draußen der 
Alte fror und fluhte und alles umfonft. Benz kam nicht, 
aber kommen hatte er wirklich wollen, der Geiſt wäre willig 
gewejen, aber das Fleiſch war zu ſchwach. 

Sr war hart betrunken, fand den Weg nicht, fand über- 
haupt feinen Weg mehr, und wie und wann er nach Haufe 
fam, darüber gehen verfchiedene Gerede. Als Benz wieder 
zu ordentlicher Befinnung kam, da ward fein Gewiflen be- 
ſchwert durch die Art und Weije, wie er Barthli behandelt 
und titulirt hatte Das Meitſchi ſtak ihm im Herzen und 
vs Hüsli im Kopf, und beide tief.” Das Meitichi gefiel ihn. 
wohl, e8 war eingezogen, flint und fleißig, hübſch genug für 
ihn, wie er fagte, aber es chöm nit alles uf d'Hübſchi a, 
fondern d's Meifte uf's Ordelithue, und dann fönne er ein- 
mal noch ein ganzes (die Löcher im Dache rechnete Benz für 
nichts) Hüsli erben, da brauche man feinen Hauszins, könne 
pflanzen, ja das wäre ein jchöner Anfang und viel gewonnen. 
Wenn man ein Meitihi gerne möchte, fo ſchien es Benz denn 
doch nicht ald zweckmäßige Präliminarien, den Fünftigen Schwä- 
her zu mißhandeln, er erachtete, der Schaden müfſe audge- 
befjert werden, aber das Wie, das gab ihm lang zu finnen. 
- Endlich fiel ihm was ein. Er ftahl feiner Meifterfrau einige 
alte zerrifiene Körbe und machte fi) nach dem Feierabend 
mit denjelben dem rueßigen Graben zu. Er fand den Alten 
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auf dem Bänkli vor dem Häuschen. Das Meitichi ſaß neben 
ihm auf dem Tritt der Stege, die in's Obergaden führte. 

Die Meifterfrau jhide ihn, jagte Benz, er hätte da 
einige alte Körbe zum Flicken, wenn es fih der Mühe Iohne, 
er folle fie g’jchauen, und ſomit ſaß er ohne weitere Compli— 
mente neben den Alten auf das Bänfli ab. Der Alte Hatte 
alsbald die Trümmer der Körbe zur Hand genommen und 
gerieth in Ichauerlichen Zorn. Er ließ ihn zuerft Jos über die 
Baurenweiber, wie die immer hundöhääriger würden, wüft - 
Gythüng. Da jolle er Körbe fliden, fordere er mehr als 
zwei Kreuzer für einen, fo fage fie ihm wüft, und habe er 
wit demjelben doch mehr zu. thun, als mit einem neuen Drei- 
bagigen. So gehe man mit armen Leuten um, nachdenr mar 
fie blutt gemacht, wolle man fie noch ſchinden. Nachdem er 
alles gemuftert, wandte fich fein Zorn. 

Los Bub, fagte er, mit foldhen Zeug ſchickt dich Feine 
Bäurin, wenn fie recht im Kopf ift, und das ift beine, das 
ift eine rechte Frau. Du Lumpenkerli wilft anfangen, wo 
du es gelaffen, ih jol dein Narr fein, aber da bift am Lätzen, 
ftell einen hölzernen an, wenn du einen Narren haben mußt, 
oder fei ihn felbjt, aber den Barthli laß ruhig, der zeigt dir 
fonft den Weg unjauber. Nimm den Zeug und pade did, 
und daß du mir nicht mehr unter das Dach kommeſt, jonft 
mache ich, was gut ift. 

-Benz blieb figen und ſagte ruhig: Etwas Recht haft 
und etwas nit. D’Meijterfrau bat mir in der That dieſen 
Zeug nicht gegeben, Tondern ih Fam aus mir jelbft und weißt 
warum? Sch wollte ſchon am Märitabend kommen, ed war 
‚ aber beffer, ich Fam nicht, ich war z’volle, mein Lebtag nie 
fo, wie ein Kalb, ſag ih dir. Nachher kam's mir, ich fei 
wohl grob mit dir umgegangen, und ed war mir leid, von 
wegen ſieh, es geſchah nicht aus Abficht oder gar aus Bos—⸗ 
beit, fondern wegen der Bekanntſchaft. Sieh, ih will ed bir 
gradufe fäge, dein Meitihi g’falt mir, es dünkt mich, es 
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Ichiefe fich niemand beffer zu einander, als ih und ed, Wir 
find beide jung und hübſch genug für einander, können beide 
wohl verdienen, es bekömmt ein Hüsli und ich Feind, es bat 
‚einen Aetti und ich ein Müetti, beide alt, wegen der Hübſchi 
haben fie einander nichts vorzuhalten. Wenn du und es ein— 
ander heiratheten, jo brauche ich für d's Müetti Teinen Haus- 
zins mehr, es Fönnte die Haudhaltung machen und d's 
Meitichi deſto beifer verdienen, und wenn denn da called zu: 
ſammenkäme, fo hätten wir bald Geld z'weg und könnten 
entweder mehr Land kaufen oder dad Hüsli neu unterziehen 
laffen, e8 mangelt daffelbe grufam. Wenn du mir d's Meitfchi 
ga wotjch, ed hat nichts dawider, ich wüßt nicht was ed wett 
ba, fo b'ſinn dih nit fang und fäg’s, daß ih mih rangiren 
ha. Mit Were mag mich Feiner und ſparſam bin ich auch. 
Daß ih mich vollgefoffen legthin, daran ftoß dich nicht, das 
geihieht des Jahrs niht manchmal, und jelb macht nichts, 
fagt man. Die Mutter ift huslich, für Schmußigs z'ſpare 
i d'Suppe, i d's Krut u Juft,. Fraget fi all Egge us. Die 
erspart dir manche Krone ded Jahrs. Lue, du biſt afe alt 
und lang wirft ed nicht mehr machen, aber du follft deine 
Sache haben, wie recht und brüchlich, für einen Hund folft 
nicht gehalten werten, wie ed an manchem vornehmen Orte 
der Brauch ijt, wir wollen dich für e Aetti ba, jeieft wun- 
derlich oder nicht, Frank oder g'ſund. Sch Habe gebadt, du 
werdeft froh fein, wenn dein Meitjchi einen babe, ehe du 
davon müſſeſt. Da babe ich gedacht, Du gebeſt mir die 
Tochter, fie macht's auf my Arıni Thüri beffer mit mir als 
mit einem, der mand taufend Gulden hat, daneben dann 
aber ein Hudel ift, und dann iſt's auch nicht, daß ih ganz 
nichts hätte. Oder was meinft, Barthli, nicht wahr, du giebft 
mir d'Tochter? 

3a, ja, ja, einen ſolchen Lausbub wie du Die Tochter 
geben, ja, ja, ja, Das wär ed witzigs Stüdli vo Barthli, 
einem, wo nicht3 als plagen kann und damit anfängt, mich 
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zum Narren halten zu wollen. Sch glaube, du möchteſt gern 
es Hüsli und dazu noch mir deine Alte, die wüſte Schuupf- 
drucke, anhängen, fo was käme uch manchem Narr in Sinn. 
Mein Meitihi mangelt feinen Mann, wir mögen Die Sade, 
welche wir pflanzen, felbft freffen, brauchen keinen Schmarotzer 
und Unflath dazu. Und jetzt mad, daß du fortkömmſt, und 
das Gnift, wo du gebracht, nimm mit, oder id) ſchlage es dir 
um's Geſicht. 

Benz wollte friſch anſetzen, verſuchte Barthli darzuthun, 
wie kommod in alle Spiel ein Tochtermann wäre, wie er 
doch einen haben müſſe und viel beſſer thäte, einen zu neh— 
men, der am Tag komme, als einen, den ihm das Meitichi 
zZ Nacht zueche jchleipfe. Er follte nur dag Meitſchi fragen, 
ob ed ihn wolle oder nicht. Aber Barthli fragte das Meitjchi 
nit, wotſch oder wotfch nit? Benz hattesfeine Sade nur 
ihlimmer gemacht, den Verdacht geheimen Ginverftändniffes 
erwect und jett wirklich Zeit zu gehen, wenn er nicht fremde 
Hände am Kopf haben wollte. Sag, rief ihm Barthli nad, 
deinem alten SKratte, wenn fie einen Mann wolle, folle fie 
fi) einen Euderigen machen laffen, andern befomme fie feinen; 
da drehte fih Benz um und fagte: Jetzt ſchweig Alter und 
wart du nur, ed kömmt einmal die Zeit, wo du froh über 
Benz wäreft, aber dann Fannft du lange pfeifen, du alte 
Wydlimauſer du, was d'biſt. 

Züfeli war bei der ganzen Verhandlung gewejen, aber 
nicht gefragt, hatte ed auch nichts Dazu gejagt.” Der Alte 
fragte ihn's auch nachher nicht, ob er es ihm recht gemacht, 
fondern behandelte e8 als Mitſchuldige. E Dirne, e wüſt's 
Bubemeitſchi ſei's, nit trode hinter den Ohren und ſchon einen 
Mann wollen, pfy Tüfel! Kabiswafler faufen müß es ihm, 
bis folhe Müden vergangen feien. Daß es ihm nit d's 
Herrgotts fei, mehr einen anzuſehen, fonft wolle er ihm die 
Augen. fhon vermachen mit Harz oder Schuupf, was er zuerft 
bei der Hand habe. Er wolle ihm das Gaffen und Lieb 
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Augeln vertreiben! Es fer nichts beffer dafür ald eine Drucke 
vol Schnupf i d's G'fräß. Er möchte doch willen, was fie 
da mit einem Tochtermann, mit fo e mene Gränni machen 
follten in dem Fleinen Hüsli, wo fie kaum felbft Platz hätten. 
Es ſei jeßt mehr als zehn Jahre, daß feine Alte geftorben, 
fie hätten es ſeither machen können ohne Tochtermann, er 
wüßte gar nicht, warum ſie jetzt auf einmal einen nöthig 
haben ſollten, ſo ne Kerli, wo freß für zwei, Platz verſperr 
und nichts könne, als die Andern verſäumen! Wir mangeln 
keinen Tochtermann, wir können es alleine, giebt die Geiß ja 
längs Stück für und kaum oder gar nicht Milch, verſchweige 
dann für ein jo groß Kalk. 

Bon diefem Standpunft aus fah Barthli die Sade an. 
Es wird fiher niemanden und namentlich Feiner lieben Lejerin 
unerwartet kommen, wenn wir fagen, daß Züfeli nicht von 
dieſem Geſichtspunkte aus die Lage der Dinge betrachtete. 
Das Tanzen und der Tochtermann hatten in feinem Köpfchen 
fih Pla gemacht und drehten fih darin mit einander herum, 
dag ihm faft alles Sinnen und Denken verging. Kaum 
achtzehn Fahre alt und hätte jchon einen Mann haben fönnen, 
und iſt manche ſchon fiebenzig Jahre alt und hat noch feinen! 
Dann hätte ed mit ihm z'Märit geben Tönnen und beim 
Heimgehen tanzen, drli, drlü. Und wenn der Alte nicht dabei 
war, fo probirte Züfeli richtig, ob es ed noch fünne. Man fieht, 
Züfelt hätte mit einem Zochtermann feined Vaters ſchon was 
anzufangen gewußt. Aber e8 follte ihn ja nicht haben, follte 
feinen Mann haben, denn der Alte wollte ja feinen Tochter- 
mann, nie mit einem vom Märit heimgehen und mit ihm 
tanzen! Das kam ihm faft über's Herz, ed mußte weinen, 
es mochte wollen oder nicht, ed mußte an Benz denken. Der 
hätte ſich doch fo wohl geſchickt, fand es je länger je mehr, 
die Mutter hätte es eben auch nicht begehrt, aber ihn wohl, 
und zu brauchen wär er fiher auch gewejen, was er nicht 
gefonnt beim Korben, hätte man ihn b’richten Fönnen. 
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Dis jet hatte Barthli mit Recht nicht über Züjeli kla— 
gen können, ſondern Urſache gehabt, dem lieben Gott für 
das Meitichi zu daufen, denn ed war nicht bloß die Stüße, 
fondern auch die Blume feines Alters. Nun begann es zu 
ändern. Böſes machte, jo viel wir willen, das Meitſchi nichts, 
aber mit feinen Sinnen und Gedanken war daffelbe nicht 
mehr da, wo e8 fein follte, fie flogen ihm davon, e8 wußte 
felbft Fauın wohin. Das Eine vergaß cd, das Andere machte 
ed verkehrt, daß der Alte wirklih manchmal fchlimm daran 
war. Bald war nicht gefocht, bald nicht gemolfen, die beiden 
Handhaben an einem Korbe auf der nämlichen Seite, oder 
gar feuerte e8 mit Korbwydlene an. . 

Dazu beganı das Meitjchi Ichlecht auszufehen, müde zu 
werben, plärete viel, daß der Alte wirklich an's Krankwerden 
dachte und eine alte Nachbarin zu Rathe zog. Die tröftete 
ibn. Das jei nicht anderd bei jungen Mädchen, fagte fie, 
das gebe es oft und werde ſchon beſſern. Da fei nichts beſſer 
dafür, als ab Bodebart zu trinken, der ſei b’junnerbar gut 
i jelligen Umftänden. Zu al feinem Elend mußte nun Züfeli 
ab Bocksbart trinken, der ſchmeckte ihm aber grundfchledht uud 
man jah gar nicht, Daß es ihm anfchlug, eher dad Gegentheil. 
Se weniger er aber anjchlug, deſto böfer wurde der Alte mit 
Züfeli. Du fuffft ume z’wenig, fagte er, es würde jonft ſchon 
befiern, der ift ja erpreß gut dafür Woiſch fufe oder nit! 
Wegen Bodöbart konnte er fragen, wotſch oder wotſch nit, - 
hätte er wegem Tochtermann jo gefragt, e& hätte vielleicht 
befjer angejchlagen. 

Ob Züjeli in diefer Zeit Benz nie gejehen, nie geſprochen, 
wiffen wir nit, wir haben Urjache zu glauben, daß fie fi 
gefehen haben. Wenigſtens wollte es eine Nachbarin behaup- 
ten, nicht daß fie diefelben bei einander gefehen, aber Züfeli 
ſuche das Sutter für die Geißen und den Bocksbart gar oft 
am nämlichen Drte und am einem Orte, wo nüt Aparts für 
die Seifen wachſe, und der Verſtand gebe es doch mit, daß 
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am nämlichen Orte nicht ſtets etwas zu finden fei. Aber von 
dort fehe man den Hof, wo Benz diene, und von dorther 
gehe man herunter in's Dorf, das komme ihr ſehr curios vor. 
Uns dagegen gar nicht, denn jeden achtzehnfährigen Meitjchi 
ift befannt, daß ein ſolches Märchen in einem Zimmer, wo 
drei Senfter find, von denen eind gegen das Haus feines 
Schates fieht, fi) immer an dieſes Senfter jeßt, auch wenn 
e8 gar Feine Hoffnung hat, mit dem Schaf hinter den Fen— 
jtern zuſammenzutreffen. Es ift immer Hoffnung, vielleicht 
ein Bein oder einen Kuttenferken ded Geliebten zu eben, je- 
denfall3 hat man einen fihern Haltpunft für feine Gedanken, 
und ſchaden kann es ja doch nicht viel! 

⸗ Wir wollen nicht entſcheiden, wie es ſich verhielt, das 
wiſſen wir, daß am zweiten Sonntag im .Auguft ver— 
gangenen Jahres Züfeli daheim vor dem Häuschen ſaß und 
grufam Langeweile hatte und ein Blangen Dazu, daß es ihn . 
fein kleines Herz faſt verfprengen wollte. 

Die Bewohner ded rueßigen Grabens meinten nicht, daß 
fie alle Sonntage zur Kirhe müßten. Wenn man die Sonn- 
tagskleider alle Sonntage anziehen wollte, man wäre ja als- 
bald fertig damit, meinten fie. Barthli ging noch zuweilen 
und manchmal nur damit das Meitfchi daheim bleiben müffe, 
um zu hüten, denn das fah er fehr ungern gehen und legte 
ihm, wenn es einmal gehen wollte, Hinderniffe in den Weg, 
wie er nur konnte und mochte. Ledigen Leuten jollte man 
d's Chilche gah ganz verbiete, meinte er. Es fei ihnen doch 
nie wegen Gottes Wort, fondern nur, Daß ein Xöhl den an- 

+ dern angaffen könne, und daraus entjtünden böfe Saden, wie 
man Erempel genug hätte Mit Leſen gab Züfeli fih auch 
nicht befonderd ab, und Barthli gab ihm das Beifpiel nicht. 
Sie hatten wohl eine Bibel, aber nit großen Appetit dazu. 
Hier ift das Sprüchwort befonderd wahr, der Appetit kommt 
übern Efien. Man muß früh anfangen zu lejen und gut 
leſen, nicht bloß halb buchitabiten Tönnen, wenn man Freude 
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am Leſen befommen ſoll. Der Sonntagsmorgen ging noch 
an. Es hatte für Menſchen und Vieh zu forgen, ſich recht zu 
waſchen und zu kämmen; flatt Kartoffeln machte ed einen 
Giertätih oder ein Eierbrod. Fleiſch Hatten fie des Sahres 
nicht oft auf dem Tiſch. Diefe Mahlzeit wurde ſchon um 
eilf Uhr eingenommen, lang vor Zwölfe war man mit allem 
fertig, mit Eſſen und Abwaſchen, und jet? Nun manchmal 
ging Züſeli beeren im Walde. Erd⸗, Heibel-, Him« und 
Brombeeren fanden fih zur Genüge. Wohl floht es aud 
niedlihe Körbchen mit allerlei Kunftwerken für fi, denn 
eigentliche Arbeit duldete der alte Korber am Sonntag nidt. 
Das jei das befte Zeichen, um wie viel die Menſchen geichlech- 
tet hätten und nichtönußiger geworden jeien, ehedem hätten 
fie arbeiten können in ſechs Tagen, daß fie fieben Tage zu 
leben gehabt, jeßt fehafften viele fieben Tag und brächten es 
nicht z'weg, daß fie fi des Bettelns erwehren koͤnnten, 
behauptete er. Aber auf die Straße, in's Dorf hinunter, 
wo Wirthöhäufer waren, dahin ließ e8 der Alte wicht, von 
wegen er war da nicht mit der Schnupfbrude bei der Hand, 
un zu rechter Zeit vor allfälligen Schaden jein zu können. 
Da gab es lange Sonitag Nachmittage und viel Seufzens. 
So war ed eben an jenem genannten Sonntag Nach 
mittag. Die Ziege mäderte im Stalle, und der Alte fagte, 
eö jei ihm in den Gliedern, es nehme ihn wunder, ob ed ein 
- Wetter geben würde. Er wolle hinaustrappen auf die Egg, 
bort ſehe man am beften, was werden wolle. Es finge fi 
faft an zu fürchten, fagte Züfeli. Bor acht Tagen hätte es 
fo grujam Unglück gegeben vom Waffer und man fage, ed 
gebe gerne zwei Waſſergrößen hintereinander und Die zweite 
fei größer als die erſte. Es wollte, er bliebe da, oder es 
wolle mit ihm fommen. Dumm, fagte Bartbli, e8 muß 
jemand daheim fein, um Beſcheid zu geben; wenn es jchon 
ein wenig Waſſer giebt, und Daß es giebt, ift noch lange 
nicht gejagt, das will ich eben gehen: zu gucken, jo wird dir 
Gotthelfs Schr. X. 12 
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doch hier oben die Emme nichts thun und die Aare nichts, 
und wenn ed wäre, fönnte ich dir doch nichts helfen und die 
Sündfluth wäre nicht mehr weit. Man kann nie wiflen, jagte 
Züſeli Häglid. Dumm, fagte Barthli und ging langſam 
der Egg zu. Wenn ed doch danı an einem Sonntag von 
Haufe weg fein müßte, jo ſei ed doch überall der Brauch, 
daß die Zungen gingen und nit die Alten, dachte Züfeli 
traurig. Aber es fei ein armes Tröpfli, es wollte bald 
Yieber fterben als jo dabei fein, feine Freude, Feine Gejell- 
ſchaft, von Luftbarkeit wollte e8 nicht einmal reden. Es 
feßte fihb aufd Bänklein und hätte wahrfcheinlich geweint, 
wenn es nicht Geſellſchaft bekommen hätte. Seine Hühner 
famen daher, nicht des Frefſens wegen, fondern als ob fie 
bei ihm Schuß ſuchen wollten. Es wird ein Vogel in der 
Nähe fein, dachte ed. Aber die Hühner wollten nicht wieder 
von ihm weg, wie fie fonft thun, wenn fie den Vogel weiter 
geflogen glauben. Wie halb Trank ftunden fie um ihn's her- 
um und verjeßten Zeinen Fuß um Sutter zu fuhen Warum 
doch die Hühner jo mudrig jeien? dadte ed. Wenn fie nur 
nicht was Böſes gefreflen, ihm nur nicht darauf gingen, es 
ginge ihm viel zu übel. Der Bater wolle fein Zleifh kaufen 
und Brod jo wenig ald möglid, wenn ed nicht zuweilen was 
von Eiern machen könnte, jo hätten fie d's Jahr ein, d's Jahr 
aus nichts als Kaffee und Erdäpfel und felb wär denn doch 
gar zu läntwylig. 

Es donnerte dumpf, dad Meitſchi wußte nicht von welcher 
Seite her. Es wurde dunkler, ed jet faft, als ob es Nacht 
werden wollte, Fein Wunder, daß die Hühner gekommen, fie 
würden gemeint haben, ed fet ſchon Zeit z'Sädel zu gehen, 
meinte ed. Es fürchte ſich fchier, wenn nur der tufig Gotts- 
wille dr Aetti wieder da wär, fagte ed zu fih ſelbſt. Es 
ftund vor das Dad hinaus und über fi fah ed den Himmel 
ſchwarz wie ein ungeheures ſchwarzes Grab. So habe ih ed 
nie gefehen, jagte ed zu jeinen Hühnern, wenn doch nur ber 
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Aetti käme, was braucht doch der feine G’wundernafe auf die 
Egg hinauf zu tragen! Stil war ed auch wie im Grabe, 
kein Vogel zeigte fich mehr, von ferne hörte man ein Gerolle, 
es war ald wenn ein gewaltiger Zodtengräber Erde würfe 
auf einen eben verfenften Sarg: 

Schwere Tropfen fielen. ine Nachbarin ftand zu Züfeli 
und fagte, ed ift mir fo angft, ich bekomme faft den Athen 
nicht, ich weiß nit, wad ed geben will. Ja, jagte Züfeli, 
und Aetti ift noch nicht heim, wollte auf der Egg nad dem 
Wetter jehen, und wenn er nur das thäte, jo dünkt mic, er 
ſollte heim kommen, aber er wird fich mit Klappern verfäunten. 
Sieh, dort koͤmmt er und es preffirt ihm, jagte die Nachbarin. 
Hätte nicht geglaubt, daß Barthli noch fo jchnelle Beine hätte. 
Da flammte e8 vor ihren Augen, ald ob Feuer vom Himmel 
falle,. daß beide die Hände vor die Augen fehlugen, ein ent». 
jeglicher Donner betäubte die Menjchen, die Erbe erzitterte, 
und ehe fie noch gu einander gejagt: Gott, mein Gott! 
braden Wafferjtröme aus den Tiefen des Himmels, ber 
ſchwarze Sarg war geborften und jeine Waffer plaßten zur 
Erde. Beide ftürzten ihren Häuschen zu, einige Schritte weit, 
fie erreichten fie zur Noth, naß bis auf die Haut, außer 
Athen. Kaum hatte Züjeli ihn wieder, jammerte ed: Mein. 
Gott, mein Gott, der Bater! 

Es war als ob Gott ihn bringe, er ſtürzte unter Dach: 
Mein Gott, mein Gott, ſo hab ich's noch nie erlebt, keuchte 
Barthli. Sie flüchteten ſich in die Küche, um den Heerd 
ſtunden betäubt die Hühner, hinten im Stalle ſchrie wehlich 
die Ziege, man hoͤrte zuweilen ihre jammervolle Stimme durch 
dad Rauſchen der Waſſer, zwiſchen den betäubenden Donner- 
ſchlägen. Wenn wir nur die Geiß hier hätten, ſagte Barthli, 
die hat gruſam Angſt und dort iſt das Dach nicht am beſten. 
Will probiren, ſagte Züſeli, ſie zu holen. Dreimal ſetzte das 
Meitſchi an, um aus der Küche zu kommen, dreimal ſchlugen 
es die Waſſer des Himmels, denn es war kein Regen mehr, 
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es war ein Strom, der aud dem Himmel brach, zurüd. End⸗ 
lich kam es zum Ställdhen, Fonnte die Thüre öffnen, da fuhr 
Teuer durch die Gewäffer, blendete ihm die Augen, betäubt 
Iehnte es fih an die Wand. Als ed wieder Befinnung hatte, 
nad wenigen Sekunden, war die Ziege weg, das Gißlein 
au, furchtbar brausien die Waffer, es donnerte, wie es in 
des Blitzes Glut geſehen, ein gewaltiger Bach durch ben 
Graben, wo ſonſt nur in naſſen Zeiten ein klein Wäſſerchen 
lief, das zur Notb ein Rädchen trieb, wie Kinder in Bächen 
einzuhängen pflegen. 

Züfeli floh zur Küche, naß bis auf die Knochen. Bater, 
d'Geiß wird da fein, rief ed. As ih den Stall aufthat, 
kam der Blitz, und als ich wieder jah, war feine Geiß mehr 
da. Sie wird in der Angft um's Häuschen fein, man muß 
ihr rufen, fagte Barthli und rief mit feiner rauhen Stimme: 
Gybe f& fü, chum ja fü! Aber Barthlis Stimme war zu 
dünn, drang nicht Durch den Donner Gottes und das Braufen 
der Waſſer, Gybe kam nicht. Er drang in feinem Eifer vor 
die Thüre, da fah er denn im Scheine der ununterbrochen 
flammenden Blige, den donnernden Bad, die Breite des 
Grabens füllend, höher und höher fteigend, mit Gebüſch und 
jungen Zannen den breiten trüben Rüden bededt. DO, o 
Züſeli, o Züfeli, wir müffen fterben, fchrie Barthli und ver- 
gaß die Ziege. Sie dachten einen Augenblid an Flucht, aber 
wohin in den wogenden Waflern? Sie dachten an den 
jüngften Tag, und wenn der komme, jo komme er ihnen auf 
den Bergen oder in den Thälern oder in den ſchäumenden 
Mellen. Sie beteten, was fie fonnten, erwarteten zitternd 
dad Vergehen von Himmel und Erde. Die Wafler brausten, 
die Hütte wankte, fie hatten fih ihrem Gott ergeben, achteten 
fh nicht mehr der Zeit, fie warteten auf das Deffnen der 
Thore der Ewigkeit. Da ward ed wieder heller, die Bliße 
minder feurig, die einzelnen Donuerfchläge ließen fih unter- 
jheiden, waren weniger betäubend, wurden majeftätifcher, Die 
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arınen Sterblichen athmeten wiebet, fie hofften wieber, fiber 
die Gerichte fei aufgegangen die Sonne der Gnade. 

Da kam plöglih eine Stimme durch die Küchenthüre: 
Barthli lebſt noh? MU de? war alles, was Barthli "hervor: 
bringen konnte. G'ſchwing, g’fehwing komm, fonft nimmt’s 
dir d's Hüsli weg. Ohne weitern Mebergang brachte diefer 
Ruf Barthli urplöglih aus allen höheren Stimmungen ber- 
and in die Gegenwart, er machte fi hinaus. Durch Züfeli 
bebte e3 wunderbar, ed hatte fih ergeben, alsbald vor Gott 
zu ſtehen, jegt kam plößlich Benzens Stimme zur Thüre- hin- 
ein. Es konnte nicht aufitehen, der Athem fehlte ihm, Die 
Glieder waren wie gelähmt, Ströme flutheten um fein Herz, 
die Ströme um's Hüsli vergaß es. 

Bedenklich ſah es um dad legtere aus, ſchon war eine 
Ede untergraben und die Waſſer mehrten fi noch. Aber 
Denz that Flug und kühn das Nöthigfte, den Strom zu 
brechen, den Zorn deſſelben abzuleiten. Barthli jchleppte Ma- 
terial herbei, ihr wehlicder Ruf um Beiftand ſcholl weit Hin, 
brachte Helfende herbei, und das Häuschen warb zur Noth 
aufrecht erhalten, aber e8 war die höchfte Zeit gewefen, daß 
dazu gethan wurde, in wenigen Minuten wäre es verfchlungen 
gewejen. | | 

Nun ward es durch gemeinſame Anftrengungen außer 
Gefahr geſtellt, die Wafler begannen zu mindern glücklicher⸗ 
weiſe, ihren Lauf konnte man wieder meiſtern, die nachhaltige 
Kraft der Menſchen fiegte über die raſch verbrauſende Gewalt 
des Elements. Die Angſt wich aus den Herzen der Men- 
ſchen, machte aber bei vielen nur dem Janmer Pla, ab- 
fonderlih bei Barthli. Er gehörte, wie man gejehen haben 
wird, unter die Iammerjüchtigen, weldhe immer Urſache haben 
zum Wehllagen, nie zum Srobloden, über Verlorenes Tlagen, 
des Geretteten nicht gedenken, nie dankbar find in ber Glück— 
feligteit, aber fort und fort mit der Vorſehung hadern über 
jede Widerwärtigkeit. Wie ihm die Nahbaren auch fein 
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Glück priefen, daß er, fen Kind und das Häuschen gerettet 
worben, er hatte Teine Ohren dafür, er jammerte nur über 
feine verlorenen Geißen. Wie bie alte gebe ed feine mehr, 
-weber im Oberland noch im Unterland, kein Rathsherr ſei 
: jo wißig wie fie gewejen, die hätte gewußt, wo das Gras 
melchiger jei, außer dem Zaun oder inner dem Zaun, und 
wo fie innerhalb hätte grafen wollen, habe es ihr fein Zaun 
gewehrt, und dazu ſei fie wenigftend act Thaler wert) ge- 
weſen. Wenn das Gigi geworden wäre wie die Geiß, fo 
wäre ed auch acht Thaler werth geworden, zuſammen alio 
ſechszehn Thaler, woher jeßt die nehmen? Unb wenn man 
fie auch je wieder zufammenbrächte, wo danı Geißen finden 
jo meldig und wißig und merkiger als kei Rathsherr? Was 
nüße fo das Haufen, wenn dann der Herrgott felbft komme 
‚und die Sache verherrge, daß ed kei Art und Gattig babe, 
man fein Lebtag fie nicht wieder z'weg bringe? 

J Solche Rede ärgerte die Leute ſtark, und während fie 
. ftarke Antworten beizten, mäderte es hinter Barthli erjt grob, 
dann fein. Haftig ſah er fih um, ed waren feine Ziegen, 
welche ihm die Antwort brachten, hell auf und wohlbehalten, 
- und Benz ward, ber fie hielt. Da war wieder größer ‚als 
die Freude über die Geißen der Aerger, daß Benz es war, 
- ber fe hielt. Hielteft fie verftedt, hätten fie dir vielleicht 
auch gefallen? fagte er giftig. He, ſagte Benz ganz Falt- 
blütig, wie fam ich zu ihnen? Wo es fo wetterte, dab man 
nicht wußte, bleibt etwas ganz auf den Erdboden oder ift’s 
Matthäi am legten, da fagte mir der Meifter: Benz, und 
unſere Waare im Schürli! Die erbarmet mich, darfit es 
wagen und ſehen, ob ihnen zu belfen iſt? Meifter, fagte ich, 
warum nicht, wenn’ aus ift, jo kömmt es in eins, bin ich 
bier oder draußen, und allweg iſt's den armen Thieren ein 
Troft, wenn jemand Bernünftiges bei ihnen if. Al er 

. z Roth hinausgefonmen, denn bald habe ihn der Wind ge- 
nommen, bald dad Wafler, babe er nebem Schürli mäfern 
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hören und da die Geiß gefunden, bie fih dahin unter Dach 
geflüchtet und ſchön Wind ab. Sa, fagte Barthli, die iſt 
wißiger ald mander Rathsherr, hab ich ja gefagt. Er habe 
fie in Stall gelafien, fuhr Benz fort, und weil er fie er- 
kannt, habe er gleich gedacht, die fei unten dem Wafler ent- 
ronnen und Barthli's könnte ein Unglüd begegnet fein, und 
als er für dad Schürlein geforgt und gejehen, daß ed dem- 
felben nichtd mehr thue, fei er daher gekommen, wie, wifle 
ee nicht, dad Häuschen fei noch geftanden, aber Noth z’wehre 
hätte ed gethan; wenn ihm die Geiß die Beine nicht gleitig 
gemacht, wer weiß, ob der Alt und das Meitichi noch am 
Leben wären. | 

He, ja, ja, man Hätte eigentlich Urjache dir zu danken, 
aber was joll ich jegt mit den Geißen anfangen, wo foll ih 
fie bin thun? das Ställi hanget ja in der Luft und hat 
feinen Boden mehr und das Hüdli ift über Ort, was foll ih 
jeßt mit den Geißen, wo wir nicht wiffen wohin, antwortete 
Barthli häßig. Barthli, du biſt doch der MWüfteft, hätteſt 
Urfache dem lieben Gott zu danken, dag du mit dem Leben 
davon gefommen, haft ja auch die Seifen wieder und thuft 
nichts ald brummen und zanfen, fagte ein Nachbar. Dank 
du, wenn ed dir drum ift, antwortete Barthli. Jetzt noch 
danken für ein ſolches Wetter, wie nie eind erbört worden ift 
fett Noahs Zeiten. Darin hatte Barthli Recht, dag in diejer 
Gegend nie ein ſolches Gewitter erhört worben war, ed muß- 
ten Wolken geborften fein vom Drud gewaltiger Waffermaflen, 
die dann über den Rücken und an den Seiten einer nidt 
hohen Hügelfette hin ftürzten, wo fie nicht wie in einem 
Trichter fich fingen und gepreßt zu einem Loch aus mußten, 
fondern wo von allen Seiten Abflug war in verjchiedene Thä- 
Ier, verjchiedenen Slüffen zu, nah Oft und nad) Welt. Barth. 
lid Häuschen hing über der halben Höhe.ded Berges, die 
MWafler, welche dert hinunter brachen, floffen in ganz kleinem 
Raume zufammen, und doch brachten fie über hundert Centner 
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ſchwere Steine zu Thale, trugen unter Barthlis Hätte von 
einem Haufe einen ſchweren fteinernen Brunnenteog weg und 
begruben ihn weit unten im Thale tief in den Schlamm, wo 
er lange nicht gefunden wurde. Als in der That das Ställ- 
chen unbewohnbar gefunden wurde, jagte der gatmüthige 
Benz, den Barthli's ſchlechter Dank nicht gekränkt hatte: He, 
weißt was, das Meitfchi jo je melche, de nihme th fe i üfes 
Se uf e8 paar Hämpfeli Futter chunts dem Meifter nit 

a, und es ift nit wyt, am Abe und am Morge cha das 
Meitſchi ſe cho melche. 

Da ſah der Barthli den Benz an mit einem unbeichreib- 
lihen Blick; meinft Bürſchli, meinft, fagte er. Hand, wandte 


‚er fih zu einem Nachbar, du nimmft mir fie zu deinen, will 


jehen, daß ich fürs Freffen forge. Die Nachbaren hatten. 
Spaß und Xerger ob Barthli. Natürlih war Benzend Ab— 
ferggete befannt und wie Barthli gefagt, er wüßte nicht, für 
was er einen Tochtermann nöthig hätte. 

Natürlich hielten ed alle mit Benz. Die Antwort warb 
zum Sprichwort, und wenn man Barthli einen Streich ſpielen 
tounte, fo ſparte es ficherlih niemand. Er war eben eine 
bei der immer größeren Abgefchliffenheit der Menſchen, der 
immer größer werdenden Menge ohne Gepräge immer feltener 
werdende Perfönlichkeit, vor der man eine Art Reſpekt bat 
und doch, jo oft man fie fieht, lachen muß und Luft verjpürt, 
fie zu helfen oder zum Beſten zn halten. 

Nein, Barthli, nein, fagte Hans, Plat für deine Geißen 
babe ih nicht und wenn ich hätte, fo ſchickten fie ſich nicht 


zufammen, meine Geifen find gar zu dumm und beine ja 
‚wißig wie ein Rathsherr. Die wird gewußt haben, warum’ 
fie da hinauf zu Benzens Schürli lief. Sei nicht dümmer 


jeßt ald die Geiß und laß fie gehen mit Benz. Und daneben 
glaube ih, wir haben dad Wetter deinetwegen leiden müffen. 
Unfer Herrgott wird dir haben zeigen wollen, für was man 
einen Tochtermann brauchen kann. Deppis dumms e ſo, 
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brummte Barthli, üfe Herrgott wird fih jellige Sache adte! 
Für e Geiß z’fah braucht man Fein Tochtermann zu fein, Das 
kann jeder Maulaff, und für ein folh Wetter wird man fo 
Gott will Feine Hülf mehr brauchen, es ift genug, wenn man 
eins erlebt, wie dumm wär's deretwegen e Tochtermann an- 
zuftellen, für e Sach die nimme chunt, was fol! me mit em 
ne fülige Mulaff afah? Wenn Hans d’r Kolder macht, fo 
nimmſt du mir fie, Niggi, nicht wahr? fagte Barthli zu 
einem andern Nachbar. Nein, Barthli, nein, brauch Verftand, 
denfe, was Gott zufammtengefügt hat, ſoll der Menſch nit 
ſcheide. Junge, fahr mit dene Geiße dr Berg uf, fu hört 
das G'ſtürnm uf. 

Benz begriff das, rief Züfeli, das begreiflich nicht weit 
Davon fund, zu: Um ſechſi, börft, ift g’futtert und wird 
g'mulche, haft mache, dag d’ufmagft und d'obe bift, nachher 
b’fchließe ih wieder und chöntifch nit yche, u jez mild g'ſchwing, 
was noch da iſch, fu han ih fahre, muß gah zur Waar luege. 
Züfeli that das gefchwind und fchweigend ab, und Benz fagte 
auch nicht viel, wahrfcheinlich befaßten fie fih mehr mit der 
‚Zukunft ald mit der Vergangenheit. Und als gemolken war, 
folgte ftolz wit hoch emporgehobenem Haupte, wie wirklich 
ein Rathsherr es nicht befjer gekonnt hätte, die Ziege ohne - 
MWiderftand Benz nad, als ob fie wüßte, was fie verrichtet 
Hätte. Luftig tanzte das Gitzlein um fie herum, accurat wie 
ein achtzehnjährig Meitfchi, wenn es vernimmt, ed gäbe näd)- 
ftens eine Hochzeit, wo ed Brautjungfer fein müſſe und dann 
tanzen fönne'nadh Herzendluft und dann vielleiht, man Tann 
nicht wiffen, einen Mann -auflefen und dann wiederum eine 
Hochzeit und dazu eine noch Tuftigere, denn Braut fein ift 
doch noch luſtiger als Brautjungfer fein, oder ift Bratis efjen 
nicht beffer als Bratis riechen — wir fragen! 

Morgen wirft did kaum verichlafen, Meitfcht! lachte 
Niggi. Danebe vergi nicht, was dein Alter mit Schein noch 
nicht weiß, dag, was Gott thut, wohlgethan ift. Als es an- 
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fing zu donnern und als die Wafferbäche kamen, da dachteft 
bu nicht daran, was die Sache für einen Austrag nehmen 
würde. Züfeli vergaß es aber auch nicht und ſelbe Nacht 
ichlief es nicht, verjchlief fih am Morgen nit. Die ganze 
Naht ftund der geftrige Nachmittag vor jeinen Augen als 
wie ein großes bemegliches Gemälde. Es dachte nicht, es 
fchaute nur, fühlte die Angft riefen durch Mark und Bein, 
e8 war ihm dad Herz eingeklemmt, daß es oft Taum Athem 
hatte, und doch war ihm wohl dabei, es war ihm, als ob 
hinter dem raus die Sonne ftehe und bald jchöner als nie 
fcheinen werde und die Greuel verflären und alles vergehen 
bis an Benz und Geiß und Gitlein und ſonſt noch allerlei. 
So lag ed da und jah, was vor ihm ftund, bis es ung’finnet 
graute draußen. Dann machte es fi) auf leife, um ven Al. 
ten nicht zu weden, der gar tapfer ſchnarchte. 

Der hatte auch lange nicht ſchlafen können, aber daran 
nicht fo wohl gelebt wie fein Meitihi, im Gegentheil fehr- 
ſchlecht. Er war zormig über den lieben Gott und über feine 
Nachbaren, vechnete feinen Schaden nach und ärgerte fi) über 
die Schadenfreude. Er hätte nicht geglaubt, dag die Menfchen 
ſo ſchlecht ſein könnten, ihm ein ſolch Unglüd noch zu gön- 
nen, das G'ſpött mit ihm zu treiben und mit einem jolchen 
Schnürfli gegen ihn zufammenzufpielen. Aber wohl, denen 
wolle er vor der Freude fein, die müßten ihn nicht auslachen. 
Morgen wolle er gehen und die Geiß melken, dad werde fein 
Hexenwerk fein, und g’feßt, er brächte die Mil nicht alle 
beraus und die Geiß würde wüſt thun, fo werde dad nicht 
alles zwingen und fie hätten doch dann nichts zum Lachen. 
Er fei geftraft genug mit dem Hüsli, das er müfle pläßen 
laffen, das Meitſchi müſſe ihm nicht noch heirathen obendrein, 
er wolle nicht zwei Unglüd auf einander, wo eins größer ſei 
als das andere. Gr wälzte Borfäte in feinem Gemüthe, 
groß, wild, trüb, faft wie die Wafferwogen am geftrigen 
Abend. Und mitten drein ſchlich der Schlaf, gaufelte ihm 
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immer Wilderes vor, band ibm leile die Glieder, drüdte ihm 
. die Augen zu, entriß ihm das Bewußtjein, blies ihm Die Ein- 
bildungsfraft noch einmal tapfer an und ließ dann das mit 
einander machen; weiß Gott, wo Barthli war, in welchen: 
MWelttheil oder gar im Himmel oder der Hölle, als fein Meitfchi 
ihm davon lief und zwar noch lange ehe es ſechs Uhr war. 
Diesmal, war der Himmel nicht trüb, wie er ſonſt oft ift 
nach ſolch gewaltigen Ergüflen, in klarer Bahn ging die Sonne, 
und frifh und fchön war es auf Erden, wo die Wafler geftern 
nicht gehaufet; wo fie gewüthet, war es fürdterlih. Züfeli 
hatte Mühe, zum Waffer zu kommen, wo ed gewöhnlich mit 
Hülfe eines alten zwilchenen Lumpens Xoilette machte und 
dabei eine jchönere Haut hervorbrachte, ftrahlender von Bache 
fan, als je eine Hocgeborne von ihrer Toilette. und deren 
taufendfältigem Kram von Seifen, Pomaden, Eflenzen, Bür- 
Iten, Känmen, Zangen und Scheeren und anderlei unnennba- 
ren Dingen. Diesmal, vielleicht zum erften Mal, war es Züfeli 
dran gelegen anzuwenden und fih fo ſchön zu maden als 
möglid mit Hülfe von Wafler und dem zwildhenen Lumpen, 
der einer dahingegangenen Kutte des alten Barthli entſtammte. 
Der gewöhnlihe Weg zum Bad war fortgeriffen, es rutichte 
hinunter, kam nit bloß zum Wafler, ſondern in’s Waffer 
und weit mehr ald nöthig und ihm Lieb war. Ueberdem war 
das Wafler trüb und häßlich und mörberlich kalt. Defto mehr 
wandte Züfeli an, defto Eräftiger drehte es feinen Lumpen 
aus, fing wieder von vornen an, und ald es mit Vorfiht am 
zerriffenen Uferrand emporftieg, erſchien es oben Tieblich und 
glänzte faft wie der Morgentern oder wie die Morgenröthe, 
wenn fie dad Haupt der großen Tungfrau im Berneroberlande 
verflärt. Davon aber wußte Züfeli denn doch nichts, hatte 
nicht einmal einen Spiegel, um fih über den Erfolg feiner 
Anftrengungen zu vergewiflern, Dachte auch nicht daran, jon- 
dern nahm das Milchgeſchirr und eilte damit den Berg auf. 
Es möchte ſich verjpäten, das war jeine Sorge. Gar zu un- 


188 


gerne hätte ed gehabt, wenn Benz geglaubt, es feie e fule 
Hung. So ein Meitfhi wie Züfeli feßt feinen Stolz; in 
Arbeitfamkeit und Arbeitsgeſchick, es hat keinen Begriff davon, 
dag man mit SKlavierfpielen und Affektiren zu einem Mann 
kommen könne. Es fucht dahin zu Fommen, daß die Leute 
fagen: Der ift g’fellig, wo das bekömmt, von wegen ed ift ein 
b’junderbar werchbar Menſch, verfteht alles wohl und dreht 
fih des Tags nicht bloß. einmal. 

Doch Tief das Meitihi nicht in gleichen Schritte bis 
oben. Der müffe doch nicht weinen, daß es ihm fo preffire, 
daß es nicht warten möge, bis es bei ihm fei, er Lönnte fonft 
meinen, wie viel ihm an ihm gelegen jei. 

Benz war ſchon fertig mit Melken, als Züfeli daher kam. 
Haft Zeit, fagte er, hätt nit lang meh g’wartet, bei ung fteht 
man des Morgens auf und nicht erft Mittags. Züfeli wollte 
diefen Vorwurf nicht leiden, begehrte auf, da mälerte ed im 
Stall zweiftimmig, die Ihiere hatten jeine Stimme erkannt, 
‚ and als fie es fahen, thaten fie zärtlich, daß Benz das Wafler 
im Munde zufammenlief. Die .Alte ftund an Züfeli auf und 
ledte ihm das Geſicht, das Kleine ſtieß ihn’s mit dem Kopf 
und tanzte ihm um die Füße. 

Seh, gieb das Melchterli, ſagte er, fo kömmſt nicht an's 
Melten. Aber fo meinte ed die Alte nicht, fie wollte ihm 
nicht ſtille halten, ihn gar nicht dulden, eines fo groben Ker- 
lis war fie nicht gewohnt, Züfeli mußte fein alt Amt ver 
richten. Wie hätte die alte Geiß erft gethan,- wenn der alte 
Barthli an ihr hätte rupfen wollen! 

Unterdeflen gewann Benz des Gitzleins Freundſchaft mit 
einigen Handvoll fhönen Graſes, jo daß, ald Züfeli fertig 
war und dem Gitzlein auch flattiren wollte, dafjelbe in große 
Berlegenheit Fam, von wem ed fidh eigentlich rechtmäßig ſollte 
flattiren Iaffen, und ſchön war e8 anzufehen, wie Benz und 
Züfeli an dem verlegenen Gißlein wettelferten im Slattiren, 
jedes dem andern zeigen wollte, daß es doch am fhönften und 





189 


wirkſamſten flattiren könnte. Da hätte man gar nicht glan- 
ben jollen, daß eind oder das andere von ihnen preffirt fei. 
Am Ende mußte es doch geſchieden fein, was feine Noth hatte 
und zwar eigentlich wegen den Geißen, die mit Gewalt Züfeli 
nah wollten und mit Mühe in die Trennung fi fügten. 
Das freute Züſeli jehr. Siehſt du, fagte es, fie haben mich 
doch noch lieber als dich. Sch habe es mit allen Thieren fo, 
mit den Hühnern und den Katzen auch. Die Thiere wifſen's, 
wer wohlneinig iſt oder nicht, und können die Liebe erzeigen 
wie Menschen und d's Gunträri auch. Aber mein Gott, was 
wird der Bater jagen, daß ich fo lang mache, adie, und fort 
ward. Benz fah ihn nach und ſchüttelte den Kopf. Iſt das 
trümpft oder fonft g'ſtochen, ſagte er. Meint es dann, die 
Thiere hafjeten mich, weil die alte Dumme Geiß mid nicht 
wollte melfen lafien? Wohl, dad will ic anders b’richten 
und zwar ſchon diefen Abend. | 

Als Züjeli heimkam, war Barthli eben am Erwachen, 
grungte bedenklich und bob mühſam fein ftruppicht Haupt aus - 
den Bett empor. Als er das Meitfchi angezogen fah, fagte 
er: Mach d's Morge, drwyle will ich gehn.und melde, bis 
d’fertig bift, bin ich wieder ba. 

Bater, es ift g’mulche, ich bin wieder ba, und wenn ihr 
anf feid, ift d's Morge fertig. Was da der Alte für ein 
Geſicht machte, und wie er mit dem Meitſchi brüllte, was es 
fo hätte zu prejfiren gebraucht, feit wann man nah Mitter- 
nacht melfe, und was die Leute jagen würden, was es für ein 
wüftes, mannſüchtiges Meitjchi fei, man Tann es fih kaum 
vorftellen. Züſeli vertheidigte fih mit der Abrede und mit 
der Zeit, und wie fein Menſch was Böſes denken werde, fie 
wären ja dabei gewejen, wo man die Sache abgeredet u. ſ. w. 
Aber das half alles nichts, denn der Alte war eine von den 
glücklichen Naturen, die auf keine Einrede achten, immer fort 
reden in einem Zuge, und antworte man oder antworte man 
nicht, e8 kommt auf Eins, fie thun als hätten fie Feine Oh— 
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ren; jelbft der Stand der Sonne und wäre auch der Mond 
neben ihr geftanden ‚überzeugten ihn nicht, daß er ſich ver- 
fchlafen habe. Es geſchah ihm fonft nit, daher hielt er es 
für eine Unmöglichkeit, es fchien ihm viel natürlicher, Daß ob 
dem geftrigen Wetter die Sonne fturm geworden, daher ben 
rechten Weg verfehlt, daher ſich verfpätet hätte. Es ift gut 
für einmal, fagte er endlich, zum zweiten Mal wirft du nicht 
melken da oben. 

Nach ſchöner Landesfitte erfcheinen bei großen Unglüde- 
fällen, Feuersbrünften, Ueberſchwemmungen u. f. w. nähere 
und fernere Nahbaren mit paffendem Werkzeuge, jchaffen den 
Schutt weg, machen was Noth fcheint, nicht bloß unentgelt- 
lich, ſondern viele Bringen noch Lebensmittel mit und nicht 
- bloß für fih, fondern auch für die Gefchädigten. So geſchah 
ed auch am Montag nach den verhängnißvollen Sonntag im 
rueßigen Graben. | 

Die erften erfehienen fehon, während Barthli noch ha- 
derte mit feinem Meitſchi; dadurch neugierig gemacht vernah- 
men fie leicht von den nädften Nachbarn des Haderd Grund 
und Urſache. Es gab Stoff zum Lachen: und der arme Barthli 
war verkauft und verratben, einer hielt ed mit ihm, alle 
waren gegen ihn. Als man fich gehörig umgejehen, wurde 
Rath gehalten, wo anzufangen, was anzugreifen jei. Bartbli 
redete ftarf von feinen Häuschen, dad vor allem herzu- 
ftellen jet. | 

Selb meine er auch, fagte eine Stimme hinter ihm, und 
als Barthli haftig fih umdrehte, ftand Benz Hinter ihm, Hoch 
die Schaufel auf der Achſel, als Abgeordneter feines Meifters. 
Bift auch ſchon da, was haft du dein Maul drein zu hängen, 
was geht das dich an, ſchnauzte Barthli ihn ab. Hätteft da- 
beim bleiben können, wirft Doch nit viel verrichte. E, e, 
Barthli, rief ihm ein Nachbar zu, vergiß nicht, was er geftern 
verrichtet hat, und allweg geht’8 den Tochtermann was an, 
wie es des Schwähers Häuschen geht. Er ift es einmal noch 


191 


nicht, brummte Barthli und drehte Benz den Rüden zu, als 
ob er ihn fein Lebtag nicht mehr anfehen wolle. 

Bor allem aus räumte man die Gräben und Straßen, 
verschaffte dem Waffer freien Lauf, Turz ſchaffte ba, wo ein 
wachfender Schade war. Ob.der fleifigen Arbeit Yäutete es 
Mittag bald bier, bald da von einem SKirchlein her, man 
merkte, dag man hungrig war, denn fo ein Mittagsläuten tft 
für die Landleute das Gläschen, welches die Stäbter zu ſich 
nehmen, um ſich Appetit zu machen. Man ftieß die Werf- 
hölzer in die Erde, ſuchte jein Säcklein mit dem Borrath, 
fuchte ein jchattig Plätchen, eine Küche, Das eine oder das 
andere fih wärmen zu laſſen, 3. B. Mil, wer fie nicht kalt 
vertragen konnte. Am weilten ſammelte man fih um Barth- 
li's Häuschen, welches Schattfeite Tag und große Bäume in 
der Nähe hatte. Züfeli hatte voll auf zu thun mit Wärmen 
und Leihen von allerlei Geſchirr und follte dazu Beſcheid ge- 
ben auf gar allerlei Reden, grobe und feine, und daß Benz 
nicht weit von der Küchenthüre war, verfteht fih von felbit. 
So gab’3 viel Ladens, und Züfeli wußte wirklich nicht, wo 
ihm der Kopf ftund, es ſummste und furrete ihm in den 
Ohren, ald ob es den mächtigſten Schwindel hätte, In Angft 
ſuchte es Allen, die was wollten, zu entjprechen, hatte daher 
nicht Zeit, Rede zu ftehen, höchſtens bie und da zu einer 
turzen Antwort, hörte das Meifte nicht, was geredet wurde, 
und das gefiel den Leuten. Es fei ein recht Meitfcht, ſagten 
fie, öppe nit ed uverſchamts und aläßigs, behülflig und gut» 
meinig, ed gefiel ihnen am ganzen Leib beffer, als der alte: 
Korber am kleinen Finger, und ed wäre jchade, wenn das 
nicht bald heirathete, | 

Nimm’, hieß ed dann zu Benz, nimm’s, fuft nimmt's 
e Andere. Deppe der hübſchiſt Schwäher befommft nit, aber 
was fragt man des Schwähers Hübſchi nah, fi ift mängift 
noh drzu e uchumligi Sad, B’fungerbar, wenn er Wittlig ift 
u fuft e Vogel. D's Meitſchi ift allweg e:Ma werth öppe 
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wie du, d'Geiße nit gerechnet, dem Hüsli ift fih öppe nit 
viel z'aächte. Seh, Alte, du heißeſt und dann z'Hochzeit cho, 
ed wird doch e Niederfinget gäh? MU fchieße wei mr, wenn 
d's Pulver zahlft, dag me im Äärgäu glaubt, d'Franzoſe 
höme. Grob antwortete der Alte, und je gröber er's gab, 
deſto Iuftiger ging's. 

Zum Glüd ging es Nachmittags wie üblih, wo Gottes 
Hand mächtig gewaltet über den Menjchenkindern, eine große 
Menge von Leuten kam daher, die Verheerungen zu betrach⸗ 
ten. Aus Neugierde Tamen fie, und die meilten gingen mit 
Erbauung, denn auf folhen Stätten fieht der Men am 
Hariten jeine Ohnmacht und des Herrn Gewalt, ſolche Stät- 
ten predigen am gewaltigiten: Ich bin der Herr und ſonſt 
feiner mehr, der ich dem Licht rufe und Ichaffe die Finfterniß, 
ich, der Herr, thue dieſes Alled, Dann kommt Erbarmen in 
viele Herzen und mancher jchöne Batzen fließt in die Hand 
der Gefchlagenen, und mande Gabe wird hergejandt in den 
folgenden Tagen. 

Als es Barthli war, als jei er in einem Wespen- oder 
gar Hurnuffenneft, ſah er einen alten Bauer unweit von fich 
ftehen, der auch gekommen war, das Unglück zu jehen, und 
eben Barthli's Häuschen betrachtete. Er war fein Schulfa- 
merad gewejen und was nod) mehr jagen will, mit ihm erft 
zum Herrn gegangen und dann zu des Herrn Tiſch, in die 
Unterweifung, dann zum Nachtmahl. Das alte traufiche 
Berhältnig war geblieben, der reihe Hand Uli war Barthli's 
treufter Gönner. Zu dem flüchtete fih Barthli. 

 Kömmft auch mein Unglüd zu fehen, jagte er. Warum 
mußte ich das erleben und noch dazu mit dem Leben davon 
fommen, was jol ih mehr auf der Welt? Mas habe ich, 
als böfe Leute und böfe Tage! Nit, nit, Barthli, verfündige 
dich nicht, ſagte der Bauer, haft Urjache, dem lieben Gott zu 
danfen, daß es dir noch jo leicht abgegangen. Aber du bift 
immer der Gleiche, fiehft immer nur, was zu Hagen ift, und 
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nie wofür zu banken wäre, bift übrigens nicht der Cinzige, 
haben es noch Biele wie du, aber das ift eben lätz. Aber 
was habe ih dann da zu danken? -frug Barthli, d's Hüsli 
halber fort und d’8 Herz voll Verbruß und e Zorn, daß ih ne 
nit verwerdhe mah und wenn ih hundert Jahr alt würd. Ih 
möcht doch de da frage, was da b’funderbars z'danke ſy ſött? 

Du bift ein wüſter Barthli, weißt es nur, jagte der 
Alte. Wie Leicht hätteft Tönnen um dad Meitſchi Tommen, 
die Seiten Triegteft auch wieder, das ift d'Hauptſach, um’s 
Hüsli und die paar Bohnenftauden ift nicht viel g’fochte, und 
du weißt nit, warum danke? Wüßt nit, warum ih zu dan- 
ten hätte, wenn man mir meine Sache ruhig läßt und mir 
nit nimmt, was mein ift. Da hätte ih ja nichts zu thun, 
als zu danken und jedem Hund zu jeharwenzeln, der mid 
nicht frißt. Aber z'klage habe ich, wenn mir Einer, jei’8 wer 
ed wolle, nimmt, was mein ift, und dazu muß ich mich lafſen 
ausfpotten, daß es mich vor Zorn fait verfprengt. Daß es. 
feine Frömmigkeit mehr giebt auf der Welt, ſagte ich fchon 
Lange, aber daß es fo jchlechte Leute geben Tönnte, ‚bätte ich 
doch nicht gedacht. 

Was ift dir geſchehen, ward dir etwa noch geitohlen? 
frug der Bauer. Aparti g’ftohle nit, antwortete Barthli, aber 
mehr ald g'ſtohle. Da ift jo ein wüfter Schnürfli, der will 
für s8'Tüfels G'walt Tochtermann werde, und d's Meitfchi, die 
Täſche, hets wie die andere, ed hätt nichts dagegen, ich glaub 
gar, ed wär ihm nod anjtändig. Und wie das unter bie 
Leute fam, weiß ich nicht, aber da hält mir ein jeder Laus— 
bub den Tochternann vor, rühmt ihn an jpottöweije, preifen 
ihn dem Meitihi an und beten den Lümmel an's Meitſchi 
und der ftolpert ihm nad, und dem muß ich zufehen und wie 
das Meitſchi keinen Verſtand hat und Feine Scham, es wär 
fonft über alle Berge und die erften Tage thäte ed niemand 
bier ſehen. Und ftatt defjen bleibt ed da, ja dent Hans Uli, 
giebt ihm jogar Bejhein und wartet ih. Es wird doch 
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nicht der fein, wo die Zeute jagen, er habe euch das Leben 
‘gerettet und die Seifen hätten ihn fo gleichſam herbeigerufen? 
fragte der Alte. 

Wohl, grade der iſt's. Meinethalb hätte "er gar nicht 
zu kommen brauchen. Und ſei e8 ihn oder ſei ed ihn nicht, 
fo brauche ich feinen Tochtermann, zwei Unglück auf einander 
will ich nicht, es ift genug, wenn ich Koften haben muß für 
das Hüsli z’pläßen, und nit weiß wo bas Geld herneh- 
men, ich will noch nicht auf alles hin auch einen Tochtermann, 
für daß er und die Speife, wo: wir längs Stüd d's Halbe 
mehr nähmen, vor dem Maul wegfreſſe. Ich fagte ed ihm, 
ich brauche keinen Tochtermann, wir Eönnten alles felber effen, 
und er thut nichts darum, will es zwängen, da Uflath. Aber 
wegem Rette mag ich nichts hören, es war nicht halb fo ge: 
fährlich. Es hat nicht fein follen, darum kamen wir davon, 
wenn es hätte fein follen, jo würde der Kerli wenig dran ba- 
ben machen Eönnen, bätte lange können brüllen. Sekt hinten 
drein ift’8 kommod fih zu rühmen, was man alles gethan. 

Hör, Barthli, du biſt ein wüſter Mann und thuft un- 
gattlich, es kommt dir fo nicht gut, zähl Darauf. Den Bur- 
ſchen kenne ich wohl, er ift ein guter z'werche und danebe e 
freine Schlufi und huslich, grad einen befjern findeft nicht, 
und wenn bu mußt bauen laffen, jo wirft e8 erfahren, wozu 
du einen Tochtermann brauchen kannſt, fagte Hans UAli. 

Kun begehrte Barthli erft recht auf, was er finne mit 
dem Bauen, z'wegmache z'Noth, daß d'Geiß nicht erfriere, das 
werde fein müfjen, aber von mehr fei feine Rede. Ein Kreu- 
zer, den du verpläßeft, ijt g’jhändet, jagte Hans Uli. Geh 
den Bauern nah um Holz. Wenn du fchon ein wunderlicher 
Barthli bift, daß es kei Gattig hat, fo Haft doch gut Kit, 
kriegſt Holz mehr ald genug, und wenn du das haft, koſtet 
dich der Reft nicht mehr viel, hundert oder zweihundert Tha⸗ 
ler ift aller Handel, mehr als genug. Sa, ja, hundert oder 
zweihundert Thaler ift bald gejagt, wenn ınan es hat, aber 
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wenn man ed nicht hat, wo nehmen und nicht fehlen, und 
Schulden machen will ih nit, wer jollte fie zahlen, und, 
wenn ich ſchon wollte, wer vertraute mir einen Baten an? 

G'ſtürm, fagte Hand Uli. Aber hör, Barthli, weil wir 
einmal bei diefem Kapitel find, muß ich dich Doch etwas fra- 
gen, was mich ſchon lange wunder nahm. Es giebt Leute, 
welche guten Berdienft haben und wenig zu brauchen foheinen, 
son denen man glauben follte, fie Aufneten fi, und wenn ed 
lange währe, müßten’fie nothwendig reich werden. Und doc 
fieht man nichts davon, fie find immer nöthig oder thun nöth— 
lich, kommen nicht vorwärts, gehen oft unerwartet zu Grunde. 
Wenn man danı unterfuchte, fand man immer ein heimlich 
Loch, wo der Sad rann, daß es niemand merkte. Da begriff 
man dann bald, wo es hielt, daß es dem fo ging, daß er 
eine Eiterbeule am Leibe hatte, welche alle guten Säfte ein- 
jog und verzehrte. Gerade ſo einer bift, Barthli, auch du. 
Derdient haft jeit vielen Jahren ſchwer Gelb. 

Potz wie polterte Barthli da über den Verdienſt und 
die Mißgunſt der Bauern, wenn ein arm Mannli nicht Hun- 
gers verreble; und lange kam Hans Ali nicht zum Sortfahren. 
Verdient Haft viel allweg und dem Schein nad wenig ge= 
braudt. Im Wirthshaus ſah man dich wunderfelten, mit der 
Hoffahrt überthateft du e8 auch nicht, deine Leute hatten es 
eben nicht am beften, hatteſt fie nicht im Salb, hätteft fie 
lieber in's Paradies geſchickt, wo man ed mit Feigenblättern 
wohlfeil machen konnte. Jetzt, Barthli, mußt du Geld haben 
oder haft ein geheim Loch im Sad, wo es rinut. Wo haft 
das, haft etwa irgendwo jemanden, dem bu ed anhängft? 
Aber ed dünkt mich, in der langer Zeit wäre es dir an ben 
Tag gelommen, und ich vernahm doch nie etwas der Art von 
dir. Glaupb, es wäre dir Fieber, unfer Herrgott hätte nur 
einer Gattig Leute erfchaffen ftatt zweier Gattig. 

Nun begehrte! Barthli wieder fchredlih auf über folche 
Verleumdungen und Zumuthungen und wie reiche Bauern nie 
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glauben könnten, dag arme Leute fo ehrlich fein Fönnten als 
die reihen Schindhunde, und er werde ihn doch nicht, mit 
einem Fuß im Grabe, zu einem ſchlechten Manne machen 
wollen. Cr folle ed probiren, wenn er fönne, aber er wolle 
fih wehren, wie man's nicht denken follte. Aber in unerfchüt- 
terliher Ruhe ftund der Alte vor dem belfernden Barthli und 
entgegnete endlich: Und jag mir, was du willft, jo iſt's, wie 
ich ſage. Ich habe zu lange gelebt, als daß ich mich jo leicht 
anders berichten laſſe. Entweder, Barthli, haft ein geheimes 
Zoch oder lange mehr Geld als für ein neu Hüsli nöthig ift, 
und anders berichteft du mich nicht. 

Los neuis, knurrte Barthli, winkte feinen alten Kame— 
raden und ging mit ihm weit hin auf einen freien Platz, wo 
weder Baum, no Strauch, noch Graben war, daß jemand 
unbemerkt hätte laufchen können. 

Da fund er ftil und fagte: Hans Ali, du bift ein 
ſchlauer Mann, hätte e8 nicht geglaubt. Ja, was Recht haft 
du, aber fchlecht ſollſt du mich nicht machen. Du weißt, wie 
das Weibervolk ift, wo ed an einem Orte einen Baten 
ſchmöckt, möchte es zwei brauchen. Nit, meine Zrau felig 
war nicht die jchlechteft und d's Meitſchi Könnte auch noch 
ſchlechter ſein, es laufen Gottlob viele herum, die dreimal 
fchlechter find als ed, aber wenn fie nit geng hätte müfle 
glaube, wir pfiffen.auf dem legten Löchlein, eö weiß Te Hung, 
wi fi tha hätte Darum that ich immer nöthli, und wenn 
ih einen Kreuzer Geld hatte, jo Tieß ich fie es nie merfen, 
fondern that juft am nöthlichften. Aber wo kamſt mit dem 
Gelde Hin? frug Hand Mi. Ih will es dir wohl fagen, 
antwortete Barthli, aber du mußt mir bei deiner Seele Se— 
Vigfeit verfprechen, es einem Menſchen zu jagen, und hältſt 
du ed nicht, fol deine Seele feine Ruhe haben im Grabe, 
fondern umgehen müfjen eine Ewigfeit nad) der andern. Ein- 
mal als ih von einer Stör heim kam, wo ih, wie meine 
Alte wußte, ein Büfcheli Geld befonmen, plagte fie mid) wie» 
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der bis auf3 Blut um warme Strümpfe für fih und wegen 
Lederſchuhen fürs Meitidi, es wäre mir nichtd übrig geblie- 
ben, wenn jch alles hätte nachſagen wollen, was fie mir vor- 
gejagt, und hätte ich nicht nachgeſagt, jo hätte fie es ſonſt 
genommen, fie ließ fich nichts einſchließen, und behielt ich 
etwas im Sad, fo erlas fie mir Nachts die Hofen. Ich will 
ihr nichts Böſes nachreden, denn daneben war fie huslich, aber 
das war dir Eine, wo man wußte, daß man eine Frau hatte. 
Das müfje Andern, dachte ich, und als fie einmal beide einen 
ganzen Zag fort waren, machte ich unter dem Bett ein großes 
Loch, jtellte einen Kübel hinein und machte die Laden ſchön 
wieder zu, daß man ed nicht merkte, wenn man es nicht 
wußte. Dort war ed an ficheriten, denn wir zogen das Bett 
nie hervor, und unter daſſelbe kam man z'Noth mit dem Be- 
ſen. D'Frau felig merkte es ‚auch nicht, aber manchmal 
g’ihirrete fie mit mir aus, daß ich heimlich, Geld verbraude, 
und wollte wifjen womit. Aber ich hatte ein gut Gewifjen 
und hielt ihr die Stange Da ift nun ein fchöner Schübel 
Geld und allweg mehr als genug zum Bauen, aber es reut 
mich, es iſt eine harte Sache und dann noch einen Tochter- 
wann obendrauf, es iſt mir nicht zu helfen, denk doch auch, 
Hans Uli, und noch dazu ume jo ne Benz! 

Aber, Barthli, wie dumm, aber Barthli, was trägt dir 
das Geld unter deu Bett gb, hätteſt ed ausgeliehen, hätte 
es dir Zins getragen, fagte der Bauer. Deppis dumms e jo, 
fagte Barthli, meinft, wenn man gewußt, daß ich Gelb hätte, 
ich hätte es Können bei einander behalten! Erſt dann hätten 
fie reht an die Sache thun wollen, und d'Bube wäre dem . 
Meitſchi erſt recht nachgeftrichen, hätte mir d's Hüsli voll g'ſchnür— 
felt und d's Meitſchi hochmüthig g'macht, hätt's nit könne 
erwehre und hätt nüt als Kummer gehabt, ich müßte es ver— 
liere, bekomme es nicht wieder. Dä Weg hatte ich es doch, 
konnte, wenn niemand in der Nähe war, es g'ſchauen und 
hatte große Freude, wenn ich dachte, was die Manne, wenn 
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fie nach meinem Tode kämen das Hüsli zu erlefen, fagen 
würden, wenn fie fo viel Geld beim alte Korber finden 
würden. 

Wie hätten fie aber Geld finden wollen, wen wäre in 
Sinn gefomnen, unter deinem Neſt Geld zu juhen? frug 
der Alte lachend. D, antwortete Barthli, dafür habe ich ge— 
forget, fo dunm bin ich denn Doch nicht. Sieh da in meinem 
alten‘ Kalender, den ich immer bei mir trage, fteht gejehrieben, 
gerade vorn drin, ed hat's mir ein Schulfind müfjen brein 
machen: Manne ſuchit, fo werdet ihr finden! Und wenn fie 
es nicht gefunden hätten? frug Hans Uli. O ſöoli dumm 
Manne wird man doch fo Gott will nie an Gemeindrath 
wählen, die, wenn ed ausdrüdlich heißt, juchit, jo werdet ihr 
finden, nicht juchhten, bi8 fie e8 hätten. Aber und wenn das 
Waſſer heute noch ein wenig mächtiger gefommen und Dir das 
ganze Hüsli ſaumt dem Kübel weggenommen hätte? und 
dann? » He nu, jagte Bartdli, wenn üje Herrgott d's Wüſteſt 
alles an mir machen will, fu mach er, wenn dam die Leute 
über nüt home und alli nüt meh hei, ſo iſt er ſelber ſchuld 
und kann's meinethalben haben und denken: felber tha, felber 
ba. Danebe wird es ihn felbit gedünft haben, er habe mich 
genug geplaget, es fei Zeit lugg zu laſſen. O Barthli, 
Barthli, was bift du für e Chrift! Du wirft nie wie ein 
anderer Menſch und wenn du alt würbeft wie Methufalem. 
Aber jetzt komm, wir wollen das Hüsli g'ſchaue und abrathe, 
mad zu machen und wo alfällig ein neues abzujtellen fei. 

Das geſchah. Es ließen ſich noch andere Bauern herbei, 
Gönner, denen Barthli die Weiden fleißig jtumpete, unter: 
ſuchten die Sachlage; allgemein war die Anfiht, am Hüsli 
fei nicht8 zu pläßen, um einen jeden Nagel ſei's ſchade, den 
man einfehlage, zu bewohnen jei e8 kaum mehr, höchſtens bet 
ganz trodnem Wetter, regne ed zwei Tage hinter einander, 
fo rutfche wahrjcheinlich die ganze Pajtete in den Bach bin- 
unter. Ein neu Hüsli, wie Barthli es mangle, jei bald auf 
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dem Platz, wenn man einander helfe, es zur Noth bewohn- 
bar zu machen, im Frühjahr fönne man dann sollitändig aus- 
bauen. Die fundigen Bauern machten Voranfchläge über das 
nöthige Holz von allen Sorten und ſicher richtigere als manche 
Zimmerleute, die nicht felten ihren Bauherrn dreimal falſch 
rechnen, fie dreimal in der Welt herum fenden nach fehlenden 
Holz und vielleicht zum vierten Male, weil fie einen Theil 
des Holzed zu dünn behauen, den andern zu kurz verlägt. 
O, e8 giebt große Künftler unter den Zimmermannen! 

Barthli war ganz wie verjtaunet, wie die Bauern bie 
Sache ihm jo raſch und Flug z’weglegten und ob ihrem Gut- 
meinen, wo er nicht gedacht, daß ein ſolches zu finden fei in 
Zirael, Aber, wie gejagt, er war eine Perjönlichfeit, man 
fonnte fih auf ihn verlaffen und über ihn lachen ‚ und beides 
it dem Dauer glei anftändig. 

Plötzlich fuhr er auf, fing mörderlich an zu fluchen und 
wollte davon. Was haft, hat di ein Wespi geitochen, frug 
ein Bauer und hielt ihn mit ftarfer Hand. Laß mich gehen, 
rief Barthli fih jtraubend, dort läuft das Donners Täſchli 
ſchon wieder, wart, dem will ih die Haut falben, aber ait 
mit Del! Man jah hin, wo Barthli hinzeigte, und erblidte 
ein Meitichi, welches mit Milchgejchirr in der Hand den Berg 
aufging. Barthli hatte nicht gemerkt, wie ed bald Abend 
werde, und das Melken vergefien. Züfeli mußte ja erakt fein, 
Tonft hätte Benz glauben fönnen, es jei nichts nuß, und wollte 
den Bater nicht ftören in jeiner wichtigen Unterhaltung und 
war, ald die Zeit um mar, gegangen, begreiflich eher zu früh 
als zu ſpät. 

He, jagte Einer, das it ja dein Meitfchi, es wird die 
Seiten melken wollen. Das joll ed eben nicht, wollte fie 
felbit melfen, es fol mir nicht mehr da zu dem Hagel auf 
den Berg. Wollt der Teufel hätte die Seifen geholt und 
den Hagel dazu. Laß mich gehen, die müſſen nicht Sreude 
haben, mich zum Narren zu halten, denen will ih, ja wolle! “ 
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Es merkten jetzt Alle den Handel, lachten herzlich, ließen aber 
den Barthli nicht laufen. Bleib du nur, zwängft doch nichts, 
ertäubft fie nur, was willft wehren, wirjt den Naturlauf nicht 
andern, und gönnft dem Meitſchi den nicht, nimmt’s einen 
Andern, der zehnmal ärger ift. Es ift ſchon manden Alten 
jo gegangen, er wollte dem Meitſchi den Rechten nicht laſſen, 
nachher Fam ein Anderer, und der Alte hätte fih die Finger 
sor abbeigen mögen aus Verdruß, daß er ed das erfte Mal ge- 
wehrt. Denkt, wenn du Werfleute befömnft, was die für 
Ruſtig mitbringen, wo der Teufel nicht ficher ift, verjchweige 
ein Meitihi. Wie viel wöhler bift dann, wenn das Meitjchi 
am Schatten ift, ald wenn du ed hüten follteft Tag und 
Naht. Daneben kömut dir der Tochtermann kommod in 
allen Theilen, hilft dir zur Sache fehen, und während du 
jeßt bald mit den Weiden machen mußt, ift er daheim umd 
fieht, daß gearbeitet wird und nichts verpfuſcht. Kurz, man 
ſprach ihm von allen Seiten zu, aber ftellte jein Brummen 
nicht, brachte feine Cinwilligung nicht heraus. 

Derweilen ftieg Züfeli, unbefümmert um die Diplomati- 
ſchen Unterhandlungen, den Berg auf, aber nicht langſam. 
Oben ftund Benz unter der Stallthüre. Komm, fieh meine 
- Kühe, ob die mich Fennen oder nicht, fagte er zum Willkomm, 
ging mit der Läcktäſche den Kühen nah und gab ihnen das 
übliche Gläd oder Salz, eind von beiden. Das war nun 
wahr, aller Augen jahen auf ihn, alle Köpfe drebten fich 
nach ihm, und, kam er in die Nähe, rieben fie ſich die Köpfe 
an ihn, er war der wahrhaftige "Löwe im Stall, un den 
fih alles drehte, es war wirklih zum eiferfüchtig werden, 
wo irgendwie Anlage dazu da war. Gau, fagte er, die 
fennen mich auch, fo gut als dich deine Geißen, fie willen es 
aber au, daß ich ed gut mit ihnen meine, und lieben mid) 
deretwegen. Sa Späß, fagte Züfeli, d's Gläck lieben fie, 
dir würben fie wenig nachfragen ohne Gläck. Das nahm 
Benz übel, es gab Händel zwiſchen ihnen, Händel, wie fie 
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gewöhnlich enden zwifchen folchen Perjonen, ohne Schläge und 
obne Scelten. Benz wollte wiflen, ob er ohne Gläck nit 
lieb jein könne, und Züſeli behauptete, jeine Geißen flattirten 
ihm viel uneigennüßiger und zärtliher als die Kühe dem 
Benz. Darob hätte Züfeli bald das Melken verſäumt, wenn 
ihm nicht der Vater eingefallen wäre Ach Gott, was wird 
der Vater jagen, rief es erſchrocken aus und machte ſich als— 
bald an die Arbeit. Nun fing Benz vom Vater an und 
wollte wiſſen, warum er ihm eigentlich jo z'wider ſei, hätte 
doch nicht Urſache, z'Leid tha hätte er ihm nichts, d's Gegen- 
theil. Er müffe anfangen zu glauben, Züfeli weife ihn auf, 
warum, das begreife er auch nicht, er meine es ehrlih und 
wäre noch immer gleihen Sinnes, wenn d's Hüsli auch nicht 
mehr drei Kreuzer werth ſei. Es ſei ihn doch danı nit 
hauptjählih wegem Hüsli giy, wenn d's Meitſchi nit giy 
wär, er hätt’ em Hüsli nit ſöoli nachg'fragt und er wetts 
nob je. ine Reihe bekomme er doch nit, er müß auf 
eine Arbeitfame und Huslige Iuege, und danebe auch uf eine, 
wo man Freud habe, bei ihr zu jein, und fe wülte Hung, 
und deretwegen wett er Züjeli, wenn der Alt nit jo wüft thun 
wollte Danebe könnte er jegt erfahre, daß ihm ein Tochter— 
wann kommod komme, für das Hüsli helfe z'weg z'mache, 
wenn's möglich ſei, öppe Koften follte es nicht viel geben, er 
verſtehe fih auf mehr, ald man ihm anfehe. 
Nein wäger ift das nicht wahr, daß ich den Bater auf- 
greifet, ih wüßte nit warum. Wenn ed mir g’orönet ift 
z’heirathen, warum follte ich es nicht thun, und wenn mir 
ein Armer g’ordnet ift, was hülf wehre? Und wenn ed mir 
nicht g’orduet wär’, was wett ih uf ene Ryche warte, jellig 
Iuege armi Meitli nit a fürs Hürathe. Daneben, wenn id) 
auch nicht viel mehr habe, bin ich doch nicht brüchig, kann's 
mit wenig mache und mit Arbeiten fürdte ich Feine. Der 
Dater hat mich dazu gehalten, dag es eine Art hatte. Drnebe 
bift m'r nit unanftändig. Wüſt thun kannſt zwar auch, aber 


202 


was will man, das ift Mannevolks Art, ed macht ja jeder 
was er fann. Nein, gewiß nicht, Benz, den Bater babe id} 
nicht aufgreifet, jonft frag ihn felbft, wenn du mir nit 
glauben willft. 

Man kann's machen, aber zuerft jchlag ein, du wolleſt 
mich, fagte Benz und ftredte feine Hand aus, und Züfelt 
Ihlug zwar nicht ein, gab uber fittig. und ohne Zögern 
die Hand, was wohl gleich viel zu bedeuten hatte. Sie 
wurden räthig, Benz jolle morgen früh vor dem Melken hin- 
unterfommen und fragen. Und will dann das alt Kuder- 
mannli nicht, jeßte Benz Hinzu, fo mache ich bein — was 
gut ift. oo. Ä 

Dieſe Unterhandlungen hatten ziemliche Zeit verzehrt. 
Züſeli erſchien faſt jchlotternd vor dem Vater, war jedoch 
nicht fo dumm, fich zu entjchuldigen, ehe es angefahren wurde, 
was immer das befte Mittel ijt, fih ein hartes Donnerwetter 
auf den Hals zu ziehen. Aber der Alte fagte nichts, er mun- 
felte bloß, brummte allerlei Unverftändliches, daß Züſeli nicht 
wußte, war er bei Troſte oder nicht oder waren dies Präpa- 
rationen auf eine gründliche Abwaſchung jeiner Sünden. Es 
machte daher, daß es zu Bette Fam fobald möglih, es 
wußte aus Erfahrung, daß man die fchärfften Predigten um 
fo leichter erträgt, je beſſer man ſchläft. Am Morgen früh 
kam richtig Benz und wollte eine Rede darthun, aber kaum 
hatte er angefangen, fuhr zu jeiner Berwunderung der Alte 
ihn an: Schweig mit den G'ſtürm, weiß jchon, was d’witt, 
ed mangelt des Redend nüt, wenn’d wottft, jo nimm's. Aber 
daß du dich ftellit und Kilfit und nit meinft, du ſygiſt ume 
Freſſes t'wege da, ed muß g’jchaffet ſy jeßt, wenn m’r vor em 
Winter unter Dach wei. Züſeli hörte das drinnen und er- 
thrad. Mein Gott, was hets em Water gab, ift er vrhürſchet 
im Kopf? Endlich vernahnen fie den Beſchluß, daß das 
Hüsli neu gebaut werden müffe, und daß man Barthli ge- 
D’richtet, dabei wäre ein Meitfcht übel zu hüten, dagegen ein 
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Tohtermann kommod zu brauhen. Darum Benz den Dieuft 
auffagen und ſich alsbald hermachen müſſe, fonjt nehme er 
einen andern. 

Wie ed Einem ift, wenn man aus dunkelm Seller plöß- 
ih in die Sonne tritt, werden wohl die Meijten erfahren 
haben, Gerade fo war ed den beiden, die jo plötzlich zu 
Brantleuten wurden ohne Sturm, Blitz und Donner, fie 
wußten nicht wo fie waren, ftunden fie auf dem Kopf oder 
auf den Füßen. Darm gloßte Benz den Alten mit großen 
Augen an und behielt z’leerem den Mund offen, bis der Alte 
fagte: So, jet iſt's dir nicht recht, laß es Hoden, es giebt 
drei für einen. Da wurde ed Züfeli drinnen todtangft, jebt 
tönnte e8 noch fehlen, ed taget Meitfihine immer am erften, 
wenn ed um's Heirathen zu thun ift; e8 fam ganz wie von 
ungefähr zur Thüre aus, wünſchte guten Tag, damit fanı 
Benz die Sprache wieder, mit wenig Worten wurde die 
Sade rihtig und Benz ganz feurig, wollte an's Abbrechen 
des Häuschens hin, fobald er die Kühe gemolfen Mit Mühe 
war er zu b’rihten, mit Abbrechen fei es frühe genug, wenn 
man zum Aufrichten z'weg fei, wo fie bin follten unterbefien ? 
Benz ließ fih endlich b'richten, obſchon er es lange im Kopf 
hatte, eine prosiforiihe Hütte aufzufhlagen im Walde wie 
die Zigeuner. Wenn d's Hüsli verbrannt wäre, was wollten 
fie anders? frug er. Es ift drum nit verbrannt, antwortete 


„der Alte. Das ſchlug dann Benz, denn darauf wußte er 


nichts zu antworten. 

Barthli hatte feinen Begriff von Bauen, Benz nicht 
viel, dagegen begriff er leicht, was Verſtändigere riethen, 
Barthli gar nicht, er fragte immer nur nah den Koften, 
und wenn biejelben drei Kreuzer überftiegen, jammerte er, 
als ob ed um feinen legten Heller ginge. Der alte Hans 
Uli mußte fih der Sache annehmen, angeben, wie das Hüsli 
fein müfje, mit den Meiftern accordiren u. ſ. w. Holz 
wurde ihm verheißen mehr ald zur Genüge, unentgeltlich zu« 
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geführt, auch Steine führten benachbarte Bauern gerne ohne 
Lohn. 

Bräuchlich iſt's, daß, wenn man auch nicht eigentliche 
Fuhrmähler anftelt, man doch den Suhrleuten nah dem Ab» 
laden etwas von Wein oder Schnaps und Käs und Brod 
giebt. Da hatte man mit Barthli jeine liebe Noth. Wenn 
er mit einem Kreuzer ausrüden jollte, that er, ald ob er fi 
hängen wolle. Züfeli hatte feine jchwere Not). Die Don- 
nerd Bauern vermöchten es befjer als er, Wein und Schnaps 
zu zahlen, die thäten ihre Knechte daheim füttern, die Knechte 
hätten nichts nöthig in der Zwilchenzeit. Sie hielten ihm 
nichts darauf, thäten ed ihm auslegen als Hochmuth und 
Verthunlichkeit. Nun achtete fi Züfeli beffer deſſen, was 
die Leute ſprachen, und Benz wußte aus eigener Erfahrung, 
wie ed die Knechte hatten und was fie erwarteten, beide 
- Tannten die öffentliche Meinung, aljo das Urtheil des Pub— 
likums, welches ihrer wartete. Sie befjerten nah Vermögen 
nah, Benz gab dabei feine ganze Baarjchaft hin. Barthli 
ſchien das nicht zu jehen, ſah es aber doch, und es lächerte 
ihn gar herzlich, daß er den Tochtermann jehwißen Laffen uud 
ihm fein Geld abpreffen Fonnte, ftatt daß, es ſonſt umgekehrt 
der Fall if. Da wärs wohl gegangen, aber ed kam Barthli 
noch was ganz Andered,, wo weder Benz noch Züfeli ihm 
helfen Eonnten. 

Maurer und Zimmermann batten die Arbeit in die 
Hände genommen, Feiner von ihnen hatte überflüffiges Geld, " 
die Gefellen noch weniger, wollten, wenn nicht Vorſchuß, fo 
doch alle acht Tage den Lohn, zudem war ed ihnen nicht zu 
verargen, wenn fie willen wollten, ob die Arbeit ihnen wirklich 
auch bezahlt werden würde. Gie Elopften bei. Barthli ganz 
unverdädhtig au. Am Sreitag Fam der Maurer und jagte: 
er möchte gerne willen, wie ed mit den Zahlen fei, damit 
er ſich rangiren könne. Morgen müſſe er jeine Geſellen aus- 
zahlen, und wenn er das Geld gleich bier haben könnte, jo 
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brauchte er nicht welches mitzunehmen. He, bring nur Gelb, 
antwortete Barthli, es düecht mih, du folteft erjt anfangen, 
ehe du Schon wollteft zahlt fein. Ich muß meine Körbe auch 
erft verkaufen, wenn fie fertig find, und nicht, wenn ih dran 
hingegangen. Der Maurer z0g ein flämiſch Geficht, fagte: Es 
ift in allem ein Unterfchied, du mit den Körben kannſt es 
machen wie du willft, kannſt fie behalten, wenn fie dir nie- 
mand bezahlt, aber was fol ich mit der Arbeit machen, wenn 
fie einmal gemacht ift an deinem Hüsli, die kann ich nicht 
mehr brauchen. Daneben ift’8 nit, daß ich jo uſe fet mit 
Gelb und ſövli hungerig, wenn man nur immer wüßte, daß 
ed einmal käme, jo tönnte man ſchon zuweilen Geduld haben. 
He, wenn du meinft, Fu werdeft nicht bezahlt, fo kannſt ja 
machen, wad du willft, du wirft nicht der einzige Maurer 
fein auf Gottes Erdboden, ſagte Barthli. Barthli hätte es 
wahrfcheinlich nicht ungern gefehen, wenn alfe Arbeiter davon 
gelaufen wären, denn das Bauen war ihn alle Tage wider- 
licher. Das Donnerwerf werde am Ende zahlt fein müffen, 
und er möchte doch willen, was er davon hätte. In der 
alten Hütte wäre e8 ihm lange wohl gewejen, aber üfe Herr- 
gott habe dies ihm nicht gönnen mögen, räfonnirte er. 

Am folgenden Morgen trat ihn der Zimmermann an mit 
feinem Spruch. Was ich dir fagen wollte, ſprach er, ich 
ſollte neuis vo Gelb ba für de G’felle könne ufz’warte, ih 
bi uff. Hätt y z'zieh, aber es wott nit ygah, es ift 688 
mit d'm Geld, es ift nie jo gſy, ih ‚glaub' es ſchlüf i Bode. 
GEN du machft zweg; wenn's Fürabe is, fött ihs ha, öppe 
zwanzig Gulde oder was, oder wenn e8 dir gleich ift, fo 
mad glei Hundert, ih bruche dih de am andere Samfte 
nit z’plage. 

Pop Hinmelblau und Türfenbund, wie ba Bartbli auf- 
fuhr, als wollte er eines Saßes in Himmel hinauf! Er frug 
- beit armen Zimmermann, ob er ein Narr ſei ober fonft 
ſturm; er werde meinen, er könne mit ihn machen was er 
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wolle, weil er nur ein arm Mannli fei, aber er ſei am 
Lätzen, lebendig Lafie er fih nicht finden. Er folle da ein- 
ziehen, wo man ihm ſchon lange fchuldig ſei, felb fei billig, 
- und nicht da, wo er die Arbeit nicht einmal z'grechtem an- 
gefangen. 

Der Zimmermann fehlotterte aber nicht leicht, mit Wor- 
ten ſchoß man ihın feine Löcher in den Leib, er erklärte rund- 
weg, am Abend müſſe er Geld haben, und rüdte Barthli 
nicht aus, nehme er ab, und Barthli fehe ihn einitweilen nicht 
wieder. Barthli fagte ebenfo Eurz: E mad, was d’witt, und 
dachte Dazu, geh du nur, mir iſt's dad Rechte, Fannft lange 
warten, ehe ich dich heiße wieder kommen. 

Als es Seterabend wurde, fuchten die Meifter den Bau- 
beren, aber fanden ihn nicht, Züfeli und Benz mußten nichts 
von ihn, er war verfchwunden. Da brach großer Zorn aus, 
worob Benz und Züfeli jehr erihraden, als fie den Grund 
davon vernahmen. Sie follten erjt heirathen, wenn das 
Häuschen bewohnbar war, und wann käm's dazu, wenn bie 
Meifter aufpacdten und mit al ihrem Werkzeug weiter zogen? 
Sie boten allem auf, Die Meifter zu begütigen, und Benz 
verſprach, für Geld zu forgen, wenn der Alte nicht geben 
wolle. Sie glaubten nicht, daß er diefen Augenblid ihnen 
begegnen könne, denn viel Geld hätten fie nie bei ihm be- 
merkt, aber vielleicht fei er eben um Geld aus und habe noch 
teined befommen können. Wenn er feind bringe, fo wolle er, 
Benz, für welches forgen zur Noth, er wiffe, wo er befomme. 
Endlich jegten fih die Meifter, verſprachen am Montag wie- 
der zu kommen, aber unter dem heitern Vorbehalt, daß in 
der nächſten Woche Geld auf den Laden müfje Als es dun- 
felte, kam Barthli heim. Die jungen Leute hatten fein mit 
Bangen geharrt, ja Züfeli fogar daran gedacht, er Fönnte 
fih ein Leid angethban haben, weil er um Geld gedrängt 
worden ſei und keins gehabt hätte. Aber in feinem Ge- 
fihte war feine Spur von Leid, und ald die Sungen ihm 
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jammerten, zog er die Mauleden z'weg und fagte: G'ſchäch 
nüt Böſers, er wett er g’jäch je nie meh angers, ale am 
Rüden u de noh vo wytem. Natürlich ließen dies die beiden 
nit jo faltblütig hingehen, aber Barthli ſagte eben Falt- 
blütig: He nu jo de, ſu machits angerd, we ber cheut, und 
ging ſchlafen. 

Am folgenden Morgen hatte Hans Uli, der alte Bauer, 
einen ftrengen Tag und jagte mehr ald einmal, das hätte 
man davon, wenn man fich eined Menfchen aunehme, Plag 
som Tüfel. Wenn er nicht dächte, das fei eben d's Tüfels 
Bosheit, um den Menfchen cd gründlich zu erleiden, etwas 
um Öotteswillen zu thun, er hätte längft mit der Geifel 
von Leib gejagt, wer was von ihm gewollt, Rath oder. Geld 
oder jonft Hülf. Es Fam ihm namlih am Morgen, er hatte 
kaum noch Schuhe an den Füßen, der Zimmermann, begehrte 
mit ihm auf, daß er ihn hinein gejprengt und in großen 
Schaden gebradt, er werde ſich jedoch an ihn halten, mit 
ihm Habe er accordirt. Aber jo hätten’s die Donnerd Bauren, 
fie hülfen gerne mit Worten, wo nichts Tofteten, aber d'Sach 
folle ein Anderer machen, und wenn fie fo einen armen Hand- 
werfer hineingejprengt, jo Hätten fie des Teufels Freude dran 
und lachten den Budel voll. 

Kaum hatte er fih vom Zimmermann los gemacht, ftieg 
ber Maurer daher und noch viel zorniger, an einem Fuß hätte 
‚man ihn grabaus halten fönnen, jo jteif hatte ihn der Zorn 
gemacht. Hand Uli ward wärmer und fertigte den Maurer 
etwas unglimpflicher ab. Er jagte ihm, es fei unanftändig, . 
gleih die erfte Woche Geld zu wollen von einem armen 
Mannli, einem reihen hätten fie es kaum gemacht. Webrigens 
follte ex wiffen, daß er, Hand Uli, noch niemanden binein 
geiprengt, und wenn er nicht gewußt, daß fie bezahlt würden, 
- hätte er ihnen die Arbeit nicht angetragen. Es jei aber gut 
‚für ein ander Mal, fte jollten künftig jeinetwegen feinen Kum= - 
mer mehr haben. Diefe Worte Fehrten den Maurer wie einen 
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Handihuh, er ließ filh nieder wie ein Strohfeuer, ſagte, es 
fei nicht böfe gemeint, er folle ihm die Worte nicht 68 auf- 
nehmen, es feien jo jchlechte Zeiten, dad Geld fo rar, daß er 
oft nicht wiffe, wo nehmen und nicht ftehlen, und feine Ge— 
jellen müßten den Lohn haben, es vermöchte Feiner zu warten. 
Wenn die Erdäpfel gefehlt, müßte man alles kaufen, da lang 
fein Geld. Wenn doch üfe Herrgott nur die Erdäpfel wieder 
einmal g'rathen ließe, es dünke Einen, die Leute follten ihn 
doch afe erbarme, b’junderbar die arme King. 

Hand Uli wurde ed heiß um's Haupt. Schön g’redt 
wär dad, fagte er, aber nicht wißig. Unfer Herrgott wird 
wiffen, was er macht. Cr wird einmal zeigen wollen, wer 
Meifter ift, und woher alles kommt. Das wißt gerade ihr 
nicht, Meifter Maurer, und bis ihr es erfennet, wird er bie 
Noth wohl ftehen laſſen. Gerade du bift auch einer von 
denen, welche Tag für Tag die Reichen verfluhen und Rache 
predigen gegen fie, ald wären fie an allem fhuld, und an 
unfern Gott, Schöpfer ded Himmeld und der Erde, denkſt du 
das ganze. Sahr nicht. Und wenn du ihn auch ins Maul 
nimmſt, jo iſt's jungefähr, ale ob du einen Knittel in die 
Hand nehmen würdeft, ed ift nur um deinen Nächften zu 
treffen. Und, weil ich- doch dran bin, fo will ich Dich noch 
fragen, warum follte fih Gott der Menſchen erbarmen, da fie 
fi) unter einander nicht erbarmen. Sa, fagte der Maurer,‘ 
da habt ihr ganz Recht, das ift gerade auch meine Meinung. 
Da läßt man ganze Haushaltungen verrebeln und verhungern, 
und Fein Menfch erbarmet fidh jihrer und wenn man ed nod 
fo wohl hätte und fo ring könnte Ja, Maurer, du haft 
Recht, du haft den Nagel auf den Kopf getroffen und wer er- 
barmet fih am allerwenigfien? He, die, wo ed am beften 
tönnten, fagte der Maurer. 

Sag lieber, die wo ed am erften follten, Vater und 
Mutter. Maurer, ich will dir deine Sünden nicht vorhalten, 
und deine Kinder werden kaum hungrig vom Tisch gegangen 
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fein, daneben weiß ich's nit. Wenn ed aber wäre, wer 
wäre ſchuld ald du, du Tönnteft ein hablicher Mann fein, 
aber deine Naſe koſtet dich zu viel, du hängft alles an fie. 
Es wäre beifer, du forgteft für grüne Pflanzpläße ftatt für 
eine blaue Naſe. Und deine Fran ftaffirt ihr älteſt Meitfchi 
ans, es ift eine wahre Schande, hergegen die jungen Kinder 
läßt fie barfuß laufen und in armen Hübelene halb erfrieren. 
Was haft dann erft für Gefellen und wie erbarmen fich Die 
ihrer Kinder, für ein Gfäslein Schnaps jagten fie diefelben 
dem Teufel barfuß zu, und will fie wer anders zum Guten 
halten, fo brüllt ihr, als ob man fie an's Meſſer ſtecken 
wollte, und achtet es einem Raube gleich, wenn man für ihre 
Seele forgen will. So ift e8, Maurer, daß ed bu nur weißt, 
und wenn ihr wollt, daß unfer Herrgott Erbarmen erzeigen 
fol, jo müßt ihr darum thun. Ja und Andere auch noch, 
fagte der Maurer. Und alfo fol ih Geld bekommen, auf 
wann kann ich rechnen, damit ich mich darnach rangiren kann? 
Sn der andern Woche kannſt zu mir kommen, da ſollſt Geld 
kriegen im Verhältniß zur Arbeit, aber auf Vorſchuß zähl 
nit. Davon hab ich noch nichts geſagt, wenn ich nur ſchon 
hätte, was ich verdient, ich.wäre z'friede, antwortete der 
Maurer unwirſch und fuhr ab mit Geräufd,. 

Kaum war er fort, erſchien Benz in großer Roth. Sein 
Meifter konnte mit Geld ihm nicht helfen, er Hatte es in 
dieſem Augenblick wirklich ſelbſt nicht. Jetzt was machen? 
Drauf und dran war Hand Uli, Benz klar Waſſer einzufchen- 
fen und ihm zu fagen, wo Geld zur Genüge fei. Indeffen, 
er hatte Stillſchweigen gelobt, ttöftete ihn beitend mit der 
Berheigung, dag zu rechter Zeit Geld da fein werde, er jolle 
Äh nur nicht Ängjtigen. 

Kaum war der fort, fam Hans uns Tochter aus der 
Kirche und fagte, Barthlis Züſeli laſſe ihm dr tufig Gottes- 
wille anhalten, er folle Nachmittags hihauffommen, es wifle 
feines Lebens nichts mehr anzufangen, es wollte am Tiebften, 
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ed wäre ſechs Schuhe unter dem Herd. Es hätte briegget, es 
hätte einen Stein erbarmet, man bätte die Hände unter jeinen 
Augen wachen können. Wer kommt wohl no, ſagte Hand 
Uli, jegt hätte ich ed bald fatt. 

Doch es Fam niemand mehr, Barthli hütete fid wohl, der 
Fünfte zu fein, er hatte ja auch nichts zu fragen oder zu 
Hagen, war frob, wenn niemand des Häuschens wegen etwas 
zu ihm jagte. Es war Hand Uli z’wider, am Sonntag blieb 
er am liebften daheim und lebte wohl an der Sabbathöruhe 
auf dem Bänklein vor feinem Haufe. Er wußte aber wohl, 
das Barthli in feinem Eigehfinn nicht zu ihm kommen würde 
und wenn er ihn fieben Mal kommen bieße, darum machte 
er fi) gegen Abend auf, dem rueßigen Graben zu. Barthli 
erſchrack, ald er Hans Uli ſah. Hätte er ihn früh genug 
erblictt, er wäre nicht mehr zu finden gewejen. Ald Hans 
Uli ihn bei Seite hatte, begann er ihm den Zert zu lejen 
und zwar jdarf. 

Keine Manier jei ed, jagte er, wenn man ed gut mit 
ibm meine, dann zum Dank mit ſolchem Koldern Einen zu 
plagen. Er hätte ja Geld mehr als genug, warum nit 
zahlen, was er ſchuldig fei, einmal müfle es Doch gejchehen, 
oder ob er fich einbilde, e8 fei einer auf der Welt Narrs genug, 
es für ihn zu thun? Cr folle machen, daß morgen Gelb da 
fei, er folle denken, wie ungern er jelber e3 babe, wenn man 
ihn von einer Stör unbezahlt entlaffe. Barthli wand fi wie 
ein Aal zwiſchen Brummen und Flattiren, meinte, Hans Uli 
folle vorftreden, er habe jo an's Bauen gejegt, ohne ihn 
hätte er es nicht unternommen, er habe ihm ja gefagt, er 
habe yiele gute Leute, darum habe er fih auch darauf ver- 
laſſen er werde ihm vorſchießen, nach und nach könne er es 
wieder abverdienen. 

Hans Uli ſtund faſt auf den Kopf ob ſolcher Rede: 
Aber haft du mich dann angelogen, als du mir ſagteſt, du 
hätteſt einen verſteckten Schatz und darin mehr als genug 
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für ein Häuschen? fuhr er ihn an. Wäger nicht, fagte 
Barthli. Aber wie fol ih aus den Kübel Geld nehnen? 
Tags kann, ih nit, da ftürnt Alles aus und ein, Nachts 
kann ich nicht, da merkt es d's Meitſchi, es ift nik z'mache, 
wäger nit! “Und warum foll ed das Meitihi nüt wüfſe? frug 
Hans Uli und jtellte Barthli handgreiflih die Dummheit 
vor, den Schatz den jungen Leuten länger verheimlichen zu 
wollen. Nichts dagegen hätte er, wenn er denfelben dgs 
weitern nicht austrommeln ließe. Aber Barthli war wie ein 
beinerner Eſel, that Feinen Wank. Erſt ftellte er fehr beredt 
die nachtheiligen Folgen für die jungen Leute vor, wenn fie 
den Schat entdecken würden. Alle Lafter thäten fie Eriegen, 
fagte er, würden hoffährtig, hochmüthig, verthunlich, Uhüng 
in alle Wege. 

Als Hans Mi ihm daraus nichts gehen ließ und fagte: 
Und dann naher, wenn du todt bift, was dann? Es ift 
doch befier, du legeit dad Geld jeht z'Nutzen an, als fie 
kriegen ed nach deinem Tode, jegt kannſt du wehren, bift 
todt, kannſt nichts mehr dazu fagen, — fagte Bartbli: Und 
bör uf, u fäg was d’witt, es nüßt dih alles nüt, un ih thues 
nit, u 90 dem Geld bruche ih nüt u nimme nüt drvo! Soll 
ih ergebe bös gha Ha u mih dg’freut, was. d'Manne fäge 
werde, wenn fi d's Geld finde, u wie d'Lüt d'Naſelöcher uf- 
mache werde, wenn's heißt, dä alt wüſt Korber bet e ganze 
Kübel voll Geld hinterlah, wer hät das glaubt, wer hätt’s 
dem agſeh? Er wird nit fo dumm gſy jy als me ne drfür 
agluegt bet. U das als ſoll nüt ſy, und al my Freud 
vrgebe! Nei bim Donner, Hand Uli, das muth m’r nit zu, 
das thue nih nit, Tieber will mih noh hät henke, de cheu fis 
de morn füreloche, ih bi doch de gitorbe, u d'Sach geit wie 
nih däicht ba. 

Sp was war Hand Uli wirklich nicht vorgefommen, er 
erſchrack faft ob ſolchen Reden, er kannte Barthli mit feinem 
Eigenfinn und wußte, wie folhe Leute jo leicht etwas zu 
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Gemüthe faflen und fo ſchwer ed nehmen, daß es fie zum 
Aenperften bringt. Es war von Barthli freilich eine ärgerliche 
MWunderlichkeit, aber fie berührte feinen Lebenszwed und war 
feit Sahren eingewurzelt, fein ganzes inneres Leben ging in 
ihr auf, To daß Hand Uli dachte, da könnte Einer fidh übel 
verfehlen und etwas zwingen, woraus er fi fein Lebtag ein 
Gewiſſen machen müßte. 

« ©&r tapitulirte lange, lange mit Barthli Hin und ber, bis 
endlich diefer jagte: Es kommt mir ja nicht drauf an, jei der 
Kübel unter meinem Bette oder fei er in deinen Händen, 
aber ich will nicht wiffen, wie viel darin ift, will nichts dar= 
aus nehmen, die fhönen Stüde, die ich drein gethan, kann 
ich nicht d'raus nehmen, und d's Meitſchi und jein Löhl follen 
nichts darum wiſſen. Es wühte Fein Menſch, wie die thäten, 
vor dem Bollniond wär alles fort, die Lumpenlente würden 
noch jagen, ed jei mir recht gefchehen, und tapfer mich auß- 
lachen. Aber nun die‘ Arbeitöleute, wer ſoll die zahlen? 
frug Hans U. Du, wer anders, antwortete Barthli, nimm 
du e8 draus. Selb ift mir z’wider, fagte Hans Uli, und 
zuerſt müßte gezählt werden, was drinnen iſt. G'hörſt, fuhr 
Barthli auf, von dem will ich nichts wiffen und nicht was 
du ausgiebit, und wenn ich was verdiene und bei Geite 
machen kann, will ich es dir geben. Den Lumpenleuten 
fannft du es dann einmal jagen, wo der Barthli mit dem 
Gelde hingefonmen. 

Dem Hand Uli war diejer ſeltſame Handel fehr zumwiber, 
und wäre Barthli nicht der alte Schullamerad gewejen, der— 
felbe wäre nicht zu Stande gefommen. Hans Uli erbarmte 
fih, wurde mit Barthli endlich räthig, derjelbe folle den 
jungen Leuten ein paar Batzen geben und fie in’® Wirthshaus 
ſchicken, dann, wenn’ finjter jei, den Schaf in Hans Nii’s 
Haus jchaffen, derjelbe folle ihn geheim halten, bis Barthli 
fterbe, und für den Tall, dag Hans Uli früher fterben follte, 
es irgendwo vernamfen, wen das Geld gehöre und was 
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mit zu machen ſei. Barthli brachte das Geld. Aber wie es, 
verabredet war, machte Haus Wli es nicht, durch zwei ver- 
traute Männer ließ er das Geld zählen und legte ihre Be— 
ſcheinigung oben drauf. 

Die jungen Leute hatten ſich jehr verwundert über 
Barthlis noch nie erlebte Großmuth und hätten das Opfer 
faum angenommen, wenn Hand Uli, her dabei war, nicht 
gejagt, fie jollten e8 nehmen, wenn der Vater e8 geben wolle, 
e3 könnte vielleicht Tange gehen, bis den Alten wieder fo was 
ankäme. Es fei ein Zeichen der Zufriedenheit, und ſolche 
dürfe man nie ausſchlagen. Sie follten ihm fürder treu fein 
und von der Bürde das ſchwerere Ort auf ihre Achfeln nehmen, 
fie feien jung und follten auch ſtärker ſein als Giebenzig« 
jährige. Sie gingen endlih, aber Züfeli way immer das 
Meinen z'vorderſt. Das jei eine AHenderung vor dem Xode, 
ed könne ed nicht anders einjehen, fagte ed. Hans Ali hätte 
lange einreden können, wenn dem DBater nicht etwas Weber- 
natürliche angefommen wäre, denn was er nit im Kopf 
gehabt, das hätte ihm Fein fterblicher Menjch hineingebracht, 
faum der Herrgott. 

Am Montag ftellten die Arbeiter fih ein mit Tühnen 
Geſichtern, auf denen gefchrieben ftand: Wart du alter Schelm, 
dir wollen wir e8 zeigen, wenn du, heute nicht ausrüdit. Der 
Maurer mochte faft nicht warten bi am Abend, um zu er- 
fahren, wie es ftehe, es verjprengte ihn faft vor Ungeduld. 
Che es noch recht Abend war, trat er den Barthli an mit 
der Frage: Und jegt wotſt füre mache oder nit, möcht's gerne 
wiffen? Wer bat gefagt, daß es heute fein müſſe? frug 
Barthli. Hans Uli hat es verheißen, antwortete der Maurer. 
He nu, wenn eö der verheißen hat, warum fragft du mich? 
Geh zu Hans Uli, der wird ſchon halten, was er verſprochen. 
Erſt begehrte der Maurer auf, er wolle jeinem Gelde nicht 
nachlaufen und wahrfcheinlih um nichts und wieber nichts, 
Wenn Barthli einen Narren haben wolle, jo jolle er ſich einen 
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eifernen machen laffen. Benz, dem ed natürlih bimmelangft 
war, befhwidtigte jo gut er Tonnte und am wirkfaniten 
mit dem Beſcheid, dab Hans Uli geftern da gewefen und 
fiher eine Abrede werde getroffen worden fein. Der Bater 
könne nicht rechnen, kenne feine Zahl und das Geld übel, fo 
werde Hans Uli die Zahlungen übernommen haben. Kann 
fein, meinte der Maurer, aber warum jagte der alte Schalt 
ed nit? Wenn er ed fo machen will, fo foll e8 dem ein- 
getrieben werden. Und warum wollt ihr mich plagen, fagte 
Barthli, nicht acht Tage arbeiten ohne Bezahlung? Probirit 
mih z’trybe, .e8 wird fih de ſcho zeige, wer z'letzt Meifter wird. 

Wir glauben, Barthli mit feiner zähen Schlauheit wäre 
Meifter geworden, war aber nit nöthig. Als die Arbeiter 
Geld faben und wußten, daß Hans Uli feine Hand in der 
Sade habe, ließen fie die Flaufen fahren und fürderten die 
Arbeit fo, daß das Häuschen unerwartet fchnell zu bezie- 
hen war. | 

Nun ließen die jungen Leute verkünden, meinten endlich 
glüdlih am Ziel zu fein, da fam ein Neues dazwifchen, eine 
neue Verlegenheit, an die fie nicht gedacht; es follte bei ihnen 
fih jo recht erwahren per ardua ad astra, d. h. durch did 
und dünn zum Himmel, Es ift Sitte, daß man zum Hod- 
zeithalten fi neue Kleider machen läßt. Es herrſcht der 
Glaube, daß, fowie die Hochzeitkleider, namentlid die Hoch- 
zeitſchuhe, brechen, auch die Tiebe auseinander gehe. Bekannt 
ih halten nun in der Regel neue Kleider länger als alte, 
ja Viele hängen den ganzen Anzug in den Spyder, tragen 
denjelben felten oder nie mehr und glauben auf dieſe Weiſe 
für eine ewig junge Liebe vollftändig gejorgt zu haben. 
Wäre allerdings ein ring Mittel und jehr zu empfehlen, 
wenn es probat erfunden würde, als Univerjalmittel zur Er. 
haltung ewig junger Liebe. Es fiel den jungen Leuten ein, 
dag fie ſolche Kleider haben müßten nothwendig, bejonders 
Züfeli, aber woher das Geld dazu nehmen, ohne es zu 
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ftehlen? Benz hatte dad feine fait ganz in Barthli's Nußen 
verbraucht, Züfeli nie welches gehabt, und zwei ganze B'klei— 
dige, fie mochten jo wohlfeil rechnen mie fie wollten, koſteten 
immer jhon eine Summe Sie hätten wahrjcheinlich es 
machen koͤnnen wie Andere, auf Borg nehmen, aber fie ſchäm⸗ 
ten fi deffen und wußten, daß man auf diefe Weife alles 
theurer bezahlen muß. Da fie nun an eine Zukunft dachten, 
fo graute ed ihnen vor Schulden und unnöthigen Ausgaben. 

Al Barthli einmal guter Laune ſchien, chlütterlete ihm 
Züfeli ehr, hätte ihm faſt vorgetanzgt wie dem Herodes 
feines Weibes Tochter, und als er eben recht ermürbet fchien, 
rückte Züfeli aus mit jeinem Anliegen. Aber potz Himmel- 
blau, wie gab’8 da plößlih ſchwarze Wolken und wie blikte 
und donnerte ed aus denfelben ſchrecklich! Was ihn das an« 
gehe, begehrte er auf, er wolle e8 ja nicht heirathen, wer es 
haben wolle, der jolle ihm auch für die Kleider forgen, er jet 
mit einem Zochtermann geftraft genug, er wüßte nicht, aus 
wed Grund er jeßt noh mit ſolchen Kojten folle geplagt 
werden; furz er machte ed ungefähr fo wie mit den Arbeitern, 
hatte es mit der Tochter wie mit dem Hüsli, am lichiten 
wäre ed ihm gewejen, wenn ed beim Alten geblieben wäre. 
Züfeli wollte ihn vorftellen, wie Benz bereits jo viel Geld 
in Barthli's Nutzen verwendet, fo mande Maaß Brönz oder 
Wein und andered mehr angefchafft u. f.w. Wer hat ihn 
geheißen, brüllte Barthli, wer ihn geheißen bat, der ſoll es 
ihm wieder geben. Wenn eind von euch einen guten Bluts- 
tropfen hätte, ihr kämet mir nicht mit ſolchem Anmuthen, jetzt, 
wo ich ſolche Koſten habe, worob ich faft z’hinterfür g’rathe. 

Wie das Züfeli weh that, beſonders wegen Benz, und 
wie ed ſich vor ihm ſchämte, kann man denfen. Es dachte 
oft, am Ende fönne ed ja auch in feinen alten Kleidern geben, 
ed werde doch an denen allein die Liebe nicht hängen. Wenn 
e8 fein Möglichites thue mit Arbeiten, Hufe, Liebha und 
Benz die Hände unter die Füße lege, jo könne ed doch faft 
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nicht glauben, daß es geftraft werden follte für eine Sache, 
deren er fih fo gar nichts vermöge. 

Einmal als es alleine vor dem Häuchen ſaß, Erdäpfel 
rüftete und dazu bitterlich weinte, Fam Hans Uli dazu und 
wollte wiffen, was es habe. Nach vielen Ausflüchten beichtete 
endlih Züfeli. Erſt wurde Hans Uli zornig, dann lachte er 
und jagte: Dr Alt ift noch immer der Gleiche, den könnte 
man in einem Mörjer zerftogen von unten bis oben, er bliebe 
der Bartbli und würde um fein Haar anders. Aber tröfte 
dich, du mußt Kleider haben und Benz aud, der Alte muß 
zahlen, er mag wollen oder nicht, ich verrechne ihm diejes in 
die Baufoften. Das nit, Hans Uli, ume dad nit. Sch be- 
trog den Vater mein Lebtag nie um einen Kreuzer, obſchon 
ih es oft nöthig gehabt wegen Hunger und Durft; jegt will 
ih nit anfangen und b’funderbar nicht ınit den Hochzeitklei- 
bern, was hülfen neue Kleider, wenn fie mit veruntreutem 
Gelde angefchafft wären, ih müßte mich ja drinnen ſchämen, 
ich dürfte nicht vor aufluegen! antwortete Züſeli. Du bift ein 
wunderlid Ding, fagte Hans Uli, und wenn du alt wirjt, wirjt 
einen Kopf haben accurat wie dein Alter, vielleicht nit fo e 
wüfte, aber uf das allerwenigft ebe fo ne wunderlide. Glüd- 
licherweiſe kam Barthli zufällig zu diefem Handel, Hans Uli 
wuſch ihm tapfer die Kutteln, jagte ihm, er fei der wüſteſt 
Alt gegen feine Kinder im ganzen Gmmenthal, und wenn fie 
nit warten möchten, bis er aufhören würde fie anzugrännen 
und auszubrangen, jo geſchähe es ihm recht, denn er wäre jelbit 
Ihuld daran. Mit diefen und ähnlichen Fräftigen Redensarten 
brachte er es endlich dahin, dag Barthli jagte, des Tüfels 
Zwängs hätte cr bald genug. Das werde jchön herauskommen, 
wenn jedes Bettelmenfch in Seide und Sammet Z’Chilhe well. 
Er jolle machen was er wolle, eö gehe zum andern, er wäre alt 
genug, um in folhen Sachen Berftand zu brauchen. Daneben 
ſei e8 ihm ganz gleich, am Ende müßten fie denn doc fehen, 
wer zahle. Schulden feien bald gemacht, aber wieder geben, 
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das habe eine Nafe, fie würden es erfahren. Er machte Zü- 

feli bitterlih angft, es wollte verzichten auf neue Kleider, aber 
Hans Uli tröftete und fagte, boffährtig habe er die Leute 
nicht gerne, aber wer bei ſolchen Anläffen nit thue wie üb- 
lich und bräuchlich, werde fpäter reuig oder ein Kolber, der 
fein Zebtag tromfigs drin jei. Das ift grober Tubak, jagte 
Barthli. Kannft mit machen, was du willit, lachte Hans Uli, 
ihn liegen laſſen oder fchnupfen, es ftößt dir ihn niemand in 
die Naſe. 

Züfeli war ein recht ſchönes Bräutchen und hatte wirklich 
Eindlihe Freude an fich jelbiten, die recht rührend war. Es 
hatte fi jelbft noch nie in einem ordentlichen Anzuge, wo 
alled zu einander paßte, gefehen. Wenn es jchon zuweilen 
zu was Neuen kam, jo machte dad Neue das Mebrige nur 
älter und jchäbiger zu ſcheinen. Es ward gar nicht ſatt, an 
den neuen Schuhen, den neuen Strümpfen und an einem 
Stüd nad den andern fi zu ergößen, gerade wie ein Kind 
bei der Weihnachtsbeſcheerung. Dafjelbe läuft um's Bäum— 
hen, an welchen die jchönen Sachen hängen, herum, von 
einem Stück zum andern, hat bei jedem neue Freude und 
jedesmal noch größere, als die frühern Male. 

Es war aber nit bloß an einem Tage glücklich, wie 
es leider Gott jo manchem armen Bräutchen gejchieht, jondern 
alle Tage glüdlicher. Züſeli war, jeit die Mutter geftorben, 
an freundlide Worte gar nicht gewohnt, wenn ed dad ganze 
Jahr durch drei oder vier der Art vom Vater erhielt, fo war 
ed aller Handel. Nun, Benz war aud) Fein Zuderitengel, in- 
deſſen friegte Züſeli doch alle Tage einige gute von ihm, und 
die andern waren doch wenigſtens nicht böſe und jchnauzig. 
Zudem ging ihm eine ſchöne Zukunft auf. Benz that zum 
Korben geſchickt, gab ſchon im erften Winter dem Alten 
wenig nad. 

Hans Uli fragte Barthli einmal: Und jet, wie geht's 
mit dem Zochtermann, weißt ihn jeßt was zu brauchen? He, 
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fagte Barthli, e8 ging, z’arbeite ift er e Gute und wenn er 
d's Korbe g’lert hätt und nit dr Tochtermann wär, ed hätt 
m’r chönne übel gab, er mah mih bald mit dr Arbeit und ed 
rückt ihm us dr Hand, wie wenn er fh lang drbi giy wär. 
Aber zum Tiſch, da ift er e Uchumlige, e Uhung, daß ih’s 
graduje jäge, dä fript d'r nit wie es arınd Mannli, fonbere 
wie e ryche Bur, wo zehn Küh im Stall hat. O ſäg du, 
Barthli, fagte Hans Uli lachend, u de du? Du haft oft an 
meinem Tiſche gegefjen, und wenn Einer mehr mochte, ich oder 
du, jo warft du es. O ja, da will ih nichts jagen, jo z’Un- 
gradem oder auf der Stör, erwieberte Barthli ruhig, aber 
ich meine nicht das, ich meine z'Ordinäri daheim, einen Tag 
was den andern. Das iſt ganz was Anderes, dad g'ſpürt me, 
du glaubft’s nit. Wohl, das glaub ih, jagte Hans Uli, 
hab's auch ſchon erfahren. Oder mieinft, e Bur g'ſpürs nit o, 
wenn ihn Einer frißt wie angerhalbe Mebgerhung? Er wird 
wohl, antwortete Barthli, aber was frag ih den nad. Er 
wird drfür da ſy oder wofür wär er fuft da? So, du bift 
m’r e Luftige, fagte Hans Uli. Meinft du dann, wir jeien 
hagenbudig g’füttert? Wenn drnah öpper ghörti, wie d’redft, 
du bekämſt fei einzigi Stör mehr. Was frag ich den Stören 
nad, ſagte Barthli, wenn ih ume d'Wydli ha, ich komme 
viel weiter, wenn ich fie brauchen Tann wie ich will, ald wenn 
ih fie den Bauern verforben muß und dabei kaum Das lau- 
tere Waſſer verdiene. Aber meinft, man laffe dir die Wydli, 
da ſteckt man dir den Nagel, fagte Hans Uli. O ba, jagte 
Barthli, ſelb thut man nit. Die Bauren begehrten nicht, 
daß ich einmal wieder komme und in ihren Matten den Wei- 
den nachgehe, und das thäte ich, müßt ja nachholen, was fie 
mich verfäumt; fie begehren nicht, daß ich zufehe, wie fie ein- 
ander dad Wafler ftehlen, oder in trüben Nächten den alten 
Bauren, welche auch wieder kommen müffen, erzähle, was für 
Uhüng es us ihre Bube gäh heig. 

Barthli's Mundſtück blieb das nämliche, aber ſeine Kräfte 
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nahmen fihtlih ab, die Erlebniffe inn Sommer hatten fein 
ganzes Eingericht erfhüttert und aus dem Gleichgewicht ge- 
bradt. Er Hagte ed nicht, er hüftelte nur etwas mehr als 
fonft und wurde nie böfer, ald wenn Züfelt ihn zumuthete, 
er folle doch wa& brauchen, Thee oder Doktorzeug. Er ftrengte 
fih dann nur mehr an zur Arbeit und verbarg feine Schwäche 
um fo forgfältiger. Einmal bradte ihm Züfeli eine Halbe 
rothen Wein, da begehrte er über die Verſchwendung grimmig- 
lich auf, fo aufgebracht hatte ihn Züſeli kaum je geſehen, es 
fehlte nicht viel, er hätte ihm die Flaſche in's Gefiht geichla- 
gen. So lange das alte Häuschen geitanden, jei fein Wein 
darein gekommen, jeßt, ſobald ein neues habe fein müffen, 
habe der Zeufel feine Gier drein gelegt, und jetzt könne er 
ſchon jehen, wie es gehen werde, wenn er einmal die Augen 
zu habe. Aber er thäte es ihnen nicht zu Gefallen, Plaß 
z'machen, er wolle eine Weile ihnen zeigen, woburd ed gehen 
müfſſe. Sole Reden find aber vermefjen und ftehen dem 
Menſchen nicht zu, es ift ein anderer Meifter. Am folgenden 
Morgen war Barthli tobt im Bette, aber umgedreht war ihm 
der Hals nicht; er ſchien eined ganz friedlichen Todes ‚geftor- 
ben zu jein. 

Züfelt ging diefer Tod nahe zu Herzen; daß Benz trau« 
tiger gewejen als andere Tochtermänner, die einen wunder- 
lihen Schwiegervater verloren, können wir nicht behaupten. 
Aber in großer Angft und PVerlegenheit waren beide, wo Geld 
nehmen und was mit den Schulden anfangen, welche da fein 
mußten. 

Begreiflih ging Benz alsbald zu Hans Uli, um Rath 
und Troſt zu fallen. Geh zum Pfarrer und gieb ihn an, 
und mit der Gräbt macht's wohlfeil, allweg bloß eine Käs- 
gräbt im Haufe, feine Sleifhgräbt im Wirthöhaus. Ich werde 
noch manchmal Langeweile nach ihm haben, daneben ijt’3 ein 
Glück für euch und ihn, daß er nicht lange Trank fein mußte, 
das.hätte eine jchwere Noth gegeben, jagte Hand Uli. Benz 
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frug noch, wo er wohl Wein und Käs nehmen jollte, daß fie 
es am wohlfeilften machten, er wüßte ohnehin faſt nicht, wie 
zahlen; fie hätten Faum zehn Batzen Geld im Haufe. Mit 
der Zeit Könnten fie ed jchon bezahlen, wenn ihnen nur jeßt 
jemand dings geben wollte. Warnın nicht, ſag nur, man hätte 
euch dieſen Morgen alles verfiegelt, und geh gleich zu einen 
Gerihtjäß und laß wirklich verfiegeln, da darf ed dir kaum 
jemand abjagen, ohnehin that es Faum jemand, man ift mit 
euch zufrieden, und bei folchen Gelegenheiten erfährt man es, 
was der Name macht. Als nun Benz von Weiterm noch reden 
wollte, fagte Hans Uli: Geh jeßt, wach wie ih gelagt. Am 
Begräbnigtag am Abend komm dann mit Züjeli, jo will id 
euch über d'Sach brichte. Fürchtet euch einftweilen nit, jo 
bös ift d'Sach nicht. 

Das war ein Zroft, aber vollftändige Beruhigung brachte 
er doch nicht. Daß fie blangeten auf den verhängnigvollen 
Abend, wird man begreifen. Die Nachbaren zeigten fich recht 
gut gegen das junge Ehepaar, fie boten fih au zu wachen 
bei der Leiche, zu laufen für fie, wenn fie was zu verrichten 
hätten, und wenn fie irgend was nöthig hätten, jollten fie es 
fagen ohne Komplimente. Ihrer Lebenlang hätten fie nicht 
geglaubt, daß die Leute ed jo gut mit ihnen meinten, fagten 
Benz. und Züfeli. Sie hatten die Menſchen no nit gründ- 
lich erfahren. Es ijt Feine Trage, die Menfchen find gut- 
müthig, doc nicht gerne lange hintereinander, fie find mit- 
leidig, aber jeınand, mit dem fie in die Länge zu thun haben 
follten, wird ihnen fehr leicht läſtig. Nun, fo som Tode bis 
zum Begräbniß und bei den Bellern einige Tage darüber, da 
geht es jchon. 

Es kamen noch viele Leute mit Barthli zu Grabe und 
an der Käsgräbt führten ſich alle bejcheiden auf, allgemein 
war die Rede, die jungen Eheleute hätten einen böſen Anfang 
und müßten zur Sache jehen, wenn fie g’fahren wollten. 
Den Nachmittag füllten fie mit Waſchen und Fegen, und 
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am Abend machten fie mit fehwerem Herzen zu Hans Uli 
fich auf. | 

Dort mußten fie erit efien und trinken, ehe Hans Uli 
an die Geſchäfte wollte. Es Fam ihnen vor, als jeien fie am 
Henkermähli, und erft als der Alte ſah, daß nichts mehr 
runter wollte, führte er fie in's Stübli. Dort lagen Papiere 
auf dem Tiſche und in der Mitte war ein alter wüfter Kübel 
und was drinnen. Züfelt mochte gar nicht hinſehen, was 
c8 fei, aber es dachte; jellig Sache puße man ſonſt fort, ehe 
man fremde Leute in ein Gemach führe. Die Paptere ent« 
hielten Rechnungen und Quittungen über den Bau. Herr 
Jeſes, wie viel! jeufzte Züfeli aus gepreßten Herzen, Das 
wird e Uſumm mache! Ho, fagte der Alte, ed macht fid, 
man haufete fo viel man konnte, man hätte leiht d's Halb 
mehr brauchen fönnen, und fertig feid ihr nod nicht. Wenn 
ihr machen laffen wollt, was nöthig ift, fo koſtet es nod 
einen Büjchel Geld, und ich wollte es fertig machen. Es ift 
nichts wüfter anzufehen und nachtheiliger, als fo unausgemachte 
Häuſer. Läßt man fie einmal liegen, fo bleiben fie Liegen, 
folhe Häufer werden nie mehr ausgemacht, aber z'plätzen hat 
man an ihnen fort und fort, fo lange fie fteben. 

Aber wie viel würden wir dann fhuldig, das wir ver- 
zinfen müßten? fragte Benz mit beflommener Stimme. Der 
Bater felig mußte nichts verzinfen und Tonnte e8 kaum machen. 
He, ſagte Hand Uli, rechnet jelbft, ed werden ungefähr drei. 
hundert. Ihaler auögegeben fein, und mit hundert Tihalern 
laßt fich noch viel machen, wären aljo zufammen- vierhundert 
Thaler. Es koſtet mehr, als ich anfangs dachte, aber id 
darhte, ed jei beffer, d'ſSach gleich recht zu madhen. Wie viel 
macht das Zins? frug Züſeli halblaut. He, ſechszehn Thaler 
macht’8, wenn man das Geld jhuldig iſt. Sechszehn Thaler 
im Sahr! jeufzte Züfeli. Es ift ſchon ein Geld, wer es zah- 
len muß, fagte Hans Mli, aber ihr müßt es nicht zahlen, 
ihr jeid mir dad Geld nicht ſchuldig, es war Barthli's Geld. 
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Da ftunden beide und hielten das Maul offen. D's 
Vaters? fragte endlich Züfeli. Sa, d's Vaters, ſagte Hand 
ut, und feht, da ift noch mehr, und ſomit ſchob er ihnen den 
wüjten Kübel dar, nahm das Papier weg, weldes drin lag, 
und faft halb voll grober Silberftüde war er. Da verſchmeie⸗ 
ten beide faft und Züjeli jah den Alten an mit einem Blicke, 
als ob es fagen wollte: Warum bältft du uns zum Beten? 
Sieh mih nur an, Fraueli, ja es war euered Vaters Gelb, 
jeßt ift’3 euer Geld; und nun erzählte ihnen Hand Uli ben 
Hergang, gab ihnen dad Papier zur Hand, auf welchem von 
den Männern verzeichnet ftand, wie viel fie im Kübel vorge- 
funden, woraus ſich ergab, daß der befjere Theil noch vor⸗ 
handen war. 

Sie ftunden da, daß ed wohl Fein großer Unterjchied 
war zwilchen ihren Gefichtern und dem Geſicht, welches Loths 
Weib machte und das man noch in der Kirche zu Dobberam, 
freilich etwas verblichen, ſehen Tann, als es hinter ſich ſah 
und die brennenden Städte ihm in die Augen fielen; indeflen 
der Ausgang war anderd. Züſeli's Geſicht verfteinerte nicht, 
kriegte zuerft Leben, und Wafjerbäche ftrömten aus feinen Au- 
gen, daß der Vater fo bös gehabt und fo viel Geld, daß er 
fih nichts gegönnt und nur für fie gehaufet, daß fie es nicht 
gewußt und nichts für ihn gethan, nicht den Doktor geholt 
oder ihm wenigſtens doch eine Saririg oder andern Zeug ge- 
geben hätten. Nun, ſagte endlih Hand Uli, es freut mich, 
dag du daran finneft und z’erft pläreft und nicht jaudhzeft. 
Daneben höre jet mit Plären auf und plage dich nit zu 
faft mit dem Kummer, er habe feine Sache nicht gehabt. Er 
wollte es jo, und das war jeine Freude, und wie das Sprid- 
wort jagt: es habe jeder Narr Freude an feiner Kappe, fo 
ift’8 meine Meinung, daß man ihm diefe Freude nicht ftöre, 
das ift fein Wohlleben, und wenn er euch jett gejehen und 
euere Gefichter, fo hätte es ihn gelächert wie fein Lebtag 
noch nie. Diefe Freude wollen wir ihm wohl gönnen, aber 
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nicht mehr, andere Leute brauchen nicht zu verftaunen über 
Barthli's Schaf. Wenn es auf mich abläme, ich ließe da- 
von nichtd unter die Leute. Daneben maht was ihr wollt, 
dir, Fraueli, wäre das ein ſchwer Zumuthen. 

Benz jagte, er danke für den Rath, er ſei ganz der 
Meinung, die Leute wären jeßt fo gut, wenn fie vernähnten, 
wie reich fie geworben, würden fie mißgünftig. Das Belt 
werde jein, daß fie Land Fauften, daß fie eine Kuh halten 
könnten. Da lachte der Alte herzlich, jagte endlich: Häbs nit 
für ungut, aber dad wäre.gerade das Dümmft. Meinft nit, 
ed nähme die Leute wunder, woher du das Geld hätteft, wenn 
du dich plöglich jo aufließeſt? Doch d'Hauptſach ift die: Du 
willft ein Korber werden und das ift recht, du fiebft, es bat 
feinen filbernen Boden. Aber was ihr serdient,. was die 
Hausbaltung koſtet, überhaupt wie das Haushalten geht, das 
wißt ihr nit. Jetzt hürfchet nicht alles durcheinander, mei- 
net, ed möge fi) alles ergeben, alles erleiden, auf welche 
Meije die meiften Weibergütlein dahin gehen, man weiß nicht 
wie, und wo man obendrein noch Trom und Boden verliert. 
Ds Hüsli laßt ausbauen, dann hüfelet fort ungefähr fo wie 
bisher. So erfahret ihr genau, was ihr verbienet und was 
ihr braucht, ob ihr übrig habt oder z'wenig, und d's Vaters 
Geld laßt einftweilen ruhig, als ob ed gar nicht da wäre. 
Läßt Gott euch gefund, fo werdet ihr ohne Zweifel mehr ver- 
dienen als brauchen, daraus Fönnt ihr euh nach und nad 
Sachen anschaffen, und deren braucht ihr viel, denn ihr habt 
von allen Sachen nichts, in mander Bettlerhaushaltung hat 
man mehr. Unterbeflen laßt da8 Geld arbeiten, man findet 
ihm ſchon Pla, daß es bier herum nicht befannt wird. Seid 
ihr dann durch eure Arbeit gut in Stand gekommen, im 
Handwerk b'rühmt und brliebt, dann ift noch alle Zeit Land 
und Kuh zu Faufen, wenn ed fih wohl fit und ihr noch 
Luft dazu habt. Dann freut ed die Leute noch, fie halten 
euch viel darauf und jagen: husligere Leute gebe ed nicht, 
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aber e8 ſei ihnen z'gönnen, fie arbeiteten darnach, z'Unnutz 
fehe man fie feinen Kreuzer verthbun, wenn alle jo wären, es 
gäbe weniger Arme und ed ginge beffer auf der Welt. 

Wie die jungen Leute dem Alten dankten, kann jeber fi 
denken. Er war felbit über die Innigfeit gerührt und ließ 
fih erbitten, ihnen den Schaß ferner zu verwalten. 

Stumm gingen fie lange neben einander auf dem Heim- 
weg. Endlich ſagte Züfeli, ed möchte abhoden und beten. 
Als fie wieder aufftunden, fiel Züfeli dem Benz um den Hals 
und fagte: O Benz, wie ſy mr jeßt z'weg fo ungfinnet! Aber 
gäll, hochmüthig und gyzig wei mr nie werde, zum Krüger 
Iuege und i dr Liebe blybe und nie orgeſſe für e Vater z’bete 
alli Tag und nie vrgeffe, woher alles hunt, und wen mr 
alled z’ordanfe hei? Benz drüdte fein Weibchen an’d Herz, 
und ſtumm Hand in Hand wanderten fie ihrem Häuschen zu 
und werden darin, jo Gott will, den Frieden auf Erden fin- 
den und dabei forgen für den Frieden im Himmel. 


Hans Berner und jeine Söhne. 


— — — 


Erſchien zuerſt in „Reithards Kalender für die Jugend und ihre Freunde.“ 


Gotthelifs Sc. X. " 45 


Hans Berner war ein waderer Mebgermeifter, verftand fein 
Handwerk wohl und war ein braver Mann dazu. Er war 
aber auch ein ftarker, und wenn er — feinen Schnauz, fo 
bieß fein Hund, Hinter ſich — über Feld ging, fo trug er un« 
bejorgt feinen Gurt voll Geld; drei oder viere nahmen den⸗ 
felben ihm nicht ab, das wußte er wohl. Es hätten’ aber 
ein halbes Dußend kaum gewagt, denn Hans Berner ſah 
man ed von weitem an, daß er Mark in den Knochen hatte 
mehr als ein anderer, jo groß und vierſchroͤtig war er und 
zu dem weit und breit bekannt mit feiner Kraft. 

In feinen jungen Jahren war er nicht immer ein zahmes 
Lamm gewefen, jondern zuweilen ein wilder Hecht, und manche 
Zanzftube hatte er ausgeräumt mit jeinen gewaltigen Armen, 
Der junge Mebgermeifter gefiel den Bauerntöchtern nicht 
ſchlecht, und wenn er an einer Kilbi oder an einem Märit 
mit einer tanzen wollte, fo fagte ed ihm Feine ab. Dann 
Aber wurden die Bauernjöhne eiferfühtig und kamen über 
ihn wie über Simfon die Philifter, und Hans Berner flug 
mande Schlacht mit ihnen, trug manches Loch im Kopfe heim 
und ſchlug noch mehr, ward aber nie gebodigt, jondern ſchlug 
fich entweder durch oder fegte die Stube. Und wenn er am 
Sonntag fih auf Tod und Leben geprügelt hatte und er 
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ging am Montag über Feld, jo Taufte er im lieben Frieden 
feinen ärgiten Gegnern ihr Vieh ab, und fie waren wieder 
die beiten Freunde und truges einander nicht nah. Hans 
Berner war nicht boshaft, ſchlug nie härter ald er mochte 
und nie länger ald es nöthig war, und Morgens hatte er 
alles vergejjen, und weil er jo biederherzig war, ſo trugen 
ihm auch die Andern nichts nah, und allenthalben war er 
beliebt und gerne gejehen. 

Als er in die geſetzten Sahre kam, jo ſchlug er nicht 
mehr, da wurde er ein waderer Ehemann und Ratbhöherr in 
feiner Stadt; freilich Tchreiben konnte er nicht am beften, und 
feine Schrift gli mehr Kalbsfüßen als Buchſtaben, aber wo 
es auf einen guten Rath ankam, da war er nicht der Xebte, 
und das tft doch wohl die Hauptjache bei einem, der Rathz- 
herr fein fol oder will. Wenn aber Hans Berner in ein 
Wirthshaus Tam, wo Streit war und alles drunter und 
druüber ging, And er ftand auf und rief mit feiner mächtigen 
Stimme in's Getimmel hinein, fie follten es jegt gut fein 
Taften, fonft komme er, jo feßte ſich mancher Streit, und 
wenn er fich nicht ſetzte und Hand Berner brach in den Streit 
hmein tie ein großes Schiff in Meereöwellen, fo ward 

bald Ruhe. 

Hans Berner war. aber nicht nur geaihtet und ſtark, fon- 
dern auch glücklich, nicht nur deswegen weil er reich war, 
ein eigen“Haus, ſchönes Fand befak und Geld vollauf, fon- 
dern weil er eine gar brave und liebe Frau Hatte. Das 
war eine von dehen, welche, War der Mann daheim, ihn für 

"ihren Herten hielt’ und war er nit daheim, ar feine Stelle 
trat und 'teglerte, - als wäre er es ſelbſt. Wenn ed auch im 
eines Metzgers Hichje nicht‘ tiimer- am'beſten riecht, fie brauchte 
Fein Schnöcdgütterli, fie machte das 'vettragen, md fo den 
fleinen Handel mit Därnten, Haaten, Hötnern u. f. w., 
welcher noch tnanch ſchönes Stud: Geld giebt, wem man 
alles zu Ehren zieht, den beforgte fie felbfl. Sie war aber 
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auch eine gute Frau gegen Dienften und Arme. Zu den erften 
fah fie gut in gefunden und kranken Tagen, als wenn. fie 
ihre leibhaftige Mutter wäre, “und wenn ein Armer eine gute 
Brühe oder ein Stüdlein Fleiſch bedurfte zu feiner Gefund- 
beit, jo wußte er, wer ed ihm gab und zwar gerne. Eß 
kamen viele Leute in ihr Haus, die einen wollten etwas 
faufen, andere brachten Vieh, andere kamen und jagten, fie 
hätten was PFetted, und mit allen redete fie, nahm ihnen 
freundlich den Bericht ab, fpendete hier ein Glas Wein, dort 
ein Brönz oder einen Zeller Suppe. So ward der Haus- 
verbraud groß, aber er trug feine reichen, Zinfe, denn jeder- 
mann kam gerne in Hand Bernerd Haus, und darum handelte 
man gerne mit ihm, brachte ihm gerne das Vieh felbft oder 
Nachricht, daß man etwas für ihn hätte So mußte er gar 
manchen vergebenen Gang nicht thun, den Andere thun mußten, 
und gar manche Bänrin ließ es fich nicht nehmen, dem Hans 
Berner ein Kaffee zu machen, weil ihre Leute nicht genug 
rühmen konnten, wie freundlich und gut deffen Frau ihnen 
aufwarte, wenn fie in defien Haus kämen, und wo einmal 
ein Mebger fo daheim ift, daß die Bäurin ihm ein Kaffee 
macht, wenn er kömumt, da ift der Stall fein, und fein An- 
derer läuft. ihn mehr den Rang ab. So war’ ehedem jehr 
oft, als die Herren noch felbit über Feld gingen; jeßt, wo jie 
zu vornehm dazu find und nur ihre Knechte ſchicken, hat au 
dieſes aufgehört. 

Hand Berner hatte zwei Buben, die waren munter und 
hatten gute Gaben. Er liebte fie und fagte, aus denen müſſe 
mal was Rechtes werden und andere Leute als er fei. Ex 
meinte damit nicht, daß Feiner ein Mebger werden follte, 
bewahre, damals hielt der Handwerfsmann fein Handwerk 
noch in Ehren, weil e8 einen goldenen Boden hatte. Aber 
ed Ärgerte ihn Doch, wenn er in Rechnungen und Berichten 
mit Mühe durch des Schreiber Häggen fih winden Tonnte 
und doch nur dad Halbe verftand, wenn feine Unterjhrift fo 
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vierfhrötig auf dem Papier ftand, als ob er fie mit Dem 
Ellbogen gejchrieben hätte. Es ärgerte ihn, wenn er in 
friegerifcher Zeit Abends Hinter feinem Schoppen faß und 
Tannegießern half und dann weder in der Geographie noch in 
der Geſchichte fih zurecht fand. So müßte es feinen Buben 
nicht gehen, fagte er dann, wenn er Abends feiner Frau jein 
Leid Hagte, jeine Buben follten einft zu jeder Sache ihr Wort 
reden können, das Geld dafür folle ihn nicht reuen. Seine 
Frau war gleiher Meinung wie er, und das Geld reute 
fie für die Buben auch nicht; fie hielt fie fhön in den Klei- 
dern, was die Amdern vermöchten, dad vermöchten fie auch, 
fagte fie. 

Hand Berner hatte die größte Freude daran, wenn fie 
ihm ihre Schriften brachten und in denfelben viel ſchönere 
Buchſtaben waren, als er fie machen konnte, und wenn fie 
ihm gar noch die Hauptftäbte in allen Ländern jagen konnten 
und in welchem Jahr der Welt Enoch gen Himmel gefahren, 
dann rief er aus in füßer Vaterfreude: Sa Buben, ihr feid 
ganze Hechte und gebt, jo Gott will, andere Kerlifie, als 
ih Bin! und mit vollen Händen warf er das Gelb ihnen 
nad; es ſtrömte ihm jo reichlich zu, daß er es auch im Aus- 
geben nit nach Batzen oder Kreuzern berechnete. Auch die 
Mutter Hatte an diefer Gelehrjamkeit Freude; doch wenn 
eine Frau fam und ihr fagte: Aber nein, Frau Rathöherrin, 
ihr habt doch die ſchönſten Knaben von der Welt, man weiß 
gar nicht, welcher der fchönere ift, man kann fie gar nicht 
genug Iuegen, fo war ihre Freude noch größer, und ed mußte 
fiherlih der Schneider auf den Pla, und noch ſchöner wur- 
den fie ausftaffirt. 

Die Buben waren guter Natur, von frifcher wilder Art, 
und Bater- und Mutterliebe jchadeten ihnen lange nichts. 
Wie ed in einem Handwerkshaus, wo man noch der Meinung 
ift,.man bätte die Hände, um etwas Damit anzurühren, und 
nit, um fie in Handſchuhe zu ftoßen, Sitte ift, mußten fie 
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bald der Mutter helfen Bohnen rüften, Aepfel ſchnitzen, Därme- 
putzen u. |. w., bald auch dem Vater behülflih jein. Sie 
waren gerne bei ihm in ber Mebg, halfen was fie konnten, 
Tannten das Inwendige einer Kuh lange ehe fie wußten, was 
Anatomie war, und hätten nie Herz und Nieren verwechjelt 
oder gar die Mildhlig im Hintertheile eines Kalbes geſucht; 
‚ viel pofteten fie zwilchen Vater und Mutter, mußten allerlei 
tragen bin und ber, und fie 'thaten es gerne, denn etwas 
thun war ihre $reude. 

Da begann die Mutter bei mancher Arbeit fih zu küm⸗ 
mern, bie Kleider würden bejchmußt, die Hände wüſt. Laß 
du das fein, Sämeli, fagte fie, du machſt deine Hofen wüſt, 
und die Hände find fait nicht zu erpußen, 'sMädi Tann 
dann das machen. Es ift unberechenbar die Zahl der Kinder, 
welche durch falſche Sorgfalt oder faljches Mitleiden der 
Mutter verhungt, zu aller ernften anhaltenden Arbeit untaug- 
lich gemacht werden. Es geſchah wohl auch, daß bei ihren 
Streitigkeiten mit andern Knaben diefe ihnen das Hand» 
werk vorwarfen, fie bejchuldigten, fie röchen nach Kälbern oder 
Kühen, oder fie zu des Vaters Stieren gehen hießen, dorthin 
paßten fie beiler. Es geſchah wohl auch, daß Lehrer von 
der Art, welche alle Tage dreimal Schmiere mit der Ruthe 
nöthig hätten, die Knaben, weil fie zu jpät kamen, fragten, 
ob fie noch Därme hätten putzen oder audeinanderziehen 
müffen, oder daß fie einem von ihnen, weil er feine Aufgabe 
nicht nach dem Sinne des Lehrers machte, jagten: Aus bir 

‚giebt ed dein Lebtag nichts als jo ein dummer grober Meb- 
ger, und es iſt ſchade für jeden Kreuzer, den dein Vater für 
dich ausgiebt. 

Wie konnte ed nun anders kommen, als daß dieſes den 
Buben in’d Haupt ſtieg? Sagte ihnen boch der Vater jelbit 
bei jedem Anlafje, fte müßten andere Kerlifje werden als er 
einer jei. Sie begannen aller Arbeit fi zu entziehen und 
batten immer einen Borwand dafür: bald eine Aufgabe, bald 
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faubere Hofen, In der Metzg ſah man fie nicht mur nicht 
mehr, fondern fie ſchämten fich derfelben, ja es kam ihnen 
manchmal vor, ald müßten fie dem Vater ausweichen, wenn 
er ihnen entgegen kam, ober fich jtellen, als Fennten fie ihn 
nicht, müßten auf eine andere Seite jehen oder am Boden 
etwas ſuchen; und des Vaters Schnauz, wenn er fie auf der 
Straße mit Webeln und Schlecken freundlih grüßen wollte, 
jagten fie mit Schreien und Schlägen von fih. Auch ihr 
‚Haus, welches an einer hintern Gaſſe lag, gefiel ihnen nicht 
mehr; ed war ihnen zu dunkel, und in demſelben roch es, ſah 
ed aus wie in eined Mehgerd Haus, und fie frugen die Mut- 
ter oft, warum der Vater doch da wohne, und warum er 
nicht ein fhöner Haus an der vordern Straße Taufe, wo man 
dann auch alles jchön heil haben könnte. 

Don diefein allen merkte der Bater wenig, fein Hanb«- 
werk bejchäftigte ihn zu fehr, und von den Richtungen, welche 
unwilllürlih ein jugendliches Gemüth nimmt, verftand er 
nichts. Es Argerte ihn wohl zuweilen, wenn er feine Buben 
nichts mehr machen Jah, Feiner in die Metzg kam, Feiner ihn 
zu begleiten begehrte, wenn er über Seld ging. Aber wenn 
die Mutter jagte, fie hätten ob dem Lernen zu nichts Anderm 
Zeit, ſchwieg aud der Vater, freute ich ihrer Gelehrjamfeit 
und tröftete fih damit, wenn er fie dann einmal beim Hand- 
werk babe, jo wolle er ihnen die laufen ſchon audtreiben. 
Der gute Hand Berner wußte nicht, daß, wenn einmal das 
Gift des Dünkels in der Kinder Herz getränfelt ift, jo daß 
fie der elterlichen Lebensweife fih ſchämen, ihnen aud der 
Sinn für ihren Beruf ſchwer beizubringen if. So verrann 
raid die Zeit, und wie ed Eltern oft gejdieht, die Buben 
waren erwachſen, ehe die beiden, namentlich der Vater, dar- 
an dachten. 

Sobald der ältefte unterwiefen jei, folle er zum Bater 
in die Mebg, das war eine feftgeftellte Sade. Wer fie feft- 
geftellt, wann es geicheben, das wußte eigentlih niemand, 
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ed war angenommen jeit Fahren, es hatte ed niemand erfon- 
nen, ed war fo gleichjam eine Familienoffenbarung. 

Mit dem Buben redete man weiter nicht darüber, es 
veritand fih von felbit, und er wußte es wohl, aber je näher 
die Zeit Fam, deſto mehr ward. es ihm zuwider. Schon der 
Gedanke, daß er im Metzgerſchurz durch die Stadt müfle oder 
ein Kalb jagen, trieb ihm das Blut in’s Gefiht, und es 
dünkte ihn, er wolle hundertmal Lieber in fremde Dienfte als 
das erleben. Als die Zeit heranrüdte, ftedte er fih hinter 
die Mutter und machte ihr weiß, er follte, ehe er in's Hand» 
werk trete, erſt noch in's Weltichland. Nachher wäre Feine 
Zeit mehr dafür, und weltich follte er doch können, wie oft 
wäre es dem Vater nicht kommod geweien, wenn er mit Ger: 
bern oder Stierenhändlern hätte weltich reden können; er wäre 
gut noch einmal jo reih. Das leuchtete der Mutter ein, fie 
fagte, fie hätte ihrem Bub nicht einmal fo viel Veritand 
zugetraut, und recht wohlgemuth brachte fie den Vorſchlag 
dem Bater vor, und son Herzen wohl hatte fie jhon an dem 
Gedanken gelebt, wie fie zweilpännig mit ihren fhönen Braus 
nen das Söhnden felbft in's Weltſche führen wollte. 

Aber Pop! da kam fie beim Dater fchön an; das fei 
nur der Hochmutböteufel, ja wohl Weltichland! ſagte Hans 
Berner. Es fei Zeit, dab er den Buben in feine Finger 
nehme, den wolle er bald anders z’weg haben, es ſei aber die 
Höchjite Zeit, wenn es etwas Beſſeres ald einen Schlingel aus 
ihm geben fole. Er fei aud ein Mann geworden und könnte 
nicht weltih. Der Bub follte ed aber fönnen, acht Jahre 
babe er ſchon daran gelernt und ein Sündengeld gefoftet, und 
jetzt wolle er in's Weltihe „für weltih z'lere.“ Ja wohl, 
das Weltihe, das ihm mangle, wolle er ihn jegt noch jelber 
lehren. Er wiffe nicht, was er anfangen folle von dem Ler—⸗ 
nen zu halten, wenn man, jobald man die Sache brauchen 
follte, nichts davon wüßte. So eine Schule mahne ihn ganz 
an einen betrügerifhen Bauer, der Einem die prächtigiten, 
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fetteften Kühe verkaufe, daß man meine, wad man für einen 
Schi gemacht, und meßge man fie, fo habe man Lumpen- 
waare und Fein Fett; fie feien nur aufgetrieben geweſen, weil 
fie nur .mit dem Delftaub gemäftet worden. Oder ftele man 
fie in den Stall, fo fielen fie von Tag zu Tag ab und wür- 
den elend, bis der Delitaub aus dem Leibe fei, dann könne 
man wieder von vornen anfangen. 


Habe er auögelernt, dann müfje er auf die Wanderjchaft, 
da koͤnne er feinethalben nah Deutjchland oder Frankreich 
geben, ja nad Paris, er babe nicht? dagegen. Aber jo einen 
Weltſchland-⸗Kürbs wolle er nicht, und mit den jolle man ihm 
ein für alle Mal nicht fonmen. : 


Kun war ed aus mit dem Weltichland; denn wenn Hand 
Berner ein Wort im Ernft geredet hatte, jo kam ihm nie- 
mand mit der Sache zum zweiten Mal. 


Sämeli, fo hieß der Aeltefte, mußte in den ſchwarzen 
Roc mit dem rothen Kragen, mußte Darme pußen, Kälber 
führen, Fleiſch vertragen, und alles war ihm gräßlich, und zu 
allem that er dumm, und er und die Mutter weinten viel. 
Se dümmer er that und je mehr die Mutter mit ihm weinte, 
defto unzufriedener ward der Vater mit ihm und fagte oft, 
der erite beite Bettlerbube auf der Gaſſe thäte wißiger dazu 
als er, der doch jo g’jchulet ſei; aber alles Geld für ihn fei 
in den Bach geworfen, und wenn er nicht anders thun wolle, 
jo müſſe er zu einem Schneider in die Lehre. Das war wohl 
Hand Berner nit Emft, er that alles Mögliche, um aus 
Sämeli einen Metzger zu machen, und da Zuſprechen nichts 
half, fo nahm er das Prügeln vor, Nun legte ih Sämeli 
in's Bett und jagte, er müſſe fterben, er ftehe es nicht aus. 
Die Mutter jammerte, der Arzt zuckte die Achſel und redete 
von ſchwächlicher Konftitution. Da fagte Hand Berner: Ein 
Mörder will ich nicht werden, und wenn der Bube nidt ein- 
ſehen will, was ihm gut ift, jo werde er meinethalben, was 
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er will; fo einen Zuderftengel begehre ich jelbft zum Metzger 
nicht, ed wäre fehade um's Handwerf. 

Und Sämeli ftand froh wieder auf, legte andere Kleider 
an, wollte einen Herrn vorftellen, ſah aber wie ein Bengel 
aud und wollte nun die Handlung lernen: dazu hätte er am 
meiſten Gout, jagte er, indem er mit jeinen Fingern durch 
die Haare fuhr. Der Bater ließ ihn machen, ed war faft, 
als ob er ihn verjhäßt hätte. Die Mutter nahm ihn unter 
ihre Slügel und half ihm in die gewählte Bahn. Er Ternte 
nun die Handlung und Fam imd Weltichland, koſtete ein 
Sündengeld und war ein Schminggel von der Sorte, welde 
fih aufdonnert nah Möglichkeit mit Gold und Guttuch und 
innerli verfinft in Schweinerei und Dünkel. 

Auf Friß, den zweiten Sohn, feßte nun Hand Berner 
feine Hoffnung und nahm diefen in die Metzg. Der kam eben 
fo ungen ald Sämeli und ſchämte fi eben fo jehr des 
ihwarzen Kitteld mit dem rothen Kragen, aber er hielt es 
befier aus, wenn er auch nicht ward nach des Vaters Sinn. 
Er war eine derbere Natur ale Sämeli; das Herumbalgen 
mit Hunden und Buben gefiel ihm fo übel nicht, über Feld 
laufen that er nicht ungerne, er fonnte da maden was er 
wollte, Fonnte feinen Schnauz an andere Hunde hegen oder 
gar an Menfchen. | 

Mit dem Schnauz und mit andern Metgerbuben hielt 
er feine alten Schulfameraden in Reſpekt oder rächte fih an 
ihnen, wenn fie ihn audgelaht Hatten. Dem DBater gefiel 
diefes rührigere Wefen; er that daher manchmal ein Auge zu, 
verließ. fih darauf, daß alled von felbit Tommen werde, wenn 
- er einmal den Berftand hätte, und ließ es ihm an Geld nit 
fehlen. Im Hintergrunde mag wohl die Angft, auch diefen 
Sohn für das Handwerk zu verlieren, mit Urfache gewefen 
fein, daß er ihm manches nachſah, was fein klarer DVerftand 
nicht billigte, und daß er ihm das Geld nicht zuckte, wenn er 
ganze halbe Tage in der Metzg ſich nicht jehen Tief. Freilich 
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wußte der Vater niht, daß Frig bald ald Mebgerjunge in 
Pinten ſaß, bald ale Herr Berner im Kaffee Billard fpielte, 
aber er ſah ihm doch nad), was er keinem Lehrbuben nachge- 
jehen hätte. So kam es, Daß auch diefer Sohn zu einem 
Bengel geriet), aber zu einem andern Bengel als ver erite. 
Der erite war nämlich ein gejchledeter Bengel, und der 
andere ein ungefchledeter; der eine that verächtlih mit Com— 
miswiß, der andere mit Mebgerflüchen; der eine that groß 
mit Liebjchaften, der andere mit Schlägen und Trinken; von 
. Religion wußten beide nichts, und der Commis verachtete 
alles, was nicht in der neueften Mode ſteckte, und der Wieß- 
ger alles, was nicht mit ihm jchwitifirte, Inichete. Natürlich 
verachteten aljo beide Bater und Mutter; nur von wegen des 
Geldes hielt der eine den Vater in Huldeñ, der andere die 
Mutter, und wenn man den Commis hörte in all feiner tief— 
finnigen Weisheit, jo beitand diefe darin, daß er jede Stadt 
in zwei große Theile theilen würde, den einen würde er ein- 
richten zu einem Magazin, den andern aber zu einem Lum— 
penhaus; dem Meßger aber Tief feine Weisheit da hinaus, 
daß die Zungen das Geld hätten und das Recht, jedem die 
Beine entzweizufchlagen, der ihnen abwehren wollte von ihrem 
Thun, den Alten aber die Arbeit bliebe und das ftilljchwei- 
gende Zujehen, was die Zungen mit ihrem Gelde vornähmen. 
Der Commis kam nie Tags in’s väterlihe Haus, und ander- 
wärts gab er fih aus für den Sohn eines reichen LXederhänd- 
lers; der Mebger aber fagte, jo lange der Alte lebe, müffe er 
den Kittel tragen, wenn der aber einmal an der Ruh jei, fo 
wolle er zeigen, wer er ſei. Daß fie finnlofe Verſchwender 
gewefen, Kann man nicht fagen, beide liebten das Geld; arme 
Menſchen mußten gute Augen haben, wenn fie ein Almojen 
von ihnen jehen wollten, und ohne ©ewifjensbifle verſchoß ter 
eine fi in Rechnungen oder that das Geld in's unrechte 
Loch, während der andere mit den Gewicht %5 nicht immer 
genau nahm, die Preife des eingefauften Viehs nicht am ge- 
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naueften angab und manden eingeftellten Neuthaler im Sad 
behielt. Aber für groß zu thun auf ihre Weile reute fie fein 
Geld; Denn fie meinten, wenn Einer groß thue, jo ſei er 
wirklich groß, und wenn er alle Menjchen verachte, jo müßten 
ihn im MWiderfpiel alle achten, und was und wen fie klein 
“machten, das müſſe Hein bleiben in alle Ewigkeit. Die guten 
Tröpfe bildeten fih ein, weil der Bater viel aus ihnen machen 
wollte, jo jei auch viel aus ihnen geworden, und weil er viel 
Geld an fie. gewendet, jo hätten fie jeßt den Schlüfjel zu aller 
Weisheit, zu Himmel und Hölle fo wie zur afrikanischen 
Höhle Kara im Hoſenſack; fie dachten gar nicht daran, daß 
alle ihre fogenaunte Bildung, Gejchiellichleit oder wie man 
e8 eigentlich nennen will, nichts fei als die gegebene Möglich— 
keit, zu eigentlicher Bildung zu gelangen, daß all ihre Weis- 
heit nichts jei als gleihfam ein Teller, auf welchen man die 
Suppenſchüfſel ftelt, alfo nicht einmal die Suppenjhüffel, 
gefchweige denn die Suppe felbft; und was fie noch mehr 
wußten als von der Schule ber, war nur, was fie in fol- 
“her Ferne läuten hörten, daß fie nie unterjcheiden Eonnten, 
fäute eine Kuhglocke oder eine Tiſchglocke, ein Armenfünder: 
glöcklein oder aber eine Kirchenglocke. 

Zufammen vertrugen fich die Brüder nicht ſchlecht. Frei— 
lich ſchämte fih Sämeli Frigens, wenn er den Meßgerfittel 
trug, und wäre in dieſem Aufzug nit um viel Geld mit 
ihm durch die Stadt gegangen; aber da Frig jelbit deſſen 
eigentlich ſich jchämte, fo nahm er dieſes dem Sämeli nicht 
übel, fuhr diefer doch recht gerrie mit ihn, wenn er des Somn- 
tags mit des Vaters Noffen irgend wohin zur Luftbarkeft 
fuhr. Sie vertrauten ih auch recht brüderlich ihre Streiche 
und Abſichten; natürlich, wie es bei Leuten diefes Schlages 
gewoͤhnlich der Fall ift, log einer‘ bem andern dabei, daß bie 
Schwarten krachten. 

Hans Berner ſah zu klar und kam mit zu viel Menſchen 
in Verkehr, als daß ihm das Treiben ſeiner Söhne hätte ge— 
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fallen koͤnnen. Schon ihr Weſen geflel ihm nidt. So war 
ed doch nicht zu meinen Zeiten, ich hätte meinem Vater fo 
kommen follen, er hätte mir mit dem Munizehn aufgewartet, 
börte man ihn öfters jagen. Er vernahm hier etwas und 
dort etwas, welches ihm weh that. Wenn er feinem Sohn 
zwei Neuihaler eingeftelltes Geld übergab zum Ausrichten und 
bintendrein ftellte ihn der Verkäufer zur Rede, ob er denn 
mit der Kuh oder dein Stier nicht zufrieden geweſen fei, daß 
er ihm nur einen Neuthaler oder gar nichts gejendet, jo ſchnitt 
das ihm tief ein, denn das ging an die Handwerksehre, und 
manchmal hatte er die Hand ſchon am Munizehn, um den 
Sohn diefe alterthümliche väterliche Koft wieder einmal Eoften 
zu laffen, und nur der Spectafel, den es geben mußte, hielt 
ihn davon ab. Aber Fapiteln that er ihm dann von fieben 
Leiden nad, dag ed Einen dünkte, Fritz ſollte ſich nieberlaffen 
bis zu einem Heinen Höcklein. Aber er that es nicht, er ge- 
ftand Böfes nie ein, hatte immer Ausreden bei der Hand 
oder fchalt den Berfäufer einen Lügner. Der DBater aber 
ſcheute eine gründliche Unterfuchung, weil er den Sohn nicht 
gerne öffentlich zu Schanden machte; und eben deswegen blieb 
dieſer übermüthig, weil er glaubte, Läugnen fei bei allen 
Streihen ein unfehlbar Mittel, ungeftraft daraus zu kommen, 
und ward alle Tage frecher. 

Achnlihe Noth hatte die Mutter mit dem Sämeli, und 
wenn fie jchon nur den zehnten Theil von dem glaubte, was 
gute Weiber ihr zutrugen, jo war doch ſchon dieſes ihrem 
mütterliden Herzen zu vie. Zwar ſchwur er immer auf 
parole d’honneur, alles fei erlogen, und fie war ſehr geneigt, 
ihm zu glauben. Aber wenn dann noch der Vater kam und 
auch manches wußte und accurat das gleiche, was diefe oder 
jene Fran gejagt, jo Fam doch wieder der Zweifel in ihr Herz 
und ed kam ihr vor, ald wäre nicht alles wie es fein follte; 
und wie große Freude fie auch an ihrem Söhnen hatte, fo 
kam es ihr doch vor, wenn fie ein Mädchen wäre, jo möchte 
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fie für alle Güter der Welt gerade fo Einen nicht, wie ihr 
Sämeli Einer ſei. So bejchwerte fih nah und nad der El⸗ 
tern Herz um ihre Kinder; je größer diefe wurden dem Leibe 
nad, defto größer wurde der Kummer um ihre Seelen, und 
je erzogener fie fein jollten den Jahren nad, defto ungezoge- 
ner ftellten fie fih dar in ihren Sitten. Je mehr fie gelernt 
hatten, deſto weniger wußten fie, was die Dinge werth wa- 
ren; das ſah man eben nur daran, daß fie nicht begriffen, wie 
unendli höher vor Gott und Menfchen ihre achtbaren Eltern 
feien, als fie zwei zuchtlofe Schlingel, denen nicht einmal ihr 
alter Schnauz gerne mehr nachlief. Es ift aber wirklich oft 
merkwürdig, was jo ein üppiger Taugenichts für einen Dün- 
fel bat und was er fih einbilbet. 

Es wußten aber die Eltern das Ding nicht jo recht an- 
zufaffen, und die Söhne jchienen ihnen faft über den Kopf 
zu wachſen. Eine fo nad und nach entftandene Frechheit wird 
gränzenlos hart, und ſehr ſchwer ift es ihr beizufomnen; da 
‚muß etwas ganz Bejondered eintreten und mit einem herzhaf- 
ten Keulenſchlag das Ungethüm fonder Schonen zerihlagen 
werden, ſonſt jhrumpft in dem Maaße, ald die Frechheit der 
Kinder wählt, das Selbftbewußtfein und der Muth der El— 
tern zujammen und Die Kinder werden Meiſter. Hans Berner 
hatte der Sache ſchon lange nachgedacht, und im Rathe 
war es ſchon mehr als einmal aufgefallen, daß er zweimal 
gefragt werden mußte, ehe er ed hörte, und daß er zu ber 
Meinung ftinmte, gegen die er geredet hatte; aber den Aus— 
weg hatte er noch nicht gefunden. 

Es war ein fchöner Sonntag im Frühjahr und ed dünfte 
Hand Berner, er müßte hinaus in’d Freie, wiederum fo ein- 
mal fi recht auslaufen, damit ihm das Herz leicht würde, 
das jeit einiger Zeit ihm fehr fehwer geworden war. Wenn 
Eltern immer Uebles von den Kindern hören und das ganze 
Thun und Laffen der Kinder beftätigt den Eltern das Böfe, 
welches fie hören — müſſen da nicht die Herzen ſchwer wer- 
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den und frank; denn ſo wie bei Eiternfreude es den Eltern ift, 
als wüchſen ihnen Flügel an den Schultern, jo ift nichts auf 
Erden, welches ſchwerer drückt als Elternleiv. Schon am Sam- 
ftag Abend hatte er es der Frau gefagt, wenn's morgen ſchön 
Wetter ſei, jo wolle er wiederum einen Lauf thun und felber 
ind Gäu, ihm thue es wohl und er müßte jehen, daß die 
Leute ihn nicht vergeſſen; es wolle ihm manchmal faft fcheinen, 
als jei cd nicht mehr wie ehedem ımd viele Leute ihm abge- 
fallen. Die Frau gab ihm Recht, meinte aber, er folle nicht 
zu Fuße gehen, fondern den Fuchs nehmen; es jei doch eine 
ftrenge Sache für einen Mann wie er fei und nicht mehr 
jung, zu Buße zu gehen, fahre doch jetzt jedes halbbatzige 
Herrlein, und wer leicht was fei, laufe nicht mehr im Lande 
herum wie ein Handwerksburſche. Das jet ihn gleich, fagte er, 
deſſen achte er fich nicht. Gehe er zu Fuß oder fahre er, ſei 
er der Hans Berner, mehr nicht und minder nicht; aber das 
wüßte er, wenn er immer gefahren wäre, jo wäre er der Hans 
Berner nicht, der er jeßt fei. Zudem hätte er feine Roſſe 
die Woche über hart gebraucht, und der Sonntag ſei auch 
für das Unvernünftige da. Es thue ihm wohl, feine alten 
Wege wieder zu machen, und weiter ald er möge, gehe er 
nicht. Des Näheren erzählte er feiner Frau noch feinen Reife- 
plan; als er aber am frühen Morgen zum Haufe audging, 
fam ed ihm ganz anders in den Kopf und er ging gerade 
zum entgegengejeßten Thore aus. 

Friſch wie ein Zwanzigjähriger wanderte er über Berg 
und Thal und ward je länger je heller auf. Erftlih war 
er auch ein Landmann und betrachtete jeden Adler und hatte 
feine Zreude am jhönen Saaten und gutgepflegten Wiefen, 
und allentbalben trat es ihm vor die Augen, wie ed vor 
dreißig und mehr Jahren gewefen und wie um vieles allent- 
halben es gebeflert. Zweitens ward er allenthalben, wo er 
zuſprach, mit Ehre und Freude bewillfommt. Alt und Sung 
kam vor’d Hans und reichte ihm die Hand und hieß ihn im 
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die Stube kommen. Der Bauer fagte, wenn er ein Gläschen 
möge, fo jolle er e8, doch fügen, und die rau bot ein Kaffee 
‘an, wenn er warten wolle. Bor allem ging aber Hans Ber- 
ner in den Stall, beurtheilte des Bauers Biehftand, lobte ihn 
wenn immer möglich und Jagte ihm: Ihr habt's anders z’weg 
als euer Bater ſelig. Er ift ein braver Mann gewefen, allen 
Reſpekt vor ihm, aber was jein Land abtragen konnte, das 
bat er noch nicht gewußt. Was hat er gehabt, drei — vier 
‚Kühe und ein paar Stiere, und jeßt, po Sapperlot! wie 
viel habt ihr, zehn Kühe und zwei Paar Stiere, ja das will 
was fagen! — Wollte er wieder gehen, jo hieß man ihn bald 
wiederkommen, ed freue fie allemal, wenn fie ihn nur von 
weitem fähen, und wenn fie was Fettes hätten, jo befäme es 
Fein Andrer, wenn er ed wolle, darauf Tönne er zählen. Den 
Kindern ſagte die Mutter: Gebt dem Herrn die Hand; das 
ift der Herr Ratböherr, von dem ber Vater jo oft b’richtet, 
wie der ein jo ſchoͤnes Haus habe und jo guten Wein und 
Io viel Seh. 

So ging ed dem Hand Berner bei gar mandem Haufe, 
Das freute ihn fehr und machte ihn faft ftolz und mit Recht. 
Das ift der gerechte Lohn, den ein Ehrenmann in feinem Al- 
‚ter einzuziehen bat, und da zeigt es fih, daß der brave Mann 
geachtet wird auf der Welt und nicht der Großhans und nit 
der Windbeutel; und ein Commis hätte zweifpännig und ver- 
goldet vor's Haus fahren können, zu diefem Metger hätte 
man ihn nicht in Die Stube kommen heißen. 

Sp wanderte er den ganzen Tag und ward mübe, Denn 
es war hei geworden, und im Frühjahr geht ed fi immer 
etwas mühjelig; fo kehrte er im fpäten Nachmittag in ein 
Wirthshaus ein, ungefähr zwei Stunden von feiner Heimat, 
da wollte er ruhen und die Kühle erwarten. Hans Berner 
fühlte, daß er nicht mehr zwanzigjährige Beine habe. Auch 
da erregte fein Kommen große Freude. Wirth und Wirthin 
- Bamen. herbei, reichten ihm bie Hand und klagten, fie hätten 
Gottheifs Schr. X. 16 
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geglaubt, er wolle niemals mehr zu ihnen kommen, fie hätten 
recht Tangeweile gehabt nach ihm. Sie führten ihn in ein 
beisieliges Stübchen, frugen ihn, was er befehle; was öppe 
mögli fei, dad müffe er haben, und wenn er vor dem Eſſen 
ein wenig fchlafen wolle, jo wäre ed ruhig bier und das Rube- 
beit jei auch nicht ſchlecht. So war Hand Berner da aber: 
mald wie ein Vogel im Hirfe, uns wo ein Mann allentbal- 
ben fo empfangen wird, da muß er wohl den Glauben faflen, 
er jei auch etwas. Und das ift allerdings eine große Gewalt, 
weun Einer vermag, an allen Orten gu fein wie daheim und 
allenihalben aufgenommen zu merken wie ein DBater oder 
Bruder. Es giebt Leute, die find nirgends daheim, und allent- 
halben findet man fie am Rüden ſchöner als im Geſicht; un- 
ter diefe gehören namentlich die eingebildeten Fratzen, welde 
fih über Gott und Menſchen hinausgewachſen glauben. 
Wirth oder Wirthin uud manchmal beide leifteten ihm 
Gefellihaft, das war Hans Berner lieb. Was ihnen wichtig 
war, war auch ihm wichtig, ihre Gedanken begegneten fih auf 
den gleichen Feldern und einer lernte von andern. Wenn 
verſtaͤndige Männer fi in einem Wirthshauſe treffen, jo ent- 
ftebt da ein gegenfeitiger Unterricht, welchen man Häufig zu 
gering ſchätzt, und eben weil man ihn gering fchäßt, lernt man 
nichts vonn Leben und weiß höchftend etwas aus feinem Ta. 
Aber das ift eben das Zeichen der befchränften Leute, daß fie 
nur Sim für ihre Sache haben, daß ihre Gedanken nur auf 
einem Belde weiden; weſſen Gedanken nun nicht an den glei- 
hen Stengeln bangen, ben finden fie tief unter fi, verachten 
ibn, mögen ihm das Maul nicht gönnen, finden ihn Iangwei- 
ig, dumm, altgäteriſch u. ſ. w. Als jo Hans Berner wohl⸗ 
gemuth am Tiſche ſaß hinter einem guten Fiſch und einer 
guten Flaſche, der Wirthin es brachte und den Wirth ein eig- 
nes Glas nehmen, mit ihn trinken hieß und daneben rebete 
von Unſchlitt und warum die Kühe abihlagen müßten, fuhr 
mit hellem Geflingel ein ſchönes Chaischen vor, und mit einem 
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Fluche fuhe Hans Bemer vom Ruhbett anf. Sind das nicht 
eure Söhne, Herr Rathöherr? frag die Wirkkin; bie werben 
euch holen wollen. Ja ſchon, ſagte Hans Berner; die meinen, 
ich jei oben aus, nehmen mein Roß und fahren unten aug. 
Es ift mir leid, daß ich's jagen muß, aber man bat heutzu— 
tage nur Verdruß von den Kindern; groß thun, Das ift ihre 
Kunft und fonft iſt's, helf Gott! nichts mit ihnen, aber denen 
will ich. ed weijen, die müflen auch wiffen, was Zufußgehen tft. 

Wie ſchöne Herren das find, fagte die Wirthin; fie find 
dem Herrn Rathsherr wie aus den Augen gejchnitten. Sof 
ich ihnen jagen, daß ihr au ba fein? Bei Leib und Gter- 
ben nicht! fagte Hand Berner, und verbietet es allen euren 
Leuten. Dem Spiel will ih einmal zufehen, fo weiß ich doch, 
woran ih bin. Während die Wirthin hinausging, die Herren 
zu empfangen, ärgerte er fih an dem ſchönen Shaischen, Das 
fie geliehen hatten, weil das feine ihnen zu fchledht war, am 
ſchweißbedeckten Fuchs, an den Buben jelbft, welde die Stu— 
benmagd jagten, jtatt dem Fuchs na in den Stall zu gohen, 
um nachzuſehen, daß er recht bejorgt würde. Darauf polter- 


‚ten fie durch's Haus, als ob eine Schwahren Dragoner ein- 


rückte und quartierten ſich in die Nebenftube ein, beftellten ein 
Efien, und auf die Trage des Wirthe, was fie für Wein 
wollten, frugen fie nach dem Neuenburger, von welchem bie 
Flaſche achtzehn Batzen koſte; wenn er noch von Dem hätte, 
jo:jollte er ein paar Slaſchen bringen. 

Das juckte den Vater in beiden Händen. Er hatte mit 


dem Wirth eine Flaſche Achtbatzigen getrunken und Lange 


Komplimente gemacht, ehe er dem Wirth exlaubte, Zapfenwein 
zu bringen, von dem die Flaſche vielleicht ſechs Batzen koſtete, 
und ſeine Buben begannen mit Neuenburger, die Flaſche um 
achtzehn Batzen. Doch hielt er ſich ſtille Hinter feiner Bret⸗ 


terwand, ſah durch ein Aſtloch, wie fie behaglich ausgeſtreckt 


auf Seſfſſeln und Ruhbett lagen, hörte wie die erſte Flaſche 
knallte, wie ſie einſchenkten, dann Gericht hielten, ob's vom 
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ſrechten fei oder nit. Als fie damit im Heinen waren, leg- 
ten fie fi behaglich Yzurüd, und Sämeli ſagte: Wo ftolpert 
wohl unſer Alter herum und ſchwitzt wie ein Bär; wohl, wenn 
‚ber wüßte, wie der Fuchs hat fpringen müflen, es. würde ein 
Donnerwetter abfegen. Ich glaube es auch, fagte Frig, und 
‘es ift gut, daß er es nicht weiß. Aber wenn er den Narren 
machen will, jo made er ihn; unterdeffen wollen wir uns wohl 
fein laffen; heutzutage macht es ein Jeder, wie es ihn freut. 
Was würde er zum Neuenburger jagen? Hol fagte Sämeli, 
er würde uns vieleicht die Flaſchen um den Kopf fchlagen, 
wie er jhon manchmal gethan hätte, wenn er dazugefommen 
‘wäre; aber er weiß nicht alles, und wenn er einmal an der 
Ruh ift — und lange geht das nicht, e8 dünkt mich, er falle 
gar aus den Kleidern — fo wollen wir dann eine - andere 
Ordnung einführen und das muß anderd gehen. 

Und nun begannen fie ihre Luftjchlöffer zu bauen, Yang 
‚gehegte Gedanken wurden zu Worten, und Hinter der Bretter- 
"wand ſaß der Vater mit bleichem Geficht, denn was jetzt aus 
‚den Herzen ber Söhne herausfam, das hatte er doch nidt 
‚darin geſucht. Auf feinen Tod bauten fie ihre Pläne; gleid 
nach demſelben ſollte ein neues Leben angehen. Fri wollte 
das Handwerk aufgeben, mit Sämeli eine Handlung anfan⸗ 
gen, aber was für eine, das mußten fie nicht. Sie wollten 
ein neued Haus an einer Hauptgaffe bauen, ein anderes auf 
bein Lande, wollten Equipage halten, gute Tafel, guten Kel- 
ler, ein jhönes Eingeriht allenthalben, wollten dabei nichts 
thun als luſtig leben, Höcftens bie und da ein Profitchen 
machen und jemand tüchtig übers Ohr bauen. Ste rechneten 
bem Vater fein Vermögen nad und was es erleiben möchte, 
und faft lächerte es noch den Vater, als er merkte, wie fie 
noch von mandem, dad er befaß, nichts wußten. Es ift 
gut, fo dachte er; wie würden die erft thun, wenn fie alles 
wüßten. Sie rechneten ihm feinen Verbrauch nach und fan- 
den, wenn man nit ben Narren machen wollte mit andern 








Leuten, fo könnte man d's Halb befier für fidh. leben.- Sie 
fhimpften über ihren großen Hansverbraud, über der Mutter 
Wohlthätigkeit, über feine Freigebigkeit; wenn fie einmal das 
Heft in Händen Hätten, fo follte das anders gehen. . Den 
Dienften müßte alles knapper zugemeflen fein und mit den 
Bettlern, unter welde fie jeden Armen rechneten, wollten fie 
kurzen Prozeß machen ein» für allemal. Sie wollten wetten, 
fagten fie, wenn man rechne, was jo verjchleudert würde, jo 
fände man, daß man dafür das ganze Jahr durch zwei Pferde 
würde halten können und allemal, wenn man ausfahre, flott 
leben. Das begriffen die Alten nicht und der Alte laufe zu 
Fuß in der Welt herum, trinfe ein fchlechtes Kaffee, um einen 
Shoppen zu erfparen, und wenn ed Wein fein müſſe, jo trinke 
er Sechsbatzigen, der die Fäffer zerfreffe, wenn man ihn mehr 
als ein Jahr darin hätte, und dann meine der alte Narr, 
wie er haufe, und begreife nicht, daß er fein Geld nicht könne 
jpielen lafſen, daß er eigentlich ein Verſchwender fei und d's 
Halb reicher fein Tönnte, wenn er ed vorzunehmen wüßte. So 
etwas aber könnte er nicht begreifen, jo ein alter Rathsherr 
jei zu dumm dazu; ihr Troſt jei, daß er dem Jieben Gott jo 
gefalle, dag der nicht lange werde auf ihn warten mögen. 
Die Lente hielten fo viel auf ihm, wenn fie aber einmal an's 
Brett kämen, fo jollte man es erfahren, wer's Befier verftehe, 
- fie oder ihr Vater. So redeten die Söhne zum Zeitvertreib, 
bi8 die Suppe kam. Der Bater wußte manchmal nicht, jollte 
er drein reden in ſeiner Sprache oder follte er weinen über 
feine Söhne. . 

Aber Hand Berner war ein Träftiger Mann und verlor 
die Safjung nicht fchnell; er fah wohl, daß mit einem Wirths- 
bausfpectafel nichts geholfen wäre, daß da etwas Anderes 
nöthig jei, und hauptſächlich, daß er ihnen es einmal jo recht 
beweije, wer er fei und wer fie feien, damit die Furcht und 
bie Demuth wieder kämen in ihre aufgeblafenen Herzen. Er 
hielt aljo an fidh, bielt an filh, als fie die Stubenmagd plag- 
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ten, daß fie nicht mehr auftragen wollte, als fie fogar bie 
Wirthin vertrieben, jo daß der Wirth ganz entrüftet zum Va⸗ 
ter kam und ihm leiſe ſagte: wenn ed nicht feine Söhne wä- 
ren, er jagte fie zum Loch aus und es wäre ihm lieb, wenn 
er ein Wort darein reden wollte. Aber Hand Berner ſchüt⸗ 
telte den Kopf und fagte leiſe dem Wirth: Wenn -fie das 
Weibervolk nicht in Ruhe Laffen, fo fendet ihnen mit dem er- 
ften Gericht den Stallknecht. So geſchah es auch. 

Die Zungen fluchten anfangs, fanden ed endlich einen 
guten Wit, ſchenkten dem Stallknecht Neuenburger ein, daß 
e8 dem Bater in alle Glieder kam und ihn wahrſcheinlich noch 
früher, als er es fonft getban, bewog, leife Befehle zu geben, 
dat man fo geräufchlos als möglich den Buchs anfpanne, aber 
ia feine Söhne nichts davon merken Taffe. ALS er den Fuchs 
eingefpannt jah, nahm er Teife Abjchied und Tieß dann plöß- 
lich im Hausgang feiner mächtigen Stimme. freien Lanf. 
“ Drinnen fuhren die Söhne troß dem Neuenburger hoch von 
thren Stühlen auf, als wie wenn der Blitz in's Zimmer ge- 
ſchlagen hätte. Sie wußten nicht, kam er oder ging er, joll- 
ten fie warten oder fliehen. Ste horchten auf die Stimme, 
wie die Schildwache horcht, wenn ein Ueberfall fih naht. 
Die Stimme redete freundlich, entfernte ih. Säneli ſtreckte 
vorfichtig den Hals aus, er wollte jehen, welchen Weg der 
Bater nehme; da ſtockte ihm ein Heer von Flüchen im Halfe, 
denn was jah er? Cr ſah den Fuchs angefpannt, ſah den 
Bater ihm den Hals ftreiheln, Wirth und Wirthin die Hand 
geben, in ihr Chaischen fteigen und Davonfahren. Sie flan- 
den da wie angebonnert, wie zwei nagelnene Oelgötzen, und 
jedem ward, als ob man ihn vor den Kopf gefhlagen Hätte, 
der Hals ihm zugefehwollen wäre. 

Endlich konnten fie wieder fluchen und aufbegehren, und 
fie riefen nach dem Wirth und wollten wiffen, was das für 
eine Manier fei, daß man ohne ihren Befehl ihr Rob an 
ihr Chatsihen fpanne und fortfahren Iaffe, fie machten dafür 
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ben Wirth verantwortlich und vor allem aus koͤnnte er fie auf 
feine Koften beimführen lafſen. Der Wirth aber lächelte auf 
den Stockzähnen und fagte: die Herren follten ihm verzeihen, 
aber er babe geglaubt, wen eine Sache gehöre, der babe dar- 
über zu befehlen, und das Roß habe er felbft ihren Bater 
verkauft; Das wäre nun curios geweien, wenn man ihm jein 
Roß, das er felbft bezahlt, nicht hätte anfpannen wollen. 
Uebrigens lafſe der Herr Rathsherr ihnen guten Abend wün- 
chen und ihnen fagen: er erwarte fie dann morgen um ſechs 
Uhr auf feinem Zimmer olme Fehler und beide. 

Die Söhne polterten erft reiht, als fie dieſen Befehl 
börten, aber es war doch etwas in ihrer Stimme, welches 
nach einem erſchrockenen Herzen roh, und als fie hörten, daß 
ihr Bater fihon lange bier gewejen, da ging felbft die Stimme 
ihnen aus; fie wurden einftlbig und dachten dem nach, was fie 
alles geredet und gethan und ob wohl der Vater dieſes alles 
gejehen und gehört. Ste mußten es vernutben, aber aus 
dem Wirtbe brachten fie e8 nicht heraus, und wie fie au 
aufredeten, was dad für eine Manier fei, fie bier fißen zu 
laffen, fo lag doch eben in diefer Manier etwas, das ihnen 
fagte: der Bater hätte, wenn er einmal wollte, noch die Hand 
am- Arm, verftände Feinen Spaß und verftände noch zu zeigen, 
wer Meifter fei. 

So fünnten fie aber nicht bleiben, fagten fle; der Wirth 
müſſe fie heimführen laſſen. Es ift mir fehr leid, ihr Herren, 
fagte er, aber das Roß, welches im Wägelein gebt, habe ich - 
nicht daheim und die andern find junge Thiere, welche unge« 
wohnt find. Es werde doch ein Fuhrwerk bier zu haben fein, 
frugen fie. Er zweifle daran, die Leute hätten ihre Rofſe 
hart gebraucht und überhaupt ſeien fie hier nicht im Nofland, 
aber wenn fie ed wünjchten, jo wolle er nachſehen lafien. 
Natürlich gaben fie den Befehl und brummten unterdeffen 
über ihren Bater und redeten ab, wie fie ihm ınorgen den 
Marſch machen wollten und ihn fragen, was das für eine 
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Manier fei. Der Neuenburger war ſehr gut geweien und 
der mar noch in ihnen. Bald darauf kam Beſcheid, es wäre 
kein Fuhrwerk zu haben. Sie beſchieden den Knecht herein, 
gaben ihm zu trinken, frugen ihn aus und vernahmen nichts; 
fie fluchten, ed müſſe doch ein wunderlich Ding fein, wenn in 
einem ſolchen Orte Fein Fuhrwerk zu haben wäre, er hätte 
nur nicht recht nachfehen mögen u. ſ. w. Ja, fagte der Knecht, 
Fuhrwerke wüßte er wohl, aber ed jeien vielleicht nicht Die 
Ihönften, und er dächte, ſolche Herren würden nicht darin 
fahren. Das fei ihnen gleih, jagten fie, wenn ed nur ge= 
fahren fei, und fie wollten fich leiden, To fchlecht werde es 
doch nicht fein. Der Knecht fagte: wenn man fein befjeres 
hätte, fo wäre ed wohl gut genug, und erhielt den Auftrag, 
ed zu heftellen und kommen zu laflen: Unterbefien nahmen 
fie noch einen, aber er -mundete ihnen nicht mehr, und dunkel 
war es geworden, ald man ihnen anfagte, daß das Fuhrwerk 
unten ſei. 

Als fie hinaus kamen, waren viele Leute draußen; Die 
achten und riffen Witze. Aber meine- Herren achteten nicht 
darauf, drängten fi an's Fuhrwerk und ftanden vor einem 
zweiräderigen Karren mit einer Blache bedeckt und ein Ejel 
war angejpannt. Da ftanden fie, hatten das Maul offen 
und ringsum erfholl ein wüthendes Gelächter. Wer weiß, 
vielleicht wären fie eingefeflen, wenn das Gelächter nicht ge- 
wejen wäre; jeßt aber ‚begannen fie zu fchimpfen, daß fie ſich 
nicht zum Narren halten ließen, und je mehr fie fhimpften, 
defto herzlicher lachte e8 rings um's Haus. 

Nun aber wurden die Herren Brüder fuhswild, wünſch⸗ 
ten Wirth, Zufchauer und Fuhrwerk zum Gugger, hatten aber 
Zeit zu gehen, wenn fie nit Schläge riskiren wollten. Friß, 
der Metger, hätte d's Prügeln nicht geflohen, aber Säueli 
frug ihm nichts nach, er jeßte jeine Toilette foldhen handgreif- 
lichen Proben nicht gerne aud. Die beiden Brüder, die fo 
ftolz mit einen Fuchs angefahren waren, mußten nun bei ein- 
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brechender Nacht freilich fuchswild, aber ohne Fuchs nad 
Haufe ftolpern. Hinter ihnen her tofete noch Tange der Bauern 
Gelächter. Die erfte halbe Stunde liefen fie ganz preußiſch 
und man hätte glauben follen, fie hätten Muth, wenigftens 
eine halbe Stadt aufzufpelfen mit Haut und Haar. Aber 
als die erfte halbe Stunde vorbei war, begann es dem Sä- 
meli jämmerlich zu werden, feine Stiefelchen drückten ihn, feine 
Beinchen ſchwankten, die Straße ward ihm zu einem’ Dornen« 
feld, die Welt jchien ihn ein Dintenfaß und. er ſchwamm 
mitten drin; aber näher und näher ftieg die Dinte feinem 
Munde, näher und näher kam ihm das Ertrinken; er wim- 
merte, er weinte, das trunfene Elend kam vollftändig über - ihn. 
Fritz hatte feine große Noth mit Sämeli, und deswegen fing 
auch ihm an Das Leben zu verleiden; und ald er dann um 
Mitternacht nach Haufe kam, war ihm gar elend zu Muth, 
Der Wein war verraucht, Leib und Seele waren jeßt matt, und 
am Morgen um ſechs jollte er zum Vater, und wo war jeßt die 
Courage, mit welcher er ihm gegenüberjtehen wollte? Er hatte 
jeßt nichtö mehr als das Bewußtjein defen, was gefchehen war, 
und die Angft, was der Bater daraus machen werde, und das 
Gefühl, dag im Vater eine Kraft wohne, die ihm noch eben 
fo übermächtig fei ald wie vor zehn Jahren; der üppige Heber- 
muth hatte auf einmal der Furcht wieder Platz gemacht. 
Hans Berner war längftens heim. Auch er war nicht leich- 
ten Herzens heimgefahren; man kann es ſich wohl denken. 
Aber es war nicht eitler Jammer oder hohler Zorn, die in 
ihm mächtig wurden, ſein kräftiges Gemüth rang nach gutem 
Rath in dieſer ſchweren Sache. Er ſah bald, wo der Fehler 
lag und daß Er und die Mutter nicht ohne Schuld ſeien. 
Sie hatten an den Kindern zu große Freude gehabt und 
diefe Freude merken Iaffen. Sie hatten den Kindern aud 
zu der Einbildung geholfen, daß, was fie in den Schulen 
lernten, die Hauptſache jei und fie zu andern Kerlifien machen _ 
werde als die Eltern, die es nicht könnten; fie hatten die 
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Thätigkeit im Haufe und die Theilnahme an allem Hänslichen 
ihnen erlaffen, fo daß die Schule zur Hauptſache warb, das 
Hans zur Nebenjache, daß” die Buben fi mehr dünkten als 
die Olten und weit über fie hinausgewachlen; daher Weber- 
muth und daß fle ſich der Eltern ſchaͤmten und ihres Berufes. 
Das alles dämmerte dem Hans Berner beim Heimfahren 
nach und nach auf, und er ſah ein, daß alles Darauf ankomme, 
daß er ſich wieder über feine Buben jtelle, den rechten Re- 
fpeft wieder herftelle; dann erft Fönne er ſehen, was fih aus 
ihnen noch machen laffe. Den größten Kummer dabei ver- 
urſachte ihm ihre Herzlofigkeit; fie liebten niemand, fie lebten 
für niemand; fle liebten und lebten nur für fi, gönnten den 
Ellen den Tod, aber Feinem Armen einen Biflen Brod. 
Recht eigentlich Hinmmelangft wurde es Hand Berner, wenn er 
date, zu welchem Fluch fein großes Vermoͤgen in folden 
Händen werden müßte, zum Fluch für feine Kinder, zum Fluch 
für feine Mitbürger, denen jene Kinder nichts Gutes, fondern 
Inuter Böfes zudachten; und mit Geld läßt fich viel verrichten, 
wie man alle Tage erfährt. Das machte Hand Berner den 
meiften Kummer, denn wo Tein Herz mehr in Menfchen ift, 
wie kann man ihm wieder ein's hineinmachen! Und bier ſah 
er nicht klar, wer ſchuld daran war; er hatte große Luft, 
diefe Schuld nicht ganz auf feine und feiner Frau Schultern 
zu nehmen. Aber diefer theilte er feine Erlebniffe mit und 
auch ihr blutete das Herz; denn was ſchlägt wohl tiefer, als 
wenn man feine Kinder fehweben fieht über dem Abgrunde, in 
den Leib und Seele untergehen, erſchrecken Eltern doch fchon, 
daß ihnen Bie Glieder beben, wenn fie ein Kind an einem 
Loche jehen, wo es höchſtens ein Bein brechen kann. Aber die 
Frau war auch eine verftändige Fran und nit bloß eine 
blinde Mutter; fie trat daher nicht auf die Seite der Söhne, 
fondern war in der Hauptſache mit dem Vater durchaus einig, 
und ſo trat fie mit ihrem Rath zu feinem Rath, und was 
das eine nicht fand, fiel dem andern ein, und wo Mutter 
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and Bater auf diefe Weiſe Rath halten, da fteht ihnen au 
Gott bei und ftärket ihre Augen. 

Des andern Morgens um ſechs Uhr erwartete Hans 
Berner feine Söhne. Da felben Morgen Rath war, fo war 
er ald Rathsherr angezogen, aber au der Wand bing fein 
Mepgerfittel; fchöne Mebgerwaffen und Stöde zierten bie 
Wände, und in der Ede ftand eine Lade mit Büchern, aber 
nicht foldden, welche man jetzt bat. Die meiften hatten höl- 
zerne Dedel, waren mit Schweindleder überzogen, und wer fie 
in eine Zafche hätte fteefen wollen, müßte eine andere Kutte 
gehabt haben, als man fie heutzutage trägt. 

Er mußte fange anf feine Söhne warten, endlich er- 
ſchienen fie. Sie hatten faft das Ausfehen von armen Sün- 
dern, wollten troßig außfehen, aber fie hatten Katzenjammer 
an Leib und Seele. Da kann der Menfch nicht lange troßig 
ausfehen, er fällt immer wieder zufammen, und eines jaͤmmer⸗ 
lichen Gefichtes kann er fich nicht erwehren. 

Bor ihnen ftand Hand Berner groß und mäßtig, und 
wie er fo daftand, hätte er männiglich Ehrfurcht eingeflößt, 
denn man ſah ihn an, er war nicht nur ein Metzger, auch 
nit bloß ein Rathöherr, jondern er war ein Mann, und er 
fühlte e8, daß er einer war. Und als der Bater jo ernft 
und groß und fchweigend vor ihnen ftand, da fühlten es auch 
die Söhne, daß fie als Buben vor einem Manne ftunden, 
und fie konnten fih des Zitterns faft nicht erwehren. Aber 
auch der Bater Tonnte fih der Thränen faft nicht erwehren, 
al8 er feine Söhne, die bald Männer jein follten, noch ſo 
wie Buben vor ſich jah, aber er bezwang ſich, nahm fidh zu- 
fammen, daß weder Zorn noch Weichheit über ihn Tamen, und 
ſprach endlich zu feinen Söhnen: 

Was ich Schon lange vermuthet habe, das ſah und hörte 
ich geftern; jeßt weiß ich, was ihr treibt und was ihr denkt; 
wir hätten Urfache, die Mutter und ich, und die Augen aus 
dem Kopf zu weinen oder euch zu verftoßen, denn wie gut 
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ihr es mit und meint, das wiffet ihr, und wobin euer Leben 
führt, das wiffet ihr freilich nicht, aber wir willen es. Ihr 
werdet ein Leben führen, welches die Menfchen verfludhen und 
Gott verdammt, denn wer Bater und Mutter den Tod 
wünjcht, der bat Fein Herz mehr für einen Menjchen und 
feine Furcht vor Gott. 

Noch leben wir aber und dad DVermögen -ift unfer, und 
Gleiches mit Gleichem könnten wir vergelten, und, wie ihr ed 
aus unfern Händen möchtet, dafür ſorgen, daß es nit in 
eure Hände käme, denn wie wir es erworben, ſo können wir 
ed auch aufbrauden. Das wollen wir einftweilen nit, aber 
das wollen wir, daß unjer Vermögen in feine jolchen Hände 
komme, wie die euren gegenwärtig find, und dafür wollen id 
und die Mutter jorgen. 

Ich bin ein Mebger und habe wenig Die Schule befucht, 
aber manchen Abend habe ich durchgeleſen, und ihr habt ein 
Sündengeld in der Schule gefoftet, aber noch Fein Buch habe 
ih in euren Händen gefehen, jeit ihr aus der Schule jeid, 
und bes Abends feid ihr anderdwo als daheim, 

Dort in jenem dien Buche lad ich !einmal von einem 
Ritter, der durd feine Tapferkeit reich geworden war und 
geachtet im ganzen Lande. Der bauete oberhalb dem Städt- 
hen Brugg eine Burg, wie man im ganzen Zande feine ſah, 
und nannte fie Beiferftein, und die Burg war feft, daß fie 
niemand einzunehmen vermochte. Diejer Ritter hatte zwei 
Söhne und die freuten fih aud auf ihres Vaters Tod und 
tiethen ab, wie fie dann hoch leben wollten und Land und 
Nachbaren ſchädigen und plündern von ihrer fihern Burg 
aus. Das vernahnm der Vater, ließ feine Söhne vor fi 
fommen und jprach: Liebe Söhne, dieſes Haus habe ich er- 
bauet meinem Haufe gum Troſt, dem ganzen ande zu Nuß. 
Nun aber ich euer Vorhaben vernommen hab’, will ich nicht, 
dak von Diefen Haufe aus das Land gejchädigt werde, noch 
daß ich Urjache haben joll des Schadens, welchen das Land 
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empfangen ſoll. Ind er bezwang die beiden Knaben, daß fie 
mit eigener Hand das Schloß anzünden mußten, daß es ver- 
brannte, -aljo daß niemand darin wohnen mochte. Geftern 
beim Heimfahren kam. mir dieſe Geſchichte in Sinn, uud 
wenn ich auch Fein Ritter bin und Feine Burg erbauet habe, 
fo erkannte ich doch die Wahrheit in diefer Geſchichte, daß, 
was Die &ftern mit den Segen Gottes erworben haben, fie 
den Kindern nicht zum Fluche binterlaffen, es eher verberben 
follen. Und fo find die Mutter und ich entichloffen, es alſo 
zu maden; wir wollen, was wir erworben, brauchen wie wir 
wollen; dafür wollen wir forgen, daß ed in euren Händen 
nicht zum Fluch werde. Aber ehe wir ed machen wie jener 
Ritter, wollen wir e8 verfuchen, mit Gottes Hülfe euch an- 
ders zu machen und eure Hände fauber. In die Kur wollen 
wir euch nehmen; wollt ihr derfelben euch unterwerfen und 
ſchlägt fie an, wohl und gut, jo ſollt ihr wieder unfere lieben 
Kinder werden, und unfer Bertrauen, daß ihr unjer Andenken 
in Ehren halten, nicht ſchänden werdet, wollen wir wieder auf 
euch ſetzen. Wollt ihr euch aber nicht unterziehen, wohlan, 
fo wollen wir uns unjer Andenken ſelbſt fichern und zwar 
alfo, dag ihr nichts mehr daran machen könnt. Sekt he- 
denkt's, in drei Tagen will ich Antwort. Uber, aber vergept 
es nicht, wenn Hand Berner einmal die Augen offen hat, fo 
ift er nicht mehr blind, und wer ihn einmal betrogen hat, 
betrügt ihn nicht wieder, und hat er einmal einen Entſchluß 
gefaßt, fo bricht ihn niemand wieder. Shr jollt e8 erfahren, 
daß ih Hans Berner bin und nicht nur in der Metzg, nicht 
nur auf dem Rathhauſe, jondern auch ‚zwei ſolchen Buben 
gegenüber, die nichts Tönnen und nichtd find, die im Zuftande, 
wie fie jest find, nicht acht Tage ein ehrlich Brod fih er- 
werben könnten. Jetzt geht, in drei Tagen will ich Antwort, 
und was ich dann. jagen werde, das hält Hand Berner, und 
Hans Berner und jeine Frau find eins. 

So redete Hand Berner mit jeinen Söhnen, unb wie 
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taujend Gentner lafteten feine Worte auf ihnen, und ächzend 
und bangend brachten nad drei Zagen die Söhne ein Ja 
hervor, daß fie ich unterwerfen wollten. Eine harte Kur 
wurbe angefangen; fie gelang endlid, und mit Freuden wer- 
den Hand Berner und feine Frau ihre Augen fließen, denn 
fie wiffen, ihre wader gewordenen Söhne merken ihre Anden⸗ 
ten ehren und im Segen befigen, was fie im Gegen erworben. 








Der Sonntag des Hroßvaters. 


Die Erzählung erfchien zuerft in den Alpenroſen. Jahrgang 1852, 
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Amen! So Hang ed von den blafſen Tippen eined Greifen, 
der in einem reinlichen Bette hoch liegend, die Hände auf 
der Dede gefaltet, fein Morgengebet verrichtet ‚hatte. Die 
Sonne Ihien freundlich in's Stäbthen, in welchem werig An« 
dered ald ein jchöned Buffert Platz Hatte. Ihre ſchönſten 
Strahlen fielen auf ein blondes Mädchenhaupt, das auf des 
Bette Rand Ichlafend lag. Es gehörte einem ſchlanken Mäd« 
chen, welches am Bette ſaß, beim Großvater einen Theil der 
Nacht über gewachet hatte, ſich unbewuft das Geficht auf's 
Bett gelegt und eingejhlafen war. Der Großsater :heftete 
fein blaues Auge voll inniger Liebe auf :das fchlafende Mäd- 
hen, endlich legte er die-Hand auf beffen Haupt und ſagte 
Ietfe: Bäbelil Wie von einem elettrifhen Schlage getroffen 
fuhr das Mädchen auf, zeigte ein Geficht, wie jekten ein lieb⸗ 
Vicheres geſehen wird, und rief: O Großenter, Großonter, 
babe ich geſchlafen? Sey doth reiht nit höhn, ‚will e8 gewiß 
nicht mehr thun. Warum Höhn ſy, mys Bäbeli? jagte wer 
Großvater. Haft geftern gwerchet bis jpät, warum follteft 
nicht ſchlafen? Hätt:ich dich nöthig gehabt, würde id dich 
ſchon gemwerft haben. O Großvater, ıwie bift jo gut, was 
willſt? fol dir z’trinfen gäh? Bin nit burftig, ſagte der 
Alte, aber thue mir das Fenſter auf, die Sonne ſcheint fo 
Sottheifd Sr. X. 17 


258 


ſchön und bald wird das erite Zeichen läuten. Es that mir 
inımer jo wohl, wenn id es hörte an einem Sonntag Mor- 
gen. Es war mir immer, wenn ed fo über Wald und Hügel 
fam, als jei ed ein Beten in den Lüften, ald eine Fürbitte 
der Engel für die armen Menſchen, und manchmal war es 
mir, als ſei es Gottes Stimme, welche die trägen Menſchen 
wecke aus ihrem Sündenſchlaf. Bäbeli, die Haare z'weg 
ſtreichend, machte das Fenſter auf und ſagte: Es iſt wohl 
kühl, ſagt, wann ich es wieder zumachen ſoll. 

Und als ob die Glocke gewartet, bis der Großvater ihre 
Stimme höre, begann fie zu läuten gar mild. und freundlich 
und doc fo wunderbar und dringlich, daß ed war, als töne 
fie aus allen Falten des Herzend wieder. Wie verflärt leuch- 
tete des Großvaters Angefiht, und unter dem Fenfter betete 
das Mädchen jein Morgengebet, und wie draußen Grad und 
Blumen im Thau, glänzten defjen Augen in tiefer Inbrunft. 
Das liebe Mädchen betete für den Großvater, der fo rüftig 
geblieben tief in bie achtzig Jahre hinein, plötzlich erſchwachet 
war, von feinem Tode ſprach und mit rührender Grgebung, 
ja $reudigfeit, ihn erwartete, obſchon ed ihm wohl war auf 
Erben, denn er hatte Friede in fih und um ſich, warb geliebt 
wie felten ein Großvater. ber wer, der lange in den Bor- 
höfen gewejen, ſehnt fih nit nad dem Innern des heiligen 
Tempel? Sein Leben war Arbeit und Mühe gewejen, er 
aber befaß in feinem Gemüthe einen hellen Sinn und mädhti- 
ges Gottyertrauen, da ward ihm die Arbeit Luft und die 
Mühe verklärte fih ihm in Zengniffe, was der Menſch ver- 
mag, wenn er den Glauben bat. Er ſchaffte fi die Schul. 
den vom Hals, erzog die Kinder in der Zucht des ‚Herren, 
erbaute ſich ein Ihöned Haus, erwarb fi einen guten Na— 
men, der weit und breit befannt war; wie er Gott vertraute, 
vertrauten die Menſchen ihm, und wer bedrängt war irgend- 
wie, nahm gerne zu ihm Zuflucht, fuchte da Troft und Rath. 
Sein Heimweſen hatte er dem Sohn abgetreten, aber er war 
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doch Meifter geblieben, denn ohne feinen Rath ward nichts 
getban; die rechte Meifterfchaft läßt fich nicht abtreten, au 
die Liebe nicht, an der er jo reih und die ihm auch fein 
höchſtes Gut war. Als er jo plößlich ſchwach wurde, da war 
großes Herzeleid im Haufe, bei Klein und Groß, und Groß⸗ 
vater hatte zum erften Mal keinen Troft für ihren Sammer. 
Der Arzt kam, er war des Großvaterd Freund, man war ihm 
weit entgegengelaufen, Großsater hatte zugegeben, daß man 
ihn hole, es freue ihn, ihn zu jehen, daneben werde er ihm 
wicht viel helfen können, hatte er gejagt. Der Doktor gab 
den Fragenden nicht viel Beſcheid, er müfle den Patienten 
doch erft jehen, hatte er gejagt. Als er den Puls gegriffen, 
fah er dem Großvater mit einem feltjamen Blick in die Au- 
gen, der Großvater ſchien etwas zu verftehen und hatte dem 
Doktor die Hand gegeben, diefer gute Brühen und zuweilen 
einen Schlud guten Wein verordnet und ohne viel Reden fich 
entfernt. Geither war der Großvater noch ſchwächer gewor- 
den, daß man bei ihm wachen mußte, aber hell im Geifte 
war er geblieben und noch freundlicher, wenn möglih, gegen 
Alle. Aber wie ed gewöhnlich gebt, wenn ein ſolcher Zuftand 
Länger dauert, Fein befonderer Schmerz dazu kommt, die Hoff- 
nung ftellt fi wieder ein, was man wünſcht, fieht man, und 
was vom Gegentheil zeugt, deutet man auf Geneſung. So 
ging ed auch hier oben und zwar um jo mehr, als der Groß- 

vater nie Elagte, jondern immer fagte, ihm fei wohl und es 
gebe recht gut. 

Als die Töne verklungen waren, das Bäbeli aber noch 
betete, ging leife die Thür auf, ein rundes. freundliches Geſicht 
kam zum Vorſchein, guckte zum Großvater hin und fagte: Ich 
hörte euch reden und wollte fragen, ob ihr gut gefchlafen, 
Dater, und was ihr Morgen wollt? Kaffee und es Eier- 
tätſchli drzu oder lieber es Schnäfeli Käs? hätt auch ganz 
frifhe jüße Anke. Dank heigift, du guts Kätheli, fagte der 
Großvater, hab nit Hunger „es Zeöpfli Kaffee nimm ich da- 
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gegen gern, er macht mr wohl. Mutter, dent, th ſchlief, und 
der Großvater mußte mich wecken, Hagte das Mädchen. Da 
fiehft, wie es gebt. Du wollteft abjolut einmal dem Groß- 
vater wachen! Jungi Meitihi wie du wiffen nicht was 
wachen tft, die müffen gefhlafen haben, fagte die Mutter 
freundlich. Es war die Sohnsfrau und dem Großyvater jehr 
Yieb. Sie aber betrachtete ihn fat wie den Lieben Gott und 
Tiebte ihn wie felten ein Leibliher Vater geliebt wird. Auch 
ging fie nicht heraus, bis fie dem Vater bie Kiffen zurecht 
gelegt, mit einem reinen Tuch ihm bad Geficht abgetrocknet 
und gefragt, ob er ein frijches Hemd verlange. Sie habe 
ihm eind draußen an der Wärme. 

Als es befannt war, Großvater jei erwacht, kam Eins 
nach dem Andern, ihm guten Morgen zu jagen und feiner an— 
fihtig zu werden. Einer der Letzten war ber Sohn, der jet 
der Hausvater war, bereitd ein Mann in mittlern Jahren, 
von etwas düfterm Geficht und langſamem Weſen. So freund: 
lich er konnte, frug er den Bater nach feinem Befinden, ging 
dann alsbald zu Geſchäften über, berichtete, was im Stall 
vorgegangen, frug, was der Bater meine, daß in der nädhften 
Woche vorgenommen werden folle, ob man Reps füen ober 
Hanf und Flachs ziehen wolle. Wenn man das erftere wolle, 
fo könnte er heute für Samen fehen, er hätte im Sinn, in 
die Prebigt zu gehen, wenn nicht etwas dazwiſchen konime, da 
Hinge e8 in einem Gange zu. Der Großvater gab freundli- 
chen Befcheid, trat in bes Sohnes Weſen ein, obſchon es von 
beim feinen ehr verfchieden ſchien. Als er dem Sohne Rath 
gegeben, fo weit er ihn verlangte, fagte er: Du Fönnteft mir 
auch eiheh Gefallen ihun, wenn du wollteft? Gern Bater, 
ſagte Berfelbe, die Stau hat mir ſchon befohlen, ith folle ſehen, 
dag ich ein ſchön Stückli Fleiſch bekomme und Zucker ſoll ih 
and bringen. Kätheli iſt b'fondetbar es guts, denkt mehr an 
Andere als an ſich. Hab's in Ehren, ſellige Wyber gibts nit 
dick, und zu allem e fründliche Miene un es guts Wort. Du 
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glaubſt nit, was das werth ift i re Haushaltig. Wenn du 
das Gegentheil erfahren müßteft ein Sahr oder zwei, fo wüß- 
teft erſt, was das werth ift. Iſt's was Anderes, das ich euch 
verrichten joll, Vater, frug der Sohn, oder wär's das giy? 
Nein, jagte der Vater, möchte dir ſonſt was befehlen. Geh 
mir zum Pfarrer; ich lag ihn grüßen, ſag ihm, und ihn bit- 
ten, er jolle ein Gebet für mich verrichten, wenn er. jo gut 
jein wollte. Bater, hat es dir böſet? frug haftig der Sohn. 
Aparti nit, antwortete der Vater, aber ich bin ein armer 
Sünder und habe das Beten nöthig, wenn ich zu Guaden 
fommen will. Es thäte mir wohl, wenn 'ich denken könnte, 
es hülfen mir noch Andere beten für meine arme Seele, und 
in derſelben Chile, wo ich getauft wurde, Erlaubniß erhielt 
und fo manchmal zum Nachtmahl ging, möchte ich gerne, daß 
auch für mich betet würd, damit das plaßli z'weg ſei, wenn 
ich komme für geng. 

Aber Vater, iſt's euch denn ſo erleidet bei uns, daß ihr 
nicht warten mögt und ſövoli preſſiret. Nein, Sohn, erleidet 
iſt's mir nit bei euch, hätt Gottlob auch Feine Urſache dazu, 
fondern den Herren zu loben und zu preifen, daß er mich jo 
Iauge bei euch gelafjen, und wenn er will, jo bleibe ich nad 
länger mit Freuden bier. Aber einmal muß es fein, und dent, 
wie alt ich bin, da ınöcht ich gerne z’weg ſein in allen Stüden. 
Deöwegen wenn ich ſchon für mich beten lafſſe, geſchieht es 
nicht aus Blangen, daß ich meine, es preffire, es müſſe heute 
nod jo jein, deretwege geſchieht es weber früher noch ſpäter, 
fondern wie der Herr will und wie er es geſetzt bat. Aber 
ed thut mir wohl, wenn ich denken Tann, jegt beten fie Ale 
für did, und wenn Einer noch einen Groll gegen dich hat und 
das Geringfte dir nadhträgt, ſo läßt er e3 fahren, ijt z'frjeden 
mit dir, und ih Tann aud deufen, ich gehe jo recht im ärie- 
den beim, und wie die Lente fei auf ber liebe Gott z'friede 
mit mir. 

Aber Vater, wer wollte nit mit euch zufrieden fein, ihr 
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thatet ja Allen nur Lieb und Gut, wo folltet ihr noch 
einen höhnen Menfchen haben? Lieber Sohn, wir machen viele 
Leute bos, wir wiffen ed nit. Wir gehen unjern Weg, leben 
nach unferer Art, reden, wie wird denken, achten und anderer 
Menſchen viel zu wenig, ob wir ihnen im Wege fteheh oder 
fonft weh thun, darum, weil wir nur an uns denken und An- 
derer Art nicht in Obacht nehmen. Wir machen viele Leute 
boͤs, was hilft e8 und, bintendrein zu jagen, wir hätten es 
nicht 688 gemeint, wir hätten denken follen zu rechter Zeit. 
Warum jollte es mir anderd gegangen fein, als e8 allen An- 
dern gebt? Der Sohn antwortete bloß: Wenn ihr es begeh- 
ret, ja freilich, kann ih fchon zum Pfarrer gehen. Will pref- 
firen, daß ih no) vor dem Läuten zu ihn komme. 

Die Mutter hatte des Großvaters Frühſtück gerüftet, Die 
ganze Kinderjhaar wollte etwas tragen, ed wäre faft nöthig 
gewejen, das Kaffeekacheli entzweizubrehen, damit ein jebes 
etwas in die Hände Triege, und ſechs Hände hätte der Grof- 
vater haben jollen, um abzunehmen, was ihm entgegengeftredt 
wurde, kaum ein Fürft hätte mehr Aufwärter und Aufwär- 
terinnen haben Tönnen, jedenfalls nicht fleißigere, jo daß bie 
Mutter ganz ruhig ihren Geſchäften nachgehen Fonnte. 

Aber rafh Fam fie wieder mit Augen voll Thränen: 
Großätti, wollet für euch beten lafſen, hets euch böjet? frug 
fie ſchluchzend. Blanget ihr fort oder meint, ihr feiet uns 
erleidet und die Abwart im Weg. O Bater, ihr wißt nit, 
wie fih Alles ftreitet, um euch was thun zu können. Laut 
weinend fam Bäbelt und frug: O Großvater, iſt's meinet- 
wegen, weil ich gefchlafen und nicht zu euch gejehen. O Orof- 
vater, verzeiht mir, ich will nie mehr jchlafen, ich that ed nicht 
erpreß, weiß gar nit wie e8 Fam. Der Großvater hatte 
Mühe, zum Reden zu kommen. Nit, nit, fagte er, wenn ich 
gewußt, daß es euch fo g’mühen würde, ich hätte ja nichts 
gejagt; ih habe dem Sohn ed ja gelagt, warum ih es 
wünſche. Nit daß es mit mir dieſen oder jenen Weg gebe 
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zum Leben oder zum Sterben. Es ift mir recht, wie der 
Herr ed macht, und Urſache habe ih ja nicht, dag mir das 
Leben erleidet fein ſollte. Es wär mancher gerne Frank, wenn 
man ihm fo thäte und zu ihm Inegte wie zu mir. Aber ih 
möchte, daß meiner gedacht würde im Hauje, weldes Gott 
auf Erden hat, in welchem ich jo oft war, und daß, wenn 
jemand gegen mich was hat, er ed ablegt und mit mir zu- 
frieden wird, denn’ gegen einen Kranken tft man barmherziger 
und verzeibt ihm, was man einem Gejunden nicht verzeiht. 
"Und mander betet fonft für mid, daß Gott mir gnädig fei. 
Aber Großvater, dad mangelt ihr ja nicht, daß man für euch 
betet wegen den Sünden. Die Leute werden nicht wegen 
den Sünden beten, das thut man bei Leuten, wo es näthig 
ift, fie werden meinen, ihr laffet um's Sterben bitten, und 
dann fterbet ihr und wäret nicht geitorben, wenn ich recht 
gewachet hätte und ihr nicht gedacht hättet, fo wollet ihr 
lieber nit länger dabei jein. Bäbelt, fagte der Großvater . 
und gab den Meitſchi die Hand, thu das aus dem Kopf, dy 
plagft damit dich und mid, du follft wiffen, daß es beit, 
betet für einander, und daß wir allzumal Sünder find und 
gegen alle Gebote Gottes handeln, und daß, wer mteint, er 
habe das nicht nöthig und fei beffer als Andere, ein Phari- 
ſäer if. Daran denken die guten Leute nicht, an die Sün- 
den denkt man nicht gerne, fie meinen, man lafjfe beten um 
Tod oder Gefundheit, damit man ber Pein los werde, und 
das Beten von Vielen werde mehr abbringen, als das Beten 
von einem oder zweien, und wenn ihrer viel genug ſeien, 
jo fönnte man gleichſam den lieben Gott zwingen. So thor- 
recht find die Menfchentinder, Bäbeli. Nein, Bäbeli, jo mein 
ich es nicht, fondern wo viele Liebe fei, da fei viele DVerge- 
bung, und wenn Viele mir Liebe erweifen vor Gott, jo werde 
mir um diefer Liebe willen der liebe Gott um jo eher alles 
vergeben, was ich Schlimmes gethan. O Bater, fagte die 
Mutter und konnte faum vor Weinen, wenn ihr ein großer 
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Sünder feid, wad find dann wir Andern? Ihr waret ja von 
je unfer Engel, und würde ich mich zu Tode jinnen, ich wüßte 
nichts Böſes von euch. Wenn ihr fo nöthlich thut, was fol 
Denn aus und werden, Vater? Du gute Zocdhter, bijt nicht 
der liebe Gott, fiehft mein Herz nicht, Fennft mich nicht oonı 
Mutterleibe an, Tennft meine Gedanken nicht von ferne, ver- 
ftehft meine Rede nicht, ehe fie auf meiner Zunge ift. Wenn 
du meine Sabre Haft, wirft du deinen Kindern ein noch viel 
lieberer Engel fein.. Nöthlich thue ich auch nicht, ich traue mei- 
nem Gott, im Leben hat er mich nicht verlaffen, im Sterben 
wird er ed auch nicht thun, er wird meinen Geiſt nicht ver- 
ftoßen, ich glaube ed mit aller Sreudigfeit, aber es ijt noch 
nicht vollbracht, darumı darf ich nicht ablaffen mit Ringen und 
Bitten, bis ich es ergriffen habe. Darum jammert und wei- 
net nieht; jo lange wir noch beifammen find, wollen wir uns 
freuen in aller Liebe und allen Frieden. Schöneres und 
Befferes iſt ja nichts auf der Welt. 

So ftillte der Großvater den Jammer, und als Mutter 
und Tochter hinaus waren, jagte die legtere: Mutter, kann 
ich 3’Chilche oder häatteft was darwider? Aparti nüt, fagte 
die Mutter; dachte aber, du würdet jchläferig und habeit 
geftern jelbft gefagt, du wolleft heute daheim bleiben, du blie- 
‚beit am liebften beim Großvater. Ich möchte darum gerne 
gehen, damit die Leute nicht läß beten, in der Meinung, der 
Großvater jolle fterben. Denk, wenn fie es thäten und es 
fehlte dann? Wenn der Vater zum Pfarrer geht vor der 
Predigt, fo wollen alle Leute per se wifjen, warum. Biel- 
leicht find Schulmeifter und Sigrift bei ihm und jagen es 
auch, der Großvater ſei übel und laffe für fi beten, und 
was können fie Anderes denken, als es ſei, daß er fterben 
jolle? Da ift es doch nöthig, daß die Leute den rechten Be- 
richt vernehmen. Kannſt gehen, wenn du willit, fagte die 
Mutter, habe nichts darwider. Daneben denke ich, viel würde 
ed nicht machen, wenn auch einer oder der andere lätz beten 
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würde. Man kaun ja vor Gott nie läß beten, wenn man 
es gut meint, er weiß ja befjer als der Menſch felbit, was 
den Menſchen zum Guten ift. 

ALS jie draußen waren, lag der Großvater ſtille in ſei— 
nem Bette, auf der Decke waren die Hände gefaltet und ſein 
Geſicht begann mehr und mehr zu ſtrahlen wie das eines 
Engel. Er dachte, und jein Gedanke mar eigentlih ein 
Dankgebet, wie er doch glücklich jei, in ſo hohem Alter ſolche 
Liebe zu befigen, daß er niemanden verleidet, daß maun feiner 
nicht, müde fei, gerne ihn länger behalten wolle und mit 
Freuden mehr an ihm thue ald er verlange. Und wenn es 
ſchon noch länger daure, dachte er, wäre e& immer das Gleiche, 
ihr Gutmeinen jei jo groß, dag man ihm nicht ſobald z'Bode 
häme Dafür habe er dem lieben Gott zu danken, daß er 
ihm jo gute Menjchen gegeben, denn was könne ein alter 
Menſch mehr und Befferes verlangen als das? Aber es werde 
ihnen auch vergolten werden von dem, der mit feinem Segen 
guten Kindern Häufer baut und ihre Wege ebnet. Daran 
dachte der Großvater nicht, daß er die guten Leute fich erzo- 
gen und er eigentlich nur ernte, was er audgefäet. Denn es 
ift mit der Liebe aud) wie mit andern Pflanzen; wer Liebe 
ernten will, muß Liebe pflanzen. Aber daran dachte der 
Großvater nicht, fondern ihm kamen die Gedanken an fo viele 
taufend und taufend Alte, die ed nicht fo hätten wie er, Die 
nichts von Liebe wüßten, die nirgends fein follten, überall im 
Wege wären, die feing Wärme mehr hätten, iunen nicht umd 
außen nicht, die ed immer friere am Leib und an der Gecle. 
Sr erinnerte fih, wie er einmal dabei gewejen vor vielen, 
vielen Sahren, wo ein alter Mann gejagt, wenn er nur 
draußen jäße, die Sonne ſcheine jo ſchön warn und ihn 
friere jo bitterlih, und man ihm antwortete: jet habe man 
nicht Zeit, ihn hinaus zu tragen, er müſſe warten, bis man 
fertig gebrojchen. Als man fertig gedrofchen, trug man ihn 
hinaus, aber die Sonne jhien nicht mehr, war hinter Wolken 
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und ihn fror noch bitterliher. Man tröftete ihn, er ſolle nur 
fi leiden und Geduld haben, die Sonne werde fhon wieder 
kommen. Die Sonne Tam richtig wieder, aber als fie wie- 
der fam, da war der Alte tobt. Und ſolche Geſchichten mehr 
fielen ihm ein, wie ed den Alten geht im Alter ohne Liebe, 
und fie erbarınten ihn ſehr. Wie kalt muß es für fie fein 
in den alten Tagen auf Erben ohne Liebe, denn Liebe ift 
noch mehr ald Sonne. Sa, wenn th es fo hätte, dann 
blangete ich auch nad) dem Sterben, und mein Senfzen wäre, 
wenn ih nur Sterben Fönnte, weg fönnte, Allen aus dem 
Wege. Und wenn ich es nicht Fönnte, würde mir auch angft, 
und ich müßte denken, Gott hätte mich vergeffen auf der öden 
Welt. O, das iſt eine ſchreckliche Furcht, von Gott vergeffen 
zu fein, wenn .ınan immer ruft, o nimm mich, o nimm mich! 
und er kommt nit, nimmt Einen nicht, und es ift, ald ob 
er nicht mehr hörte. So dachte der Großvater und für Diefe 
armen Alten alle betete er, und bat Gott, er möchte ihnen 
Sonne und Liebe ſchenken die Fülle, daß nichts erfalte an 
ihnen, weder Glieder noch Herz, und wenn ihre Stimmen 
wimmerten: Ach nimm mich, ach nimm mich! jo möchte er fie 
doch Hören und fie holen, damit fie bei ihm fein könnten, 
nicht verzagen müßten auf der dden Erde und fo allein und 
fo frieren in der Falten Welt. 

Wenn man fo mit feinen Gedanken bei Gott ift, weiß 
nn nicht, wie fchnel die Zeit umgeht. Es läutete in Des 
Großvaters Gedanken hinein unerwartet, mahnend und nöth- 
lich, wie Einer einem langfamen Wanderer ruft, wenn er einem 
Thore bequemlih naht, in dem jchon der Schlüffel zum 
Schließen ſteckt oder DBerfolger auf jeinen Ferſen find, nur 
in Eile die Rettung zu hoffen ift. Es fteht nirgends ge- 
fehrieben, aber denn doch iſt das zweite Zeichen von Gott 
befohlen. Eile, eile! ruft e8 über Berg und Thal, überall 
den trägen Menfchen, die in der Tiefe und in der Höhe 
‘wohnen, eile, eile! o Menjchentind, verſäume nicht die gelegene 
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Zeit, zu fpät, zu jpät! Hingt gar fürchterlich. Den thor- 
rechten Sungfrauen ward nicht mehr aufgethban, fie mußten 
draußen bleiben, draußen — draußen klingt gar fürchterlich! 
Darum lkläutet e8 Zeichen um Zeichen, damit nicht verjäumt 
die Zeit das träge Menfchenkind, läutet ihm alle Sonntage 
fo dringlih, daß es des zu fpät! gedenke, daß Eile in feine 
träge Seele komme. Und troß den Lauten und Mahnen, 
wie viele kommen immer zu ſpät und wie viele rüften fi 
gar nicht, weil es zu früh ihnen läutet, und wie viele hören 
fein Zeichen, fein Lauten mehr, einjtweilen! Denn einmal 
werben fie wieder läuten hören, wenn am lebten Tage das 
Armefünder- Glöclein geläutet wird, wenn jeine Stimme 
in die Gräber dringt und vor den NRichterftuhl Gottes die 
Sünder ruft. 

Der Großvater kannte feined Sohnes Art, immer wohl 
ängftlih und dennoch immer wohl fpät, jandte einen feiner 
Heinen Hüter hinaus, nachzuſehen, ob der Vater bald z’weg 
ſei. Dem war der Auftrag, für den Großvater beten zu 
Iaffen, grufam z’wider, daher wollte ihm nichts son Händen 
gehen, er zögerte unwillfürlihd. So haben ed cben Viele, 
leider, daß fie nie kommen zu dem, was fie follen, aber nicht 
mögen. Der gute Sohn dachte nicht von ferne daran, den 
Auftrag feines Vaters nicht zu erfüllen, aber ohne Mahnung 
wäre e8 ihm doch vielleicht unmöglich geworden; Denn wenn 
der Pfarrer einmal in der Kirche ift, läßt fi wenig mehr 
bei ihm anbringen. Endlich fließen fie von Sand, zum of- 
fenen enfter hinaus ſah der Großvater mit innigem Wohl- 
gefallen feinem Bäbeli nah, ein lieblich Röſeli in Gottes 
ſchönem Garten. 

Wie er fo binfah, fein Blümeli ihm mehr und mehr 
entſchwand, gingen ihm leiſe die Augen zu. Die beiden 
Kinder, welche im Stübchen waren als feine Engelein, -Die 
feine Botfchaften verrichten follten, hielten fih lange ſtill, 
felten plauderten fie ein Wörtlein mit einander. Nah und 
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nach warb ihnen bange, da Großvater die Augen immer zu 
hatte, fie güggeleten alle Augenblicke, ob fie noch zu feien, 
ihlichen immer näher und näher, aber ber Großvater rührte 
fh nit, that die Augen nit auf. Dä konnte das ältere 
Kind nicht länger warten, es ftieg auf einen Stuhl am Bette 
und ſchob, freilih fo janft e& Fonnte, dem Großoater einen 
der Augendedel in die Höhe. Da erwarte begreiflich Der 
Großvater und that beide Augen auf. Schlaf nur wieder, 
Sroßsater, jagte dad Kind, brauchſt gar nicht zu erwachen, 
ich wollte bloß fehen, ob du jchlafeft oder nicht. Schlief ich 
denn? frug der Großsater. Ja, lang, lang, antworteten Die 
Kinder. Es hat doc noch nicht zufammengeläutet? frug Der 
Großvater. Nein, fagten die Kinder, geläutet hat es hier 
noch nicht, aber unten wird es ſchon lange angefangen haben, 
denke wie weit es ift son dort bis hier. Hinauf iſt's noch 
viel weiter ald hinab. Aber höre, Großvater, jet kömmt's, 
jegt kömmt's! | | 

Und richtig zum Senfter herein begann ein Quellen von 
Glockentönen, leije erft und vereinzelt abgebrochen, ald ob fie 
fih erft Bahn brechen müßten dur das vermittelnde Ele— 
went, dann fich juchen und einen zu vollem Klang und einigem 
GSeläute, dem mächtigen Rufen des Hirten, daß die Heerde 
ſich ſammle an des Herrn Hütte, daß die Schafe von den 
einzelnen Weiden ber, wo fie das tägliche Brod geſucht, eilen 
möhten, das geijtige Leben zu nähren und zu Fräftigen mit 
den Worten, die aus ded Herrn Munde gehen. Es ift das 
freundliche Rufen an Alle, welche auf des Herrn Dornenpfade 
gehen: Kommet ber, die ihr mühfelig und beladen jeid, ich 
will euch erquiden, will euren Seelen Ruhe ſchaffen. Es ift 
das mahnende Wort des Vaters an feine Kinder: Sch bin 
der Herr und jonft feiner mehr, ich, der ich die Gedanken in 
den Herzen kenne, ehe fie aus eurem Munde find, ich bin da, 
bin mitten unter euch, vergeht mein nicht, meinem Auge ent- 
rinnt ihr nicht, aber wer lautern Herzens ift, der Eoınme und 
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gebe ein zu den Thüren meines Haufe, wo gejättigt werden 
die Meinen nit den Gaben des Geiftes und der Gnaden. 
Es gehören diefe mächtigen Klänge, die jchwellenden Töne 
über Berg und Thal zu den immer in vollen Fluthen ftrö- 
menden DOffenbarungen Gottes, in denen der Herr ſich Findet 
den armen Menfchenkindern, die Augen dem Lichte äffnen 
will, damit fie feine Wege jehen und die rechte Thüre zum 
Heil, nad welchem alle Herzen fich jehnen und doch jo viele 
den Eingang nicht finden. Der Großvater lebte unbeichreib- 
lih wohl daran. Cr konnte zwar den Rufen Teiblid nicht 
folgen, aber im ©eifte war er mitten unter den Scaaren 
der Gläubigen und gedachte, wie oft er dort neue Kraft 
empfangen, zu jchaffen und zu tragen, wie mancher belle 
Strahl der Wahrheit feine Seele erleuchtet, wie oft er mit 
herzinniglichem Berlangen die Pfänder empfangen, Daß feine 
Sreatur weder im Leben noch im Sterben ihn von Gottes 
Liebe jcheiden werde. Es ward ihm 'jelig im Gemüthe Cs 
war ihm, ald hätten Ströme der Herrlichkeit Gottes fih in 
fein Herz ergoffen. | 
Die Kinder hatten unter dem Fenfter dem Läuten mit 
kindlicher Freude zugehört, als es verflungen war, Tamen fie 
wieder zum Großvater, fragend, was er begehre, ob er zu 
trinfen wolle oder zu eſſen. Lernt ihr auch fingen in ber 
Schule, frug der Großvater, der mit feinen Gedanken bei 
den Gläubigen in der Kirche war. O ja, Großvater, wir 
fingen auch und der Schulmeifter jagt, wir könnten es von 
Allen am beften, wenn Alle fo wären wie wir, er wollte mit 
uns durch's ganze Pſalmenbuch fahren wie Schnupf. Könn- 
tet ihr mir einen Ichönen Pſalm fingen? frug der Großvater. 
Das war ein Jubel, daß fie dem Großvater einen Pfalın 
fingen follten. Großvater, wollt ihr den, der geht ſchön, o 
und der, und Diefer geht am fchönften! Könnt ihr den fünf- 
undzwanzigiten? ftug der Großvater, Ja, ja, ſchrien beide 
und wollten beginnen und jedes befler anftimmen und jebes 
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dem andern zeigen, wie ed befjer gehe und wie ed machen 
müſſe, daß fie recht fortfämen, bis der Großvater ihnen fagte, 
am fchönften gehe es, wenn jedes ed made fo gut es könne, 
feines dag andere unterbrede, bis fie fertig feien. Hinterher 
follten fie dann einander berichten. 

Und fie fangen mit ihren hellen Stimmen: 


Du mein einziges Verlangen, 
Gott, zu dir erbeb ih mid; 
Laß mich feine Schmach umfangen: 
Ich vertraue nur auf dich. 
Die Berehrer deiner Huld 
Hoffen nicht auf Dich vergebens, 
Nur die flürzet ihre Schuld, 
Die dich haffen, Gott des Lebens. 


Denke doch an dein Erbarmen, 
Das du haft von Ewigkeit, 
Und beweife an mir Armen: 
Deine Gnad' und Freundlichkeit, 
Ach, vergieb nach deiner Huld 
Meiner Jugend ſchwere Sünden, 
Tilge meine große Schuld, 
Laſſe mich Erbarınung finden. 


Wer ift willig Gott zu ehren? 
Denn er nimmt fich feiner an, 
Ihn den beften Weg zu lehren, 
Er zeigt ihm bie Lebensbahn. 
Seine Seele läffeft du, 

Herr, im Guten lange wohnen; 
Und du wirft ihn mit der Ruh 
In dem Himmel einft belohnen. 


Gelehrte hätten ſich vieleicht an dem Geſang geärgert, 
aber dem Großvater floß er wie eine füße Labung ins Her. 
Könnt ihr vieleiht den fünfundjechzigften auch? frug er. 
Nein, antwortete das Ältere, fingen nicht, der Schulmeifter 
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bat aber gejagt, wir wollten ihn lernen. Ueber acht Tage 
können wir ihn vielleiht, dann wollen, wir ihn dir fingen, 
aber auffagen kann ich Dir davon, wenn du willit, zwei 
G'ſatz kann ih: 


Ich widme meinen Lebenslauf 
Zu deinem Ruhm bis an das Ende. 
Entzücket heb' ich meine Hände 
Zu dir in deinem Namen auf, 

Dru ſelbſt wirft meine Seele ſpeiſen 
Mit Wonne und mit Freudigkeit; 
Ich werde dich zu jeder Zeit 
Mit Dank und Lobgeſängen preiſen. 


Ich denke, Herr! bei ſtiller Nacht 
Vergnügt an dich und deine Güte; 
Ich rühm' mit wachendem Gemüthe 
Die Wunder deiner Gnad' und Macht. 
Im Schatten deiner Flügel findet 
Die Seele Sicherheit und Ruh; 

Mein Helfer und mein Troſt biſt du, 
Mein Heil ift nur auf Dich gegründet. 


Aber Großvater, habt ihr Schule? frug eine freundliche 
Stimme in’d Stübchen hinein. Kinder, ihr macht dem Grof- 
vater wohl viel Lärm. Geht Hinaus, ich will jet bei ihm 
fein, bin einftweilen fertig mit der Haushaltung. 

Großvater, gäll, wir haben dich nicht geplagt, bießeft du - 
und nicht aufjagen? frugen die Kinder. Wohl, Kinder, wohl! 
Ihr jeid liebe Kinder und habt mir viele Freude gemacht. 
Könnt jegt hinausgehen, Tauben und Kaninden füttern, der 
Mutter zum Feuer jehen. Sie muß fo viel auf den Beinen 
fein, und eine Weile abzufigen thut ihr auch wohl, fügte der 
Großvater hinzu, da er merkte, wie die Kinder gegen das 
Hinausſchicken fi verwahren und die Wache fürder behalten 
wollten. Aber Großvater, frugen fie, wir find dir doch nit 
erleidet, wir dürfen wieder Tommen? Allweg, weine lieben 
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Kinder, fagte derſelbe. Sobald die Mutter ihrer Sache nach 
muß, jol fie euch rufen. 

Bater, fol ich euch ein Kapitel lefen aus dem Zeftament 
oder aud dem Paradiedgärtli? frug Kätheli. Dank heigift, 
fagte der Großvater, die Kinder haben wir gejungen und 
aufgefagt. Hod da bein Bett ab, ich möchte dir noch ein 
Wort jagen, wer weiß, ob ich es fonft noch thun könnte. 
Aber Bater, aber Bater! was redet ihr wieder, glaubt ihr, 
ed ſei Ernſt, und denket ihr, ed müſſe geftorben fein, jammerte 
Kätheli. Ich weiß es nicht, fagte der Großvater. Sch weiß 
nicht, was Gott mit wir vor hat, b’junderbar bin ich er- 
ſchwachet und allweg möchte ich z’weg fein, wenn der Herr 
kömmt, daß ich nicht erfchreden muß, wie wenn er nıir fame 
wie ein Dieb in der Nacht. Did, Kätheli, möchte ih noch 
um Berzeihung bitten, vielleicht Daß ich mich gegen nieman- 
den jo verfehlt ald gegen dich. Das machte mir ſchon mand- 
mal jchwer. 

Ihr euch gegen nich verfehlt, aber was denket ihr? Ihr 
waret mir der befte Menih auf Erden; ihr truget mid auf 
den Händen, und wenn ihr heim geht, jo möcht ich mit, ohne 
euch was joll ih? D mein Gott, fo jammerte die ran und 
weinte bitterlid. 

Steh, Kätheli, das ift eben, was mich drüdt, und bein 
Meinen ift die fchwerfte Anklage gegen mid. Du bift mit 
deinem Mann nicht glüdlih, und daß du ihn haft, daran 
trage ih Schuld, das plagt mid. D Großvater, was will 
ih mehr? Gläis ift ja fo brav. Sachen haben wir mehr 
ald genug, Zreude an den Kindern, was will ich mehr? 
Wenn ih hundert Andere betrachte, jo habe ih ja Urſache, 
Gott auf den Knieen zu danken, daß ih ed fo habe. Und 
wenn ich dran denke, wie leichtfinnig ich geweſen, wie kurz 
meine Gedanken waren, jo wird es mir ganz angft, wie leicht 
ih der ärmſte Tropf auf Gottes Erdboden hätte werben 
fönnen. 
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Manche, fagte der Großvater, thäte es nicht fo aufneh- 
men, jondern fie würde mir alles Trübe und Schwere, welches 
diefer Ehe zuwächſt, nachtragen, denn an diefer Ehe bin ich 
fhuld, wie du wohl weißt. Sch wußte, wie Glais ift, un- 
ſchlüſfig, alles jchwer nehmend; da dachte ich, mit einer Frau 
ſei ihm am beiten nachzuhelfen. Du wareft mir lieb von 
Sugend auf, jchon als du no in die Schule gingeft, ſah ich 
dir manchmal nah und Dachte, wenn Das z’gutem ausfällt, 
jo ijt dad wie gemacht für Gläis, Das hat den heitern Muth, 
bie rajchen Gedanken und das anfchlägige Weſen, was ihm 
fehlt. Wenn er eine Frau befommt, wie er ift, gebt es 
weiß Gott nit gut, die werden nie fertig, wenn fie ſchon 
nicht zanken, io haben fie Doch Feine fröhliche Stunde; wenn 
fe Kinder bekommen jollten, fo würden bie die ärmſten 
Zröpflein von der Welt, es wäre ja gerade, als ob fie an 
einem Orte geboren worden, wo die Sonne wie zueche mah, 
Sonmer und Winter nit. Du weißt, wie ed ging. Ihr 
zoget einander beidjeitig nit, ed mangelte z'ſpatten und z'ftoßen 
bis es ging. Wie dir ed deine Eltern machten, weiß id 
nicht, ihnen gefiel Gläis und was er zw erwarten hatte, weiß 
auch nicht, ob du eine andere Liebe hatteſt, aber ich hörte, 
wie bu feufzteft, als d'Sach richtig wurde, und ſah nachher 
oft rothe Augen. Das kam mir ſchwer anf das Herz, erft 
jegt jah ich recht, was Einer auf fih nimmt, wenn er faft 
gewaltfam ben Lebenslauf zweier Menjchen ordnet. Deppe: 
rathe und warne wird Eltern wohl erlaubt fein, aber das 
rechte Mittel z’treffe, das ift ſchwer. Auf einem DBater, der 
gejagt hätte: Mira, wes d's Käthi thue will, fo iſt's mir 
recht, Hätte ich nicht viel gehabt, hätte gedacht, das jet au 
einer von den Neumodiſchen, denen ed gleichgültig jei, fahren 
ihre Kinder hin, wohin fie wollen, von den gottvergeffenen 
Bätern, die ihre Kinder betrachten wie ‚Hunde ihre Flöhe, 
die nie Inftiger find, als wenn fie diefelben abſchütteln können. 
Aber, aber zwinge oder Ernft brauchen, und wenn es jchon 
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zum Beften ift, wie man glaubt, wer jagt, daß man recht glaubt? 
Ich weiß nicht, was deine Eltern fagten, aber ih fah deine 
rothen Augen und hörte deine jchweren Seufzer und kenne 
die Bürde, die du tragen mußt, und, glaub es min, ich trug 
fchwerer daran ald du und immer fchwerer, je lieber du mir 
wurbeit. | 

O Bater, ſchluchzte Kätheli, hätte ich das gedaht! Sa, 
manchmal wurde ed mir ſchwer, aber wo ift nichtd, und wo 
ift immer ein folder Bater dazu? Wie wäre ed wohl ge- 
gangen, wenn zwei Leichtfinnige zufummengefommen und wo 
wären wir jeßt? Gläis ift mir lieb, er bat ja Feine Un- 
tugend! Und wie hätte ich mich in der Geduld und in der 
Sanftmuth) üben wollen, wenn er nicht gewejen wäre mit 
feiner Iangfamen Art? O Bater, ich veritund euch wohl, 
wenn ihr redetet, wie man in der Ehe fich gegenjeitig heiligen, 
eins am andern nicht Bosheit auslafſen, ſondern die Fehler 
gbreiben jolle. Gläis hatte an mir auch zu tragen, und ich 
fah wohl, wie es ihm Mühe Eoftete, nicht unzufrieden zu 
werden, mir nachzugeben, um nicht zu ftreiten, und wie es Gewalt 
brauchte an fi, um nicht zu Eummern und nöthlih zu thun, 
fondern gefaßt die Sache zu nehmen. Das freute mich, Ba- 
ter, und glaubt ed mir, unfere glüdlihen Tage kommen nach 
und nach und werden bleiben, während es umgekehrt ift bei 
denen, welche die Narrheit zufammenbringt und die nur hei- 
rathen, um gut zu haben und Iuftig zu leben. Man kann 
d'Sach zu ſchwer und zu leicht nehmen, und dad legte ift 
ſchlimmer ald das erite, und wenn ich oft feufzte, jo war es 
ficher mehr über mich als über Gläis, oder weil fonft etwas 
wich ungeduldig machte, weil in der Welt nicht alles Krumme 
gead werden will: Uber, Vater, Daß ich gegen euch etwas im 
Herzen gehabt, Vater, als große, große Liebe, mit der ich 
nicht weiß wohin, wenn Gott euch nehmen ſollte, das, Vater, 
glaubt mir. Wenn alle Menichen jo wären wie ihr, fo wär 
d'Welt ja der Himmel, 
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Du nimmft mir viel ab dem Herzen, fagte der Greis. 
O wenn man einander mehr das Wort gönnte, wie mande 
Bürde wäre weniger auf der Welt ober leichter! Und wenn 
- jete kämpfte wie du, wie vieles würde fi zum Segen wen» 
den, was ohne Kanıpf zum lud wird. So überwindet man 
die Welt und nimmt dem Verſucher feinen Stachel. Alfo du 
zürnft mir nit? Gieb mir die Hand. Seht ift es mir 
wohl, jegt wird man für mich beten unten, und wenn es dort 
fo freundlich gebt wie hier, dann kann ich wohl jagen: Jetzt 
Herr, laß deinen Diener im Frieden fahren; denn was will 
ich mehr auf der Welt? Bet uns fein, Vater, bei ung fein, 
was follen wir fonft und wie wird Gläis thun? Dafür 
forge nicht, da wird Gott helfen. 

Kätheli hatte noch viel auf dem Herzen, aber da lärmten 
die Kleinen herein, riefen die Mutter in die Küche, wo fie 
wirklich nöthig war und mit dem Großvater nicht mehr ver- 
Eehren konnte, ehe die Kirchgänger heimfamen. 

Allen weit voraus kam Bäbeli daher, hatte kaum nod 
Athen zu fragen: O Großvater, wie geht's, hat ed Dir ge- 
befiert? Darauf rollte dem Meitichi, das jo glüdlich war, daß 
der Großvater ob dem Beten nicht geftorben, fein dreiftündiger 
Lebenslauf von Munde wie vom Spulen der Faden. Wen 
es Alles gejehen, was die Leute gefragt, was fie über den 
Großsater gejagt, und was der Dater mit dem Pfarrer ge« 
redet und der Pfarrer mit denn Dater, und was die Leute 
gerathen, und was ihre Meinung gewejen über des Grof- 
vaters Zuftand, daß fie nämlich alle gefagt, wenn er nicht 
Fieber habe oder Huften, jo ſei alles nichts, bloß wenn er 
Fieber hätte, wärs boͤs. Wie aber do Hier und dort jemand 
erſchrocken und gefagt, um den wär's ſchad, für ben follte 
Alles beten, daß Gott nit preffirte mit ihm, und wie des Va⸗ 
terd Goͤtti Augenwafler befommen, als er's gehört, und wie 
er gejagt, wenn er es verbringen möge, fo komme er dieſen 
Nachmittag hinauf. 

18° 
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So ſchnäderte das Kind, da kam der Buter ebenfalls 
heim und trat ein zum Beriht. Der Pfarrer war erihroden 
gewefen über das Begehren, hatte gefragt, ob er hinauf kom⸗ 
men folle, und wie Gläis meinte und Bäbeli beftätigte, den 
Fall ganz beftimmt in der Predigt angezogen, dag allen Zeu- 
ten das Wafler in die Augen gefommen. Gottlob, fagte der 
Großvater. Bös habe ich ed mit niemanden gemeint, aber 
man kann nie wiflen. Habe Doch manden ſchönen Sonntag 
erlebt, für den ih Urjache habe, Gott zu danken. Aber ich 
wüßte doch Feinen, wo ed mir jo leicht um's Herz geworden 
und mein Geiſt jo hell und fröhlih war als heute. ine 
Erquickung kommt mir nach der andern, es ift mir, als gin- 
gen mir alle Dornen aus, welche mich noch plagten, und es 
ift mir, als ob ih wirklich ſchon ein feliger Menſch jet. 
Gott Lob und Dank, jo ift das Sterben ſchoͤn und das 
Leben ſchoön. | 

Der Sohn war büfter. Der Pfarrer hatte ihm gejagt, 
eine. ſolche Schwäche in jo hohem Alter fei ſehr gefährlid, 
er fürchte fehr, der gute Großvater erhole fih kaum wieder. 
Das fagte er aber niemanden, jondern verbrüdte ed in fich 
und machte dazu ein Geſicht, dag niemand wußte, was er 
hatte, ob er böfe fei ober traurig. Der gute Gläis war von 
den. ſeltſamen Menſchen einer, die es gut meinen, aber eB, 
nicht erzeigen koͤnnen, zu denen ſich daher niemand gezogen 
fühlt, die darum glauben, fie ſeien zurüdgefeßt und niemand 
frage. ihnen was nad, die darüber traurig werden, daß man fie 
nicht zu liehen jheint, darum bafür gelten, als ob fie nie- 
manhen leiden mögen. Gr liebte jeing Kinder, aber mit: 
großer Aengſtlichkeit, ar. fürchtete, fie möchten arm werben, 
wenn in. fo viele Thatle das Vermögen zerfalle, ex ſparte für,, 
wie er nur fonnte, und gewann damit zuweilen fat -bem, 
Schein, als ab er ihnen, nichts goͤnne. Ihm fehlte neben ber 
Rührigkeit die Freundlichkeit, diefe goldene Gabe oder. viel, 
mehr Tugend, denn fie ift nicht bloß gegeben, ſondern Re käßt. 
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fi and "erringen, welche das Leben lieblich macht und den 
freundlichen Glanz ihm giebt. Man ward biefen Mangel 
nicht fo gewahr im Haufe, wie es anderswo geſchehen wäre, 
da der Geift ded Großvaterd noch das Haus erleuchtete und 
auf allen Gefichtern mehr oder weniger fih fpiegelte Nur 
Käthi fühlte Gläiſes Art peinlich, und trübe Schatten zogen 
“über fein ſonſt jo heiteres Gefiht, und dieſe Schatten ſah 
eben niemand fo deutlih als der Großvater. Derfelbe wußte, 
wie große Gewalt bie Gemüther über einander Baben in Der 
Ehe, wie die ftärkere Kraft bie ſchwächere überwältigt, die 
ftärkere Ratur der ſchwächern ihre Eigenthümlichkeiten auf- 
prägt, eine in der andern aufgeht. So Hatte er gehofft, Kä- 
thelis Holdfelig munter Wefen werde das düſtere äftnbelige 
feined Sohnes verjchlingen und eine ebenrechte Heiterkeit ihr 
Leben verflären. Aber Bid dahin war ſeine Hoffnung nicht in 
Erfüllung gegangen, doch war es auch nicht 558 gegangen, 
im Gegentheil ſchien ihm zuweilen, Gläis finde hier und da 
Freude am Weſen feiner Frau, fange an es zit begreifen, 
während er früher oft ſichtbarlich daran fich geärgert. Wenn 
es To kaͤme, fo ſei ed gewonnen, hatte er dann gedacht, aber 
dann verfchwanden diefe Zeichen wieder, und der Großvater 
wußte nicht woran er war. 

Wenn d'Chilchelüt heimkommen, mag die Hausftau mit 
dem Effen z’weg fein, Gottes Wort mat hungerig. Offen⸗ 
bar Haben immer die, welche in der Kirche gewefen und zwar 
andächtig, beflern Appetit als bie, welche daheim gebfieben 
find oder in der Kirche geſchlafen haben. Fleiſch fehlt Sonn⸗ 
tags in guten Hänfern eben fo felten auf dem Tiſtche, als 
aan bie Woche durch welches darauf fieht, dazu koͤnimt Ge⸗ 
müfe oder geddrrtes Obft; bie Suppe geht voran und hie 
und ba kömmt fpäter Milch dazu, Mein nicht, neben bein 
Haufe fteht für den Durſt, den die Milch nicht bewälkigt, 
der Brunnen; Fleiſch niache Durſt, Heißt es, vom Fleiſche 
koͤmint die Luft, Fleiſchtage auch werben die Sonntage ge- 
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beißen, an denen Zleifh auf dem Tiſche fteht, und was bas 
Fletich erzeugt, wird bewältigt mit ber Mil, die auf dem 
Tiſche fteht, mit dem Waffer, dad unter dem Dache quilit. 
Daran nimmt der Chrift ein Erempel, wie er ded FSleiſches 
Luft zu meiftern habe, nämlih mit der Mil des Evan⸗ 
geliumd, mit dem Tranke des ewigen Lebens, der den Durft 
Löfcht für immerdar. So ift und trinkt der chriſtliche Bauers- 
mann am Sonntag zur Ehre Gottes, weiht Leib und Speife 
dem Herrn für die nächte Woche und weist jein ganzes 
Haus, von böjen Werken zu feiern und des Fleifches Luft zu 
löſchen mit Wort und Geiſt von Oben. Leider aber geht es 
anders den Sleifchlichgefinnten, ihnen ift der Sonntag bes 
Fleiſches Feſt- und Chrentag und das Fleiſch auf dem Tiſche 
nichts als Pfand und Siegel, daß dem Fleiſch fein Recht 
geworben, es alle jeine Lüfte loslafſen Tönne, für alle Befrie- 
digung fuchen dürfe nach Belieben. Nun, da geht es dann 
Iuftig zu, ed wimmelt auf Wegen und Stegen, und wenn der 
Teufel ein Engeländer oder Angler ift, er findet: nicht Kübel 
genug, um feine Beute zu bergen, und je fehöner der Tag ift, 
defto größer wird feine Beute und defto mehr thut es ihm 
an Kübeln fehlen. 

- Kätheli hatte für den Großvater nicht Fleiſch. Es hatte 
Him wollen nehmen laflen in der Schaal und Feind mehr ge— 
funden; von dem groben Fleiſche, welches fie hatten, wollte 
es ihm nicht geben. Es brachte ihm einen Teller mit Suppe, 
in die weißes Brod gejchnitten war und fagte, er jolle das 
einftweilen nehmen, nachher bringe es noch ein Kaffee und ein 
Eiertätſchli dazu, aufs Fünftig wolle ed ſich beſſer verjehen, 
er folle ihn doch recht nicht zümen. Hab nit Müh, Kätheli, 
fagte der Großvater, hab ja gar nit Hunger, und wär's nit 
dir z’Tieb, jo nähme ih lieber gar nichts. Es iſt mir jetzt fo 
wohl, daß ich nichts beffern nur böfern Kann. 

Aber Kätheli meinte, er ſchätze das nicht, es wollte ihm 
gerne was Beflered machen, wenn es nur wüßte was, und wenn 
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er von dem nichts möge, fo müffe ed glauben, er fei höhn. 
Nun der Großvater wollte Kätheli nicht traurig machen, er 
nahn ein wenig, rühmte fehr, wie gut ed fei, wenn er nur 
möchte. Gieb ed den Kleinen, welche mir jo gut abgewartet 
und den? bald in die. Kinderlehre müſſen. 

Dürfen wir heute nicht daheim bleiben, wir begehrten 
lieber niht8, wenn wir daheim bleiben Fönnten beim Groß- 
vater, fagten diefe. Nein, liebe Kinder, das geht nicht, fagte 
diefer, denfet, wad würde der Schulmeifter jagen oder gar 
ber Pfarrer. Wenn man gefund ift, jo muß man gehen, 
wenn der liebe Gott ruft; jonft ruft er Einem dann einft 
auch nicht, wenn er bie Himmelstbür aufmacht. Denket Kin- 
der, wie wär es euch, wenn wir alle, ich und die Mutter und 
der Bater da in's Haus gingen, machten ed zu, ließen eu 
draußen ftehen, thäten nicht aufmachen, gäb wie ihr riefet 
und böppeltet. Wenn wir euch riefen, warum bliebet ihr ba- 
hinten, warum -Famet ihr nicht mit und. Denket wie das 
fchredlich wäre. hier und dann erft beim Himuel, wir wären 
drinnen und ihr müßtet draußen bleiben! Sa, aber der liebe 
Gott macht ed nicht fo, er ift gar e gute! Ja, fagte der 
Großvater, er ijt e gute und e b’junderbar e gute, aber habt 
ihr die Frage noch nicht gelernt: Gott ift wohl barmherzig, 
aber er ift auch gerecht, darum will er auch mit der höchſten 
Strafe ftrafen die Sünden gegen feine allerhöchſte Majeftät. 
Und denket, ift das nicht eine große Sünde, wenn er rufet 
und man kömmt nit. Ja, aber, jagten die Kinder, der 
liebe Gott ruft nicht, ume dr Sigrift iſt's, wo Tüte. O ihr 
guten Kinder, jagte der Großvater, könnt ihr es auch jchon, 
das Srlären und Bernütigen, und habt das doch wahrlich 
nirgends gelemt. Gott läßt euch in die Kinberlehr rufen, 
der Sigrift ift fein Diener, und wenn er in bie Kinderlehr 
läutet, fo Fautet er die Worte des Heilands: Lafſet die Kind- 
lein zu mir fommen, benn denen gehört dad Himmelreich. 
Geht Kinder, gebt, jagte der Großvater, geht immer, wenn 
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der liebe Gott rufet, wenn ihr könnet; ihr werdet nie reuig 
werden. Glaubt ed dem Großvater, er iſt jebt auch nicht 
renig, daß er ed fo gethan. 

Zürnet mir nicht, Vater, fagte die Sohndfran, als Die 
Kinder fort waren, aber ih dachte doch mandmal, was 
ed nüße, die Kinder jo früh in die Kirche zu ſchicken, bei 
allen Wind und Wetter, und gar noch in die Predigt, fie 
veritehen doch von allem nichts. Wenn einft der Berftand 
da ift, jo gebt es dann in einen Fahr fchneller als ſonſt 
in dreien. 

Du liebe Frau, ſagte der Großvater, ed dünket den 
Menſchen mandes, ed tit ganz das Gegentheil. Merfit an 
den Kindern, welche nie z'Chilche gehn, viel Religion, und 
Bajt du gehört, wie viel fie in ber linterweifung begreifen ? 
Sagen ja unſere Kinder nicht immer, der Pfarrer könne fie 
erbarmen, wenn er zu foldhen rede, ſei ed ja immer, als ob 
ed an eine Mauer gebe. Es kann der Menſch nicht wifien, 
wie ed dem Kind tft im Haufe Gottes, und was das für 
einen Eindrud giebt, und Die Worte, die hie und da in’s 
Herz fallen und Gedanken machen, zählt auch nur unfer Herr- 
gott, und wie lange fie brauchen anfzugehen, weiß auch nur 
er, denn Samenkörner müſſen oft lange im Boden fein, bis 
fie verweiet find und aufgehen. Glaub mir das, liebes Kind, 
je wunderbarer die Worte find, deſto tiefer greifen fie, defto 
beſſer ift aber auch ihre Frucht. Laß dich nicht irren das Ge— 
ſchrei, daß die Kinder alles begreifen müßten, fonft fei es 
gefehlt, das ift Täppifch und macht die Kinder dumm, darum 
werden die Kinder jo dumm jeßt in den Schulen, weil man 
ihnen alles. begreiflich machen will und was man nicht begreif- 
lih machen kann, dummerweiſe verachtet. D Kind, wenn die 
Menſchen wüßten, wie niedrig ein Menjch bleibt, der nichts im 
Kopf hat als Begreiflihes! Ihn erreichen die Offenbarungen 
Gottes nit, ja ihm bleibt Gott ein fremdes Weſen und an 
ihm hat er Teinen Theil. 
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D danke, Bater, aber ihr zürnt mir Doch richt, es rebet 
Alles jo und ſelbſt alte Leute, und jo dachte ich, jo feld. O 
liebs Kätheli, alt Lüt ſy nit immer wißig, b’funders wenn fi 
- meine, fi müffe mit de Junge dr Rare made. Sch werde 
ſchläfrig, jagte der Großvater, ich glaube, jchlafen thäte mir 
gut, aber wenn Gläiſe Götti kömmt, und der wird kommen, 
fo ſchicke ihn nur herein, mit dem möchte ich noch ein vertraut 
Wort reden, 

Sobald ed draußen hieß, der Großvater wolle fchlafen, 
ward es ftille, die nöthigen Geſchäfte wurden alsbald abge- 
macht, dann hätte man das Haus für auögeftorben halten 
können ober für ein Seeränberfhiff, auf den man and oft 
feine lebendige Seele erbliden fol, bis man jeine Rafe zu 
nahe hinzuſteckt, wo e8 dann Einem ergeht wie ungeduldigen 
Zungen bei einem Feuerteufel. Kätheli hatte am längften zu 
thun, denn dag man unabgewaſchen Geſchirr in der Küche 
fteben laſſen Tönne, fiel ihm nicht ein, hätte es ihm aber 
jemand zugemuthet, fo hätte es ihn angefehen, als muthe 
derjelbe ihm Ungebührliches zu. Aber ed machte daffelbe jo 
leiſe ab, als wäre es in einer Kirche, daß eine Der handlichen 
Köchinnen, welde gewohnt find, das Geſchirr erit an allen 
vier Wänden berumzuwerfen, ehe fie ed an ihren Ort Stellen, 
mit offenem Maut ftehen geblieben und wahrfcheinlich verftei- 
nert wäre wie Loths Weib. Ganz fiher hätte fie geglaubt, 
fie ftehe vor einer verzauberten Küche und eine Her oder ein 
Geſpenſt jei Drinnen und werde ihr jegt was anthun, fie ver- 
beren. So wäre ed einer der fürtanben Köchinnen vorgelom- 
men, was gar fo ein Hauptkerl von Koh dazu gedacht, 
wiffen wir nicht, wielleiht wüßte ed und ein begreiflicher 
Schulmeiſter begreiffih zu machen. Ein demüthig Mädchen 
aber hätte ein Beifpiel nehmen können, wie eine rechte Haus— 
frau waltet, daß es niemand fieht und niemand hört, und 
ohne Schulmeifter begriffen, wad das Sprüdhwort jagt: bie 
fei die befte Hausfrau, von der man am. wenigften höre. 
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Nun glücklicherweiſe verirrte ſich Teine rumpelfüchtige Köchin, 
fein Koch mit feinem bafbheidnifchen Huppi ‚hier herauf, ohne 
ihre Gegenwart wurde Kätheli fertig. Als alles fertig und 
fanber war und gligerte, ging ed ohne Schub in die Stube, 
fah dur ein Spälthen in der Wand über dem Dfen nad 
dem Großvater. Der lag ruhig wie fonft und fein Geficht 
ftrahlte wie dad eines Engeld. Die Freudigfeit, Die fein 
Herz erfüllte, mußte groß und mächtig fein, daß fie jo hell 
und mädtig aufftieg und auf dem Angeficht fih kündete faft 
wie die auffteigende Some. Gott Lob und Dank, dachte 
Kätheli, wo noch ſolch Leben ift, da ift ferne der Tod. Kü- 
theli kannte noch nicht das nahende ewige Leben, das ſich Fün- 
det faft wie die junge Sonne an den in der Naht erblaßten 
Bergen. 

Kätheli ging leife wieder, ging um’3 Haus herum; da 
es niemanden hörte, nahm es ihn's doch wunder, wo fie wä- 
ren, oder ob es alleine fei. Bei flüchtiger Umſchau fand es 
niemanden, als ed aber eine Ihüre aufftieß, ſah es Gläis 
auf dem Bänfchen im Stalle fiten, er weinte, daß es ihn 
fchüttelte. Aber mein Gott, was haft, frug Kätheli erſchrocken, 
und als er nicht antwortete, ſetzte Kätheli fih neben ihn, 
fhhlang den Arm um feinen Leib, frug zärtlich wie vielleicht 
nie: Gläis, was heft, jüg mırd, ſäg mrs doch fry recht? 
Der Vater wird fterben, was fangen wir an, wie fol es dann 
gehen? ſchluchzte er. Glaubft? fagte Kätheli. Ich kann es 
nicht glauben, wenn du ihn vorhin gejehen hätteft, wie er fo 
Ihön fchlief, un zehn Jahre ſchien er mir jünger, du würdeſt 
nicht an's Sterben denken. Der Pfarrer hat gefagt, antwor- 
tete Gläis, wer fo plößlih erſchwache, komme felten auf. Und 
wenn er ftirbt, wie wollen wir ed machen? Der -Pfarrer 
kann ſich aud irren, ſagte Kätheli, es geht nit allemal den 
gleihen Weg. Der Großvater ift gefunder Art, mochte ar- 
beiten noch immer und vertrug die Speife manchem Sungen 
z'Trotz. Aber wegem machen, da kümmere bich doch recht nicht 
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fo, id verfprehe e8 dir mit Gottes Hülfe, und wenn ich ges 
jund fein Tann, joll ed gehen. Es ift wahr, das Vermögen 
ſchwachet. Zwei Theile von des Vaters Sache müffen wir 
herausgeben, wie viel, ijt ja geredet, und was und noch bleibt, 
wiflen wir au, und mit dem Fönnen wir es wohl machen, 
Rechne nur, um wie viel e8 alle Iahre vorwärts gegangen. 
Ich verjpreche Dir, ich will abbrechen, wo ih kann und mit 
zZ Unnügembrauchen dich nicht mehr ärgern. Aber ich dene, 
nöthig wird e8 nicht fein. 

D Fran, antwortete Gläis, jo meine ich es nicht, du 
verftebft mich ja nicht. O wegem Geld iſt es mir nicht. 
Genug thun werden wir wohl müffen, doch die Zinfe uns 
nicht plagen wie taufend Andere, und wenn wir noch mehr 
geben müßten, es ginge, wenn der Vater bliebe, fing er ja 
faft mit nichts an. Aber wie ſoll ed gehen ohne ihn, er ver- 
ftund alles, und wo ein Menjch den andern nicht verftund, da war 
der Vater, und mit einem Wort dämpfte er alles, kehrte das 
Befte z'oberſt. Da wo er war, mußte Friede fein, und da 
war ed Einem wohl, ed dünkte Einen immer, da möchte man 
nicht weg; o ich weiß, gr hatte mich Tieb. Und etwa fonft 
niemand mehr? fragte Kätheli,. den diefe Worte faft über’s 
Herz fommen wollten. Wohl, es wird wohl fein, jagte Gläis, 
aber er hat es mir immer erzeigt, daß ich ihn werth war, 
von ihın wußte ih ed, und wenn er geftorben ift — feine 
Stimme erftictte im Schluchzen. 

Da kam der gute Geift in Käthelt oben auf, und die 
Empfindlichkeit, welche dem Gläis den Balken zeigen wollte 
in jeinem eigenen Auge, ging unter, der Geift des Großva- - 
ters regierte in feinem Herzen. O Gläis, wenn ed nur das 
ift, fagte es. Weißt du dann nicht, daß wir di Alle Vieh 
haben, weißt nicht mehr, daß ich dein Kätheli bin? Aber man 
wußte nicht, hatteft du ed gerne oder ungerne, wenn man es 
bir erzeigte. Du thateft jo Faltblütig, dag man ganz erſchrack 
und die Kinder oft Flagten, der Xetti ſei höhne und wüßten 
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fie doch fiher nit, daß fie was Böfes gemacht. O nein, 
Glaͤis, die Liebe fol dir nicht ergehen, wenn ſchon Großvater 
nicht mehr fein folltee Aber nicht wahr, ein Hein weneli er- 
zeigft du dann auch und machſt es dem Großvater nach? 
fagte Kätheli und neigte ihr Haupt auf Gläiſes Schulter. 
Da ward, als ob eine eigene Gewalt den Mann erfchüttre, 
reden konnte er nicht, aber er legte feinen Arın un Kätheli 
nnd Kätheli wußte, was er damit jagen wollte. Aber er ftirbt 
nicht, fagte Kätheli, er fol noch eine rechte Freunde an uns 
haben, und hätteft nur fehen follen, wie fein Angeficht ge- 
glänzt, faft wie das eines Engels. Ich muß aber gehn und 
fehen, ob er vielleicht erwacht tft. Stillſchweigend reichte «es 
Gläis noch einmal die Hand, der z0g ed an fi und in jun- 
ger Liebe fchlugen freudig beider Herzen. 

Der Großvater ſchlief noch, aber als Kätheli wieder vor 
das Haus Fam, war Glätfe Götti da, der Thürli Bauer, ein 
fhöner alter Mann mit der ſchönen Krone ded Alters auf 
dem mächtigen Haupte. Er ging mühſam am Stode, dem 
er war gliederfühtig, aber nicht‘ von Wohlleben oder Faul- 
lenzen, es waren die Wunden, welche der fleigige Landmann 
oft erhält in feinem .fchweren Karftpfe mit Erde und Waffer, 
nit Wind und Wetter. Freudig hieß man ihn willkommen. 
Wie geht es ihn? frug der Alte Gut, fagte Kätheli, er 
ſchläft ſo Schön und fehlen thut ihm nichts, den ganzen Mor- 
gen gab er fi mit den Kindern ab, mag reden und etwas 
hat er gegeffen. Doktor will er feinen mehr. Cr wüßte 
nicht, für was der ihm Zeug geben follte. Aber fommt und 
feht ihn felbft, er freut fih auf ud. Will ihn nicht wecken, 
fagte der Alte und ließ ſich mühſam am Stocke anf bie Bank 
vor dem Haufe nieber. 

Kätheli ging hinein auf diefe Worte und lauſchte nad 
dem Großvater. Unterbeffen Hatte der. Alte dein Gläis, der 
vor ihm ftund, in's Gefiht gefehen. Du beft pläret, jagte 
er, glaubft du nicht, daß er z'weg kömmt. Ad wenn es Gotts 


. 


285. 


Wille wäre, antwortete Gläis, aber ich weiß. nicht, und was 
ſoll ih anfangen, wenn er dahinten bleiben jollte? Das wirh 
einmal fein mäffen, jagte der Ihürlibauer Wir müffen Plag 
machen, früher oder jpäter, jo ift ed Brauch und Recht; was 
jollte aus den Jungen werden, wenn fie den Pflug nie führen 
lernten. Für dich iſt's auch Zeit und dazu haft eine rechte 
Frau und feinen Kreuzer Ungerechts. Euch fehlt es nidt; 
wenn ihr zufammenziebt und du ihr das Maul gönnft. Der 
Großvater iſt erwachet, rief Kätheli von innen heraus, im 
Schlaf bat er eure Stimme gehört und blanget nad eud. 
So, fagte der Alte, ſich mühſam erhebend, habe ich dann gen 
jhrien, daß es durch Thür und Fenſter ging. Sie waren 
offen, antwortete die Frau, und dann bört der Vater fo gut, 
wie ich's noch von keinem alten Menichen erfahren. Sa, ja, 
fagte der Alte, er hatte ein feined Gehör von Tugend auf, 
nur dad Böſe wollte nicht hinein, darum iſt's ihm jo fein ge— 
blieben, weil er es fich. nie verdreden lieh. 

Aufgefeffen erwartete der Großvater den Freund, Mit 
einem Grüß Gott und einem herzliden Dank bewillfonunten 
fie Ah in heller Freude. Wie geht's? nit bös, wie es fcheint, 
fagte der Thürlibauer. Bift ganz der Alte, Fieber haft Teing, 
beine Hand ift troden und fühl. Ja, es ift mir wohl, fagte 
ber Großvater, und wer weiß, ob ich heute nicht noch ein 
wenig aufftehe; aber du weißt, wie alt ih bin, und alte 
Bäume fallen ung’finnet, wenn man ihnen auch an ber Rinde 
nicht anfah, wie mürbe fie waren. Run wie Gott will, nit 
früher, nit fpäter begehre ih ed. Allweg freut es mich herze. 
li, dag du da bifl. Sit ab, möchte gerne noch ein vertraut 
Wort mit dir reden. Wirft öppe nit viel zu befennen haben, 
bad du nicht mitnehmen darfit, jagte der Thürlibauer. Gott- 
Iob nit, fagte der Großvater. That viel, was nicht recht war, 
aber räumte mo möglih alle Zage ab, ließ nicht die Laft fich 
aufthünnen. bis gen Himmel, daß Fein Auge fie mehr über- 
fiebt, fie nicht mehr vergeben werben Tann. Ich befannte fie 
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bem Herrn und machte gut, was ich konnte, und jeßt wird der 
Herr es wohl machen. Aber zwei Freunde wie wir haben fich 
immer was zu fagen, bejonderd wenn einer gebt, der andere 
bleibt, fie fich vielleicht über eine Weile nicht mehr fehen. 
Kätheli, jagte er zu der Sohnsfrau, welde mit einer 
Flaſche Wein und Gläfern gekommen, ich möchte init Glaus 
(nad ihn hieß jein Götti Niklaus oder Gläis) ein Wort re- 
den. Bielleiht daß noch jemand kömmt, Halt draußen ein 
wenig auf. Wenn du glaubft, e8 müffe fein, jo ſchicke Gläis 
hinein, er kann dann abräumen und du in der Zeit einen 
Kaffee machen, daß fie nicht meinen, fie müßten da bleiben 
bis z'Nacht. Ich dachte, ihr würdet viel Beſuch haben, des- 
"wegen kam ih jo früh, bin nicht mehr gerne tm G'ſtüchel, 
bemerkte der Thürlibauer. Es ift eine Wohlthat, dag du ka⸗ 
meft, jagte der Großvater, von wegen ich habe dir ein Amt 
zu übertragen. Ich weiß wohl, du thäteft ed ausüben aud 
ohne Auftrag, aber ed aufzutragen ift meine Pfliht. Ih bin 
der Vater, du der Götti, ih weiß, Gläis achtet auf Dich, 
aber wenn du im Fall der Noth fagft, der Vater bat es mir 
gejagt, jo Hilft e8 auch noch um etwas nad. Du Fennit ihn, 
er ift im Herzen gut und meint es gut, dad weiß ich wohl, 
aber er kann es nicht erzeigen und man weiß nie, ift er böfe 
oder nicht. Daneben geht ihm das Geld ſchwer in die Hand 
und jchwer aus der Hand, ich kam nie darüber, ift er eigent- 
lich geizig oder nit. Er kramte den Kindern nicht, brauchte 
fein Gelb für fih, es fiel ihm nie ein, feine Frau anzuftren- 
gen, dieſes oder jenes zu Taufen, Doch warb er auch nicht böfe, 
wenn ich Geld ausgab, und ward nicht böje, wenn ich meine 
Töchter oder ihre ‚Kinder beſchenkte, Angefihts ihm expreß. 
Ich weiß daher nicht recht, wie es in ihm audfiebt und wie 
er thut, wenn ich nicht mehr bin. Wenn ed nicht ‚gut ginge, 
käme mir das Elend und das Unglüd nad, denn du weißt, 
was ich an.ber Heirath gemacht, die arme Frau könnte mid) 
yon Herzen dauern und die Kinder. Verhudelt würde bie 
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Sache nidt, aber was hülfen ihnen die paar Batzen, wenn 
ihnen durch Die Uneinigkeit Leben und Herz verjäuert würden. 
Sch babe mit Kätheli ſchon geiprocdhen, an ihm wird Der Feh⸗ 
Ier nicht fein, ed wird dad Mögliche thun; ob ih mit Gläis 
noch reden kann und ob's fruchtete, weiß ich nicht, jo mit eini- 
gen Worten ändert man ſchwer einen Menſchen! eine vierzig- 
jährige Natur ift härter als Nagelfluh, und Nagelfluh knü— 
beit man nicht mit den Fingern auseinander. Bis jetzt war 
ich da, da ging's gut, bin ich fort, wird erſt zum Vorſchein 
kommen, was in ihm iſt. Sch hoffe zu Gott, er erhöre mich, 
aber du wache auch und ftehe auf meine Stelle, wenn id) 
nicht mehr bin, du biſt der Götti, es ift das erfte Mal, daß 
ich dich daran mahne. | 

Mit dem Vermögen weißt du, wie es ſteht. Es ift in 
der Ordnung. Verordnung babe ich Feine gemacht, aber mei- 
nen Wunsch kennen fie, ich hoffe, fie Fonımen ihm nah. Sch 
fühle wohl, es war Gott verfucht, aber ich dachte, ed wäre 
doch ſchlinmm, wenn meine Kinder, die ich in Zucht und Ver— 
mahnung des Herm erzogen, gleih nach meinem Tode nicht 
an mein Wort kommen follten. Es find freilich auch Tochter: 
männer da, aber ich habe fie gehalten ald Söhne, ih darf 
hoffen, fte erzeigen fih als Söhne. Steh Gläis bei, entweder 
gegen ihn jelbjt oder gegen die Andern, wenn es nöthig fein 
follte. Ich Habe oft gefehen, wie ed einem Sohne vorkam, 
wenn er forigeben mußte Theil um Theil von dem Vermögen, 
das wohl des Vaters war, aber in dem er gelebt und das 
fowit zu feinem Leben ihm zu gehören ſchien. Es kam ihm 
vor, als jtehle man es ihm, ald werde er febt ganz arm, 
fomme über nichts. 

Was ih thun kaun, Uli, tbue ich, fo Lange ich Tann, du 
weißt ed wohl, haft es zehnmal ob mir verdient. Wegen den 
Tochtermännern wär’ vielleicht befjer gewefen, du hätteft was 
geichrieben, von wegen zwiſchen braven Leuten und Tochter- 
männer ift manchmal der Unterjdhied, daß der Tochtermann 


fih einbilbet, ex ſei es jeimen Kindern ſchuldig, das Wüſteft 
alles zu machen. Wegen Gläis bin ich nicht im Kummer, er 
hatte vorhin verplärete Augen und Kätheli naffe, und wenn 
Mann und Fran zuſaumen plären, fo ift d'Sach fo bös nicht. 
Aber wenn eind lachet und das andere weint, dann bat es 
der Teufel gejehen. Sndeffen denke ich, der Auftrag fei über- 
flüffig, du bift ja befier z'weg als ich fürdhtete, fiehft orbent- 
lid) aus, deine Stimme ift bach und der Athem gut, ih 
wüßte nicht, wo es fehlen ſollte. 

Kann dir es felbft nicht fagen, antwortete der Großvater, 
aber es iſt eine unendliche Mattigkeit in mir und ein wunder 
bar Gefühl, daß mir der Tod ganz nahe fei, daß er jeden 
Augenblid vor mir ftehen und jagen werde: Komm, Uli, deine 
Uhr ift abgelaufen. Die Sonne jcheint Far, die Welt ijt jo 
Ihön, die Meinen haben mich jo lieb, daß das Leben ſchön 
ift, daß es für feinen Menfchen jchönere Tage giebt, als ih 
heute einen erlebe, und Doch möchte ich Gott niht um mehr 
fo ſchoͤne Tage bitten, ich kann nit anderd bitten, ald: Va— 
ter, wie du willit! 

Glaus fagte nicht viel dagegen, begann noch zu reden 
von diefem, von jenem; da kam Gläis und fagte, die Frau 
Ihide ihn, zu fragen, was fie machen folle, es feien ein paar 
Perfonen da, die zum Großvater möchten, und fie wüßte faft 
nieht mehr, wie fie aufhalten. 

Glaͤis, los, fagte der Großvater, wenn ih nicht mehr 
bin, je halt dich an deinen Goͤtti, er will für mid da fein, 
es hat mir es verfprochen. Du bift zwar alt-und verftänbig 
genng, aber es tft Tein Menſch auf Erden, der nicht frob 
darüber. fein joll, wenn er Einen im Himmel bat, aber auch 
Einen auf Erden, an den er ſich wenden kann, wenn er Rath 
und Hülfe bedarf, welche Menſchen leiften köͤnnen. Dann hab 
deine Frau lieb und’ bör auf fie, fie verdient's. Sch müßte 
mir noch vor Gott ein Gewilfen machen, ‚wenn nit Sriebe 
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gebracht. O Bater, dedwegen habt nicht Kummer, Kätheli 
hat mich Tieb, hat es mir gefagt, und wenn ed mich lieb 
hat, jo ijt alles gewonnen. Aber Bater, nit fterben, ihr 
müßt jeben, wie wir und lieb haben. Gläis, wie Gott will. 
Es heißt auch, Einer fe, der Andere ernte. Ernte SIäis, 
ernte, ich wünjche ed dir von ganzem Herzen. Gläis Eonnte 
nichts mehr jagen, er barg jein Gefiht auf das Hauptkifſen 
neben feines DBaterd Haupt. Da fund Kätheli vor dem of- 
fenen Senfter, es wußte feines Lebens nichts mehr anzufangen; 
der Großvater jagte, bring fie in Gottsnamen, und Gläis 
fuhr wie ein Eichhorn durch's Loch über dem Ofen in's Gaden 
hinauf und verſchwand. 

Kätheli hatte harten Stand gehabt. Ueber ein Dutzend 
Theilnehmende waren bei ihın aufgelaufen und viele von ihnen 
prejfirten ſehr, wollten fi) aber doch dem Großvater zeigen 
und ihm verrichten, was ihnen von daheim an ihn aufge, 
tragen worden war. Die Nachricht, dag der alte Uli plöß- 
lich ſterbenskrank geworden und babe für ſich beten laſſen, 
hatte wirklich Viele bewegt und erjchredt. Bon wegen der 
alte Uli war nicht geftorben bei Iebendigem Leibe, von ihm 
Ionnte man nicht jagen, wie es im alten Bohnenliede heißt: 
O alte Ma, wie lebſt fo lang, ha g’meint, du ſygiſt g’ftorbe, 
jegt bit e Kindlifreffer worde. Der alte Uli war rege und 
lebendig geblieben. In der Kirche ſah man ihn regelmäßig, 
mand guter Rath von ihm kam in's Thal, gar oft fragte 
man ihn von der Gemeinde aus um Rath, gar viele Arme 
fanden bei ihn Zroft, feine Fürſprache war wie baar Gelb 
und feine Göttin Fonnten ihn nicht vergeffen. Sein Leben 
war wohl verborgen in Gott, aber deöwegen war er doch den 
Menſchen nicht abgeftorben, feine Zheilnahme nicht erfaltet, 
dem Weh und Wohl der Nächften nicht entfrembdet, er war in 
Liebe thätig geblieben. 

Es ift jehr merkwürdig, wie bei vielen Menſchen, welche 
während ihrem Leben andern wenig nachgefragt, am Schlufle 
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deffelben ein Bedürfniß auftaucht nach einer gewiffen Aner- 
fennung; man fol fie kennen, nad ihnen fragen, um fie fidh 
fümmern. Sie nehmen es jchwer, wenn man nichts um fie. 
weiß, wenn ihnen niemand nachfrägt, fie Hagen bitterlich, fie 
fönnten iterben, ed würde es kaum jemand merken, und wer 
es merke, dem ſei ed anftändig.. Gott Xob werde er fagen, 
ift wieder einer weniger, ber hätte ſchon lang abmarfchiren 
tönnen, es hätte es Fein Menjch übel genommen. Und wenn 
ih 'mal unter der Erde bin, wird Fein Menjch meiner ge- 
denken, weder Hund noch Kate, ich werde ganz vergeflen fein, 
fobald ich einmal da unten bin. Das ift wohl das auf- 
wachende Gewiflen, das von einem verlornen Leben redet, in 
welchen man es nicht fo weit gebracht, die freundliche Theil- 
nahme eined Menfchen zu gewinnen und und jein Andenken 
zu fihern. Es wohnt ein Mitgefühl in der ganzen Menfch- 
beit, oder vielmehr es ift ein Gefühl ausgegoffen über Alle, 
welches empfinden läßt, was Andere empfinden in Freud 
und Leid. Es ift ungleich vertheilt dieſes Gefühl in Den 
Greaturen. Bei welcher dieſes Gefühl am tiefiten geht, am 
weiteften reicht, die fteht hoch begabt unter den Greaturen 
hoch oben auf der Leiter, die zum Himmel geht. Dieſes Ge— 
fühl führt fie zu den Kranken, befonderd zu denen, von denen 
man glaubt, fie würden bald jcheiden von Diefer Welt. Man 
will ed ihnen zeigen, daß man fie nicht vergeffen, dag man 
ihr Bleiben wünſche oder wenn es geftorben jein müßte, man 
ihnen son Herzen gönne die ewige Ruhe und ihrer in Liebe 
gedenken werde. Man bringt ihnen damit gleihjam gute 
Zeugniffe zu ihrem Troſte für Leben und Tod. Für Leben 
allerlei Kram zur Stärkung: Wein, weißes Brod, Bad: 
werk, Lebkuchen und bei Armen manchmal ein Stüd Gelb 
zur beliebigen Verfügung. Aber es ift ſchon oft geſchehen, 
dag gerade folcher Kram zum Leben zum Tode führte. Zum 
Tode bringt man die Zeugnifje ber Liebe, die Verficherungen 
des Nichtvergefiend, die Bitten, daß, wenn man je gefehlt 
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unwiffentlih, man es ja nicht mitnehmen, fondern ed bei 
Seite legen und vergeben möchte. Nebenbei läßt man dann 
wohl auch einige Bemerkungen laufen, wie der Kranfe gru- 
ſam fchlecht ausfähe, es kaum lange mehr machen würde. 8 
ftürben fehr viele Leute und gerade an foldhen Krankheiten - 
am allermeiften. 

Kätheli machte es angſt um den Großvater, der fchon 
fo viel geredet heute und noch fo viel abthun ſollte. Es 
ſprach viel von feiner Schwäche, faft über Gewiffen, und von 
feinen Hoffnungen, daß er wohl fih erholen werde, wenn er 
zur gehörigen Ruhe komme, jetzt jei der Thürlibauer bei ihm; 
fie würden zufammen zu rechnen haben, jobald er fertig fet, 
könnten fie zu ihm. Sie wollten ihn nicht plagen, jagten die 
Meiften, wenn fie nicht was zu verrichten hätten vom Groß— 
Atti oder vom Großmüetti. Aber die Meiften wuhten aud, 
daß, wenn fie heimkämen, nicht wüßten, wie Uli ausgefehen 
und was er gejagt, jondern jagen [müßten, fie hätten ihn 
nicht gejehen, man ihnen feltfame Gefichter machen und Lek— 
tionen geben würde für ein ander Mal. Auf einen Wink 
der Mutter war Bäbeli mit den Zurüftungen zu einem guten 
Kaffee bereitd bejchäftiget. Es waren ältere und jüngere 
Leute, welche den Kranken bejuchen wollten, billig gingen die 
ältern voran in's Stübchen, alle auf einmal faßte der Raum 
nicht, die jchüchternften blieben draußen in der Stube ftehen. 
Der Großvater dankte mit gar freundlichen Worten für den 
Beſuch und fagte, wie ed ihn freue, daß man feiner gedächte, 
und gab jeden noch ein freundlich Wort und eine Vermeldung 
nach heim. 

Unglücklicher Weiſe faßten zwei Weiber vor ſeinem Bette 
Poſto, ein dickes und ein dünnes verſchlugen den Plaß, und 
nur von weiten, zwiſchen beiden durch oder von der Geite 
ber, konnte eine Hand zum Gruß dem Großvater dargeftredt 
werden, und manchmal war er von den beiden fo in Befchlag 
genommen, daß er der wartenden Hand den Gruß nicht ein« 
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mal erwiedern konnte. Die zwei Weiber geberdeten fi, als 
wären fie zwei Aerzte, die am Bette eines Kranken eine Son- 
fultation hielten, mit dem Unterjchied jedoch, daß fie nicht in's 
Nebenzimmer gingen, um ſich ihre Beobachtungen mitzutheilen 
. und ihre Schlüffe zu ziehen, jondern ihre Verhandlungen auf 
löbliche Weife und gang im Geifte der freifinnigen Fort⸗ 
ſchritte Söffentlih amı Bette des Kranken hielten. Die Dide 
wiegte den Kopf bebächtig und meinte, ed werde fidher ein 
innerlicher Schlagfluß geweſen fein, und die Andere heftig den 
Kopf ſchüttelnd fagte: jedenfalls Fein Schlagfluß, es Tönnte 
die fliegende Bruftwafjerjucht fein, 'aber es fei fie doch nicht, 
ed jei die ftile Blutauszehrung, gegen die fei nicht viel zu 
machen, wenn fie einmal eingeriffen fei, aber zu rechter Zeit 
da.gebe ed ein Mittel, das helfe und ganz ungeſäumt. Nun 
begann die Dicke wieder und verfoht den Schlagfluß, dann 
die Magere die Auszehrung, braten ihre Mittel vor und 
führten fehr anzügliche Redensarten. Der Großvater börte 
jo wenig darauf ald möglih, nahm die Begrüßung Anderer 
an und wecjelte mit ihnen einige Worte. Wer fertig war, 
machte Andern Pla, ward draußen von Kätheli in Beſchlag 
genommen und mit einen Kaceli Kaffee bewirtbet. Da 
mußte nehmen, wer da war, er mochte fi) wehren wie er 
wollte, Kätheli that es nicht anders. Nun, fie ließen fidh 
zwingen, entfernten fi) aber bald in aller Beſcheidenheit. 
Bald waren die weiſen Weiber alleine im Stübchen und foch- 
ten wit fteigendem Eifer ihre gelehrten Disputationen fort, 
denn unter den Gelehrten aller Grade ift das eine Haupt» 
regel, daß Feiner mit Disputiren nachgebe. Da kam Kätheli, 
that einen herzhaften Anlauf und brachte fie glücklich aus 
dem Stübchen in die große Stube, wo fie aber, wie zwei 
Kämpfer, die in's Waſſer fallen, fih fortbalgen, ihre Dispu⸗ 
tation heftig fortfegten, bis endli die Magere die Dide 
fragte: fie werde ſchon Schlagflüffe gehabt haben allem an, 
daß fie die fo wohl kenne. Das machte der Dicken die Zunge 
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troden und die Biffen im Halſe quellen, fie ward bald nicht 
mehr gefehen, die Magere blieb feit fiten. Sie warf der 
Abgehenden einige liebenswürbige Bemerkungen nad. Es 
nehme fie wunder, was fo eine vom Doktern wiſſen ſollte, jo 
ein Mehlſack, was wollte der wiffen, was Kraukſein jet. 
Man folle fie darüber reden lafjen, die von Jugend auf Teine 
gefunde Stunde gehabt, die wüßten, was Krankheit heiße, umd 
wie man doftern müfle, daß es gut komme. Aber was fie 
fagen wolle, fie hätte vorhin dem Vater ein Gebet Iefen 
wollen, aber fie hätte drinnen auf dem Tiſch fein Betbuch, 
nicht einmal ein Teftament gefunden, wie ſonſt üblich und 
bräuchlich, wo kranke Leute ſeien. Wenn man ihr ein Bu 
geben wolle, ed fei ihr gleih, was für eins, das Lefen gebe 
ihr in allen Büchern glei ring, wenn die Gfchrift uit z’rein 
jet, jo Zönne fie ihm jeßt noch ein Gebet Iefen oder zwei. 
Kätheli fagte, fie folle niht Mühe haben. Es fet drüben 
ein Buch gewefen, wahrſcheinlich habe. es ihr Mann wmegge- 
nommen. Er werde gebacht haben, ed jei dem Großvater 
heute ſchon viel gebetet worden und das Stillha werde ihm 
auch gut fein. He nun, fagte die Magere, das koͤnne jeder 
machen, wie ed ibm beliebe. Das ſei fo ber Weltfauf, bie 
Einen hielten viel auf einer Sache und die Andern d's 
Eunträri. 

Auf diefe tteffinnige Bemerkung jagte Kätheli nichts. Bä⸗ 
beli jagte nachher: Aber Mutter, das ift eine unverſchämte 
Frau, warum antworteteft du der nicht, als die dir mit dem 
Holzſchlägel zu verftehen gab, du Hielteft nicht? auf dem Be- 
ten. Meitihi, antwortete die Mutter, dad mußt du auch 
noh lernen, jchweigen hat jeine Zeit und reden bat jeine 
Zeit. Hätteft mögen, daß ich mit einer Antwort in eine 
Disputation gekommen und fie noch, ed weiß Fein Menſch wie 
lange, da geblieben wäre? Das nicht, uber die verbrüllet 
dich jetzt allenthalben, du bätteft nichts auf den Beten oder 
es dem Großvater nicht einmal gönnen mögen, dag fie ihm 
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ein Gebet gelefen, ſagte Bäbeli. In Gottes Namen! ant- 
wortete Kätheli. Ä 

Bäbeli hatte Recht. Das hätte fie doch von den Leuten 
nicht gedacht, redete die Magere für ſich ſelbſt. Die hielte 
man für geiftliche Leute, und nicht einmal ein Betbuch beim 
Kranken, nicht begehren, dag man ihm bete, noch davor fein, 
wenn jemand Erbarmen hat und ihm beten wil! Berftellen 
ſei kommod, aber ed gebe immer eine Zeit, wo man barüber 
komme, was die Leute eigentlich feien. Aber fo gehe es oft 
in der Welt, daß man Leute bid zum Himmel erbebe, Die 
an ganz andere Derter gehörten. Es werde auch nit um 
fonft heißen, die. Gerechten müßten viel leiden, aber jelig jeien 
fie, weil fie um feinetwillen verfolget würden. Sie wolle 
fih defien tröften, dad werde, fo Gott wolle, heutzutage wohl 
noch gelten. So dachte die Magere, und da fie nicht die 
Perſon war, welche meinte, fie müfje ihre Gedanken unter den 
Scheffel ftellen, fondern große Liebhaberin von der Deffent- 
lichkeit, jo redete fie auch alfo, als fie unter die Leute kam. 
Sndefien zur Steuer der Wahrheit müffen wir fagen, Die 
Leute hielten ihr nicht viel darauf. Sie merkte etwas davon, 
troͤſtete fi) aber eben, jo gehe e8 den Gerechten, dafür wür- 
den fie Dann aber auch felig. 

Der Thürlibauer war fortgegangen, ohne mit Kätheli 
weiter gefprochen zu haben, das dauerte Kätheli, ed wußte 
wohl, daß es der zweite Vater war. Bor allmı hätte es 
gerne mit ihm geredet, was er vom Vater halte, und was 
fie vorkehren follten. Das Gefhwät von den Krankheiten 
und den Heilmitteln, die unfehlbar helfen follten, war doc 
nit ganz ohne Eindrud- an ihm vorübergegangen. 

Der Großvater jchlummerte, die Kinder famen heim aus 
der Kinderlehre. Das Altefte berichtete, der Pfarrer habe 
ihn’8 gerufen und nach dem Großvater gefragt; er laſſe ihn 
grüßen und ihm gute Befjerung wünſchen, habe er darauf gejagt. 
Hat er nichts weiter gefagt? frug Kätheli. Auf die vernei- 
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nende Antwort fagte Kätheli zu Gläis, der auch wieder zu 
Tage gefommen: Es ift mir ein Stein ab dem Herzen. Du 
weißt, der Pfarrer ift mir lieb und dem Großvater auch, aber 
heute ift mir doch Tieber, er komme nit. Es ift mir, wenn 
der Bater nur recht ruhen und ſich ftille halten könnte. Er ſprach 
heute ſchon jo viel, dat es mir recht Kummer machte. Kommt 
- Kinder, wir wollen unjern Kaffee nehmen und machen, daß es 
dann wieder jo recht ftille wird, daß der Großvater ſchlum⸗ 
mern Tann, ich halte dafür, dad werde das Beſte fein. 

Da rief der Großvater. Käthelt, ſagte er, da nimm die 
Saden und eflet fie, bu weißt, ich mag folches nit. Es 
hatten nämlih einige ihren Kram bis in's Stübli gebracht 
und ihn dem Großvater auf die Dede gelegt, damit er ihn 
doch ja bekomme und er ihm nicht vorenthalten werde. Die- 
ſes Mißtrauen ift ein allgemeines und hat allweg feinen gu» 
ten Grund. Will e8 nehmen, Vater, fagte Kätheli, obſchon 
wir es nicht brauchen, denn wir haben draußen für manden 
Tag genug. Was fol ih euch bringen, lieber Vater? Es 
. Schlüdli Kaffee, Kätheli, fagte er; bin eine alte Frau gewor- 
den. Sag SIäis, er jolle nicht fort, wenn er gegefien, jolle 
er hereinkommen. Cr Tann gerade jeßt kommen und nachher 
effen, jagte Kätheli. Nein, nein! jagte der Großvater, mach 
wie ich es ſage. Eſſet erft. 0 

Man kann denken, daß Glaäis nicht jo lange af wie der 
alte Chorrichter in der Stampfe, der achtzehn Stunden hinter- 
einander eflen Tonnte, ohne einmal z’gerechtem aufzubören. 
Sch babe einen großen G'luſt, fagte der Großvater, aber ich 
made enh Mühe, und das thue ich ungern, aber heute ift 
Sonntag und ihr thut mir den Gefallen ſchon. Es dünkt 
mich, ich möchte an die Sonne, fie ſcheint jo ſchön und warn 
und bier habe ih nur die Morgenfonne. Wenn man nıir ein 
wenig hilft mit dem Anziehen, jo wird es ſchon geben. Es 
ift mir jeßt wieder wohl und leicht und es dünkt mich, wenn 
ih draußen an der Sonne wäre, würbe mir noch befier. Die 
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Nachricht erfreute Alle, Me regten emfigft fih. Dr Groß- 
vater wott uf! dr Großvater wott uf! riefen Die Kleinen aus 
um's ganze Haus, ald ob ed auch Hühner und Tauben wifſen 
und fih freuen müßten. 

Die Kinder fuchten einen fchönen Pla aus, wo man Die 
Sonne ſehen Tonnte, bis fie unterging. Dorthin fchleppten fie 
einen alten Sorgenftuhl, den einmal der Großvater an einer 
Steigerung der Effekten eined geftorbenen Pfarrerd gekauft 
hatte. Die Kinder. waren mit ihren Vorrichtungen eher fer- 
tig, ald drinnen die Eltern ınit dem Großvater. An Kamnıer- 
dienerdienft war er nicht gewohnt. Wer es nicht gewohnt ift, 
dem geht es faſt jo ſchwer fich bedienen zu laffen, ald es dem 
wird, den Dienft zu entbehren, der daran -gewöhnt ift. Auf 
beide geftüßt, ging's doch langfam bis an dad Ziel feiner 
Reife. Betrübt merkten erſt jegt Gläis und Kätheli, wie groß 
feine Schwäche war, und erjhroden. jahen die Kinder dem 
Großvater zu, der vor kurzem noch jo feſt einbergefchritten 
war und jeßt fo mühlanı den kurzen Weg verbrachte. Sn 
feinem Sefjel hatte- man es ihm fo bequem gemacht als nıög- 
Lich, ſo daß er fih bald von feinem jchweren Gang erholte 
und unbeläftigt den äußern Eindrücken ſich hingeben fonnte. 

Es war ein ſchöner warmer Abend, Har der Himinel, 
verklärt die Erde im Sonnenlicht. Es war da feine Nus- 
fiht, wie ed die Leute nennen, man fah die Erde in ihrem 
grünen Pflanzenihinude, fah im Hintergrunde den blauen 
Berg, gegen den die Sonne fih zu neigen begann, Das 
höher ſtehende Haus umfränzte ein Baumgarten mit pradht- 
vollen Bäumen bejegt, im dunkeln Laube rötheten fich Die 
Aepfel, unter der Laſt der Früchte beugten fih die Birnbäunie. 
Zu feinen Füßen lag der ſchönſte Kranz, feine blühende En- 
kelſchaar. Gläis ſaß neben ihm auf einem Dütſchi, Kätheli, 
mit Abräumen beſchäftigt, ging einſtweilen zu und ab. 

Lange hatte der Großvater die Landſchaft betrachtet, an 
der Sonne in ftiller Freude ſich gelabet, endlich fagte er: Es 
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iſt doch ſchön auf der Welt, ja wahrlich, weislich bat der 
Herr die Welt erfchaffen, die Erde ift voll jeiner Güte, groß 
find feine Werke und wunderbar. Sieh Gläis, wie ſchön al- 
‚les fteht, jelten babe ich um diefe Jahreszeit alles fo grän 
und üppig gejehen. Es ift Gottlob ein gutes Jahr, es kömmt 
Reichen und Armen wohl und b’junderbar, wenn fie beihfeits 
daran finneten, von wem fie ed haben. Aber da fehlt’s lei⸗ 
‚der! D! wenn die Menfchen einander verftünden und Liebe 
‚bätten zu einander, jo wüßte der Unmündige, was gut wär 
und jeder dem andern jchuldig ift und man hätte den Srrgar- 
ten von Geſetzen nicht nöthig, worin man je länger je weni- 
ger weiß, wo man ift und wo der Ausweg tft, und alles je 
länger je mehr verlyret und verbhürfchet wird. O warum find 
die Menfchen jo hochmüthig geworden, meinen, fie .feien zu 
Sefeßgebern berufen, und machen Gefeße, die man nie brau- 
:chen kann, und die, wo man braudt, muß man ben andern 
Tag fliden und nach drei Tagen fieht fie niemand mehr an. 
Thäten die Schuhmacher nicht beffere- Schuhe machen, man 
vermöcte nicht mehr Schuhe zu tragen, Yängit liefe Alles bar- 
fuß. — Darum iſt's fo, weil man den Gefekgeber da oben 
verachtet und jeine Geſetze, und doch Tann er’ alleine und 
nur feine Geſetze find klar und feſt und halten die Zeit aus, 
bis fie vergeht und ed &wigkeit wir. O wie ſchön wäre 
die Welt, wenn die Sünde nicht wäre, die bringt das Elend. 
Wo die Sünde mindert, mindert dad Elend und das Licht 
geht auf von der Geligfeit da, wo feine Sünde ift. Da, 
Gläis, ift das Glück, nirgends ſonſt ift ed. .Sorg dafür, baf 
die Kinder arm an Sünde werden, dann haſt bu ihnen gut 
g'huſet, haft für ein jchön Erbtheil g’forget, fie werden es bir 
danken in ber Ewigkeit: O Bater, das haben wir euch zu 
danken und werden einit den Dank vor Gott bezeugen, feufzte 
Gläis. Aber wie fol ih ed machen? Gläis, du haſt eine 
Frau, Die hilft dir. Gläis, du haft eine geſegnete Frau, fie 
bat Gaben, Toftbarere als Gold und Edelſtein. Meine ver- 
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or ich früh, mußte alles alleine machen. Während den letz⸗ 
. ten Worten war Kätheli berangelommen, war, um nit zu 
ftören, weil der Großvater ſprach, hinter Gläis getreten, Hatte 
ihre Hand auf deflen Schulter gelegt. O Vater, ſprach Gläis, 
ja Gottlob habe ich eine gute Frau, ich weiß es und wußte 
es immer, und fie bat mich lieb, und was wir machen koͤn⸗ 
nen, das wollen mir machen, jo gut als möglich, gal Frau? 
fagte er. Und die Frau ſchlang den Arm um ihn und ſagte: 
Sa, Vater! Mein Gläis und ich wollen thun, was wir ver- 
mögen in unferer Schwachheit, aber das Beite das müßt doch 
immer ihr thun, auch wenn ihr einft geftorben feid. Der Groß- 
vater hat gejagt, was würde der Großvater fagen, wie würd’ 
ed ihm vorkommen, wenn er das erlebte, das werden die beften 
Sprüche fein im Haufe, fo lange wir leben, und fie werden 
-unfere Kraft fein über ‚die Kinder. Aber Großvater, fagte 
Kätheli und Iegte den Arm um feine Schultern und feinen 
Mund an die grauen Haare, nit fterben, bei uns bleiben, es 
ift ja fo ſchoͤn auf der Welt, wenn die Sonne jheint! Mit 
euch geht und die Sonne unter ımd trüb würde ed uns auf 
ber Welt. Nit fterben, Großvater, und die Stimme er- 
loſch ihm. 

- Den Kindern, welche die Eltern weinen faben, wurde 
angft, fie drängten fih um den Großvater, frugen: Wott 
Großvater fterben? Großvater ftirbt noch nicht, die Welt fei 
ja jo ſchoͤn, bat"er gefagt, jagte ein Kleiner. Gerührt lächelte 
der Greis dem Kinde zu, ftredlte ihm die Hand dar und 309 
es an die Knie. Ja, Kind, fagte er, die Welt ift jchön, aber 
im Himmel ift e8 noch ſchöner. Sag mir, was gefällt dir 
jetzt auf der Welt am beften von allem, was bu jetzt fiehft. 
Mit hellem Auge ſah der Kleine nur einen Augenblick 
um fi und rief: Sieh, Großvater, dort unten in der Hof- 
jtatt den ſchoͤnen Birnbaum mit den Gelbbirlene und neben 
dran den kleinern, der hat Geiphirtli, die fallen fhon, bie 
Mutter jagt, ed gebe nicht manche Woche, jo Fönnten wir bie 
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efien, und dort den fohönen Baum mit den rothen Aepfeln, 
das find Stryfeh, und dort dann den magern Baum, das 
find Frühorenech. O Großvater, die find b’junderbar gut, 
ganz hungſüß, o Großvater, ich mag faft nicht warten, bis 
fie reif find. Was haft lieber, d'Bäum oder d'Biren und 
d'Oepfel? Großvater, d'Bire und d’Depfel, was wett ih mit 
de Bäume mache, die kann man nicht brauchen, Großvater, 
die ſy ja ſüſt nüt, wenn nit Bire u Depfel dra ſy. 

He nun, liebe Kinder, habt ihr gehört, was Seppli ge 
jagt bat, d'Bäume ſy nüt, D’Depfel und d'Bire ſy d'Haupt⸗ 
ſach. Es ift jo. Aber denket, Kinder, die Welt ift den lie- 
ben. Gott fein Garten und die Menichen find feine Bäume, 
die pflanzet er und läßt fie wachfen und nit bloß, daß fie 
daftehen und nüt abtrage, wie Seppli fagt. Der liebe Gott 
läßt die Menfchen wachſen, daß fie ihm auch Früchte bringen, 
und wenn der Herbft kömmt, fo fommt audy er und fieht, was 
an den Bäumen tft, ob fie was abtragen oder nit. Nit 
Depfel und Bire ſucht er, die braucht der liebe Gott nicht. 
Er fiebt, ob die Menfchen gut find, thun, was ihm wohlge- 
fallt, fleißig, treu find, den Eltern folgen, Friede haben, einer 
dem andern zu Gefallen thut, was er Tann; das fucht ber 
liebe Gott an feinen Bäumen. Und wo er dann ein gut 
Bäumli findt, das flyfftg trägt und guti Frucht, das nimmt 
er, wenn ed Zeit ift, aus feiner Baumfchule und pflanzet es 
hinauf in feinen himmliſchen Gurten, der viel fchöner ift als 
der hier und wo der liebe Gott alle Tage darin ift und zu 
ihm fiebt und feine Bäume lieb hat wie feine Kinder. Sp, 
lieber Seppli und ihr alle feid Gottes Bäumchen und wachjet 
in jeinem Garten und jeder von euch ſoll feine Früchte tragen. 
Bater und Mutter werden euch b’richten wasfürigi, und was 
fich für jedes am beften fchickt, ihm am wöhlften anfteht. Vater 
und Mutter wiſſen das, der liebe Gott fagt ed ihnen alle Tage, 
wenn fie zu ihm beten. Dann jagen fie es euch, und wenn 
ihr ihnen ſchoͤn glaubt und thut, was fie jagen, jo fieht es ber 


300 


liebe Gott, wenn er feine Lieben Baͤumchen anfieht, bat Freude 
daran, denn das find die Früchte, die er liebt, und wenn er 
ed Zeit findet, fo nimmt ex euch dann hinauf und pflanzet 
euch in feinen himmlischen Garten. a 

Aber no nit grad, Großvater! rief Seppli. Da Tächelte 
der Großvater und fagte: Weiß nit, lieb's Bubli, aber ich 
denke nicht. Er alleine weiß es, wenn die rechte Zeit zum 
Berjegen if. Er nimmt fie früh mandmal, aber er thut 
ihnen nicht web, fie wiſſen es kaum, wenn er fie nimmt in 
feinen himmliſchen Garten, und wenn fie droben erwadhen, 
dann find Engelt um fie und es ift eine Freude, Die nicht 
aufhört. Manchmal läßt er fie alt, alt werden, ebe er fie 
nimmt, und fie müflen ihm viele, viele Früchte tragen, ehe er 
mit ihnen zufrieden ift und fie in feinen Garten pflaunzet. 

Aber Großvater, bift du dann auch ein Baum in Gottes 
Baumgarten, du kannſt ja den Eltern nicht mehr folgen? 
Allweg, jagte der Großvater, ich denke ed. Wenn der liebe 
Bott die Menſchen alt werden läßt, daß ihre Eltern fterben, 
jo follen fie dann, was fie von den Eltern gelernt, die Kin- 
der b’richten und dem lieben Gott fie zuführen und bie 
Kindskinder und fie lehren, was den lieben Gott wohlgefällt 
und was ihn traurig macht, und follen von allem das Bei- 
jprel geben und zeigen, wie man ed macht, wenn man Gott 
Früchte tragen will. Großvater, da wirft du dem lieben Gott 
zin lieber Baum fein, du biſt ja über und über voll Frucht, 
wie du ſagſt, rief Seppli. Das rührte den Großvater, er 
küßte ben Knaben und zwei große Tropfen rollten ihm bie 
Baden ab. 

- Der Großvater hatte. langjam geſprochen, unterbefjen 
war die Sonne sorwärts. gejchritten, nahte fib dem blauen 
Rande, wo fie verſchwinden follte für eine Fleine Weile. Der 
Großvater ſchwieg, man ſah, er rubte, ſelbſt die Kinder ftör- 
ten ihn nicht Er ſah der Sonne zu, die näher und näher 
jan? der Schwelle ihres nächtlichen Haufes; die andern folgten 
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den Augen des Großvater. ES ſchien ihnen, . ald-werde bie 
Sonne größer, je.näher fie dem Untergang kam, glüheuher, 
ihr Licht ſtrahlender. Sie berährte ben blauen Rand, im 
wunderbarem Duft ſchwamm die Erde, ed war als ob fie 
braͤutlich fich röthe. Der Großvater ftredte feine: Hand aus 
nach Kätheli und Gläis, fie ‚legten ihre Hände in die feine. 
Es it doch ſchön auf der Welt, fagte er, — wo ?iebe ift, 
feßte er nach einer Paufe bei. 

Die Sonne ſank. Es gebt raſch, hat fie einmal den 
Fuß auf der Schwelle; nur ein kleiner Funke glühte noch 
überm Rande, bald verglühte auch der. Der Großvater hatte 
fein Haupt ein wenig geſenkt; als Die Sonne fant, hob er es 
wieder, ſah auf zu Gläis und Kätheli, dann wieder bin zur 
Sonne, als ob er ihren Augen den Weg dorthin zeigen wolle. 
Dann ſenkte er jein Haupt wie vorhin zum Ruben. Plöglid 
rief Kätheli aus: Mein Gott, mein Gott! Der Großvater 
hatte Käthelis Hand noch in feiner Hand und dieje zitterte 
und zuckte plöglich, und als Kätheli hinſtürzte, war auch fein 
Licht erlojchen, jein Leben war verglommen. Und wie, als 
die Sonne ſchwand, yplößlic in dunklern Schatten die Erde 
ftand, fo warf des Großvater Scheiden plößlich über ihr Le— 
ben einen jhwarzen Schatten und groß war die Betrübnif 
bei Allen, bei Groß und Klein. Die Kleinen weinten ſehr, 
daß der Liebe Gott ihn jo plößlich genommen. Als fie davon 
geiprochen, wie Großvater ein Baum fei für Gottes Garten, - 
fo Hätten fie Gott an den Großvater gemahnt. Wenn er ihn 
vergeflen gehabt, jo hätte er ihn auch noch länger können 
leben lafſen. | 

Sar Biele wurden betrübt, als fie diefen Tod vernah- 
men, es war auch ihnen, als erlöiche ihnen ein Licht und im 
Schatten ftehe ihr Leben. Aber die Sonne ftehet wieder auf, 
und wo die Sonne jcheinet, fchwindet der Schatten. Der 
Schatten, den der Tod eined Gerechten über das Leben der 
Seinen wirft, vergeht, wenn die Hoffnung aufgeht und zum 
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Bewußtſein kommt, wenn der Todte zu Grabe kommt und fein 
ganzes Leben verklärt vor den Augen der Seinen ſteht. Der 
Sonntag, deffen Abend fo trüb im Schatten ftand, der ging 
in jtrahlendem Glanze wieder über der Familie auf, und kein 
Tag, wo fie in Liebe beifammen war, und namentli nicht 
der Sonntag, ging vorüber, ohne daß fie fein gedachten in 
Andacht und freudiger Rührung, und noch bid auf den heuti- 
gen Tag heißt des Großvaters Todestag der Sonntag des 
Großvaters. 





Die frau Pfarrerin. 


— — 


Eine Hauptjadhe für jeden. Menſchen, welche bei weiten 
nicht genug beachtet wird, ijt zu wifjen immerdar, was für 
Zeit es ſei. Wer die Sade kurz nimmt, wird die Naſe 
rümpfen und fagen, jehwer fei das nicht, wenu man eine Uhr 
habe, und jo wichtig jei ed auch nicht; Habe man ja doch 
eben die fürzeite Zeit, werm mar vergeffe, was für Zeit es 
fei, — wenn man nur die Ehglode nicht überhöre, ſelb fei 
allerdings fatal. Der Ausdruck bat aber eine weitere Bedeu⸗ 
tung, wie die Meiften wiflen, und diefe werden die Wichtigkeit 
diefer Kemmtnig zugeben und zum Kalender rathen, der zur 
gründlichften und umfafjenbften Kenntniß der Zeit verheife. Der 
zeige, wann Neu und Wedel ſei, und die Zeichen alle, warn 
haarſchneiden gut fei und b’jchütten und Bohnen jeben und 
z’Ader fahren und den Hühnern die Federn beſchneiden, daß 
der Habidt fie nicht nehme, und Waizen ſäen, daß bie 
Spaten ihn nicht freffen, warn ed regnen, wann ed winden 
werde, wann man Babeim zu bleiben habe, wenn man nicht 
verhagelt jein wolle. Ja im Kalender konne man ſogar jehen, 
wann es heilige Zeit jei, abjonderlich heilige Sonntage, was 
zu willen Bädern und. Kommandanten Noth thäte, den er- 
ften, damit fie nicht dad Nachtmahlbrod zu baden vergäßen, 
den andern, damit fie wüßten, wann fie, allen Bärenwirtben 
Gotthelfs Schr. X. 20 
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z'Trotz, nicht tanzen Laffen follten, fondern fie und ihre Df- 
fiziere ſammt Soldaten fih anftändig aufführen. — Den 
Hfiffigiten wird dieſe Auskunft nicht genügen, fie werden 
fagen, um die Zeit, über die man Auskunft in den Salen- 
dern finde, gäben fie wenig, aber pfiffig werden fie fagen, 
die rechte Zeit und die wichtigfte hätte ihre eigenen Organe, 
aus denen lerne man fie Tennen, und das feien die Zeitungen. 
D nein, der Meinung find wir nicht; da ſieht man nicht 
einmal, wann Kaffee faufen gut iſt oder Korn verkaufen, 
nit, ob man einen Stod zum Spazierengehen mitnehmen 
fol oder einen Regenfhirm. Da fieht man bloß eines, daß 
leiht man zum Thoren wird, wenn man fib für einen 
Weiſen hält, daß man oft Thorheit finbet, wo man Weiöheit 
gejucht. 

Der Kalender, weldder uns immer am beiten gefiel, am 
fiherften anzugeben ſchien, was für Zeit es jet, ift der Markt 
eines bedentenden Ortes, auf welchem deffen Bevölkerung‘ fich 
mit Lebensmitteln verfiebt. So auf einem Markte von allerlei, 
vom obern Thore bid zum unten Thore, wad man da nicht 
alles fieht, und wie die Zeit von dannen rennt, , und was 
man nit alles für Leute erblickt! Wenn es Winter ift, 
dad merkt der Dümmſte, am der eigenen Nafe erftlih und 
an den Naſen der Marktweiber, an ihrem Wärmapparat ver- 
fchtedener Art, am. kurzen Märten und rajchen Saufen der 
Kaufenden, am Mangel eleganter. Damen, ausgenommen 
um's Neujahr herum, wenn fie den fetten Gänfen, guten 
Enten, anderm Wildpret umd jonjtigen Lederbiffen nach— 
ftreichen. 

- Daneben tft der Markt nicht untntereffant, er enthält bie 
ausgepackten Vorrathskammern der Umgegend. . Im Herbfte - 
das Gingefellerte, Eingejegte von allen Sorten, welches nad - 
dem Neujahr immer mehr zufammenfchmorrt, wenigſtens an 
Friſche verliert, bis nah und nach die Gewächſe aus Treib- 
häuſern und Couches auftauchen, Ruͤbchen wie Nädelchen und 
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Salatſtäudchen, die durch das Vergrößerungsglas fichtbar wer- 
den, Spinat mit den jchnellen Beinchen, die fih nirgends 
ordentlich ftile halten wollen; zu Zudererbfen und Bohnen 
gelangt man bei und troß aller Lift und aller Müh erft 
viel jpäter. Danı kommt, was unter dem Schnee verborgen 
Tag, das Nüßlifraut, die Rabünzli, das Sanerfraut u. ſ. w.; 
da kömmt die Köchin Markttag um Markttag mit was Neuem 
beim, wo man nicht darauf zu achten bat, ob das Gemüfe 
fech8 Kreuzer oder ſechs Batzen koſtet, und mit dem Beifaß: 
Lueget Frau, kum es Hämpfeli und follte drei Batzen Eoften, 
und z'Noth konnte ich einen Kreuzer abmärten. An Orten, 
we es Inapper geht und die Kreuzer gewogen werben, koͤmmt 
die Köchin bloß mit Berihten: Es wir wohl öppis Anderes 
da gſy, ein Hein Körbihen mit Rabünzli, aber gar hagels 
thür, das ganze Körbli für fieben Batzen, und wir hätten nicht 
für einifch genug gehabt, ihr hättet mir ein ſchön Geficht gemacht, 
wenn ich damit heimgekommen wäre. Es ift fatal, fagt dann 
die Frau, der Herr grännet afange über alle Winterköch und 
will doch dann nicht ausrüden mit dem Geld, er begreift 
nicht, daß wenn man zuerft von einer Sache haben will, man 
ed doppelt fo theuer zahlen muß als einige Wochen jpäter. 
Ja geht mir mit den Herren, ed hat in Gottes Namen Feiner 
mehr Berftand eine Kleblaus groß. Da ift ihnen daheim 
nichts wohlfeil genug und nichtd gut genug; da follte man 
ihnen daheim für ein Fränkli für Die ganze Haushaltung 
kochen fo gut, als fie für fih allein Faum Halb genug kriegen 
für diefes Gelb. 

"Nun wird ed recht Furzweilig auf dem Markte, jeden 
Tag was Neues, namentlich fobald die Temperatur es erlaubt, 
auch Blumen und Blumenftöde. Erft bier auf den Steinen 
fieht man die Entfaltung der Natur in ihrer Mannigfaltig- 
feit und ihrem Reichthum fo recht augenſcheinlich. Es kom— 
men die eriten Erdbeeren aus fonnigen Rainen, die erften 
Kirſchen von Bafel her, die Bohnen aus dem Wiſtelach, die 
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Erbfen von den Halden un die Stadt, und ein Birnbaum 
um den andern ſpendet jeinen Segen, bis ein kühn Weib mit 
den erften Erdäpfeln kommt, unbekünmert darum, wie man- 
chem Stadtherrn es Bauchweh kramt. Warum frißt er, wenn 
ea ihm nicht wohl macht? würde e8 auf daherige Vorwürfe 
jagen. 

Se mehr das. Neue überhand nimmt, deſto fellener wird 
das Alte, defto mehr fticht e8 gegen das Nene ab, die einge- 
ſchrumpften Erdäpfel, die eingefallenen Aepfel, die runzlichten 
Birnen, aber nit defto minder werth find fie, oft ftehn im 
Preiſe fie viel höher als das verdächtige Neue, von dem man 
jo recht nicht weiß, taugt es etwas oder nichts, denn begreif- 
lich kömmt es am Ende doch darauf an, nit ob eine Sache 
jung ift oder nicht, fondern kann man fie brauchen oder nicht. 
Ze mebr das Alte ſchwindet, bie und da nur noch ein Halb- 
dutzend Aepfel in die Ecken eined Korbes ſich jchmiegen, defto 
mafienhafter rüft das Neue an, die Köpfe der Marktweiber 
reichen nicht mehr aus ald Transportmittel, da müflen Wa⸗ 
gen und Pferde ber, und hochgethürmt ziehen Kabisköpfe ein, 
füllen Pläbe aus, machen den Stroblöpfen in der Stadt den 
Rang ftreitig, jelbft jet noch, wo fich diefelben dach durch fo 
viele Eidgenofien verftärkt haben. Seht legt das Jahr Die 
Proben ab über den eınpfangenen Segen. Man kann ed von 
weiten ſehen, ob die Käufer um einen Wagen fih Drängen, 
oder wir möchten foft jagen, die Wagen um die Käufer; und 
kommt man näher, jg empfindet man den richtigen Stanb- 
punkt ganz beftimmt an den Wifteladern: find die zärtlich, 
dann aufgepaßt, dann Gaben fie Zwiebeln, Gurken und andere 
Herrlicgfeiten in Huͤlle und Zülle, mehr als ihnen lieb ift; 
find fie aber noch gröber als ſonſt, dann zugegriffen ohne 
Komplimente. 

Aber nicht bloß die Berichiedenheit der Sghre merkt man. 
Wer fünfzig Jahre gelebt Bat, merkt um dieſe Zeit beſondert 
einen gar mächtigen Unterſchied zwiſchen ehedem und jeht. 
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Ehedem ging ed um diefe Zeit bis gegen Weihnacht viel Ieb- 


bafter, wir möchten faft jagen, wilder zu. Da Tellerte man 
noch ein, machte Vorräthe auf den Winter, machte Kabis ein, 
metzgete ſogar. Seit aber die baummollenen Hemdchen auf- 
gekommen find, welche man gemacht Tauft, weil Weib und 
Töchter feine mehr nähen können, jeitdem macht man nicht 
Kabis ein, meßget nicht, beides ftinft und mat Mühe, ınan 
kellert auch weder Aepfel noch Erdäpfel ein; in Borräthen 
liegt alleweil ein Schaden, todtes Geld und Abtzang, ein un- 
nöthig Geſchlepp, — und wirklich am vielen Orten hat man 
Nachts nicht mehr ſo viel Speife, um eine hungerige Mans 
zu jättigen. 

Da fieht man aber eben auch, was für Zeit es ift. Ja 
noch viel mehr flieht mm, wenn man nicht bloß in die Körbe 
der Verkaufenden, jondern aud in die Gefidter der Käufer 
fiehbt: da kann man Betrachtungen anftellen über die Zeit im 
Allgemeinen und die Zeit im Beſondern, da Tann man mer— 
fen, ob es eine gefegnete oder ungejegnete iſt in diefer ober 
jener Gegend und in dieſem oder jenem Haufe, wie duf die 
Ueppigfeit die Spärlichkeit folgt, wie der G'luſt wäre, wenn 
das Geld nod wäre. — Luftig iſt's, wie in beſtimmten Häu- 
fern ein regelmäßiger Wechjel ift wie zwiſchen Ebbe und 


Fluth, daß man mit Sicherheit aus dem Marktkorbe fchlteßen 
“Tann, befonderd wenn die Frau jelbjt noch Einkäufe beforgt, 


beginnt em Monat oder gebt er zu Ende. Wenn ein Quar- 
tal der Mond wäre, könnte man auf dem Markte am heiter- 
beflen Tage ſehen, in welchem Stadium er wäre, und drei 


Wochen nad dem Neujahr bis gegen Oſtern werden ſicherlich 


auch in den Marktkörben die Faſten ſehr merkbar fein. Hub 


wie erſt die Leute ſelbft kommen und verſchwinden, Atdiger 


werben oder fett, avanciren oder verkümmern, es iſt merkwuͤr⸗ 
Dig! Da trohlet der Stoff zu den interefſanteſten Lebensbe— 
fihreibungen recht eigentlich auf der Gaffe herum. Wahrſchein⸗ 
lich werben auch die Herren, welche bedächtigen Schrittes, mit 
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den Händen auf dem Rüden, den Augen in allen Körben und 
allen Gefihtern, Geſchichtsforſcher ſein, welcde hier auf dem 
Markte auf und abwandelnd, Neuperipatetiker, ihre wichtig- 
iten Geſchichtsſtudien machen oder Figuren zu Novellen fuchen. 
Anfangs wird es ihnen gehen wie Andern; fie fehen ein bun- 
tes Durcheinander ohne befondere Merkmale, ohne eigenthüm— 
lihe Züge. Erſt bei längerem Bejchauen trittet das Bejon- 
dere auseinander und Einzelnes macht fi) bemerkbar, trittet 
immer eigenthümlicher hervor, jo daß, fehlt es einmal im Ge— 
menge, der Bejchauer es vermißt-und ſucht; er hat das Ganze 
nicht mehr, das Vermißte muß eine Lebensveränderung erlit- 
ten haben, welche, nimmt Einen wunder. | 

Do es giebt niht Männer nur, welde Anlage haben 
zur Geſchichtsforſchung, daherige Studien unwillfürlih machen 
und fihb auf dem Markte auh un die Menjchen kümmern 
und nicht bloß um Rüben und Rabünzli. Wir Hatten eine 
Bafe, eine kuraſchirte Frau mit hellen Augen, rajchen Ent: 
ſchlüſſen und Urtheilen, fie hätte den beſten Schützen gegeben, 
ein Blick und paff! d'Sach war ridtig. Sie kam in ihren 
Reden, mit denen fie nicht kargte, oft auf ihre Markterfah- 
rungen. Am liebften redete fie davon, wie fie immer lange 
voraus gewußt, ob eine Hausbaltung verlumpen werde oder 
nicht. Wenn eine junge Frau alle Eritlinge ‚gekauft, ihr 
nichts zu theuer gewefen, wenn fie bei feiner jungen Gans 
babe vorbeigeben können, jo habe die Baje in der Regel es 
getroffen, wenn fie gedacht: Fauf du nur, du arms Tröpfli, es 
kömmt dir ſchon anderd, wenn du Berftand haft, und haft 
feinen, je nun, jo ift’8 nicht ſchade um dich, wenn dir aud 
dad Geld ausgeht. Richtig habe ihr auch Feine lange Das 
Beſte vor der Naſe weggefauft. Sie war unerjhöpflih in 
Geſchichten über diefes Thema. Doc ſah fie aber auch noch 
Anderes als der Menihen Schwächen, auch das Beffere, An- 
muthige entging ihr nicht, überhaupt felten etwas Bemerkeus- 
werthes. Mit befonderer Vorliebe hielt fie folgendes Markt- 
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bild feit, aber fie mußte in recht weicher, jchöner Stinmung 
fein, wenn fie ed zum Beſten geben jollte. 

Bor einigen Fahren, erzählte fie, traf man jeden Marft- 
tag, außer bei ganz grundfchlecdhtem Wetter, eine äAltlichte 
Fran an. Sie fiel weder durch ihre Kleidung auf, noch duch 
ihre Geſtalt. Die Kleidung war Außerft einfach, aber ebenfo - 
reinlih, fie war von mittlerer Größe, hatte nichts Auffallen- 
des im Gefiht beim bloßen Anjehen, fie fiel mir bloß auf 
durh die Stätigfeit ihres Daſeins, das mir gar nicht noth- 
‚wendig ſchien, denn fie hatte in der Regel nur ein ganz klei— 
nes Körbchen am Arme, kaufte wenig und zuweilen gar nichts. 
Hatte fie auch ihren Einkauf gemacht, ging fie nicht heim 
wie andere Frauen, jondern regelmäßig die ganze Straße 
durch son oben bis unten und bei ſchönem Wetter und wenn 
der Markt jo recht viel Neues brachte, hin und her. Unwill- 
kürlich fing ih an, mich zu achten, was fie eigentlich da treibe 
und was fie kaufe; im Handel war fie mir. nie in Weg ge- 
kommen, hatte weder eine Taube noch ein Hähneli mir vor- 
weg geichnappt. Sie Faufte nichts Meifterlofiges, überhaupt 
nicht8 aus dem Thierreich, fondern bloß aus dem Pflanzen: 
reihe und bier auch zumeiſt das Allerwohlfeilfte und was 
zum Kochen wenig Bener brauchte, immer nur für einige 
Kreuzer, jedod) faft immer etwas Obſt; hier und da märtete 
fie fih eine Blume ein, ein Röschen oder ein Stiefmütterchen, 
und oft gaben die Weiber eind ungebeten, auch einige Salat- 
blätthen, woraus ih jhloß, das fie ein Vögelchen haben 
müffe, jonft aber wahriheinlich alleine haushalte. Ihre Ge— 
ſchäfte wären alſo in einigen Minuten abgethan gewejen, wenn 
nicht etwas Anderes fie gefeffelt hätte, und was das war, jah 
ich bald, ale ich einmal aufınerfjam auf fie geworden war. 

Es war eine unendliche Freude an den Früdten und 
Pflanzen jelbft, nicht um fie zu effen. Sie freute fih z. B. 
recht herzlich über den erften Blumenkohl, aber fie faufte den 
ganzen Sommer feinen, wenn er mißrathen war und hoch im 
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Preiſe blieb. Es waren ihr Liebe Bekannte, Freunde, Kinder, 
die in fremden Landen gewejen, wett über Meer, die wieder 
berfamen und von ihr mit berzlicher Freude bewillkommt wur- 
den. Natürli) war immer das erfte Mal bei Wiedererſchei⸗ 
nen in jedem Jahr die Freude am größten, aber fie verging 
nit, loderte bei jedem fchönen Stüde neu auf, und wenn 
die Pflanze oder Frucht immer feltener erjchien, jo ward ihre 
Freude an ihr un fo inniger, faft wie an einem Menfchen 
man fie bat, dem man zuruft: Ach, Lebit auch noch! den man 
verloren gegeben und doch noch wiederfieft. So wimmelte 
der ganze Markt von oben an bis unten aus von lieben Bekann⸗ 
ten, die fie ja alle grüßen mußte und wäre es nur mit einem 
Blide. Bor allem war es das Obſt, welches von den Bäu- 
men Fam, weldhes ihr Augen und Herz gefangen hielt. Den 
Beeren von den Sträudern ſchien fie nicht viel nachzufragen, 
fie beachtete fie faum; auch auf die Bafelfirihen hielt fie 
nicht viel, fie feien jo wäflerig und hätten Keinen ordentlichen 
Geſchmack, fagte fie. Nur was auf unjern Bäumen wuchs, 
fand ordentlid Gnade vor ihren Augen. Ueber unjere Kir- 
ihen freute fie fih jehr, von ihr zuerſt vernahm ich, dag aud 
die Kirſchen verichiedene Namen hatten, ich meinte bis dahin, 
es gebe rothe und ſchwarze und nebenbei noch Weichſeln oder 
Zahmkirſchen. Doch erft bei den Aepfeln und Birnen ging 
ihr das rechte Leben auf; mit einem freubigen Ausruf ward 
jede neue Sorte, weldhe auf dem Markte erſchien, begrüßt. 
Wenn die neuen erjchienen und alte und neue in den Körben 
lagen, dann war ihr dad Sahr eingegangen, das alte ſchloß 
fih, ein neues hatte begonnen und in neuer Reihe warfchirten 
die alten Sorten auf, eine nad) der andern, und jede wurde 
von der Frau mit Namen begrüßt, denn fie kannte alle wie 
ein Feldmarſchall feine Regimenter. 

Da fah ich dann au, wie die Marktweiber die Frau 
Tannten, ihr berbeiriefen, neue Sorten zu zeigen, nad ihrem 
Ramen zu fragen, wie fie ihr von weiten Aepfel in die Höhe 
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hoben, wenn fie wußten, daß fie Diefe befonders Tiebe und fle 
stelleicht im vergangenen Jahr gefehlt hatten, oder ihr ein 
halbes Dutend, welche abgefondert im Korbe Tagen, aufdran- 
gen, fagend: Nehmt fie nur, nehmt fie, das werden die ein» 
zigen diefer Art fein, welche ihr dieſes Jahr fehet, fie gerie- 
then nirgends. Unter die andern fie zu mifchen wäre fchade, 
und apart fie zu verkaufen Lohnt fi nicht der Mühe; da 
dachte ih, ich wolle fie z'Ehren ziehen und euch fie bringen, 
ihr wüßtet fie am beften zu ſchätzen und ich hätte felbft 
Freude, wenn fie euch recht gut dünkten. Sichtlich mit Freu⸗ 
den, aber erft nach langem Weigern, nahm fie die Frau ge- 
ſchenkt. Denn wie fie auch die Kreuzer abmödelete, bier 
konnte fie nad “ihrer Weiſe verfchwenden, ſchienen die Kreuzer 
fie nicht zu reuen, bier kaufte fie nicht immer vom Wohlfeil- 
ften, bier Tonnte fie wählig fein, faufte aber oft auch recht 
Unfcheinbares, anfänglich zu meiner Berwunderung, bis ic 
merkte, daß ed befier war als ſchön. 

&8 war ein eigener Verband zwifchen der Frau und den 
Weibern und zwar ein recht freundliher. Durch das Inter: 
effe, welches die Frau am Inhalte ihrer Körbe nahm, die 
Freude, die fie hatte, wenn fie fchöne Produkte ſah, ihr facdh- 
fundiges Urtbeil, ihre nüglihen Winke aller Art war fie den 
Weibern werth geworden, ihr Erſcheinen that ihnen wohl, fie 
freuten ſich fiherlih jhon daheim daranf, wenn fie was 
Schönes bringen konnten, fie wechfelten gerne einige freundliche 
Worte mit ihr, das eintönige Markten unterbredend. Nicht 
jelten geſchah es, daß fie zur Schiedsrichterin oder Rathgebe- 
tin aufgerufen wurde. Gar manches Därnchen kennt nichts 
von dem, was es Taufen will, und fteht vor den Körben, als 
wären eö lauter Tennöthore, ſteht kummervoll von einem Bein 
auf's andere, ed möchte Aepfel und ift in Seelenangit, man 
möchte ihm Zwiebeln für Aepfel anhängen, von wegen es 
Batte gelefen, das ſei einmal irgendwo einer Dame paffirt. 
Und wenn aud die meiften zwiichen Zwiebeln und Aepfeln zu 
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unterfcheiden wußten, wie manchem Dämchen ift befannt, welche 
Aepfel am beften für Kuchen find, welche am beiten für Brei 
oder Sompotes 2c.? Nun da ward meine Frau gar oft von 
irgend einem Weibe als Autorität angerufen. Die kann am 
beiten fagen, lüge ich oder Lüge ich nicht, die weiß einen Rei— 
netten won einem Holzäpfel zu unterjcheiden, hieß es. 

Su einem ähnlihen Falle kam ich wit ihr in's Gejpräd. 
Sch wollte ein Quantum zum Einfellern für den Frühling 
Taufen und werweijete zwilchen zwei Wagen; auf beiden prie- 
jen die Weiber ihre Waare an, als hätte jedes die allerbeften 
Aepfel mit faft menjchlichen Tugenden. Da deutete daß eine 
der Weiber auf die eben vorübergehende Frau und fagte: 
Die kann jagen, was ich für Nepfel habe, die kennt fie. Sie 
gab ganz gefällig Beſcheid, daß die Aepfel der andern Frau 
für jegt zu brauchen paflender und beſſer jeien, aber für ſpä— 
ter wären ihr diejenigen der Frau, welche fie angerufen, viel 
tieber. — Bon da an wechlelten wir öfter einige Worte, aber 
zu einer eigentlichen Bekanntſchaft kam es nicht, wir fuchten 
fie beide nicht, fragten nicht einmal nach unjern Namen, we- 
nigſtens ich nicht. 

Da geſchah es einmal im Winter, als eö recht falt war 
und glatt, dag fie unfiel auf dem Markte und an Bein und 
Arm fi übel wirjete. Ob fie bloß ausglitt oder umgeramt 
wurde, wußte ich jpäter ſelbſt nicht, wahrfcheinlich das leßtere. 
Wahrſcheinlich ward die Menge dur einen der jchredlichen 
eidgendifiihen Poftwagen, vor denen weder Mann no Maus 
fiher ift, auseinandergejprengt, und Einer, der in Todesangft 
fein Leben retten wollte, hatte die alte fohwache Frau umge- 
vannt, doch glüdlicher Weife nicht gegen den dahinrollenden 
Wagen zu, eidgensjfiich überfahren wurde fie nicht. Man Tief 
ihr zu, ftellte fie auf die Füße, fie hatte nichts gebrochen, un- 
ter großen Schmerzen Tonnte fie geben, doch nicht alleine. 
Zufällig war ich der einzige Menſch in der Nähe, der eine 
Bekanntjchaft mit ihr hatte, ich Tonnte nicht anders, ich bot 
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ihr meine Begleitung an, fie nahın fie dankbar, doch unter 
taufend Entjchuldigungen an, wie fie zu meiner Zeit noch üb- 
lich waren, wo nicht jeder Schlingel meinte, unjer Herrgott 
babe nur um jeinetwillen die Welt erichaffen und ebenfalls 
das übrige Gefindel, um ihm die Hände unter Ve Fühe zu 
legen. Dem fagt man jeßt altväterijh, wenn ein Menſch 
von Herzen. für eine Wohlthat danket, man jollte fih ſchämen. 
Aber was will man, wenn man Sem lieben Gott nicht mehr 
danken will, weil es nichts abtrage, warum jollte man Men: 
ſchen danken? . 

Es war wirflich aber aud ‚eine große Mühe, die arme 
Frau, welche unjäglich litt und alle Augenblide ſtille jtehen 
mußte, in ihr Quartier zu bringen. Billigermaßen jollte jebe 
eidgenöſſiſche Poftkutiche verpflichtet jein, Hinten aufgejchraubt 
ein Transportmittel, Sänfte oder Karren, mit ſich zu führen, 
um die hinter ihr liegen bleibenden Zodten oder Schwerver- 
wundeten aufzuraffen und in ihre Wohnungen zu fchaffen. 
Glücklicherweiſe wohnte die Frau nicht drei Treppen hoc, 
fondern nur zwei hintenaus in einem Stübchen gegen ein 
Höflein, aber von der Sonne beichienen. Im Stübchen war, 
ed unbejchreiblich reinlih und heimelig, und wie ih richtig 
vermuthet, ein Vogel empfing und mit freundlichen Ge— 
zwitjcher. Du Arm's, jagte fie, meinjt, du befommft deinen 
Salat, und ich habe dir feinen. 

Leidend jank fie auf einen Seffel. Du mein Gott! und 
jegt, was fange ih an! Sie war jo gleihjam zu fügen allein 
auf der Welt, hatte niemand ald eine Wochenmagd, die ein- 
mal des Tages kam, Abends um ſechs, um ihr Holz und 
Waſſer zu tragen, alles Mebrige beforgte fie jelbft. Sm Haufe 
hatte fie das Stübchen gemiethet, mit den übrigen Hausbe- 
wohnern Hatte fie Feine andere Gemeinſchaft, als daß man 
fih grüßte, wenn man- einander auf den Treppen begegnete, 
das will zwar Schon was jagen. in ſolches DBereinzelt- 
‚jein mag zuweilen geben, uber früher oder fpäter kommt 
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dann doch die Frage: und jekt, was? kommt oft fo plötzlich, 
daß fie Einem den Schweiß austreibt. 

Damals kam fie auch mir und nicht bloß der halb obn- 
mächtigen Frau. Und jet, was? Ich war alleine da, Die 
Wochenmagd kam um ſechs Uhr, jet war's zehn. Wäre ic 
nur zu Haufe geweſen, da hätte ich fchon jemand jenden kön— 
nen, aber durfte ich fie allein lafſen? und wen rufen im wilb- 
freniden Haufe? Es war nit einmal ein Glockenzug im 
Stübchen. Da Elopfte ed an die Thüre, ein Inftig Kinderge- 
fiht guckte hinein und rief: Die Mama ſchickt mich und läßt 
fragen, ob fie der Frau Pfarrerin mit etwas bebülflich fein 
Tönne, fie habe gehört, fie jei Frank heimgefommen. . Das war 
ein Engelein in der Noth, das mit großem Mitleid die arme 
Frau ftreichelte, die vor Huften die Antwort nicht fand. 

Könnte die Mama ſelbſt kommen? fagte id, ſah nicht 
das Kopfichütteln der Kranken, und zur ZThüre hinaus war 
das Kind, ehe fie ed zu einer Antwort bradte. Mein Gott, 
was denkt ihr! ſagte fie endlich, eine jo vornehme Frau... 
Aber ehe fie vollenden konnte, trat dieſe ſchon ein, allerdings 
eine vornehme, aber änßerft Tieblide Erſcheinung. Mitleibe- 
voll wandte fie fih zur Srau Pfarrerin, mic grüßte fie kaum, 
fteif und von der Seite. Ih nahm's für Hochmuth, Dachte 
bei mir, fie find doch Alle glei, fpäter Lam ich darüber, daß 
fie ihüchtern war. Weit über dreißig und vornehm, ich wollte 
ed lange nicht glauben, aber ed war doch jo, fie war fchüd- 
tern, wurde leicht verlegen und fogar roth aus einfacher Wer- 
legenheit. | 

Und jeht, was machen? Bor allem aus müfle fie in’ 
Bett, wurden wir räthig, dann wolle ich nach meinem Atzte 
aus. Sie wollte nach dein ihren fenden, ſagte fie, aber der 
fei etwa8 bequem, und wenn er fi einmal eine Tageserbnung 
gemacht, fo weiche er nicht mehr davon ab, und wenn man 
ihm nachliefe mit der Nachricht, feine Frau wolle fterben, 
würde er antwerten: fie jolle warten, er Habe noch vier BiR- 
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ten zu machen, jobald die abgethan, werde er alsbald kom⸗ 
men. Die Dame ſchickte nit nach dem Kammermeitli, wie 
ih erwartet hatte, jondern legte ſelbſt Hand an, zur unaus- 
ſprechlichen Berlegenheit der guten Fran Pfarrerin. Aber 
nein, Frau Landoögti! aber mein Gott, Frau Oberfti! ich 
bitte, ih muß mid ja ſchämen, und als fie zum linken Fuß 
gefommen war, koſtete ihr der fait das Leben. Als die Dame 
darnach griff, um auch ihn vom Strumpfe zu befreien, rief 
die Frau Pfarrerin: Net, ed bet doch gewiß kei Sattig! 
büdte ſich, wollte jelbft ziehen, verlor den Halt und wäre bei- 
nahe mit dein Geſichte voran unter’8 Bett gefahren. Nun ic 
griff noch zur rechten Zeit zu und verhütete den Sturz, aber 
es geihah jo unfanft, dag die gute Frau laut aufſchrie und 
der Thränen fich nicht erwehren konnte. Mit großer Mühe 
brachten wir fie zu Bette, das jo reinlich war, dag die Frau 
Pfarrerin ynd gerne gebeten hätte, uns drei Schritte weit 
daven entfernt zu halten, wenn die Höflichkeit ed ihr erlaubt 
hätte. Endlich war fie unter vielen Schmerzen im Bette und 
hätte nun wenigſtens ruhig jein können, wenn die Höflichkeit 
nicht gewejen wäre. Aber mein Gott, wa die Frauen Mühe 
mit mir gehabt und wie dad mich plagt, daß die Frauen' da 
um mich herum ftehen, ich ihnen nicht einmal Sefjel geben 
kann, um wenigftend doc zu fien, Uebrigens glaube fie, fie 
brauche und nicht länger läftig zu fallen, fie fönne wohl alleine 
fein, bis der Arzt komme, es fei ihr jo unendlich leid, daß 
wir ibretwegen Mühe hätten. Ich glaube nicht, daß es fo 
böfe ift, jagte ih, geſchunden und gequetjeht inbeflen jeid ihr 
brav und das ift manchmal ſchon genug. Sept will ih um 
den Arzt aus, hernach komm ich bald wieder. Die Frau Land- 
vögtin übernahm die Wache und that noch mehr, Sobald ich 
fort war, rief fie Lifette, ihr Kammermähchen, machte mit ihr 
kalte Aufichläge und gab der guten Stau, die zu fiebern be- 
gann, zu trinken. Sch fand ven Arzt raſch und alsbald ließ 
er fi von mir dirigiren. Er fand die Verlegung an fih un⸗ 


318 


bedeutend, Dagegen die Erſchütterung und den Schred in fol- 
dem Alter bedenklich, daher er nichts jagen könne, man müffe 
zuwarten, es werde fich jedenfalls bald zeigen, die Hauptjache 
fei Ruhe und gute Abwart. D, Ruhe hätte fie, fagte Die 
Frau, und wenn fie wifle, was machen, und es ihr nicht böfe, 
fo könne fie ſchon machen, was fie nöthig habe. Da erflärte 
die Frau Landoögtin dem Arzte, fie meine, fie fönne ed mit 
der Wochenmagd machen, die im Tage nur einmal komme. 
Das werdet ihr bald merken, daß es nicht geht, ſagte Diefer, 
nein, dafür muß anders geforgt werden. Nun machte er ihr 
den Vorſchlag, fie in den Spital trandportiren zu Taffen, wo 
alle Burger unentgeltlich aufgenommen und verpflegt würden, 
ſobald fie frank würden. Er fei Arzt dort, fagte er, und 
befier als dort fei fie nirgends aufgehoben, das verfpreche er 
ihr. Das Eönne fie nicht, fagte die Frau zu der Andern 
großen Berwunderung, in ein jo großes Haus, ein jo große 
Weſen hinein dürfe fie nicht. In einem großen Saale fönnte 
fie nicht Frank jein, da hätte man ja Tag und Nacht weder 
Ruhe noch Schlaf, krank fein Fönne man nur in einem Tleinen 
Stübchen. Man redete ihr warın zu, dieſes Vorurtheil fah- 
ren zu laffen, in einem Tag jei fie an den Saal gewöhnt, 
und was ſie wünfche, habe fie alebald. Sogar Lifette mifchte 


fih ein, und feine Ohren hätten bemerkt, daß ihre Stimme 
am ſchärfſten tönte. Wahrjcheinlich Fürchtete fie bei der Güte 


ihrer Herrin, mit der Frau vielfach beläftigt zu werden. 

Die gute Frau Pfarrerin fühlte gar wohl, daß dieſes 
Weigern als eine kindiſche Meijterlofigkeit vorfommen mußte, 
fie kam in ſichtbare Angft. Da fagte die Frau Landvögtin: 
Hein, meine liebe Frau Pfarrerin, feid nur ruhig, es tft denn 
nicht, daß diefes abſolut fein muß. Ich begreife gar wohl, 
das man lieber alleine Frank ift ald unter einem Dutend, 
wo, wenn eines fehlafen möchte, ein anderes huftet. Sch Hätte 
ed ganz auch fo. ine gute Abwart wird ſich wohl finden. 
D ja, fagte Sifette, fürs Gelb find- immer Leute zu haben, 
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Die etwas serdienen möchten. Lijette, jagte die Frau Land⸗ 
vögtin, geht doch hinauf und feht, ob die Köchin vom Marft- 
zurück ift, und ift fie noch nicht heim, fo ſchließt das Veftibule, 
der Herr ift auch ausgegangen. Es ift ein Strolchenvolk in 

der Stadt, man ift nirgends mehr fiher. Ihr werdet doch 

denen, jagte die Frau Pfarrerin, für eine arme alte Frau 

thue ih doch dumm, es ift fo, ich will gerne meine Schwad)- 

beit befeguen. Auf dem Erdboden habe ich nichts Lebendiges 

mehr, das mich liebt, als wein Vögelein, und ich möchte faft. 
auch jagen, meine Blumenjtödli. Mas follte danı aus dem 

arnıen Vögeli werden, wenn ich in den Spital müßte? Es 

würde ihn wohl jemand zu freifen geben, aber lieb hätte es 

niemand und niemanden Könnte es feine Liebe erzeigen. Es 
würde vor Yängizyti nicht freſſen und ich Eönnte nicht fchlafen. 

Herr Doktor, wenn ed zu machen it, ich halte an, was an- 

zubalten ift, jo laßt mi bier Ganz ohne Geld bin id. 
nicht, ich habe aud ein Sparhäfeli, nicht ein großes, aber. 
doch dachte ich auch an die böjen Tage. 

Der Arzt war nicht einer son denen, die nicht eintreten 
können, nicht fühlen, was Andere fühlen, böfe werden, wenn 
man ſich ihnen nicht ohne Widerrede unterwirft, aber ſpotten 
that er gern und fehr oft, um feine Weichheit dahinter zu 
verbergen. Ja, wenn ed jo iſt, Frau Pfarrerin, ſo fage ich 
fein Wort mehr. Ein folder Grüſel bin ich denn doch nicht, 
dag ich eine ſolche Liebe ftören möchte. Wenn nur Frau X. 
da wäre (er meinte mich), die hat ihre Nafe an allen Orten 
md kennt alle Leute, die wühte und ficher cine Abwart, 
die paßte. | 

Dante für das Zutrauen, Herr Doktor, fagte ich, da ich 
längit eingetreten war, aber eben nicht nöthig fand, mich fund: 
zu geben, aber ihr habt Recht, ich weiß zwei für eine, es frägt 
fih nur, welche eben. zu haben if. Die Frau Landvögtin 
ward verlegen, aber der Doktor nicht. Da weiß ich jetzt ıny - 
Seel nit, welches Sprüchwort ich ‚anwenden fell, ob das; 
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vom Hordher oder das vom Wolf. Aber fei es das eine oder 
das andere, jo iſt's gut, daß ihr Rath wißt. Es jei ihr jo 
leid, daß fie und jo Mühe made, fagte die Frau Pfarrerin, 
aber wenn der Herr Doftor meine, fie müfle im Bette blei- 
ben, jo jei fie dankbar, wenn man für eine forgen wolle; ihr 
Ruhbett jei ein Kaftenrubbett, jo dag eine Wärterin fopımen 
fönne, wann fie wolle, G'ſcheer gebe es ‚nicht. 

So ward’ die Sade abgeredet. Sch machte nach nah 
ber Abwärterin auf, welshe bein Arzte die nähern Snitruf- 
tionen zu holen hätte Die Frau Landvögtin übernahm die 
einstweilige Ueberwachung. 

So hatte ein jogenannter Zufall Perjonen zufauımenge- 
würfelt und in Verbindung gebracht, die fonft nie in Berüh— 
rung gelommen wären, um freundlihe Grinnerungen wäre 
mein Leben Armer geblieben, um Borurtheile reicher. Wie 
vieles in der Nähe ganz anders fi) macht als in der Ferne, 
man glaubt e8 gar nicht. Es giebt Berhältnifie, Lebenslagen, 
fie ſchimmern weithin, dort wohne, ſollte man glauben, das 
leibhaftige Glück, nach dem Mitgenuffe ſeufzen lüfterne See 
len, und wären fie dort, fäßen fie mitten drin, fie würden er 
jchredit die Augen aufrichten, würden meinen, fie jeien verirt, 
an's unrechte Ort gerathen, würden wit rajten, nicht ruhen, 
bis fie wieder heraus wären aus der Pein, die ihnen von 
ferne wie der Vorhof der Seligleit vorgefoumen. Und wie 
es mit den Berhältnifien jo oft der Fall ift, geht e8 auch mit 
Menſchen. Menfchen, von ferne die liebenswürdigften, werden 
nicht jelten in der Nähe die widerwärtigften. „Als wir noch 
nicht verheirathet waren, dünkte mich immer, ich müfje meine 
Brant freffen, und jeßt bin ich jo reuig, that ich ed Damals 
nicht," ſeufzte ein beſchwerter Ehemann. Umgekehrt gebt «6 
aber eben jo oft. Lagen, von denen man verfidherte, man 
möchte nicht gemalt darin fein, Tönnen fehr angenehm und 
heimelig werden. Menfchen, von denen man jagte, fie hätten 
echte Längizytg'ſichter, bei denen bielte man es nicht aus, 

















321 


„gut Lüt, gut Lüt i Gott's Name, aber längwylig von Tü— 
fel”, und gerade diefe Leute Fönnen und recht lieb werden, 
ja fi eigentlich einniften in unfer Xeben, daß, wenn fie uns 
genommen werden, eine rechte Lücke entfteht in unferm Da- 
fein, die lange fi nicht füllen will. Sie haben halt das 
Meifte und, Beite nicht auf dem Geficht, fondern tiefer innen. 

Eine ähnliche Erfahrung follte ich jebt machen. Wer 
mir gejagt hätte, es würde mir zwijchen einer alten Pfarrfrau 
und einer eleganten und vornehinen Frau Landvögtin recht 
wohl und heimelig, ja abjonderlich wohl und heimelig wer- 
ben, den hätte ich ſehr ausgelacht, und doch ging ed mir jet 
fo. Freilich wäre es nicht Allen fo gegangen, ja Vielen nicht 
und gerade den Tonangebern, Ausjchlieglichen, der Creme der 
Geſellſchaft nit. Es giebt Leute, welche über alles, was 
nit nah ihrem Salon vder ihrem Kaffeehaus riecht, die 
Naſe rümpfen, für nichtd Interefje haben und unendlich lang- 
weilig finden, was nihtein diejen Kreijen befprochen wird. 
Diefe Leute halten fih für jehr fein gebildet und find es eben 
nicht, jondern äußerſt bomirt, grufam beſchränkt, denn nur in 
einem ganz kleinen Gebiete des Menfchenlebens find fie eini- 
germaßen befannt. Und jo Einer fann unter finnigen Grän- 
nen und ſchrecklichem Aufblidle gen Himmel fagen, die dummen 
Leute, die könne er gar nicht leiden. Wen heißt er dumm 
und können nicht mit dem gleichen Rechte die Andern ihn den 
Allerbümmften beizgählen? Das dumm ift gar ein ſeltſam 
Wort, es gleiht gar oft dem Stein, der den Schleuberer 
felbft in's Geſicht ſchlägt. 

Die Folgen des Unfalls waren ganz andere, als die gute 
Srau fie ih anfangs gedadt. Es ift mit dem menjchlichen 
Körper faft wie mit Wein, den man in Flaſchen gezogen, 
jahrelang unberührt Tiegen gelafien bat, jo daß er fih auf 
das feinfte abgeflärt, goldgelb herrlih leuchtet. Werft die 
Flaſche unbebacht hin und ber, jo miſcht fich Die Unreinigkeit, 
die fi) abgefondert hatte, mit dem reinen wieder und trübt 
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ed dergeitalt, daß man den Wein lange nit wieder bell 
bringt, daß es faft ein anderer Wein geworden zu jein fcheint. 
Aehnlich ift es mit dem menfhlichen Körper. Laßt einen ält- 
lichen Menſchen, der jahrelang ein einförmig ftilled Leben ge— 
führt, von einem Unfall betroffen werden, dur einen Bein- 
bruch 3. B., jo daß der Körper erjchüttert ift, die Lebensweife 
geändert werden muß, fo trittet jo gerne eine Hinfälligkeit 
hervor, die man gar nicht geahnet, der Schaden wird zur 
Nebenjache, die Kränklichkeit nimmt eine ganz andere Geſtalt 
an, gebt nit felten endlih in Zod über. Die gute Frau 
Pfarrerin hatte gehofft, wenn nicht noch in felber Woche, fo 
doeh in der nächften anfjtehen, Steg und Weg wieder brauchen 
zu können, aber fie täufchte fich ſchwer, täufchte fi von Woche 
zu Woche, und wenn aud mit Seufzen, nahm fie doch die 
Zäufchungen ergeben bin. Die Schäden wollten nicht recht 
heilen, Die verftauchten Glieder fi nicht recht Fräftigen, und 
allmählig jchlih eine allgemeine Schwäche fi ein. Der Arzt 
that fein Möglichites, nahm aber nah und nad ein fatales 
Kopfihätteln an. Die Abwart war gut, ih hatte ed glück— 
lich getroffen, fie erfüllte nicht Bloß ihre Pflichten treu, jon- 
dern fie liebte die Kranke, die fo geduldig litt, nie befahl, 
fondern fo freundlih um das Nöthige bat und wenn möglich 
jedes Schläfchen ſchonte. 

Indeſſen Eonnte die Abwart nicht ihre ganze Zeit der 
Frau Pfarrerin widmen, fie hatte noch andere Verbinblichkei- 
ten, welche ſie nicht Löjen durfte. Sie mußte Sorge tragen 
zu ihren Leuten troß allem Kredit, in welchem fie jeßt ftund, 
von wegen man Tann nie willen, was es geben wird. Das 
ift eine Borfiht gut für Ale, und mandem käme ed wohl, 
er hätte fie beobachtet, und zwar mandem nit nur in den 
oberften, fondern au in den unterjten Ständen. Ia, Raths- 
herren per Stempel brauchen nod oft Vorficht, aber jo man- 
ches Stüdi, das einmal zu einem Platz gefommen,. wo man 
zweimal in der Woche friſch kocht, meint nun, von da aus 
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Yiefen- die Wege zu allen Herrlichkeiten der Welt unfehlbar, 
und unbefümmert um Gott und Menfchen könne es Schüffeln 
und Kacheln himmeldonnern an den Wänden herum, das made 
alles nichts, ihm fehlten die beiten Pläße nicht, wenn e3 ein- 
nal einen Moken abvämpfen und faure Leber anbrühen Lönne, 
und laßt fih nicht träumen, daß es im nächſten Jahr fechs 
Monate ohne Sohle an den Schuhen werde einen Meifter 
fuhen müflen, feinen Tag wilfend, wo es am Abend fen 
Haupt werde zur Ruhe Legen Tönnen. 

Eine Wochenmagd oder auch Abwart hat gar ein zufälli- 
ged Einfonunen, weil feine bleibende Anftellung. Empfehlun⸗ 
gen machen da die Hauptjacdhe, und um die kommt man jo 
leicht. Man braudt nur an einem Orte unchen zu trappen, 
fo ift die Gnade verwirft. Das iſch e Madame, heißt es, 
wohl, da läßt ſich luegen, daß man die Majeftät nicht ver- 
Legt, die möchte ich um feinen Preis mehr und refommandiren 
feinem Menjchen. Unſere Abwart hatte fih alio einige Zeit 
vorbehalten, mußte zudem au für die Frau Pfarrerin Ber- 
tihtungen machen, fo daß fie alleine war in diefen Zwifchen- 
räumen. Wir ordneten die Zeit, jo daß diefe Zwifchenräume 
ded Alleinfeind ganz Klein wurden oder völlig verſchwanden. 
Ich muß fagen, die Frau Landvögtin that da das Beſte und 
nicht bloß durch Lijette oder eine andere Stellvertreterin, ſon⸗ 
dern Wenn möglich in eigener Perfon. Ja wenn fie au 
wußte, ich war da, fo kam fie doch noch zumeilen mit ber Ar⸗ 
beit und half die Zeit vertreiben. Und wenn jemand fagte: 
Die Frau Landvögtin ift aber fleißig, man jollte meinen, wie 
nöthig fie e3 hätte, ınan muß fich jchämen neben ihr, jo ant« 
wortete fie: Bin es gewohnt von Jugend auf; bei meiner 
Mutter hätte jemand müßig fein follen! Die fagte, jede an- 
ftändige Bernerfrau arbeite, nume Güſchigut und junge Gäx⸗ 
näſeni thäten nichts. 

Was und an der Frau Pfarrerin am meiften auffiel, 
war eine Verlaſſenheit oder DBereinzelung, wie fie wohl jelten 
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vorkommen wird. Sie fragte, ſchickte nah niemanden, nie- 
mand fragte nad ihr. Nur ihr Vögelein zwitjcherte, bis es 
zu ihr fonnte, und nur die Blättchen jchienen ihm recht zu 
jchmeden, die ed von ihr befam ober die fie zwiſchen Die 
Stäbe tete. Auch des Marktes muß ich gedenken, wo ihr 
Ausbleiben natürlih den Marktweibern auffie. Großes Be- 
dauern erwecken die Folgen des Unfalles; hier eine Frau, 
dort eine ließ fie grüßen, ihr jagen, fie ſolle dod ja maden, 
daß fie bald wiederfomme, man habe recht Tangeweile nad 
ihr. Hier eine, dort eine gab mir eine Blume, einen Apfel 
für fie, mit den Bedeuten, man habe den erpreß für fie mit- 
gebracht, weil man ſich erinnere von früher her, wie fie Wohl- 
gefallen daran gehabt. Ein Weib gab dem andern das Bei- 
jpiel, daß wenn ich alles hätte annehmen wollen, ich eine eigne 
Magd Hätte mitnehmen müffen, freilid faum für lauge, fo 
was ift jelten anhaltend bei den Weibern. Aber ih bat, eö 
nicht zu gut zu machen auf einmal; wie wollte fie das alles 
brauchen, da fie alleine jei, aber jeweilen ein Zeichen werde 
fie fehr freuen, die arme Frau, welche es kaum lange mehr 
wachen werde. Nun trug ich denu allemal etwas heim, und 
ward ed mir zuviel, fo ſchob ich ed zurüd aufs nächſte Mal. 
Mein Trägerlohn war aber ein reihe. Ah, was die gute 
Frau Pfarrerin fih freute über, die Gaben und über die Wei- 
ber, daß fie ihrer gedachten und daß die Aepfel ſo fdön ge- 
rathen, fie ward jedesmal glüdlich bis zu Thränen. Solch 
ein kindlich Gemüth kam mir in meinem Leben nie vor. Aber 
was fol ein Gemüth für ein Schat ift, begreift die Welt 
nicht, es ift auch ein Gut, das über allen Berftand geht, fo 
gut als der Friede Gottes. Das jogenannte Glüd, dem Alle 
nachjagen, iſt außerhalb den Gränzen der beiden, iſt nichts als 
ein trügerifches Wejen oder ein garftig Geſpenſt. 

Daß wir nad Berwandten, Bekannten fragten, bie 
man vielleicht etwas willen Iafjen könnte, wird jedermann be- 
greiflich finden. Doch durften wir es nur leife, unbemerkt 
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thun, fie hätte fonft geglaubt, es ſei nur, um ihnen unfere 
Laft zuzuſchieben. Aber fie antwortete immer, fie hätte nie- 
mand ald den Waijenvogt ihrer Zunft, den fie fenne und 
den fie einftweilen ruhig laffen wolle, jo lange e8 möglich ei. 
Er meine ed nicht 688, aber er fei ein grober Polteri, trete 
in nichts ein, und wenn man nicht alles mache eraft wie er 
Befehle, jo behandle er Einen Arger als eine Magd oder gar 
als ob eigentlich Leben und Sterben nur von feiner Gnade 
abhingen. Sie fhlotterte orventlich, die gute Frau, wenn fie 
von ihm ſprach. Wie fehlotterte fie aber erit, als fie ver- 
nahm, daß derfelbe nein Vetter jei; ich hatte die größte Mühe, 
fie zu beruhigen und ihr begreifli zu maden, daß ich durd- 
aus nicht beleidigt ſei. Der Better jet mir zwar lieb, ‘aber 
ich Fennte ihn zu gut, um es übel nehmen zu Fönnen, wenn 
jemand über feine Schwächen lache oder fich beſchwere. Es 
war ein Mann, wie ınan zu jagen pflegt, von altem Schrot 
und Korn, ehrlich und tüchtig bis in's innerfte Mark hinein 
und dazu in Privatgefchäften mild und angenehm und ganz 
anderd, ald wenn er auf den amtlichen Boden Fam; da fam 
er wie auf den Wolken der Majeftät,. Majeftätöverbrechen 
waren ihn Widerſpruch und Einrede, da ward er rückſichtslos 
und ftreng, fchien hart und hochmüthig. So mußte ihn die 
arme Frau erfahren haben, ed nahm mich wunder, wie. 

Ueberhaupt drängte es mich, den Umhang vor ihrer 
Bergangenheit aufzuheben, um zu erfahren, wie ed gekommen, 
daß fie jo eigenthümlich geblichen oder geworden. Aber nicht 
bloß ich war g’wunderig, der Frau Landvögtin ging ed accu- 
rat glei wie mir. Als ich einmal des Nachmittags zu ihr: 
wollte, traf ih auf der Treppe die Frau Landvögtin an. 
Sagt mir doch, rebete mich diefe an, wifjet ihr nichts vom. 
Leben unferer Frau Pfarrerin, ed nimmt mich z'Tod wunder, 
fie fißt forgfältiger darauf als eine Öluggere auf ihren Eiern 
und. möchte nicht das Geringfte merken lafien, und gerade 
deswegen nimmt es mich jo wunder. Gerade gleich gehe es 
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mir, fagte ih. Nun, wißt ihr was, ihr ſeid eine jo rejolute 
Grau, fo ſtecht fie dieſen Nachmittag geradezu an. Es ift 
abjurd Wetter, jo gerade recht, daß man nicht geftört wird 
und beſonders geneigt ift, etwas zu hören. Sie ift jo eine 
gute, daß fie ed nicht abfchlagen darf, und was wir zu hören 
befommen, bringen wir ihr nicht aus, wir dürfen es alfo wohl 
wagen. So war ed mir gerade au, und fobald die Frau 
Landoögtin, die noch einen Kleinen Ausgang gemacht, fich ge- 
füdelt hatte und die Lismeten im Gang waren, fragte id: 
Was hättet ihr gejagt, Frau Pfarrerin, wenn ih meinen 
Better herauf gebracht hätte? ich traf ihn faft vor der Haus- 
thüre an und hatte gute Luft ihm zu fagen, ex jei ein ſaube⸗ 
ver Vogt und kümmere fi) fchlecht genug um feine Anver- 
trauten; was der wohl für ein Gefiht gemacht hätte! Meine 
Meine Bosheit hätte ich bald bereut der Angft wegen, in 
welde die arme Frau gerieth. Mein Gott, nur das nicht! 
rief fie, ich glaube, der Schlag rührte mich, Gott behüte mid 
bavor, rief fie, wenn ich ihn plößlich unter der Thüre fähe. 
Wohl, der würde mir ſchöne Sachen jagen, daß ich mich nicht 
babe frank melden Lafjen bei ihm und nicht in den Spital 
gegangen fei, er ließe mich noch jeßt auf der Stelle transpor- 
tiren. 

Nachdem wir fie beitens beruhigt, fuhr ich fort und bat 
fie und zu erzählen, warım fie den guten Waifenvogt fo 
fürdte, uns überhaupt unjern G'wunder zu ftillen und uns 
von ihrem vergangenen Leben zu erzählen, wir wüßten ja gar 
nichtd von ihr ald den Namen, und in Bern fei ed bräuchlich, 
bag man nicht Bloß diefen, ſondern aud die Herkunft eines 
Menjchen, wenigitens bis zu Großvater und Großmutter hin- 
auf, genau wifje, font bleibe ein Menſch immer verdädtig. 
Sie entfhuldigte fih anfänglich ınit dem Nichts ihrer Ge- 
ſchichte. Mein Gott, was wollte ich erzählen, jagte fie, was 
wollte einem fo unbedeutenden Menſchenkinde, wie ich bin, 
Merkwürdiges begegnet jeiu, ihr würdet einjchlafen darob. Als 
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wir ihr fagten, ſchon das ſei merkwürdig, daß ‘fie bier nie 
mand kenne und dahergekommen jcheine faft als wie vom 
Himmel berab, fagte fie, das ift ganz natürlich, ich bin nicht 
von bier, jonden — und fomit fam fie in ihre Geſchichte 
hinein, und ald fie einmal im Zuge war, vergaß fie die 
Bedenken. 

Als ich jung war, dachte ich nicht daran, daß ich je 
Burgerin von Bern werben würde, doch, um Vergebung, es 
ift nicht alles Gold, was glänzt. Ich bin aus einem der 
Tleinen Städtchen, wo, wie das Sprüchwort jagt, man am 
obern Thore einen Schoppen Nidle audleeren und am untern 
Thore wieder auffangen kann, obne einen: Tropfen zu verlie- 
ren. Dort war mein Vater Thorwärter und hatte zugleich 
die Stadtuhr zu überwachen und zu jorgen, dab immerdar zu 
rechter Zeit Mittag jei. Es war ein wichtiger Poiten, aber 
auch ein beſchwerlicher. Die Uhr war alt, fund daher germ 
ftil, und merkte das mein Vater nicht alöbald, jo kam bie 
Grau Burgermetiterin oder die rau Burgerjehreiberin oder 
eine andere Frau com hohen Adel des Städtchens daher ge- 
laufen und machten meinem Vater und fpäter mir den Marich 
und drobten, wenn man ’3 Zeit nicht befjer bejorge, gebe es 
ander Wetter. Unter dem Thore hatte mein Bater ein Lädeli 
angebradht zum Verdienſt und Zeitvertreib, wo man das beite 
Schwefelholz fand, denn mein Vater machte ed jelbit, doch 
hielt er e& jo viel möglich geheim. Nebenbei waren noch an» 
dere wichtige Sachen zu haben, Zabaf 3. B. und oft au 
Kaffee, im Winter Nüffe und Kaftanien. Mein Bater war 
Wittwer, hatte keine Kinder ald mich, und eine Magb ver- 
mochte er nicht und dachte nicht daran. Als Burger hatten 
wir Land zum Pflanzen und darauf einige Fruchtbäune. Mein 
Bater und ich beſorgten das gememfhaftlich fo gut es geben 
wollte. Ach, wein Vater jelig war gar ein guter Mann, er 
meinte nie, daß ein Menſch an zwei oder drei Orten zugleich 
fein könne; wenn ob dem Lädeli eine Pflanzung oder ob dem 
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Sarten das Lädeli verſäumt wurbe, ſchmählte er mid) nie, 
und mit der Zeit nahm er ed am gebuldigiten, er aß, wenn 
gekocht war, und meinte nicht, daß es immer zu gleicher Zeit 
geſchehen müffe, wie 3. B. die Frau Stadtſchreiberin mit ih- 
rer jpibigen Ras. Sch wußte oft nicht, wo wehren, um Das 
Nöthigfte abzuthun, aber ich war zufrieden, es Fam mir nicht 
in Sinn, daß ich's 658 hätte, und. die Sonntage waren mir 
recht jchöne Tage. Da konnte ih im Lädeli filen und Alles 
jehben, was aus-⸗ und einging, löste manchen ſchönen Kreuzer, 
erhielt manches gute Wort, und Abend wurde ed, ich wußte 
nicht wie. Dann träumte ih noch die ſchönſten Sachen, und 
war der Montag da, jo freute ich mich wieder auf den Sonn« 
tag. So lebte ih fait in lauterem Glüde, wenn auch in 
ftilem. Sch war jehr wenig unter ©efpielen, meift daheim, 
wo id) mehr als genug zu thun hatte; aber der Vater hatte 
mid lieb und was wollte ich mehr? Hie und da weinte id 
wohl auch, wenn mir ein Blumenftöclein drauf ging, das ich 
lieb hatte, oder der Vater mir einen Kleinen Verweis gab. 
Da — doch das darf ich g'wüß mit füge, das muß ich über- 
fpringe, fagte die alte Frau, noch jebt roth werdend. 

Aber wir merkten wohl, was jet fommen müßte, das 
Kurzweiligfte von allem, wie fie Burgerin von Bern geworden, 
und ließen Daher nicht nach mit Bitten und Schmeiheln, bis 
fie wieder anfing: Da... da..., aber flotternd faft nicht 
mehr in Zug kam. | 

Da fteht eines Tags, am einem Montag gegen Abend 
war ed, plöglich ein Kleiner Here vor meinem Lädeli und fragt 
nah Schwamm, er müfje feinen verloren haben und möchte 
doch rauhen auf dem Heimweg. Sc bediente ihn. wie andere 
Menſchen, jo gut als möglih, er wählte lang, ich rieth ihm, 
und endlich ging er, ohne daß ich was Anderes dachte, als 


das jet ein freundlicher Herr und habe eine gar Tiebliche 


Stimme, der werde fidher ſchön fingen koͤnnen, den möchte ich 
inmal bören. 
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Am nächſten Montag fieht er plößlich wieder vor dem 
Lädeli; ich erſchrack recht, denn ich hatte ihn ganz vergeffen. 
Er rühmte den Schwamm fehr und fragte, ob wir etwa aud 
Tabak hätten, er fei mit dem feinen faft aus. Sch fagte, 
wir hätten wohl Tabak, aber einem foldden Herrn jei er wohl 
zu fchledt. Er meinte nein, feit er jo guten Schwanmt hier 
gefunden, habe er das Zutrauen, wir würden auch guten Ta- 
bak haben, und th wußte ihm ein Päcklein von unjerin ge- 
ben. Ich thats mit rechter Angft, er finde ihn nit gut und 
meine dann, ich hätte ihn angeführt. Diedmal vergaß ich ihn 
die Woche durch nicht, mit Bangen und Sorgen erwartete ich 
den Montag und mochte doch faft nit warten, bi8 er da 
war, um zu vernehmen, wie den Herrn der Tabak geſchmeckt. 
Endlich Faın der Montag und der Herr fam au. Er hatte 
ihm recht gut geſchmeckt wie lange feiner, er hätte es nicht. 
erwartet, aber e8 feien nicht immer. die größten Läden, wo 
man das Befte finde, er wolle fünftig allen bei und nehnten, 
Ich wußte nicht, was Darauf jagen; wenn er ed nicht fo freund- 
Lich gejagt, ich hätte geglaubt, er wolle mich zum Beften 
halten. 

Am Abend jagte ih dem Bater, ed komme da ein Hert, 
ih wüßte nicht, wer er fei, aber er wolle den Tabak bei uns 
nehmen, er folle ja machen, daß wir immer vecht guten hätten 
und ich nicht mit Schanden beftehen müſſe. Wenn ich nur wüßte, 
wer er wäre. Als ih dem Bater auf feine Fragen antwor- 
tete, er ſei, jeit ich ihn bemerkt, immer an einem Montag ge- 
kommen, fagte er, das werde fidher der Vikar im Bladenboben 
fein, der komme alle Montage in's Städtchen, die Leute lach⸗ 
ten fehr über ihn, er kaufe immer in der Apotheke einen Bier - 
lig Täfelt und einen halben Schoppen Magenelirir und trinfe 
beim Hirſchen einen halben Schoppen Bierbatigen und nie 
mehr. Das machte mich jehr böfe, daß die Leute einen fo 
freundlichen Herrn auslachen Tonnten, und erbarmte mich fehr. 
Ich war deswegen das nächſte Mal defto freundlicher gegen 
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ihn aus Erbarmen wegen den böjen Leuten. Er ſchwatzte 
auch länger als fonft, es freute ihn, als ih ihm Herr Vikar 
fagte, daß ich wüßte, wer er war. Er erzählte, wie der Mon⸗ 
tag Nachmittag die Zeit fei, wo er fich eine Freude gönne, 
am Dienftag in der Früh müfle er dann ſchon wieder anfan- 
gen zu ftudiren für den nächften Sonntag. 

Nun freute ih mid noch immer auf den Sonntag, aber 
bauptfächlih weil nach ihm der Montag kam. Ah wenn es 
doch nur Montag wär, dachte ich die ganze Woche, litt aber 
immer an großer Angft, der Vater möchte mich verfchicdlen auf 
unfer Land am Montag Nachmittag, dann finde der Vikar 
vielleicht gar niemanden und nehme Fimftig feinen Tabak an 
einem andern Orte. Wir meinten nicht, daß immer jemand 
im Lädeli jein müfle War ich nicht daheim, fo ging der 
Bater immer ganz ungenirt feiner Wege, ja oft bei wichtigen 
Angelegenheiten, 3. B. den Bohnen- und Kabisfegen, gingen 
wir beide. Ich zog daher die ganze Woche alles z’weg, von 
dem ich am näditen Montag dem Bater jagen konnte, wenn 
ihn etwa das Gelüften ankommen jollte, mich auszufenden, 
das müffe abgethan jein, es jei ja morgen auch ein Tag. 
Der Herr Bilar war fehr pünftlih, wenig Minuten werden 
gefehlt haben, daß er früher oder |päter vor dem Lädeli ftanb, 
aber nie miehr unerwartet oder unverfehens; wie klein er auch 
war, immer von weiten jchon hatte ich ihn kommen jehen. 
Ehe er in's Städtchen ging, bielt er jedeamal an und frug 
nad, ob wir noch von dem Tabak hätten, wenn nit, fo 
müßte er fih im Städtchen verfehen. Bhütis Gott wohl, Herr 
Vikari, antwortete ih. Dann hielt er fi nicht Länger auf. 
Ungefähr zwei Stunden nachher, weldhe Zeit aber allmählig 
fehr zufammenfchrumpfte, erfchten er wieder und madte feinen 
Einkauf, und wir redeten zuſammen ein wenig von Wetter 
und von Feueröbrünften und Mordthaten, werm es irgendwo 
welche gegeben. Wenn er jchon klein war, fo jchritt er doch 
recht ftattlih einher, bejonders von hinten zu ſehen, daß man 
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Reſpekt haben mußte vor ihn; daher ſah ich ihm immer nach 
fo weit ich konnte. Für mein Leben gerne hätte ich ihn pre- 
digen hören, aber das gab ſich nicht, ich durfte den Vater 
nicht darum fragen. Hingegen wenn irgend jemand. aus dem 
Bladenboden bei mir einfprach, jo vergak ich nie, zum Ruhme 
meiner Sachen zu fagen: ihr Herr Bilari nehme auch alles 
kei mir und fage, er finde es nirgends fo gut. Nicht Fonnte 
wich böfer maden, ald wenn man mir antwortete: jelb wolle 
nicht viel jagen, von wegen er fei gar e Dumme und jei 
nicht ſchuld daran, daß die Pferde nicht Hörner hätten. Biel 
lieber hörte ich, wenn fie jagten: es fei ein guter Herr und 
hätte für jo einen Kleinen ein b’iunderbar ſchönes Wort, und 
ein Eifriger fei er mit dem Studiren, er wende an, er werde 
immer bachnaß darob; fie trauten, es gebe ihm wohl jchwer, 
aber mit der Zeit werde es ihm wohl beifern, er jei noch gar 
e Zunge. 

Einmal, als er eben feine Einkäufe in den Tafchen un . 
tergebracht hatte, gab ed einen plößlihen Schneefturm. Cs 
wurde ganz finfter, ganze Haufen trieb e3 durch das Thor, 
daß ich nit anders konnte als ihm geſchwind die Thür auf- 
thun und ihn in unfere Stube führen, deun im Lädeli hätten 
wir Taum beide Plaß gehabt. Er war jchon über und über 
voll Schnee, ald er bineinfam. Sch hätte ihn abklopfen fol- 
len, aber ich durfte nicht vor Reſpekt, der Vater jchmählte 
nachher mit mir bedenklih. Aber ich hatte auch ſchnell einige 
Saden zu veritoßen, die unnöthig herumlagen, und mußte 
daher entichuldigen, daß es jo wüſt bei ung ausſehe, und hätte 
gerne geſagt, der Vater ziehe, immer allerlei hervor und thue 
ed nicht an feinen Ort, wenn er ed nicht mehr braude, aber 
ich durfte Doch nicht recht, und zudem rief, jobald er wieder 
jab, der Vikari: Nein aber, was habt ihr boch für einen ſchö⸗ 
nen Roſenſtock, fo einen ſah ich mein Lebtag nit. In der 
That hatte ich beim Fenſter vornen einen Rofenftod voll präch⸗ 
tiger Rofen, wie ich fie auch noch nie gehabt. Er ward recht 


332 


eifrig und erzählte, wie er ein großer Blumenliebhaber jet, 
befonderd die Rofen gern babe, aber e8 noch nie höher ge- 
bracht als bis auf drei Geſchirre. Wie er ih auf eine Pfarrei 
freue, wo er einen Garten habe und fonft no Land und 
Blumen ziehen könne nach Luft und Liebe. Da wolle er erft 
recht eben, und mit einem Garten voll Blumen jei er reich 
genug. Im Bladenboden babe er nicht einmal ein einzig 
GStödlein, aber wenn ih ihm im Frühling ein Schoß geben 
wolle, fo werde er mir dankbar fein. Begreiflich fagte ich 
ja und wagte es endlich zu fragen, ob ich ihm nicht eine Rofe 
mitgeben dürfte. Und als er jagte: Bhütis, gar gern, brach 
ich einen Stengel ab, an weldem eine eben aufgegangen und 
eine Knodpe zum Aufgehen war. Ab, wie er fo freundlid 
danken Tonnte! | 

Don da an ward unfer Verkehr traulicher, und er kam 
nicht bloß vor's Lädeli, fondern auch zuweilen in die Stube, 
indem er nad den Blumen fragte und fie zu jehen begehrte. 
Mein Vater bielt viel auf dem Vikar, nicht bloß wegen der 
Ehre, daß er unfer Kunde war, jogar bei und einſprach, fon- 
bern dag er ihm geduldig zubörte, wenn er eine jeiner Ge— 
Ihichten zum Beiten gab, und fogar darüber lachte, was dem 
Vater jelten mehr begegnete, da er felten auf jemand jtieh, 
dem er fie noch nicht erzählt hätte, er ſagte oft: Solche feien 
afe rar im Lande, wenn viel derer wären, ging's auch beffer 
im Lande. | 

Der Rojenftod machte unfern Verkehr lebhafter, der Herr 
Vikari fragte immer nach demſelben und fragte auch wohl, ob 
er nicht etwa ein Röschen von demjelben haben Tönnte, er 
thäte gern etwas einftellen, und im Pfarrhaufe hätten fie gar 
nit? Grünes. War dad nicht deutlih genug geiprochen, ich 
jollte ibm für etwas Grünes forgen? und ich that es fo 
gerne, dachte die ganze Woche daran, und hätte ich es nicht 
getban, hätte mich der Vater daran gemahnt. Gr war fo 
bejheiden und Elagte gar nicht über des Pfarrers im Bladen- 
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boden, wenn wir ihm auch Anlaf dazu gaben, indem wir, ge- 
ftaßt auf das, was die Blackenbödeler über des Pfarrers fag- 
ten, ihn zuweilen bemitleideten. Er könne nicht Klagen, jagte 
er dann, fie meinten es nicht bös, aber verftünden ed nicht 
bejjer. Er fei nicht wmeifterlofig und nie bungerig zu Bette 
gegangen, nur fei es ihm nicht angenehm, wenn die Frau 
Pfarrerin immer ſage, was das Stüdli Sleifh auf dem Tiſche 
gefoftet und wie theuer abermal dad Brod fei und ein Pfar- 
rer, wenn. er einen Vikari habe, z’armen Tagen gerathen müſſe 
nothwendig. Das ftelle ihm zuweilen den Appetit, daß er 
nicht retht efje, wenn er daher bungerig bleibe, ſei es feine 
Schuld, denn genug wäre da gewejen. Das rührte mich im- 
mer, das gäbe einmal ein gut Mannli, mußte ich denken, ic 
mochte wollen oder nicht. Ja lacht nur, ihr Frauen, ihr habt 
Recht, aber dag er mein Mannli werden könnte, daran dachte 
ih doch wahrhaftig nicht, nein, das fiel mir nicht von wei- 
tem ein. 

Die Frau Pfarrerin war beionders berühmt wegem ſchlech— 
tem Kaffee, der Kaffee” hieg und zumeift auch nicht eine Bohne 
Kaffee enthalten ſollte. Als ich ihn einmal darüber fragte 
und er entjchuldigend ſagte, das wife er nicht, etwa viel Tu- 
gend habe er nicht, aber doch Feine Abkuſt, er jei zu trinken, 
bejonderd wenn man durftig fei, jagte mein Vater: Mad 
dem Herrn Vikari ein Kaffee, er kann dann unterjcheiden, was 
eigentlich Kaffee fei oder nit. Er thut und wohl die Ehre 
an und trinfet eind mit und und ſchämt ſich unſerer nicht, 
wenn wir ſchon geringe Leute find. Der Vikar war fichtlich 
erfreut über die Einladung und gab ein Kapitel gegen den 
Hochmuth los und erklärte, wenn er ſchon Burger von 
Bern fei; fo wüßte er nicht, warum er eigentlich ſtolz darauf 
fein follte, von wegen er ſei nicht ſchuld daran, daß er es jei, 
fo habe ed ihm Gott georbnet, er hätte eben jo gut in einem 
Städtchen, ja jogar in einem Dorfe geboren werben Fönnen, 
wenn ed Gottes Willen gewejen wäre. 
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Sch zitterte vor Freude und Angft, dem Herrn Bikar 
aufwarten zu dürfen, obſchon ich fait nicht wußte, wie id 
das machen folltee Es war die erfte Vifite, die ich ferviren 
follte, und noch dazu ein Vikar, wenn auch ein Tleiner, man 
ftelle fih das recht vor! Ich machte alle Augenblide etwas 
Berlehrtes, was meinen Vater bitterlich ärgerte und das er 
allemal rügte, um zu zeigen, daß man es eigentlich denn doch 
befjer wüßte. Aber Setti, wie dumm! Getti, wad denfft? 
Setti, bifh z'hinderfür im Kopf? — Tam alle Augenblide, 
ich hätte Haftertief in den Boden finfen mögen. Es ift mir 
echt Leid, Herr Vikari, ich hätte euch nicht einladen dürfen, 
wenn ich gedacht, wie dumm Getti zur Sade thun würde. 
Es ift fonft gewiß nicht jo dumm, man Tann es recht ordentlich 
brauden. Wenn ed Gottes Wille ift, daß-es einmal einen 
Mann befönmt, fo wird der ſich verwundern, was es alles 
kann. Pflanzen kann ed recht ordentlich, und mit Kochen kann 
ed aud mehr ald eine Mehljuppe machen. Es wäre ihm ein 
recht guter einmal zu wünjden. Aber Bater, was ſchwatzt 
ihr auch! rief ich endlidh, auf dem Punkte fortzulaufen, jchweigt 
doch um Gotteswillen, fonft Taufe ich fort, ih will gar keinen 
Mann. He, jagte der Bater, welle oder nit welle, man kann 
nicht wiffen, und wenn du immer fo dumm thuft, jo befömmft 
du keinen, wie gern du auch einen möchteft, gället, Herr Bi- 
tari? Was der Vikari antwortete, hörte ich nicht, ih hatte 
mich in's Kucheli hinaus gemacht, jo böfe über meinen Vater, 
ich ſchäme mich noch jetzt, ich glaube, ih hätte ihm in die 
Haare fahren können. Indeſſen es verrauchte, ald der Vikari 
mir den Kaffee rühmte und mir z’fieb,; wie er fagte, Drei 
Kacheli voll trank und endlich ſagte, er habe feit langem nie 
fo wohl gelebt. 

So machte fih der Verkehr immer. heimeliger, aber aud 
von weiten kam und nichtd Anderes in Sinn. Auch als mid 
die Leute mit einem Liebeshandel unter dem Thore aufzuzichen 
begamnen, weckte es Feine Gedanken, ich betrachtete es als 
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einen üblihen Spaß und ladte dazu. Es war mir bloß 
angit, der Vikari vernehme etwas davon, werde böfje darüber 
und nehme feinen Tabak an einem andern Orte, dad wäre 
mir leid gewejen, nicht wegem Profit bloß, fondern wegem 
Bater, der ſo gerne mit ihm fhwagte und felten fehlte zur 
üblichen Zeit. Da lachten die Frauen, und die Frau Pfarre 
rin fuhr fort: So kam ed mir wenigftend vor und böfe mac» 
ten mich die Leute, daß fie fich über jo was aufhielten; giug 
ed fie doch nichts an, redeten fie nicht auch, mit wen fie wollten, 
und wir ließen fie machen? 

Aber, Frau Pfarrerin, fagte lädhelnd die Frau Landuög» 
tin, und wegen euch, wäre ed euch nicht auch leid gewejen, 
wenn der Vikari nicht mehr gefommen wäre? Hintendrein 
vielleicht wohl, Frau Landvögtin, fagte die Frau Pfarrerin, 
aber g’wüß dachte ich damals gar nicht an mid. Sch dachte 
wohl daran, in welde Herrlichkeit eine Frau Pfarrerin komme, 
wie fie in Haus und Garten walten könne und unter den 
Meibern jei faft was eine Königin, b’funderbar wenn fie einen 
jo guten, gelehrten Herrn zum Manne hätte, wie der Bilar 
einer war. Aber dab ich zu einem ſolchen Glück kommen 
könnte, das fiel mir wirklih nicht ein. Er gab mir aber au 
feine Urſache, an fo was zu denken. Er war nicht wie an» 
dere junge Herrlein, die jedem Fürtuch Komplimente machen 
und tichänzeln mit jedem Zaunftedlen. Bon dem war bei ihm 
feine Spur, er war jo freundlich, aber doch ernſthaft, nannte 
mich immer Jungfer Lifette, und nicht einmal die Hand gab 
er mir, und doch e Vikari — denfet! Cr .redete auch nicht 
son Stabliren und zukünftigen Ausfichten, er machte den Mund 
auf feine Weife ſüß; er rühmte auch feine Predigten nicht, 
wenn er je darüber fprach, fo Elagte er, wie ſchwer es ihm 
gehe. Das find gerade die Schlimmfien, Frau Pfarrerin, 
fagte Erzählerin diejed, fie demütbigen fih nur fcheinbar, da- 
mit man fie defto mehr erhebe und rühme — Nein, wahr 
baftig nit, das that er nit, der war viel zu aufrichtig, 
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er war gar nicht, wie jetzt die Leute find. Und es hätte ihm 
nichts genügt, ich rühmte ihn nicht, ich hätte ihm doch nicht 
fagen können, was ich von den Leuten hörte: er werte wohl 
bald fort wollen, er fei ſchon lange da, feiner noch fo lange. 
He nun, man werde fih drein ſchicken müflen, aber reuen 
thue er fie, wenn er ſchon fo ein Kleiner jet. 

Einmal’ an einem Montag Taın er nicht, und alles War- 
ten und alles Luegen half nichts, er kam nicht und die ganze 
Woche durh kam eine einzige Seele aus dem Bladenboden, 
die man hätte fragen können, ob der Vikari fort ſei oder 
tranf. Er war auch ſchon an einem Montag audgeblieben, 
aber er hatte es allemal vorher gejagt und zwei Päckli Tabak 
zufammen genommen. Gr möge hinkommen, wohin er wolle, 
fagte er, jo fänden die Leute, er rieche jehr gut. — Das 
war eine lange Woche und wad da Einem in Sinn kam, 
was begegnet fein Zönnte, und wäger dem Vater fo gut ale 
mir! Er fagte oft, wenn das Laufen ihm nicht jo z’wider 
wäre, er wollte nicht jo lange im G’wunder fein. Am näd- 
ften Montag machte es gar jo ſchlecht Wetter, da werde er 
per je nicht kommen, dachten wir. Indeſſen auf die Borforge 
machte ih etwas früher zu Mittag wie gewöhnlih, Damit 
alles abweg jet und ich noch Zeit hatte, mich ein wenig z’weg 
zu machen, wenn er kommen ſollte, nit zu pußen, bewahre, 
da hätte mir der Bater ein ſchön Kapitel gelefen! aber bei 
ber Arbeit, welche mir oblag und die am Morgen nad fünf 
Uhr anfing, war man bes Mittags nicht mehr wie aus einem 
Drudli. Allweg ſchadete ed nicht, wenn man ein wenig Strähl 
und Waſſer braudte und allfällig das Halstuch, weldhes be- 
reits den Sonntag mitgemacht, aufpflanzte, 

Während wir am beften beim Efſen waren, klopfte es 
an der Thür, was bei dem Verkehr, den wir hatten, wo gar 
oft jemand etwas zum Hüten gab, oft geſchah; der Bater 
tief: Ume yne. Und herein fam — der Herr Vikari, ganz 
ſchwarz angezogen, in vollem Staat, mit dem Dreieck auf dem 
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Kopf, wie ed damals bei Feierlichfeiten noch ublih-war. Mein 
Gott! wie erſchrack ich, ich meinte, ich müſſe unter den Tiſch, 
es war mir gar nicht mehr zu helfen, nit z'weg gemadt und 
der armfelige Tifh, an dem wir ſaßen. Mein Gott, es wird 
mir jeßt nach faft ſchwarz vor den Augen und katzangſt, wenn 
ih daran denke. Cr machte Entſchuldigungen, daß er ftöre, 
aber er habe in einer wichtigen Angelegenheit mit ung zu re- 
den und daher einen Augenblick gewählt, wo er uns beiſam⸗ 
men finde und ungeftört fein Anliegen vorbringen könne. ‚Wir 
würden geBört haben, daß er Pfarrer geworben fei in's Boh⸗ 
nengſchüch. Nein, das jei viel gemacht vom Herr Bilari, daß 
er die Mühe nehme, un dieſes ſelbſten zu annonciren. Aber 
nun fam ed nod ganz anders, daß Vater und id) ganz ver 
ſchmeiet wurden. Er Begebrte mich zur Frau und that fo 
fchön dar, wie er eine Waiſe fei, verlaffen auf der Welt, und 
er eine Frau haben müfle, welche: ihm Vater und’ Mutter fei, 
and alles in allem, daß ich noch heute Weinen muß, wenn 
ih daran denke. Nun erzäblte er, wie er in mir alles in 
allem gefunden, daß der Vater laut aufweinte wie ein Kind, 
Daß ich nicht wußte, werbe es ihm übel oder nit, und als 
er aufhoͤrle, Feind von und ihm antworten konnte. Alſo th, 
das arm Thorwärtermeitfchi follte Frau Pfarrerin und Burgerin 
von Bern werden! Das war zit groß für meinen Kopf, es wollte 
gar nicht als Wahrheit hinein, es kam mir vor als geträumt. 

Der Vater konnte zuerſt anktworten und rebete von der 
Ehre und unferer Armuth, und ich in meiner Angft jammerte, 
ih koͤnnte den Vater nicht verlaffen, wer dad Lädeli hüten 
folte, wem ich fortginge. Da kam das DBefte noch nad. 
Wenn es nur Bas fei, was die Jungfer Lifette dawider hätte, 
fo habe er daran auch gedacht, und das fet- leicht befeitigt. 
Er möchte den Vorſchlag machen, dag mein Vater mit ung 
Fanıe, ed wäre ihm ein: großer Dienft, weint er ſich dazu ver- 
ftehen konnte. Es jei etwas Land zur PMarrei, mit dem 
wüßte er gar nichts anzufangen, überhaupt verftehe er nichts 
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vom Landleben und jehe erft jet ein, wie wichtig es jet für 
den Pfarrer, wenn er wüßte, was üblich und bräuchlich fei; 
mein Vater verftehe dad aus dem Fundament, wie er ſehe, 
da könute er ihm äußerſt behülflich fein; denn daß er etwa 
als Knecht oder Zaglöhner einſtehen jolle, daran denke er nicht 
von ferne, davon folle er überzeugt jein. 

Das war wirklich eine Leiter zum dritten Himmel; was 
wir darauf antworteten, weiß ich wirklich nicht mehr, Ich 
weiß bloß noch, daß wir und endlich ſetzten, das Lädeli ver- 
gaßen. Der Bater fagte: Lifette, raum’ doch ab und rei 
Wy, e Maaß, g’hörft! Daß wir Wein holten, geſchah bie 
und da, bald that es der Bater, bald id, und ganz ungenict, 
denn wenn man feinen im Keller bat und welden haben 
follte, nu man ihn holen... Diesmal dachte der Vater nicht 
daran zu gehen, wie unendlich gerne ich ed aud gehabt. Jä 
gälfet, Frau Pfarrere, jagte die Frau Landvoͤgtin, ihr wäret 
gerne beim Herrn Vikari daheim geblieben, ich hörte noch 
nichts vom Verlobungskuß, ed iſt fonft überall der Brauch, 
dag man fih da um den Hals fallt und Müntſchi git. O 
bhütis, Frau Landvögti, darvo ift gar nüt gſy, dara bet nie- 
mer denkt. Wenn der Vater gegangen wäre, jo wären wir 
erſt in Verlegenheit gewefen und hätten nit gewußt was 
Sagen, und aus Verlegenheit wäre ich wohl in's Lädeli gelau- 
fen. Nein, ich ſchämte mich zu gehen, weil ich dachte, fie 
thäten ed mir anfeben, was vorgegangen, wüßten, daß der 
Wein für den Vikari wäre, thäten mich tapfer aufziehen, — 
und dachte doch in der That niemand daran. 

Das Stubenmeitihi, ald ed mir den Wein gab, fragte 
mich. leiſe: Liſette, jahft heute den Vikari noch nit oder 
weißt, ob er kommt? Glücklicherweiſe jah es mich. nicht am, 
ed ſetzte hinzu: Er kehrt gewöhnlich bei uns ein, da möchte 
ih ihn fragen, was für Schriften man nöthig hat zum Hei- 
rathen, er weiß das am beiten, aber jag’ ed niemanden. Häb 
nit Kummer, antwortete ih ehrlich. 
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Aber Frau Pfarrere, fagte die Frau Landvögtin, erlau- 
bet zu fragen: wann gab euch denn der Herr Vikari das 
erfte Müntihi? Am Hochzeittage, antwortete die Frau Pfar- 
rerin unb’finnt. Das wäre mir wohl lange gegangen, be« 
merkte die Frau Landvögtin, und euch, Frau Pfarrere Ihr 
feid e Böſi, antwortete diefe und fuhr fort: Ihr habt Feinen 
Begriff, wie der Gedanke, Frau Pfarrerin, ja Burgerin von 
Bern zu werden, alle andern Gedanken verjchludte, unmöglid 
machte, wer hätte da an ein Müntjcht denken jollen! — Ich 
Tonnte gar nichts denken, lief aber doch unglücklicherweiſe zum 

Bäder um ein friiches Brödchen. Haft Beſuch, Lifette? wen 
- haft? frug die Bäderin. Der Vikar fam mir raus, ehe ic 
dran dachte, dann ſchoß mir alles Blut in Kopf und ich lief 
Davon. So Lijettli, fo! rief fie mir nach, wer hätte dad von 
Dir gedacht! 

Wie der Nachmittag verging, weiß ich nicht, in der Nacht 
tanzte Bett, Thunn, Stadt mit mir in der Welt herum, und 
in Zwijhenräumen wollten mich die Frau Pfarrerin und die 
Burgerin von Bern faft verjprengen, und wie oft ich fagte: 
o Lijettli, iſt's möglich!? weiß ich nicht. — Am folgenden 
Morgen jhon lief allerlei im Städtchen herum, Verbächtigen- 
des hauptſaächlich, als ob der Bilari bier einen Einzug hätte, 
Alle wollten ihn bei mir gefehen haben, fein Tabakhandel mit 
mir kam jegt auf die Trommel, wahrfdeinlich Fam alles von 
ber Bäderin aus. Es muß ein arger Spectafel geweſen fein, 
denn gegen Mittag ſchritt unfer- Herr Pfarrer daher und 
ftellte fi} bei dem Vater unter dem Thore und fagte ihm, 
er müfle doch fragen, was an der Sache ſei, plößlich kämen 
ihm da Dinge zu Obren, an die er nicht gedacht, die er uns 
nicht zugetraut, und wie er leider vernommen, ſei das ganze 
Stäbtchen voll davon. Er folle ihm jegt aufrichtig fagen, ob 
ed wahr fei, daß ich ein Zöök mit dem Vikari habe, ihn Locke, 
Daß er g’jotte und brate bei und jei. ALS ihm der Vater 
nun fagte, das fei nicht wahr, aber der Vikari ſei Pfarrer 
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geworben in's Bohnegſchüch und ich jet jeit geftern unerwartet 
feine Braut, da verftummte er und wollte es faft nit glau- 
ben, mir hätten Spaß für Exrnft genommen, man müffe nicht 
gleich alles für baar annehmen. Als er es endlich glauben 
mußte, wünfchte er mir Berftand zu meinem Glüd, es fei 
größer ala ich weine, vielleicht wüßte ich nicht, daß ich auf 
eine der beiten Zünfte komme, aber ed fehle mir noch fehr 
viel, um Frau Pfarrerin zu fein mit Ehren und nicht mit 
Schanden, das ertraume Einem nit. Sie wollten mir gerne 
verhelfen zu allem, was ih nöthig hätte. Ich jolle forthin 
zu ihnen kommen, fo oft ed mich freue. Daran aber hätte 
er wirklich nicht gedacht, es heiße nicht umfonft, ftille Waffer 
feien tief. 

Was eb erft jebt für einen Lärmen im Städtchen gab, 
kann man fich denken, aber alle Leute fchienen mein Glück mir 
zu goͤnnen, felbit im Pfarthaufe, wo doc fieben Töchter wa- 
ren. Alles war fo gut gegen mich, es war, als ob das ganze 
Städtchen mein Glück fi als eine Ehre anrechne. Man Iud 
mich. allenthalben ein und ich mußte immer wieder erzählen, 
wie alles zu- und hergegangen vom erften Päckli Tabak an 
bis awf den lebten Tag. Der Vater meinte, die Leute trie- 
ben das Gefpött mit mir, aber ich glaubte e8 ihm nicht, ih 
hätte nicht gewußt, warum Fe das thun follten. Das war 
eine Art Weltſchland für mid, wo ich einen Begriff erhielt, 
wie man Beſuche machte oder Beſuche empfing. Bei meinem 
Bater unterm Thor hatte ich nicht Gelegenheit gehabt, hierin 
Erfahrungen zu maden. 

Leider war diefe Zeit jehr farz, wir mußten preffiren mit 
Aufziehen und hatten jo viel zu thun mit Ratden und An- 
ſchaffen. Da kam uns der Vater fehr fommod, er hatte Ber- 
ftand in der Sache und [parte und viel.Geld. Der Herr 
Bifari und ich waren löthige Kinder, und des Herrn Pfarrers 
im Bladenboden halfen ihn auch nicht. Sie waren ſchrecklich 
böje über diefe Heirath, fie fagten, es fei’eine Schande für 
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bie ganze Stadt Bern und jeden Burger, daß ein Burger die 
Frechheit hätte, ein fo gemein Menſch ald Burgerin herzu- 
chleppen, das ſolle ihm nicht vergeflen werden, auf Kindes- 
Kinder nicht. Da fie feine Kinder hatten, jo hieß es, fie ſeien 
deßwegen jo böſe über feine Heirath, weil fie ihn gerne als 
Bilar behalten hätten, denn er jei ein gar Eleiner Eſſer und 
Wein trinke er faft feinen, jo einen wohlfeilen befämen fie 
faun mehr, klagten fie. Ä 

Sch mußte auf Bern, we id) noch. nie geweſen. Es war 
ein großer Tag für mich, ich freute mich, aber mit Furcht und 
Zittern. Da war ih aljo Eünftig daheim und durfte doch 
faum abtrappen in den Lauben. Er führte mid, damit ich 
mehr Muth bekäme, überallhin an der Hand; ohne diejelbe 
hätte ich kaum gehen dürfen, glaube ih. Es war eine große 
Erlöſung für mich, als wir die Thore im Rüden hatten. Ich 
batte große Angft, wir verirrten und und fünden den Heim- 
weg nicht mehr, troßdem daß der Herr Vikari mich immer 
verfiherte, er fenne von Sugend auf jedes Egpeli und wollte 
jeded Haus finden mit verbundenen Mugen. 

Nächſt diefem Tag war der wichtigfte in meinem Leben 
der Zag, wo wir Hochzeit hielten und in die Gemeinde zo— 
gen. Bis dahin hatten wir viel Noth audzuftehen. Denn 
wir beide verftunden von allem nichts und der Herr Vikari jagte 
oft, wenn wir meinen Vater nicht hätten, er wüßte gar nict, 
wie dad gehen follte.e Wir nahmen unfere geringen Habjelig- 
feiten mit, der Vater wollte nichtd davon zurüdlafien, man 
fünne alle8 brauchen, fagte er; was man babe, braude ınan 
nit zu Taufen, es koſte ohnehin ſchon jo viel Geh. Ein 
prächtiges Möble jchaffte der Herr Vikari an unter Vaters 
Beiitand, und viel Gefchente befamen wir, ich wurde faft be- 
ſchämt, es war faft, als wolle das ganze Städtlein an unfrer 
Ausfteurung Theil nehmen, wir hätten nie geglaubt, daß wir 
den LZeuten fo lieb wären. Wir glaubten lange, unſre Habe 
nicht auf ein Fuder bringen zu können. Am Ende aber gab 
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es fi und der Bater meinte, ein folder Aufzug werde Re- 
ſpekt in's Dorf bringen. Er ging mit dem Fuder einen Tag 
früher ab als wir und wollte uns alles einrichten. Am fol- 
genden Tage wollten wir auf dem Wege uns copuliren Taffen 
und gegen Abend einziehen im Bohnengſchüch. 

Das war ein Tag, von dem ich wenig zu fagen weiß, 
als daß ich nicht wußte, ging ich auf dem Kopf oder auf den 
Füßen. Sch war fo voll Glück und voll Demuth, daß id 
den ganzen Tag Fein Dubend Worte ſprechen Tonnte, ih 
ſchwamm in einer Herrlichkeit, die unausfprehlih war, id 
tonnte den begrüßenden Leuten faum danken, ungehindert Tief 
ih die Thränen rinnen Die Baden ab. üſi Frau Pfarrere 
iſch ume noh es Ching, hieß es im ganzen Dorfe, aber ed het 
ſcho us mengem Ching e rechti Frau gäh; fie iſch emel mit 
hochmüthig. O nein, hochmüthig war ich nicht, aber es war 
mir, als jei mir der Himmel aufgegangen und ich mitten darin. 

Man lachte viel über und, aber wir merkten es nicht. 
Aber wir, befonderd mein Mann, hatten eine fo aufrichtige 
Liebe zu den Menfchen, daß das Lachen verging und es hieß: 
Er jei b'ſungerbar e Gute, wenn er hönnt, er bulf alle Küte. 
Mein Bater ftellte am meiften vor und war die Refpelts- 
perfon im Haufe. Unter den Bauern fühlte er den befannten 
Burgerftolz in ebenrechtem Maaße, er jaß unter ihnen wie 
unfer Burgermeifter daheim mit feinen Untergebenen, batte 
viel erlebt, wußte was zu erzählen, mit dem Lande auch um⸗ 
zugeben, bejonderd mit den Bäumen, was ihm ganz vorzüglid 
Achtung verschaffte. Wir lebten jehr einfam, das Dorf Tag 
abgelegen, und bejondern Verkehr Hatten wir au mit den 
andern Pfarrern nicht, mein Mann war jhüchtern und id 
noch mehr. Sch begreife, daß man nicht? mit und zu machen 
wußte; wenn wir auch nicht geradezu dumm waren, fo wußten 
wir es Doch nicht zu zeigen, daß wir ed nicht waren. Aber 
wir lebten nicht deftoweniger glüllih und namentlich mein 
Mann an der Gemeinde, der Bater an den Bäumen, ich am 
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Garten, und je enger früher unſere Gebiete waren, deſto wei⸗ 
ter und ſchoͤner kam jedem das Feld: vor, das ſich ihm eröff- 
net, und was das eine freute, freute auch das andere. Und 
diefe Zreuden wurden im regen Leben um und jeden Zag neu 
und anders, jede Sahreszeit brachte ganze Körbe voll, wir 
Tonnten und wie Kinder freuen über dad, was wir ernteten 
und dad, was nachwuchs, und den ganzen Winter über aufs 
herzliääfte auf den Frühling. Bejonderd mein Mann, der in 
der Stadt aufgewachlen und Teinen Begriff vom Segen und 
den Freuden des Landes hatte; war ganz glüdlich, ein neues 
Leben war ihm aufgegangen, und daher Fam ihm das Gefühl, 
daß er doch. auch etwas jei, unabhängig und geehrt und ge- 
liebt. Aber er war wirklich auch gar jo lieb und gut, daß 
es gar nicht auszusprechen ift. Er hatte es nicht jo wie ih 
oft Härte, daß die, welche am armjeligften aufgewachien, ſpä—⸗ 
ter am meifterlofigften jeien, ed ihnen faft nicht zu treffen, 
daß fie zufrieden ſeien. Er fagte fo oft, er hätte nie ge- 
dacht, daß man fo glücklich fein könne, und am allerwenigften, 
daß er ed je werde. 

Mein Bater war es nicht weniger ald mein Mann, aber 
er ſchrieb nicht nur fein Glück, fondern unfer Aller Glück fi 
zu. Man jollte jeben, wie ed ginge ohne ihn, wir wären 
arme Zröpfe und möchten nicht g’fahren, — und wir glaub-. 
ten es. Wir glaubten Alle, daß wir ein Glück über Verdie— 
nen hätten, abjonderli ih. Ich war oft jo kindiſch, daß id 
mich ſchämen mußte, und dann dachte ich wieder, wir hätten 
ein viel zu großes Glück, fo könne es nicht bleiben, und wir 
würden ed büßen müffen. Dann wurde ih faft ſchwermüthig 
und id mußte oft daran denken, wo der liebe Gott anfangen 
werde mit feinen Gerichten. Sp arm wir eigentlich waren 
und Andern vorkommen mochten, für jo reich hielten wir uns, 
denn keins von uns hatte je jo viel Geld gehabt, und da wir 
in gewohnter Armüthigfeit fortlebten, Teine fremden Leute 
hatten, die Leute feine Anfprühe an und maden zu dürfen 
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glaubten, jo hatten wir immer übrig und fehienen und ſelbſt 
im Glücke zu ſchwimmen. Glüdlichere Leute hätte man ficher 
weit umber nicht antreffen fönnen, ald wir waren und zwar 
mehrere Jahre lang. 

Da ftarb zuerft mein Vater ſehr raſch und unerwartet, 
ec hatte feine Rüftigkeit jo bewahrt, daß wir gar nicht dad)- 
ten, er könnte und fterben. Er machte und eine große Lücke 
in's Leben, er fehlte uns allenthalben. Dazu hatten wir feine 
Kinder, Tamen und gar jo einfam und verlaflen. vor, machten 
und nach und nad ein Gewiſſen daraus, jo allein für uns zu 
leben unbelaftet, während Andere unter ihrer Bürde fait er- 
liegen mußten. Wir meinten, Gott meine ed aud jo, umd 
Durch den Tod meines Vaters habe er und einen Fingerzeig 
geben wollen. Wir freuten und recht Eindlih, als wird end- 
lich eind fanden, welches und Beiden gefiel, einen jchönen 
Knaben mit weißem Kraufelbaar, und freuten und ſchon da- 
mals jehr auf den Gotteslohn, den wir ob ihm verdienen 
wollten, und um fo mehr, da das. Kind aus einer verwahr- 
Iosten liederlichen Familie kam. Du armes liebs Tröpfli, wie 
gut iſt's dir gegangen, daß du in andere Hände gekommen 
bift, wo du ein rechter Menfch werden kannſt, Gott und deu 
Menjchen Lieb! dachten wir. Wir hatten eine unausſprechliche 
Freude an dem Kinde, ed war unjer Elein Herrgöttlein, 
wenn mein Mann es nicht an der Hand hatte, trug ich es 
auf den Armen, fein Wille galt unumfchräntt, und was wir 
noch dazu erfinnen Fonnten, thaten wir. Sa, wir vergaßen 
beinahe Blumen und Bäume ob ihn, es konnten Lieblings- 
äpfel reifen, ‚wir merkten es nicht, er konnte Blumen und 
Zöpfe zerſchlagen, wir wehrten nit, wir fahen zu mit blu- 
tendem Herzen. Es jei fih gar nicht zu wundern, daß er es 
jo mache, er wilfe es nicht befier, wenn er Verſtand erhalte, 
werde dad jchon anders fommen. 

Aber das wollte nicht anders kommen, fondern das Ge- 
gentheil, er wurde immer böfer, rober, verderben war feine 
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Luft und trogen that er ſtatt gehorchen. Was wir ihm au 
thaten, fein Funken Liebe wollte fich bei ihm zeigen, nicht 
eine Spur von Leid, wenn er auch Jah, wie jehr er uns be- 
teübt hatte. Slattiren Fonnte er wohl, bis er hatte, was .er 
wollte,. hintendrein höhnte er und aus. Wir bofften Tange, 
lange, es Tomme noch befler, und jprachen zu, aber ed kam 
nicht befjer; Hand anlegen an ihn durfte Feind von und, auch 
als es und jchien, es wäre vielleicht gut. Im Dorfe Tonnte 
ar auch machen, was er wollte, niemand fagte ihm die MWahr- 
beit. Die andern Kinder meinten, fie dürften nicht anders 
Als ihn regieren: lafjen, er wurde ein eigentlider Tyrann. 
Wir jammerten zuſamnen, wir weinten aus Crbarmen als 
wie über ein eigenes Kind auf böjen Wegen, aber was machen? 
Er war hart wie ein Stein, mit Worten brachte man nichts 
ab, und wer jollte ihn jchlagen? Er ſah unjer Leid, aber 
er achtete ſich deflen nit das mindeſte, wir verheimlichten. 
eins dem andern, wad wir wußten, un den Verdruß einan- 
ver nicht jchwerer zu machen. 

Sobald die Leute von weiten merkten, daß der Kuabe 
ung Leid verurfache, wir nicht mehr ganz blind an ihm jeien, 
begannen fie zu b’richten, Leije erit, dann immer Inuter und lau- 
ter und konnten fi nicht fatt verwundern, daß wir ihn noch 
bei uns hätten, ihn nicht dahin ſchickten, wo er früher gewe- 
fen. Sie erzählten, wie er unſerm Anjehen ſchade und was 
er ungejtraft tbun könne, auf unſern Gonto gejchrieben würbe. 
Wir wollten lange nicht einmal denken, daß wir ihn wegthun 
fönnten, wir hatten ihn ja angenommen. Endlich begriffen 
wir, dab wir damit nicht verjproden, ihn ewig bei und zu 
behalten, jondern nur für ihn zu forgen; dafür brauchte er ja 
nicht bei ung zu fein, ja an einem andern Orte konnte es 
noch viel beffer geſchehen als bei und. Wir jagten es ihm, 
er müfle fort, wenn er nicht beſſer thue. Allein er lachte uns 
aus: er gehe nicht, wir follten es nur probiren, und zulegt 
Tönne er mit feinem Leben machen was er wolle. Und dazu 
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Tonnte er wieder flattiren, daß wir's nicht übers Herz brach⸗ 
ten, Ernſt zu brauchen und eine Drohung auszuführen; wir 
ergaben uns in den täglich neu werdenden Verdruß, meinten, 
es müfſe jo jein, es fei jedem Menſchen doch auch feine Por- 
tion Leiden geordnet, die müſſe er geduldig tragen, und wir 
hätten ja fonft auch gar nichts als diefes Elend mit unferm 
Gottliebeli. 

Weiß Gott, wie es am Ende gegangen wäre, wenn der 
liebe Gott fi nicht unſerer erbarmet und als wie mit feiner 
Hand eingegriffen hätte Er nahm uns den Knaben ab, fandte 
den Zod und Tieß ihn zu fih bringen. Der Knabe zeigte in 
feiner Krankheit viel Gutes, wir meinten, er hätte fih ficher- 
Lich gebefjert, baten inbrünftig um fein Leben, jein Tod hielt 
und jehr hart, wir baderten mit Gott. Aber endlich Tamen 
wir zu der Erkenntniß, daß er fih nur unter der Hand Gottes 
gebemüthigt, da die als Krankheit jo ſchwer auf ihm lag, 
daß, wenn Gott diefe weggezogen und ihn unfern Händen 
wieder übergeben hätte, er der Alte wieder geworden wäre, 
und das ward unfer Troft, daß Gott ihn nicht wieder zurüd- 
fallen ließ in den Troß der Sünde, fondern ihn abrief in den 
guten Stunden, wo er zerfniriht war und den Willen zur 
Befferung hatte. Wir erkannten endlich, wie gut e8 Gott mit 
und gemeint, daß er und von einer Laft befreit, welche wir 
in unſerm Gutmeinen und ſelbſt aufgeladen hatten. Er gab 
uns keine Kinder, er wußte, daß unfre Hände zu ſchwach wa- 
ren, ſolche zu regieren, warum wollten wir weifer fein und 
Inden ſolche Erziehung und auf, wollten haben was Andere 
und dachten nicht an das, was wir vor Taufenden voraus 
hatten? Und doch wollte er nicht, dag um unferer Thorheit 
willen eine Seele verloren gebe, ließ ihn nicht in der Ber- 
härtung fterben, Tieß ihn nicht zum Verbrechen reif werben, 
ftieß und nicht anf Lebzeiten den glühenden Stachel in's Herz, 
daß wir ſchuld an dem Berberben einer Seele feien. 

Das war die bitterfte Zeit, die wir hatten, wir follten 
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die Unvolllommenheiten dieſes Lebens auch fo recht empfinden 
nach unferm Verdienen. Darauf floffen unfere Tage wieder 
dahin friedlich und lieblich, und jeder brachte und etwas Gu⸗ 
tes und meift etwas Frohes. Wir waren in ber Beforgung 
großer und Feiner Pflanzen recht gejchieft geworden, hatten 
viel Glück dabei und dieneten vielen Leuten weit umber. 

So floß eine Reihe von Jahren faft unbeggrft dahin, 
wir wurden nachgerade alt, ald mein Mann mir plöglic 
ftarb. Daran hatte ich nicht gedacht. Er war nicht Frank 
gewejen, kaum unpäßlicher als ſonſt. Er vöfterlete gerne, 
wahrfcheinlich weil er Eränflich war von Sugend auf, daher 
nahm man es als ein Gewohntes hin, daß ihm etwas fehle, 
und ob etwad mehr oder etwas minder, merkte man nidt. 
Das war ein Schlag aus heiterm Himmel, als ich fo plöß- 
ih todt ihn hatte. Erſt jet empfand ich, wie lieb ich ihn 
gehabt, eigentlih nur in ihm gelebt hatte faft vierzig Sahre 
lang, er war mein Vater, mein Mann, mein Kind, mein 
Alles gewejen, Und doch ermaß ich meinen Berluft noch nicht, 
wußte nicht, was mit ihm alles zerriffen war und zu Grabe 
ging. Das Dörfchen war meine Welt geworden, außerhalb 
demjelben Fannte ich niemand mehr. AM meine Hoffnung, 
mein Troſt war, in demfelben bleiben zu koͤnnen, bei meinen 
Bäumen, meinem SKirchlein, in der Nähe von dent, was mir 
lieb war, bei den guten Lenten im Dorfe, bei denen mir fo 
ange jo wohl war. Mit einem einzigen Stübchen wollte ih 
vorlieb nehmen, und. gerade eind, wie ich ed wünjchte, wußte 
ih. Bermögen hatten wir Feind zuſammengebracht, anfangs 
und im Leben nit. Wir hatten wenig gebraudt für uns, 
aber als die Leute dad merkten, jo brauchten fie defto mehr, 
thaten befto nöthlicher, und wir gaben beide gern und bebiel- 
ten auf diefe Weife nicht für uns. 

Als alles Weberflüffige verfauft war, blieb eine Heine 
Summe; zudem hatte ich Rechte in zwei Wittwenftiftungen, 
aus deren Ertrag ich prächtig zu leben hoffte Dem Abge- 
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orbneten der Zunft war das nicht recht. Gr gab mir ziem- 
lid unverblümt zu verftehen, ich jet eine dumme Frau und 
verftehe das Ding nicht, ich wüßte nicht, was alles dahinten 
bleibe, weun ich nicht mehr Frau Pfarrerin jei und alles 
kaufen müßte, und die Burgernußungen, welche ich aber nur 
befoımme, wenn ich in Bern wohne, feien aud) etwas zu red- 
nen. Übeges war mir, als follte ich fterben, wenn man mir 
von Weggehen redete, darum hatte ich furchtſame Perfon den 
Muth, mich dem Wegziehen zu wiberjegen, dem grimmigen 
Geſichte des Herrn Waifenvogtes z'Trotz. Probirt's meinet- 
‚wegen, jagte er endlich, ihr werdet. ed bald erfahren, wer 
Recht hat. | 

Er hatte Recht, ich dachte nicht, was mir mit meinem 
Mann alles begraben wurde. Den neuen Pfarrersleuten kam 
ih al8 eine dumme alte Frau vor, ‚mit der man nichtd zu 
reden wüßte, von der man lieber wollte, fie wäre nicht ba. 
Sch durfte weder im Garten noch im Baumgarten herumgehen, 
fie waren fremdes Beſitzthum geworben, zıgn ermunterte mid 
nicht dazu, von ferne nur durfte ich fie noch anjehen. Die 
Leute waren auch anders geworden, fremder, kälter; ed war, 
ald ob fie fürchteten, die Pfarreröleute zu beleidigen, wenn fie 
gegen mich freundlich wären wie ehedem. Dagegen blieben 
die Anfprüche die alten, und derjenige, gegen den wir früher 
gut gewejen, meinte das Recht zu haben, immer die gleichen 
Gutthaten von mir zu fordern. Man bielt mich auch für reis 
cher als ich war, man ließ ſich nicht ausreden, ich hätte ge- 
heime Schätze. So ein hin Einkommen, Feine Kinder, ein 
jo einfach Leben, da müßte ed ja der Tuſig thun, wenn bie 
nicht ein ſchöͤn Vermögen haben follte, fagte man immer. 
Ah du mein Gott, wenn man gewußt, wie oft wir eng im 
Gelde gewejen, man hätte nicht fo gefproden. Aber wir bat- 
ten ed nicht im Brauch wie Andere, die, wenn fie einmal 
einen Kreuzer gejpendet, auf den Markt laufen und gadeln 
als wie Hühner, die hintereinander drei Eier gelegt. 
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Nah und nach verzehrte ich meine Vorräthe ober fie 
gingen mir fonft fort, ih brauchte immer mehr Geld, wurde 
immer ärmer und mußte dem Waiſenvogt ſchreiben, ich köunte 
es mit dem Gewohnten nicht mehr machen, er follte mir mehr 
jenden, ich hoffe, es werde jchon wieder beffern, aber es fei 
afled gar theuer. Er ſchrieb mir barſch und kurz: habe er's 
nicht gejagt? ich werde fjebt wohl froh fein, auf Bern zu 
kommen, er werbe mir ein Loſement beforgen; in Bern käme 
ich viel. beffer aus, da werde ich wenigftend meine Sade nur 
für mi brauchen und nicht fort und fort gerupft werden, als 
ob ih noch Frau Pfarrerin fei. 

Der Herr hatte vollkommen Recht, jetzt ſehe ich es weht, 
damals aber nicht. Es war mir viel fchredlicher, als wenn 
er mir gefehrieben, er hätte mir den Todtenbaum beſtellt. Sch 
ffelte vor, ich wolle arbeiten um's Geld, und einjtweilen 
koͤnnte man mein Kapitälchen angreifen, es wären ja feine 
Kinder. Aber da half alles nichts, es Hlieb bei des Herren 
Wort. Da war eine Zeit ded Weinend. Am meiften ſchmerzte 
mich das Zureben der Leute, ich ſollte doch nicht jo wüft thun, 
ed wäre gewiß in Bern eim Inflig Leben und ſövli Holz und 
noch ſövli Geld dazu, ich: ſolle Doch denken! Ich glaubte end⸗ 
U zu merkew, dag die Leute meiner fett feien, meiner gern 
108 wären, von wegen man Tönne nicht willen, wie e8 mit 
mir noch kommen könne. Das tBat mir grufam weh, das 
machte mir das Zügeln leichter. Aber als es endlich fein 
mußte, da wollte mir das Herz doch brechen, die Bäume blüh— 
ten fo herrlich; und noch manches Auge wurde na, und noch 
mande alte Mutter jagte: Es wird mir ungwahns thue, 
wenn ich euch nicht mehr babe; Bier fehen wir und kaum 
mehr, aber jo Gott will, einmal an einem andern Orte, und 
vieleicht nicht über langem, mit mir geht e8 alle Tage äne 
abe, und ihr habt auch grufam g'ſchlechtet die letzte Zeit. 

Da war ih nun in der weiten fleinigen Stadt und 
Tannte feinen lebendigen Menſchen als meinen Herrn Waifen- 
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vogt, wo ed mir immer war, wenn ich ihn von weiten kom⸗ 
men ſah, als müffe ih draus laufen, als fei der Bär aus 
den Graben und Tomme ber, mich zu frefie. Es war un- 
dankbar von mir, denn er hatte für mid geforget wie ein 
Vater. Diefes Stübchen hatte er mir empfangen, und dane- 
ben fand ich alles, was ich nöthig hatte; und eine fharfe Ver⸗ 
mahnung, Fein Stadtbefen und feine Hoffahrtänärrin zu wer- 
den, wie ed Frau Pfarrerinnen, welde in die Stadt kämen, 
oft im Brauche hätten, gab er mir obendrein. Ad, der 
Mann meinte es gut, aber wie weit er neben durch ſchoß, be- 
griff er nit. Schüchtern von Natur und dadurch noch mehr 
eingeſchüchtert, machte ich Feine Bekanntſchaften, ja im An- 
fang durfte ich kaum aus meinem Stübchen, jah feinen Baum, 
feine Blume, hörte fein VBögelein pfeifen. Da erfuhr id, 
was es heißt, fterben aus Langeweile, aus dem Gefühl, ver- 
lafſen zu fein von allen LXebendigen, niemandem zu fein auf 
der weiten Welt, zu leben, ohne daß jemand auch mur bie 
geringite Theilnahme an Einem genommen hätte, 

So lebte ich einige ſchreckliche Wochen duch und wäre 
wohl geitorben, wenn mir Gott nicht den Gedanken eingege- 
ben hätte, etwas Rebendiges in meinem Stübchen zu begen. 
Ich wagte mid auf den Markt und befand mich da alsbald 
in einer befannten Welt; was in den Körben war, kannte id 
alles, und mit den Bauerweibern war id) gewohnt zu reben, 
ich Tebte neu auf und hatte eine herzliche Freude an all’ dem 

Schönen und oft recht jorgfam Gepflegten, was ih da fah. 
Ich kaufte einige Blumenftödli, dann. mein Voͤgeli und ging 
fpäter alle Markttage auf den Markt; das war mein Leben, 
und almählig an's Ausgehen gewohnt, fand ich andere Orte 
noch, wo ih ungeftört an Blumen und Bäumen mich erfreuen 
konnte, die jhönen ZTodtenhöfe z. B. und die an Werktagen 
verlafjenen Luftörter der jungen Welt um. die Stadt herum. 
So lebte ich allgemach mich in die Stadt hinein, ohne nähere 
Bekanntſchaft mit irgend einem Bewohner zu machen; die 
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Marktweiber blieben meine einzigen Bekannten, die mich recht 
Yieb Hatten; ich lebte ein recht ftill vergnügt Leben, wie ich 
nit geglaubt, daß es mir noch beicheert jei. Und war ich 
einmal trüb im Gemüthe, fo kam mein Bögelchen und pidte 
fo lange an mir, bis ich mit ihm zu ſchnäbeln begann. Auch 
kam ich mit dem Gelde beſſer fort ald auf dem Lande. Es 
machte fein Menſch irgend ein Anforderung an mid, fo daß 
ih mich recht ſchämte, feine Gelegenheit zu haben, um Gutes 
zu thun, und ängſtlich dachte, wie das gehen folle, wenn Gott 
mich frage: Und denn du, wad haft du geiban? Sch muß 
auch den Waijenvogt alleınal, wenn er mir Geld bringt, be- 
kennen, daß ich damit weiter fomme als im Bohnengſchüch, 
das ſchenkt er mir nie. Er iſt ein guter Mann, aber ih kann 
nicht belfen, er kömmt mir immer vor wie der Bär aus dem 
Graben. Einmal lud er mich zum Mittagseffen ein, aber als 
ed vorüber war, waren fie froh und ich noch mehr, und feit- 
ber ließ er es fein. Sch glaube nicht, daß ich zehn Worte 
gefprochen, der Hals war mir wie zugefchnürt, fie redete viel, 
Wefonders weltih, und war eines Weibeld Tochter, daneben 
fehr geputzt. O, als ich enblih aus dem Haufe heraus war, 
ich weiß noch jeßt nit wie, da war mir, als käme ich aus 
dem Bärengraben und hätte mein Leben gerettet ganz uner- 
wartet. So dumm war ich in meinem Leben nie gewefen; 
wenn fie an mir dad Maaß für die andern Pfarreröfrauen ge- 
nommen haben, fo gejchieht diefen bitter Unrecht, aber Gott- 
ob! -feither erhielt ich Feine Einladung mehr und lebte ver- 
gnügt mein ftilles Leben fort mit rechtem Dank gegen Gott, 
bis er mich beimjuchte und ich es erfuhr, wie es mit dem 
Alleinfein nicht gemacht ſei, wie dankbar ich jetzt dem Herrn 
ſein müſſe, der mir ſeine Engel ſandte zur Stunde, als ich 
fie bedurfte. 

So erzählte und die Frau Pfarrerin in mehr ald einem 
Nachmittage, denn dad Reden machte fie mübe und that ihr 
doch wohl. Im ihrem wahrhaften Stillleben hatte ſich doc 
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viel bei ihr angefamntelt, das Herz war ihr voll geworden 
ihr unbewußt, unfere Theilnahme erwärmte es, ſchloß es auf, 
und fihtlih wurden ihr diefe Mittheilungen zu einem eigent- 
lichen Labſal. Erft jett erhielt ihr Leben eine fefte Geftalt, 
fie konnte ed fo zu jagen anjehen, hatte erft jett ihre Freude 
daran und warb fo recht innig dankbar dafür. Wir geftun- 
den ihr offen, ein fo vergnügt Leben fei und nie vorgefommen, 
wir hätten ed nicht für möglich gehalten, befondere Gläds- 
fälle famen wohl nicht vor, aber was hatten fie zu bedeuten 
gegen ein andauernd vergnügliches Dafein in gegenfeitiger 
Liebe? Eine ſolche Gabe, nur dad Freundlihe wahrzunehmen 
und wohl daran zu leben, bei großer Beichränktheit keinen 
Mangel zu empfinden, fein Gefühl zu haben für das Bittere, 
Giftige im Leben, gehe über alle Schäße der Welt, fei ung 
aber in der Größe noch nicht vorgefommen im Leben. Bon 
Mal zu Mal entwidelte fih merklich ihr Geift und reifte, 
während wir und nicht verhehlen Tonnten, Daß der Körper 
ſchwächer werde, und der Arzt, der erit die befte Hoffnung 
hatte, den Kopf zu fehütteln begann. Sie aber ſchien dieſel 
nicht zu bemerken, wenigftend wurde fie beiterer, man möchte 
faft jagen, es fuhr, befonders in Geſprächen mit der Frau 
Lanbvögtin, wie ein Schimmer von Muthwillen über ihr We⸗ 
ſen bin. 

Eines Nachmittags waren wir wieder bei ihr, und wir 
waren eben mitten in einer jehr intereflanten Gefpenfterge- 
ſchichte, welde die Frau Landvögtin aus ihrer Familie zum 
Beten gab, als die Frau Pfarrerin mit allen Zeichen des 
Schreckens auffuhr und ausrief: Um Gottswille! der Bogt, 
der Bogt! ich will unter die Dede! und fuhr runter. Schla⸗ 
fen, ſchlafen! rief die Frau Landvögtin, und fo legte fi bie 
Frau Pfarrerin, ftatt vollends unterzufahren. Starke Schritte 
tönten gegen die Thüre und eine jchwere Hand polterte daran. 
Ehe ih noch „herein“ rufen konnte, that ſich die Thüͤre weit 
auf wie wor jemand, der gewohnt, hinlänglich Mat zu haben, 
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und unter berjelben erfchien mein lieber Better, blieb verdutzt 
fteben, langjam fich zurechtfindend, ob er wohl am rechten Orte 
jei. Sch bob warnend den Finger in die Höhe, legte ihn auf 
den Mund. Berwundert erkannte er mich,. machte Anftrengun- 
gen, auf den Zehen näher zu kommen, aber vergeblih, mit 
dem ganzen Fuß mußte er abtrappen. Er wollte flüfternd 
nad der Frau Pfarrerin fragen, er babe vernommen, fie fei 
frank, aber das ging au nicht, jein Lebtag hatte er das Flü— 
ftern nicht gelernt. Ich gab ihm leife zu veritehen, da man 
die Fran Pfarrerin nicht werden dürfe, es fei ein wichtiger 
Schlaf, aber er hörte nicht mehr gut und wollte mich nicht 
veritehen. Die Frau Landvögtin machte Dazu ihr ſchlimmftes 
Geſicht, daß ih mid kaum halten konnte. Er hatte erſt ver- 
nommen, dag jeine Anbefohlene frank fei, und war alsbald 
gekommen, um Anftalten für den Transport in den Spital zu 
machen. Als er vernahm, daß die Srau Pfarrerin und jene 
von der Poſt Ueberſtoßene Die Gleiche jei, die Krankheit alfo 
von lange her ſchon datire, jah er mich unwillig an und ver- 
wunderte fih, daß niemand ven VBerftand gehabt, an den 
Spital zu denken. Bermögen fei keins da, ohne Zufchüfie 
von der Geſellſchaft vermöge fie nicht daheim Frank zu fein, 
aber ehe die Gefeljchaft etwas zuhle, müßten die vorhandenen 
Hülfsmittel benügt werden. Das könne er nicht verantworten, 
man hätte ed ihm auf.jeden Fall follen jagen Lafien, er hätte 
erwartet, dies fiele mir ein, auch hätte es ihn gefreut, wenn 
ih jelbit gefommen wäre, er hätte lange nicht die Ehre ge- 
habt, mich zu jehen. 

Zum Glück merkte er jelbjt nicht, wie laut jein Flüſtern 
geworden, er hätte jonft gegen Den Schlaf der Frau Pfarre: 
rin Verdacht jhöpfen müflen, aber fie ſchien bombenfeft zu 
ihlafen; mit dem Geſicht gegen die Wand gekehrt lag fie fo 
ftille da wie gejtorben. Die gute Frau hatte eine jehr 
ſchlimme Nacht, ich Bin doch jo froh, daß fie wieder einmal 
recht jchlafen Fang, ſagte ih. Wenn es der Better erlaubt, 
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fo komme ich morgen zu ihm und will Ihm fagen, warum man 
fie nicht in den Spital trandportirte und warum es aud noch 
jeßt .nicht gefchehen Tann. Das wird doc fein müflen, fagte 
er, das ift nur Meifterlofigkeit, und wer zahlt? Enfin, 
Better, morgen um welche Zeit iſt e8 euch am liebften? Es 
wird mic freuen, fagte er, aber an der Sache wird das nichts 
ändern, Ordnung ift Ordnung; Burger, die nicht Vermögen 
haben, werden im Spital verpflegt, es hat fich defjen niemand 
zu ſchämen. Gie iſt eine Burgerin, ift Frank, bat nicht Ver⸗ 
mögen, alfo gehört fie in Spital. Ordnung ift Ordnung, 
Bäſi, und für die Kranken wird geforgt wie in wenig Privat- 
häujern, Landvögt wären froh, wenn fie immer diefe Abwart 
hätten. 

Kaum war die Thüre hinter ihm zu, fo ließ die Frau 
Landvögtin ihre Burgerluft über die Hiebe, welche er audge- 
theilt, 108. So jeien die Burger am jchönften, in ihrer 
Pflichttreue und ihrer Rücfichtölofigkeit bei der Erfüllung der⸗ 
jelben; fo ein rechter Bernerburger nähme unb’finnt den Teu- 
fel bei den Hörnern, wenn er fih ihm in den Weg ftellte bei 
der Ausübung feiner burgerliden Rechte und Pflichten. — 
Weinerlich drehte fih die Frau Pfarrerin um, der Muthwillen 
war ganz verflogen. Sie machte fih ein Gewiflen mit der 
Verſtellung, aber um alles in der Welt hätte fie Fein Kebens- 
zeichen von fi geben dürfen. Das gebt mir auf mein Ge- 
wiflen, ſagte die Frau Landodgtin, daran trage ich nicht ſchwer. 
Späße find ja wohl erlaubt, namentlich wenn fie Aergernifſen 
vorbeugen, überhaupt Ungutes verhüten, von dem man nad)- 
her wollte, e8 wäre nicht. 

Am folgenden Morgen machte ich mich auf zum Vetter; 
er war gar nicht gnädig. Für alle meine Gründe wegem 
Bögeli, ihrer Schüchternheit, dem Bedürfniß von Stille hatte 
er gar feine Ohren. Ah bah, fagte er, gewöhnt hat fie fich 
bald und verpflegt, wie dort wird fie nirgends und ohne daß 
es fie einen Kreuzer koſtet. Sch jagte, eipftweilen habe fie 
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Geld genug und lange werde fie ed faum mehr machen. Und 
wenn fie ed noch lange macht und fein Gelb mehr da ift? 
frug er. Spare fie es jet, fo kann fie e8 immer noch fpä- 
ter brauchen, wenn ed gebraucht fein muß, was aber nirgends 
geichrieben fteht. 

Nun rüdte ich mit der ſchweren Batterie vor. Bet ih- 
rer Schwäche ftünde ich für gar nichts, wenn fie wider ihren 
Willen und ohne Noth in den Spital gebracht werbe, und 
ob er ed anf jein Gewiflen nehmen wolle, wenn er fo um 
nichts und wieder nichts, bloß um etwas zu erzwingen, das 
nit nöthig gewefen, eine Perfon tödte? Bäfi, fagte er, das 
verftehn die Frauen nicht, wo man feine Pflicht thut, da hat 
man fi) vor dem Gewiffen gar nichts zu fürchten, und Ord⸗ 
nung iſt Ordnung. Indeſſen damit ihr jeht, daß ih nicht 
eigenfinnig bin, jo will ich es der Waiſenkommiffion vortra⸗ 
gen, was dann die fpricht, das geſchieht dann, Bäfl. Und ich 
rede mit dem Arzt, und wad dann der jagt, das geschieht, 
Better. Sp, fagte er, aljo mit der Waiſenkommifſion wollt 
ihr es probiren? — Wenn fie will, aber fie wird nicht wol- 
Ien. Mein Arzt ift der Frau Pfarrerin Arzt und der Arzt 
ift Mitglied eurer Waiſenkommiffion, und jegt Vetter, was 
meint ihr? Sa, fagte er, wo die Weiber die Nafe in einer 
Sache haben, da iſt e8 aus mit allem Berftand. 

Nun, der gute Here Vetter mußte fi diesmal darein 
ſchicken, daß ed nach Weiberköpfen ging und nicht nad) feinem, 
es war auch ganz vernünftig jo. — Die Srau Pfarrerin ſchien 
eine Natur gehabt zu haben von Außerft ſchwacher Art, die 
gefund ſchien, jo lange die Tage in ftiller Einförmigkeit über 
fie weggingen, die aber harte Stöße nicht zu ertragen ver- 
mochte. Auch möglih, dag in ihrem Weſen fi ſchon lange 
der Krankheitsftoff eingefhlichen hatte, ohne daß fie es jelbit 
bemerkte, der erft nach den groben eidgenöffiichen Zärtlichfeiten 
Bahn erhielt und fi) geltend machen Tonnte. Was ed war, 
weiß ich eigentlich nicht, denn Die Aerzte titufiren Die Krank, 


356 


heiten nach ihren eigenen Köpfen; was ber eine ein Sthleich⸗ 
fieber nennt, dem jagt ein anderer Schleinfieber; wiffen fie 
mit etwas nichtd zu machen, jo fagen fie ihm Grippe, und 
was ihrer Kunſt den Weg vorläuft, das machen fie zur ga« 
loppirenden Schwindjucht; den einen plagen die Hirnentzün⸗ 
dungen im Traum, andere glauben nur an Herzerweiterungen, 
die brikten reden bloß noch vom Rüdenmarf, und wenn ihnen 
der Verſtand ganz ftille jteht, fo jagen fie, e8 fehle offenbar in 
den Organen, aber fie Fönnten in Gottes Namen nicht darüber 
tommen, in welchen. Daher werde ih mich wohl hüten zu 
fagen, was die Frau Pfarrerin eigentlich gehabt, damit nicht 
jeder Arzt ſage, das ſei nicht wahr, fie hätte dies gehabt oder 
jenes, oder es ſei eigentlich gar nichts geimefen, aber nıan babe 
fie offenbar verpfufcht, nur wife er nicht wer, ob der Arzt 
oder die Weiber, wahrjcheinlich beide zufammen. 

Sie lebte jheinbar auf, doch nur geiftig, fie wußte fi 
viel inniger audzudrüden, ihre Gefühle fchienen Iebhafter ala 
früher. Sie redete viel von einem Reischen in's Bohnen- 
gſchüch, fobald fie genefen jei, fie hätte ein recht Heimweh 
nach ihres guten Manns el. Grab, möchte fehen, wie die 
Bäume gewachjen, möchte wiffen, ob die Leute fie noch Tenn- 
ten, ihrer noch gedächten. Wenn ih ihr vom Markte was 
heimbrachte als Geſchenk eines Marktweibes, fo freute es fie 
wie. ein Kind, fie fonnte vor rende darüber weinen. Allge- 
mad verfcholl fie aber auf den Markte, es wird am Ende 
alles vergeſſen, aber um ihr nicht weh zu thun, ließ ich fie 
ed nicht merken, fondern brachte ihr fort und fort die Anden- 
fen, und ein jeded war eine Labung für fie. Auch diefe Täu- 
fhung gab ich der Frau Landvögtin aufs .Gewiflen, und fie 
nahm fie gern, ed gehe zu allem Andern, ſagte fie. 

Am rährendften war ihre Zärtlichkeit zu ihrem Bögeli. 
Sobald Morgens die Aufwärterin wach war, mußte fie es 
aus dem Käficht lafſen, und den ganzen Tag über entfernte 
es fih wenig von, ihrem Bette und flattirte und ſchnäbelte, 
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wie ich ed noch nie geſehen. Ste ftürbe nicht ungern, fagte 
fie zuweilen, wenn es jein müßte und das Vögeli nicht wäre. 
88 ginge niemand auf der Welt mehr. übel, wenn fie nicht 
mehr wäre, al& gerade dem Vögeli. Sie wüßte wohl, wir 
würden es nicht verhungern laffen und es jo gut beforgen ald 
wir es verftünden, aber einmal nun liebe es fie, jo könnte es 
niemanden mehr lieben wie fie, daher thäte ihr das Sterben 
fürs DBögeli. weh, und in die alte Heimath wäre fie auch 
gerne noch einmal geweien, doch an dem hange fie nit; wie 
ber Herr wolle, fie ſchicke fich gerne darein. 

Es war der Wille des Herrn, daß fie ſtürbe. Eines 
Morgens, ald eben die Sonne ihr Stübchen vergoldete, jchied 
fie leife, ohne jchweren Athemzug; bloß das Vögeli, das auf 
ihrem Kopfe faß, merkte ihr Scheiden, flatterte ängftlih um 
ihren Kopf herum, jeßte fich auf ihre Achfel, fchlug, jo laut 
es Tonnte, feine Zriller, pickte dann und zerrte, ald ob es fie 
wecken wolle, und ald es fie nicht weden konnte, ſetzte es ſich 
trübfelig aufs Hauptkifſen, flatterte von Zeit zu Zeit über fie 
bin, feßte fih, wenn es fie immer fo ftill und unbeweglich 
ſah, wieder an's alte Drt, ſträubte ſchon Nachmittags fein 
Gefieder, und ald man ed mit Sonnenuntergang wie üblid 
3 Sädel tragen wollte, war ed ſchon für immer z'Sädel ge- 
gangen, todt lag es auf ihrer Achjel, wo es im Leben jo viel 
gefeffen war, ed war feiner guten Herrin nachgegangen, ihre 
Liebe zu miffen vermochte es nicht einen Tag lang. So in- 
nig hängt wohl jelten der Menſch am Menſchen, man vermißt 
einander wohl, aber jelten werden die Herzen blutig gerifjen, 
geihweige daß fie jterben. 

Nun, eine Lücke riß ihr Verluſt audy in mein Xeben, wie 
ich fie felten empfunden und worüber mein Better ſich nicht 
wenig ärgerte. Er könne nicht begreifen, was mir da follte 
zu Herzen gehen, fagte er, wir feien ja gar nicht verwandt, 
nicht einmal von der nämlichen Geſellſchaft, nicht manchen 
Monat baure unfere Belanntihaft, und da fei es ein Noͤth— 
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lichthun, das nicht natürlich jei, fondern affektirt, unnatürlich, 
jentiniental; die Herren von der Waiſenkommiſſion fänden es 
auch jo und hätten fich ſehr aufgehalten darüber. 

Beim Mangel an allen Verwandten nahm niemand von 
ihrem Zode Notiz als die Herren von der Waijentommilfion, 
fie füllten auch die Kutſche, die hinter ihrem Sarge herfuhr. 
Ihr Scheiden machte alfo feinen Lärm auf Erben, ging ganz 
ftille vorüber. Defto größere Freude wird im Himmel gewe⸗ 
jen fein bei den Engeln, die jchon lange fie Tannten und lieb- 
ten, als fie zu ihnen kam, mit ihnen den Herm zu loben und 
zu preifen, wie ed nur die reinen Seelen vermögen. 
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